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lieber  eine  conforme  Abbildung  der  Erde  nach  der 

epicycloidischen  Projeetion. 

Von  Dr.  F.  Ang^nst. 
(Hierzu  eine  Karte  Tafel  I.) 


Die  zu  dieser  Arbeit  gehörige  Karte  stellt  in  ihrer  Haupt- 
ansieht  eine  conforme  Abbildung  der  ganzen  Erdoberfläehe  dar, 
welche  begrenzt  ist  von  einer  krummen  Linie,  wie  sie  irgend  ein 
Punkt  der  Peripherie  eines  Kreises  beschreibt,  während  dieser 
Kreis  selbst  auf  einem  andern  festen  Kreise  mit  doppelt  so  grossem 
Halbmesser  ohne  Gleitung  rollt;  diese  Linie  ist  eine  sogenannte 
äussere  Epicycloide  mit  zwei  Spitzen.  Die  leitende  Idee,  durch 
welche  ich  auf  die  Auffindung  dieser  Projectionsart  geführt  wurde, 
verdanke  ich  meinem  Freunde,  dem  Herrn  Dr.  G.  Bell  er  mann 
in  Berlin,  welcher  sich  seit  längerer  Zeit  mit  dem  Gedanken  be- 
schäftigte, eine  conforme  Abbildung  der  Kugel  in  das  Innere  einer 
Epicycloide  zu  construiren,  weil  er  aus  Gründen,  welche  im  Wesent- 
lichen mit  den  unten  auseinandergesetzten  übereinstimmen,  diese 
Kurve  ihrer  Gestalt  wegen  für  eine  besonders  zweckmässige  Be- 
grenzung hielt.  Durch  mehrere  Gespräche  mit  ihm  wurde  auch 
ich  angeregt,  die  Sache  zu  verfolgen,  und  es  gelang  mir  die  Losung 
des  Problems  auf  eine  in  mathematischer  Hinsicht  überraschend 
einfache  Weise.  Inzwischen  hat  auch  Herr  Bellermann  seine 
Untersuchungen  fortgesetzt  und  ist  zu  derselben  Projeetion  auf 
einem  andern  Wege  gelangt.  Ich  hielt  es  um  so  mehr  für  meine 
Pflicht,  hier  den  A^ntheil  des  Herrn  Bellermann  an  der  Sache  an- 
zudeuten, als  er  selbst  eine  Veröffentlichung  seiner  Untersuchungen 
vorläufig  nicht  beabsichtigt. 

ZeitBohr.  d.  Geselleoh.  f.  Erdk,    Bd.  IX.  '  1 
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Uebrigens  hat  Herr  Eisenlohr  in   der  höchst  interessanten  '  [    . 

Abhandlung  „über  Flachenabbildung^'  (Journal  für  reine  und  an- 
gewandte Mathematik,  Bd.  71,  pag.  143—152;  Berlin  1870  bei 
Georg  Reimer)  unter  andern  die  Formeln  für  eine  conforme  Ab- 
bildung der  ganzen  Kugeloberfläche  geliefert,  deren  Begrenzung  '/ii^' 
der  allgemeinen  Gestalt  nach  mit  jener  Epicycloide  grosse  Aehn- 
lichkeit  hat,  aber  in  mathematischer  Hinsicht  complicirterer  Natur 
ist.  Diese  Eisenlohr'sche  Abbildung  würde  vor  der  hier  be- 
sprochenen namentlich  auch  den  Vortheil  haben,  dass  für  den 
ganzen  Rand  der  Karte  der  Maasstab  derselbe  ist,  und  dass  die  ;) 
Vergrosserung  höchstens  den  Werth  6  (genauer  5,8284)  erreicht, 
wenn  man  den  Maasstab  im  Centrum,  wo  er  am  kleinsten  ist,  -  V. 
gleich  1  setzt;  während  die  epicycloidische  Projection  in  einem  ^ 
allerdings  kleinen  Theile  der  Karte  eine  stärkere  Vergrosserung 
zeigt,  und  zwar  an  verschiedenen  Theilen  des  Randes  eine  ver- 
schiedene. Dafar  ist  aber  die  Vergrosserung  an  den  Grenzen  des 
Aequators  in  der  epicycloidischen  Projection  geringer,  und  vor  "^  f* 
allem  ist  das  Netz  in  dieser  Abbildung  verhältnissmässig  einfach  \  [> 
zu  construiren,  was  bei  der  Eisenlohr'schen  durchaus  nicht  der  Fall  \ 
ist.  Dieser  letztere  Umstand  ist  auch  wohl  der  Grund,  warum  ein 
Netz  nach  der  Eisenlohr'schen  Abbildungsart  noch  nicht  con- 
struirt  ist. 

Ich  erwähne  noch,  dass  auch  die  Begrenzung  der  sogenannten 
amerikanischen  polykonischen  Projection  einige  Aehnlichkeit  mit 
der  Epicycloide  hat,  während  die  Projection  selbst,  da  sie  nicht 
conform  ist,  zu  brauchbaren  Uebersichtskarten  wohl  kaum  anwend- 
bar sein  dürfte. 

Ich  werde  im  Folgenden  zunächst  versuchen,  die  Gründe, 
welche  für  unsere  Abbildungsart  sprecheli,  ohne  Eingehen  in  mathe- 
matische Details,  darzulegen,  und  darauf  in  einem  zweiten  Abschnitte 
die  mathematischen  Entwickelungen  geben. 

I. 

Bekanntlich  ist  es  unmöglich,  eine  biegsame,  aber  nicht  dehn-  ^ 

bare  Kugelfläche,  oder  einen  Theil  derselben  in  eine  Ebene  aus- 
zubreiten. In  Folge  dessen  giebt  keine  Abbildung  der  Kugel  in 
der  Ebene  die  Gestalt   der  abgebildeten  Figuren   richtig  oder  die  "     \ 

Längen  der  abgebildeten  Linien  in  unverändertem  Maasstabe  wieder.  * 

Dieser  Uebelstand  ist  um  so  merklicher,  je  grösser  der  abzubildende 
Theil  der  Kugel  ist,  am  merklichsten  bei  einer  Abbildung  der 
ganzen  Kugel.  Die  Versuche,  die  Abbildungen  möglichst  brauch- 
bar zu  machen,  h^ben  sich  (abgesehen  von  Specialzwecken,  wie 
möglichste  Einfachheit  der  loxodromischen  Linien  für  Seekarten 
oder  der  geodätischen  Linien    für  solche  Sternkarten,    die    einen 
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Ueber  eine  conforme  Abbildung  der  Erde.  l 

kleinern  Theil  des  Himmels,  als  die  Halbkugel  umfassen)  Vorzugs 
weise  auf  die  Erfüllung  einer  der  beiden  folgenden  Bedingungei 
gerichtet  Man  hat  nämlich  einerseits  solche  Abbildungen  construirt 
welche  den  Flächeninhalt  in  richtigem  Verhältnisse  wiedergeben 
sogenannte  aequivalente  Abbildungen,  andererseits  solche,  di< 
wenigstens  in  den  kleinsten  Theil en  dem  Original  ähnlich  sind 
d.  h.  bei  denen  jeder  Theil  der  Abbildung  in  der  Gestalt  um  » 
'genauer  mit  dem  Original  übereinstimmt,  je  kleiner  seine  Dirnen 
sionen  sind,  und  in  welchem,  wie  hiermit  zusammenhängt,  di< 
Winkel  des  Originals  erhalten  bleiben.  Abbildungen  dieser  Ai 
nennt  man  conforme. 

Die  Bedingung  der  Aequivalenz,  so  berechtigt  sie  für '  gewiss 
Zwecke  sein  mag,  hat  sich  doch  nicht  eine  allgemeine  Anerkennun] 
verschaffen  können,  weil  sie  eben  nur  das  leistet,  was  der  Nam 
ausdrücken  soll,  während  si«  ein  in  jeder  Hinsicht  verzerrtes  Bil< 
giebt.  Denn  es  wird  nicht  nur  für  jeden  Punkt  der  Karte  ei 
anderer  Maasstab  nöthig,  sondern  auch  für  die  verschiedenen  Rieh 
tungen,  die  von  einem  und  demselben  Punkte  ausgehen,  ist  de 
Maasstab  verschieden.  Den  letzteren  Uebelstand  hat  jed 
Abbildungsart  ausser  der  conformen.  Bei  einer  conformej 
Abbildung  dagegen  ist  zwar  auch,  wie  dies  nicht  anders  möglich  ist 
der  Maasstab  veränderlich,  aber  er  bleibt  für  alle  von  einem  Punkt 
ausgehenden  Richtungen  derselbe,  wenn  man  auf  ihnen  nur  um  ein 
sehr  kleine  (unendlich  kleine)  Strecke  fortschreitet,  so  dass  bei 
spielsweise  alle  Punkte,  die  auf  der  Erdkugel  15  Meilen  weit  vo: 
einem  beliebigen  Punkte  entfernt  sind,  auch  in  der  Abbildung  faß 
genau  in  einem  Kreise  liegen.  Nun  giebt  aber  das  Netz  durch  di 
Breitengrade  schon  für  jeden  Punkt  den  Maasstab  richtig  an,  s 
dass  man  durch  sie  ohne  weiteres  einen  Anhalt  für  die  richtig 
Schätzung  der  Dimensionen  erhält,  was  bei  keiner  andern  Abbil 
dungsart  möglich  ist.  Dies  ist  der  grosse  Vorzug  der  conforme: 
Abbildungen,  auf  den  vor  Allem  Gauss  hingewiesen  hat.  Nimm 
man  dazu,  dass,  wie  schon  oben  gesagt  ist,  und  wie  ja  auch  au 
dem  eben  Besprochenen  folgt,  die  Gestalt  der  kleineren  Theil 
kaum  verzerrt  wird,  dass  also  Halbinseln,  Inseln  niyi  dergl.  sie 
in  fast  genau  richtiger  Gestalt  wiedergeben,  so  wird  man  im  Ali 
gemeinen  die  conformen  Abbildungen  als  die  zweckmässigsten  an 
erkennen. 

Und  in  der  That  sind  die  beiden  Abbildungen,  deren  man  sie 
zur  Darstellung  der  ganzen  Erde  am  häufigsten  bedient,  die  st e reo 
graphische  und  die  Merkatorprojection  conform.  Die  Praxi 
hat  auf  sie  gefuhrt,  ehe  die  Bedeutung  der  Conformität  theoretisc 
erkannt  war.  Indessen  sind  doch  mit  allen  Vorzügen,  welche  diec 
beiden   Abbildungen    besitzen,    wesentliche   Nachtheile   verbundei 

X* 
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Die  Btereographiache  Projection,  welche,  namentlich  wenn  man  von 

der  Abplattung  der  Erde  absieht,   eine  sehr  einfache  Constmction 

dea  Netzes  gestattet,  hat  dmi  XlebeUtaiid,  dass,  während  die  eine 

Erdhälfte    ohne    grosse    Uiiiiensionsänderung   abgebildet    wird,    die 

andere  Halbkugel  sich  in  lioliem  Grade  vergrössert,  und  die  Punkte, 

.  die  den  Frojectionspol  umgehen,  bei  der  Abbildung  in  unendliche 

)i- Entfernung   rücken,   so    dass   eine    unendlich  kleine,   diesen  Punkt 

u-.^inschli essende  Linie  eich  in  eine  unendlich  grosse  Linie  abbildet. 

tV^n  verwendet  deshulb  in  der  Regel  nur  die  Abbildung  einer  Halb- 

l^^kugel  und  set^t  zwei  derartige  Abbildungen,  deren  Projeetionspole 

[''diametral  gegenüberstehen,  nebeneinander.     Hierdurch  ist  aber  der 

'  Zusamitienhang  der  beiden  Hemisphären  in  unnöthiger  und  fÜr  die 

Anschauung  wenig  forderlicher  Weise  zerstört. 

Die  Merkator'sche  Projeclion,  ebenfalls  leicht  zu  constrniren, 
welche  die  Kugel  in  den  Raum  zwischen  zwei  parallelen  Geraden 
abbildet,    hat   nun    zwar  jenen  Uebelstand  nicht.     Allein,    da   hier 
zwei  Punkte    (in  der  Regel  Nordpol  und  Südpol)    in's  Unendliche 
rücken,  so  können  die  Gebenden  in  der  Nähe  der  Pole  nicht  mit 
abgebildet  werden ,  und  die  Karten  hören  meistens  mit  dem  acht' 
-zigsten  oder  gar  mit  dem    siebzigsten  Breitengrade    auf.      Es    hört 
:\, femer  die  Conformität  in  den  Polen  auf;   die  Linien,  welche  durch 
die  Pole  gehen,  also  z.  D.  die  Meridiane,  schneiden  sich  demnach 
■  nicht  mehr  unter  demselben  Winkel  wie  im  Original,  sondern  sie 
laufen  parallel.     In  Folge  ilessen  verschwindet  in  der  Merka- 
-;lor'schen  Projection    jede    geometrische    Beziehung   zur 
tgelgestalt,  und  dies  ist  für  alle  solche  Karten,  deren  Haupt- 
.  xweck  die  DarsteUung  einer  Gesammtübersicht  ist,  als  ein  Uebel- 
stand 2u  bezeichnen,  während  die  Merkator' sehen  Karten  für  ein- 
^mlne  Zwecke,  namentlich  wegen  der  loxodro mischen  Eigenschaften 
[iSr  Schiffskarten,  den  Vorzug  vor  allen  andern  behalten  werden. 
Es  fragt  sich  nun,    wie    denn  eine  Uebersichtskarte  über  die 
ganze   Erde ,   respective   die  ganze  Himmelskugel,    beschaffen  sein 
•  müsse,  um  solche  Naehtheile  fern  zu  halten  j  wie  es  also  möglich 
.sei,  ein  einfach  zusammenhängendes,   vollkommen  begrenztes  Bild 
.  der  Kugelob  er  fläche  za  erhalten,  welches  in  jedem  Punkte,   sowohl 
im    Innern   als   auch    um    Rande    conform    ist.      Die    Beantwortung 
dieser  Frage  kann  etwa  folgender  Gedankengang  vermitteln. 

Wir  denken  uns,  die  Oberfläche  eines  Globus  bestehe  aus 
einer  biegsamen  und  zugleich  dehnbaren  Haut,  etwa  von  elasti- 
schem Gummi.  Soll  diese  nun,  zunächst  ohne  Kückaicht  auf  Con- 
formität, in  eine  Ebene  ausgebreitet  werden,  so  muss  ihr  Zusam- 
menhang mindestens  in  einem  Punkte,  durch  einen  Stich,  oder 
,  in  einer  Linie,  durch  einen  Schnitt  gestört  werden.  Der  Schnitt 
,  aber  darf  keine  in  sich  geschlossene  Linie  darstellen,    wenn  nicht 
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die  Abbildung  in  zwei  getrennte  Theile  zerfallen  soll«  er  ibusb 
vielmebr  dnrcb  eine  einfach  begrenzte  Linie,  mit  einem  Anfangs- 
und einem  Endpunkte  gebildet  sein.  Es  fragt  sich  nun  weiter,  ob 
die  Gonformitat  am  Rande  in  beiden  Fällen  erhalten  bleiben  kann. 
Sollte  aber  erstens  nach  einem  einfachen  Stich  die  Flache  in  eine 
Bbene  ausgebreitet  werden,  so  musste  eine  diesen  Stichpunkt  um- 
gebende unendlich  kleine  einfach  geschlossene  Linie,  etwa  ein 
Kreis,  so  ausgedehnt  werden,  dass  sie  die  Umgrenzung  des  ganzen 
Bildes  lieferte,  und  hierbei  wurde  die  Gonformitat  am  Rande  des 
Bildes  aufhören  müssen.  Es  wurden  z.  B.  zwei  Linien,  welche 
sich  auf  der  Kugel  im  Stichpunkte  schnitten,  nach  zwei  ganz  ver- 
schiedenen Theilen  des  Randes  laufen.  Wir  müssen  also  diesen 
Fall  ausschliessen.  (Die  stereographische  Projection  ist  ein  Bei- 
spiel für  denselben,  und  zwar  ist  der  Projectionspol  der  Stichpunkt, 
und  die  Grenze  des  Bildes  wird  unendlich  entfernt.) 

Es  bleibt  demnach  nur  der  Fall  übrig,  dass  die  Kugel  durch 
einen  einfachen  begrenzten  Schnitt  geöffnet  wird.  Dieser  Schnitt 
muss  mit  Ausnahme  seiner  beiden  Endpunkte  nach  der  Ausbreitung 
in  die  Ebene  zweimal  abgebildet  werden,  und  diese  beiden  Ab- 
bildungen der  Schnittlinie  müssen  in  den  Bildern  ihrer  beiden  End- 
punkte zusammenstossen  und  zusammen  eine  einfach  geschlossene 
Linie  bilden,  welche  die  ganze  Abbildung  begrenzt.  Damit  nun 
auf  dem  ganzen  Rande  des  Bildes  Gonformitat  voiiianden  sei, 
müssen : 

1)  die  beiden  Bilder  der  Schnittlinie,  wo  sie  sich  in  ihren  End- 
punkten treffen,  unter  dem  Winkel  Null  zusammenlaufen, 
d.  h.  eine  Spitze  (einen  Rückkehrpunkt)  bilden,  die  in 
die  Bildfläche  einspringt     Es  müssen 

2)  ausser  diesen  beiden  Punkten  in  der  Begrenzung  nur  dann 
Spitzen  oder  Winkel  vorhanden  sein,  wenn  in  den  Punkten 
der  Schnittlinien  selbst  solche  vorhanden  sind. 

Vermeidet  man  also  in  der  Schnittlinie  selbst  Winkel  und 
Spitzen,  so  wird  die  Kugel  abgebildet  werden  müssen  in  das  Innere 
einer  krummen  Linie  mit  zwei  nach  innen  einspringenden  Spitzen. 
Diese  allgemeinen  Bedingungen  werden  nun  dem  Zweck  entsprediend 
noch  in  folgender  Weise  vereinfacht: 

Sollen  zwei  Punkte  der  Kugelfläche  ausgezeichnet  werden,  so 
wählt  man  am  passendsten  dazu  Nordpol  und  Südpol;  zur  Schnitt- 
linie wählt  man  am  passendsten  einen  Meridian  (Grenzmeridian). 
Um  ein  symmetrisches  Bild  zu  erhalten,  wird  der  den  Grenzmeridian 
ergänzende  Meridian  als  Hauptmeridian  durch  eine  Gerade  abge- 
bildet werden  müssen,  welche  die  Pole  verbindet;  diese  giebt  zu- 
gleich die  Richtung  der  Tangenten  der  Grenzkurve  in  den  Spitzen 
an.     Der  Aequator  wird  durch  eine  hierauf  senkrechte  Linie  ab- 
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gebildet  werden  mussea,  welche  eine  zweite  S^rmmetrie'Äxe  bildet. 
Alle  BediagnDgen,  auf  welche  wir  hier  geführt  sind,  können  nun 
erfüllt  werden,  wenn  man  als  Begrensnng  die  oben  näher  be- 
zeiclinete  Kpic^clolde  wählt,  und  es  zeigt  sich  noch  dazu,  dass  die 
Gesutiimtlünge  des  Aequators  in  dieser  Abbildung  ge- 
rade doppelt  so  gross  ist,  wie  die  des  Hauptmeridians, 
WHS  eine  inimerhin  bemerkenswerthe  Uebereinstimmung  mit  den 
wirklichen  ^  erhältnissen  ergiebt.  —  Wie  nun  in  das  Innere  einer 
Epi cyclo ido  liinein  die  Kugel  vollständig  conform  abgebildet  wer- 
den kann,  ist  im  xweiten  Abschnitte  mathematisch  entwickelt.  Hier 
mögen  nnr  noch  einige  allgemeinere  Bemerkungen  folgen.  Um  zu- 
nächst ohm:  Eingehen  in  eine  mathematische  Entwickelung  die 
richtige  AulT^ssung  des  Netzes  der  Anschauung  näher  zu  bringen, 
wird  es  sirh  empfehlen,  sich  die  Oberfläche  des  Qlobus,  wie  vorher 
bemerkt,  aus  einer  elasHschen  Gummihaut  bestehend  zu  denken. 
Diese  elnsiische  Haut  wird  nun  längs  eines  Meridians  aufgeschnitten, 
und  alsdann  so  in  einen  epicycloidischen  Rahmen  gespannt,  dass 
die  Pole  iri  die  Spitzen  fallen,  und  die  Punkte  des  Grenzmeridiane 
nach  einem  sewiesen,  aus  der  Berechnung  folgenden  Gesetze  auf 
die  beiden  Hälften  der  Epicycloide  vertheilt  werden.  Alsdann 
würden  sich,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  elastischen  Kräfte 
zwischen  di.n  einzelnen  unendlich  nahen  Tbeiien  der  Haut  pro- 
portional der  Entfernung  wirkten  (was  thatsächlich  nicht  der  Fall 
ist),  die  TheJle  im  Innern  von  selbst  so  anordnen,  dass  unsere  Ab- 
bildung cnl.stände- 

Die  Yortbeile,  welche  diese  Abbildung  gewährt,  werden  durch 
einen  Blitk  auf  die  beigegebene  Karte  augenscheinlich.  Sie  er- 
möglicht ein  conformes  Bild  der  ganzen  Kugeloberfläche,  ohne 
dasa  irgend  ein  Theii  fehlt,  in  vollständigem  Zusammenhange  und 
mit  einer  anschaulichen  Beziehung  zur  Kugelgestalt.  Die  Pole,  auf 
welche  in  j^hysikalischer  wie  in  mathematischer  Hinsicht  so  viel  an- 
kommt^ fehlen  nicht  auf  dem  Bilde,  und  die  Meridiane  schneiden 
sich  unter  den  richtigen  Winkeln,  so  dass  man  durch  das  Netz 
selbst  die  Fortsetzung  eines  Meridians  durch  den  Pol  verfolgen 
kann,  während  dieselbe  auf  der  Merkator' sehen  Karte  nur  durch 
Abzahlen  ;i!so  ohne  jede  geometrische  Beziehung  ermittelt  werden 
kann.  Man  wird  deshalb  namentlich  auch  in  der  Nähe  der  Pole 
ein  ansch.iiiiicheres  Bild  erhalten,  als  durch  andere  Karten,  welche 
die  gnnzf  Kugel  darstellen  sollen.  Allerdings  ist  die  Vergrösseruug 
der  Randrlii.ile  im  Vergleich  zur  Mitte  der  Karte  nicht  unerheblich; 
es  isl  im  iniklhematischen  Theile  gezeigt,  dass  der  Maasstab  grösser 
wird,  je  mehr  man  sich,  sei  es  auf  einem  Meridian,  sei  es  auf 
einem  Parullelk reise,  dem  Bande  nähert,  und  zwar  ist,  wenn  der 
Maasstab  in  der  Mitte  gleich  Eins  gesetzt  wird,  derjenige  in  einem 
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der  beiden  Grenzpunkte  des  Aequators  gleich  vier,  und  der  in 
den  Polen  gleich  acht,  so  dass  also  dieselbe  Entfernung  dort  vier- 
mal, hier  achtmal  so  gross  erscheint  als  im  Centrum.  Indessen 
xeigt  schon  die  Betrachtung  der  Karte  selbst,  sowie  die  beigefügte 
Tabelle  der  Linearvergrosserungen  (Vgl.  II,  10),  dass  die  starken 
Vergrosserungen  nur  auf  einen  kleineren  Theil  der  abzubildenden 
Fläche  beschränkt  sind,  während  der  mittlere  Theil  der  Karte 
selbst  bis  in  die  Nähe  der  Pole  hin  eine  nicht  allzustarke  Yer- 
grosserung  zeigt.  Sie  ist  auf  dem  Centralmeridian  b^edeutend  ge- 
ringer, als  bei  Merkators  Projection,  namentlich  in  den  höheren 
Breiten,  wie  sich  aus  folgenden  Zahlen  ersehen  lässt: 

Die  Vergrosserung  beträgt 
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In  der  Nähe  des  Grenzmeridians  ist  die  Vergrosserung  frei- 
lich bedeutender,  aber  die  Yeränderung  des  Maasstabes  geht  dort 
langsam  vor  sich,  so  dass  auch  dort  die  Contouren  für  sich  be- 
trachtet nicht  sehr  verzerrt  sind,  wenn  sie  auch  gegen  das  Ceutrum 
beträchtlich  vergrossert  erscheinen.  —  Um  übrigens  die  fehlerhaften 
Vorstellungen  in  Bezug  auf  die  Grossenverhältnisse,  welche  die 
Karte  bei  unmittelbarer  Betrachtung  erwecken  konnte,  zu  mildern, 
empfiehlt  es  sich,  der  Hauptansicht,  welche  die  ganze  Erde  umfasst, 
noch  zwei  andere  Ansichten  beizufügen,  bei  welchen  andere  Theile 
der  Erdoberfläche  in  die  Mitte  der  Karte  gelangen.  Dies  ist  in  der 
beigegebenen  Karte  ges<5hehen,  und  die  Nebenansichten  zeigen 
recht  gute  Bilder  einerseits  von  der  alten  Welt  und  Neu-HoUand, 
andererseits  von  Amerika.  Inwieweit  diese  Projection  für  geo- 
graphische Zwecke  anwendbar  sein  wird,  dies  wird  hauptsächlich 
von  dem  ürtheile  der  Fachmänner,  insbesondere  der  Lehrer  der 
Geographie  abhängen.  Dass  mit  den  Vortheilen  in  einer  Hin- 
sicht andererseits  Nachtheile  verbunden  sind,  ist  nicht  zu  be- 
streiten; es  handelt  sich  eben  darum,  zu  entscheiden,  ob  die  Vor- 
theile  überwiegend  sind  oder  nicht.  Bei  einer  unbefangenen 
Prüfung  bitte  ich  aber  das  eine  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass 
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wir  uns  &n  die  Fehler  der  gebrauch  liehen  Darstell  angea  schon  ge- 
wöhnt haben,  dass  wir  eie  deshalb  wenig  beachten,  während  die 
Fehler  einer  neuen  Darstellung,  gerade  ihrer  Nenfaeit  wegen,  mehr 
in  die  Augen  falten.  Dem  Verfasser  gereicht  es  zur  Freude,  daes 
das  Unheil  liochgescbätzter  Autoritäten  der  Wissenschaft,  nament- 
lich des  Herrn  Professor  Kiepert,  und  des  leider  inzwischen  ver- 
storbenen Herrn  Obersten  v.  Sydow,  dem  ich  für  seinen  Rath  und 
Beistand  zu  innigem  Danke  verpflichtet  bin,  iur  die  Projection 
günstig  ausgefallen  ist.  Besonders  dürfte  sie  zur  Darstellung  von 
Uebersichtskurten  über  die  ganze  Erde,  sei  es  zur  allgemeinen 
Orientirung,  wie  im  Unterricht,  sei  es  zu  physikalischen  Zwecken, 
wie  zur  Eiuzeichnang  von  Isothermen  nnd  sonstigen  physicalisch 
oder  meteorologisch  wichtigen  Linien ,  eben  weil  sie  wirklich  die 
ganze  Erdoberfläche  in  einem  naturgemäss  erhaltenen  conformen 
Bilde  liefert,  den  Vorzug  verdienen.  Endlich  kann  sie  auch  zur 
Übersichtlichen  Darstellung  des  ganzen  Sternenhimmels  mit  Vortheil 
benutzt  werden. 

IL 

Die  folgenden  Entwickelunge n  setzen  die  Bekanntschaft  mit 
der  Theorie  der  Functionen  complexer  Variabeler  und  mit  der  geo- 
metrischen Darstellung  complexer  Werthe  voraus.  Die  mit  Hülfe 
derselben  gewonnene  Construction  des  Netzes  ist  indessen  in  Nr.  8 
BO  beschrieben,  dass  zu  ihrem  Verständnisse  nur  die  Kenntniss  ele- 
mentarer Geometrie  nöthig  ist.  Ausserdem  bemerke  ich,  daas,  wie 
dies  bei  Uebersich takarten  über  die  ganze  Erde  meist  geschieht,  von 
der  Abplattung  an  den  Polen  abgesehen,  die  Erde  also  als  eine 
Kugel  angenommen  ist.  Die  Formeln  können  nichts  destoweniger 
auch  auf  die  Abbildung  des  Sphäroids  angewendet  werden,  wenn 
man  nur  statt  der  geographischen  Breite  ß  die  reducirte  Breite  ß„ 
einsetzt,  welche  sich  duri^  die  Gleichung 

aus  ß  berechnen  lässt,  wobei  s  £=  —  die  numerische  Excentricität 
bedeutet.  Nur  die  die  Vergrösserung  betrefl'enden  Betrachtungen 
würden  noch  einer  weiteren  Modiflcation  bedürfen.  (Vgl.  Nr.  9. 
Anmerkung). 

1)  Es  ist  zunächst  über  die  stereographische  Projection  Einiges 
vorauszuschicken.  Die  stereographische  Projection  einer 
Kugelfläche  ist  bekanntlich  das  perspectivische  Bild  derselben, 
wenn  man  als  Projectionspol  irgend  einen  Pnnkt  der  Kugelober- 
fläche walilt,  und  als  Bildebene  eine  Ebene,  welche  senkrecht  auf 
dem  Radius  nach  dem  Frojectionspole  steht.     Aendert  man  den  Ab- 
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stand  der  Bildebene  vom  Pol,  so  ändert  sich  nur  der  Maasstab  der 
ganzen  Karte.  Wir  nehmen  an,  die  Bildebene  sei'  diejenige  Ebene, 
welche  in  dem  dem  Projectionspole  diametral  gegenüberliegen- 
den Punkte  0  die.  Kugel  berührt.  Sie  ist  conform  und  ihre 
characteristische  Eigenschaft  ist,  dass  alle  Kreise  der  Kugel  sich  in 
Kreise  abbilden,  ^ählt  man  als  Projectionspol  den  Punkt  des 
Aequators  mit  der  Länge  jR  t=  ±  180  **  und  als  Längeneinheit 
den  Abstand  der  Bildebene  vom  Projectionspol,  so  wird  der  stereo- 
graphische Aequator  eine  gerade  Linie ;  der  stereographische  Meridian 
von  0®  eine  darauf  senkrechte  Gerade,  NS^  welche  die  erstere  in 
0  schneidet  und  deren  Endpunkte  N  und  8,  der  stereographische 
Nordpol  und  Südpol,  vom  stereographischen  Aequator  den  Ab- 
stand 1  haben.  Die  beiden  stereographischen  Meridiane  mit  der 
Länge  =i=  90^  bilden  die  beiden  Halbkreise  übej  N8  als  Durch- 
messer; ein  beliebiger  Meridian  mit  der  Länge  X  bildet  sich  ab 
als  ein  Kreisbogen  zwischen  N  und  ä,  der  die  Sehne  N8  unter 
dien  Winkel  X  schneidet,  der  ihn  ergänzende  Meridian  mit  der  Länge 
(X — n)  als  der  jenen  Bogen  zu  einem  Kreise  ergänzende  Bogen. 
Ein  Parallelkreis  mit  der  Breite  ß  bildet  sich  ab  als  ein  Kreis  der 
zur  Schaar  der  Meridiane  conjugirten  Kreisschaar,  welcher  den 
stereographischen  Meridian  von  der  Länge  90°  in  einem  Punkte 
schneidet,  der  vom  Schnittpunkte  des  Aequators  ß  Bogengrade  ent- 
fernt ist.  Hiernach  ist  es  leicht,  das  stereographische  Bild  eines 
Punktes   zu  construiren,  dessen  Länge  und  Breite  gegeben  sind. 

2)  Zur  metrischen  Bestimmung  wählen  wir  den  Punkt  O  als 
Anfangspunkt  der  Goordinaten,  die  Richtung  ON  als  positive  Ab- 
scissenaxe,  den  stereographischen  Aequator  als  Ordinatenaxe,  und 
zwar  so,  dass  die  Punkte  mit  westlicher  Länge  (^  180®)  positive 
Ordinaten  erhalten. 

Sei  nun  T  irgend  ein  Punkt  der  Kugel  mit  der  Länge  X  und 
der  Breite  ß  (wofür  wir  künftig  auch  kurz  sagen  werden  der  Punkt 
A,  ß)  und  Z  das  stereographische  Bild  desselben,  mit  den  Goordinaten 
w  und  y ;  dann  nennen  wir  OZ  =  r  den  Modul  des  Punktes  Z 
und  Winkel  NOZ  =  q  den  Richtungswinkel,  so  dass  also  r  und  q 
die  sogenannten  Polarcoordinaten  von  Z  sind.  Dann  folgen  aus 
den  geometrischen  Bedingungen  der  stereographischen  Projection 
durch  einfache  elementare  Betrachtungen  die  Gleichungen 

{8N^  =  8Z^  +  ZN^  +  2  SZ.  ZN cos  X.  ] 

{  ZN  (n  l\  >I 


\  ZN         ,    (n  l\ 


und   da   OZ  Transversale    nach    dem  Halbirungspunkte    von    SN 
ist,  so  ist 

.    A.OZ^  +  N8^^2{NZ^  +  8Z^)  =  ,^^^^'     , 
'  ^  '  ^         1  -h  cos  ;i  cos  /? 


w 


oder  da  0^=1,  SN=2,  OZ=r 

I  _j_  ^a  ^ .II';  undr*= 

'  1  +  eoB  1  cos  ^  ' 

Hicrans  folgt: 


1—2 
•  rcoBe  — nr 


■(T-f). 


rcoBp=ar=-j--p~ 
r  sin  e  =  2/  =  -j  *"■ 


.III 


■  l+coBioo«;*  I 

Hiein^i^h  können  die  Coordinaten  irdend  eines  Punktes  der 
Btereograpliiechen  Projection  gefunden  werden. 

3)  Müll  nennt  nnn  den  coAiplexen  Ausdruck  z=s:  X  +  »  y  ^ 
reW  den  romplexen  'Werth  des  Punktes  Z  oder  der  Strecke  OZ, 
und  umgekehrt  den  Funkt  Z  oder  die  Strecke  OZ,  die  Darstellung 
des  complexen  Werthes  Z.  Alsdann  zeigt  sich  eine  einfache  geo- 
metrische Reltttion  zwischen  den  Darstellungen  von  z  und  von  — 

Es  ist  nämlich: 

,  .  EiD/l  +  tBtIllc<M|}  1— GOcAcOBA        I 


also- 


inicoB^ Biii|8+tBin(Jl-n)coHfrt 


UV 


Bin^  +  isinlcMj»  1— cosieosj»  1  +  coB(l-7t)co 

Man  erhält  demnach  den  zweiten  dieser  Werthe,  wenn  man 
im  ersten  ß  ungeändert  lässt  and  statt  i,  den  Werth  (Jl — n)  setzt. 
Da  nun  Cur  Z  irgend  ein  Punkt  der  Ebene  genommen  werden 
kann,  so  erhiilt  man  folgendes  anter  Voraussetzung  unserer  Coordl- 
natenwahl   .allgemeine  Resultat: 

Irgend  ein  Paar  Punkte  der  Kugel  T  und  T'  des- 
selben F;<rallelkreises,  die  auf  demselben  Meridian- 
kreise liegen,  oder  deren  Länge  om  180*  verschieden 
ist,  weiden  stereographisch  abgebildet  durch  zwei 
Punkte  Z  und  Z',  deren  complexe  Werthe  reciprok 
sind,  und  umgekehrt.  (Dasselbe  Resultat  kann  übrigens  auch 
durch  eine  einfache  geometrische  Betrachtung  gewonnpn  werden.) 

4)  Es  sollen  jetzt  die  Funkte  der  Stereo  graphischen  Projection 
Z,  welche  die  ganze  Ebene  erfüllen,  in  das  Innere  derjenigen  Epi- 
cycloide  abgebildet  werden,  welche  ein  Funkt  eines  Kreises  mit  dem 
Radius  -5-  beschreibt,  während  dieser  Kreis  anf  dem  Einheitskreise 
ohne  Gleilung  rollt,  und  deren  Rückkehrponkte  in  tf  nnd  S  liegen. 


Heber  eine  conforme  Abbildung  der  Erde. 
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Sei  ui=Xu'{'  if/u  der  complexe  Werth  des  Punktes  17  dieser 
Curve  (Fig.  1.), 

■ 

Figur  1. 


-Jgi 


z 

1         ^ 

\         ^^ 

<^ 

+ir 


f 


den  man  erhält,  wenn  der  rollende  Kreis  die  Bahn  im  Endpunkte 
P  des  von  N  aus  gezählten  Bogens  ^r=NP  berührt;    dann  ist 


äPft  =  ---  cos  ^^ 
2 


1 


U 


3    «^ 
2"^ 


-x-sin^- 
1    8i^ 


2 
2 


cos  8  ^, 

sin  3  ^,   also 


oder  wenn  man  setzt: 


u 


1     » 
7?* 


3 

Man  ziehe  nun  in  P  die    gemeinschaftliche  Tangente   an  den 

rollenden  Kreis  und  die  Bahn,  welche  die  reelle  Axe  in  Z  schneiden 

möge,  dann  ist  der  Werth    des  Punktes  Z^   den   wir  z  nennen, 

gleich  sec  tp  oder 

_         2         _       2 

c    +e  P 

Auf  diese  Weise  entsprechen  einem  Punkte  Z  auf  einer  der 
beiden  Verlängerungen .  von  SiV,  zwei  Punkte  P  des  Kreises  und 
zwei  Punkte  U  der  Epicycloide,  die  symmetrisch  zur  Axe  N8 
liegen. 

(Anmerkung.     Man  kann  übrigens   zeigen,   dass   der  Punkt  Z  auch  auf 
der  Tangente  der  Epicycloide  mit  dem  Berührungspunkt  U  liegt).  ' 


Hebt  man  nun  die  BeschränkuDg  p::=^'P  aaf  und  versteht 
unter  p  eine  complexe  unbeschränkte  Variable,  also  die  Darstellung 
'  eines  beliebigen  Punktes  der  Ebene  P,  bo  sind  nach  der  Theorie 
der  Functionen  complexer  Variablen  Z  und  U  conforme  Ab- 
bildungen von  P,  also  auch  von  einander,  bei  welchen  dem 
Grenzmeridian  in  Z  die  beiden  Theile  der  Epicycloide  entsprechen. 
Ihr  Zusammenhang  ist  dargestellt  durch  die  Gleichungen 


«  =  yi>— yp".   V"  ] 

Ist  uuQ  Z  das  Stereographische  Bild  des  Kugelpnnktes  T,  wie  vor- 
her, so  ist  ein  vermöge  der  Gleichung  V  dazugehöriges  P  ein 
Funkt  einer  zweideutigen  conformen  Abbildung  von  Z,  und  ein 
vermöge  lier  Gleichung  V*  hierzn  gehöriges  U  der  entsprechende 
Funkt  einer  Eweiten  ebenfalls  conformen  Abbildung. 

Durch  Elimination    von   p    erhalt   man    den   Zusammenbang 
zwischen  Z  und  U  direct  dargestellt  durch   die  Gleichung 

VI».  .  .  .  4«-^  — 3.4 6t(i-  +  M»  +  4  =  0. 

Setzen  wir  hierin  —=z',  dann  liegen  die  entsprechenden  Kugel- 
puiikte  T  und  f  auf  demselben  Paralletkreis  diametral  gegenüber 
(siehe  oben  Nr.  3),  und  die  Gleichung  VI*  geht  über  in 
VI''  ...  .  4wä'*  — 3«'''  — 6ttr'  +  tt*  +  4  =  0. 
Man  bemerkt  zunächst,  dass  für  z  =  ooz'  =  0  also  u=x±2i 
wird,  dass  also  die  unendlich  entfernte  Gerade  der  Z  Ebene,  welche 
als  Gteiengraphisches  Bild  des  ateieographischen  Projectionspoles 
(mit  der  Breit«  0"  und  der  Lange  ±  180")  auftritt,  in  u  abge- 
bildet ist  in  die  Punkte  mit  den  Werthen  ±  2i  (Grenzpnnkte  des 
Aequatnrs).  Femer  erkennt  man,  dass  irgend  einem  Punkte  des 
stereügrnphischen  Meridians  mit  der  Länge  ±  180"  in  Z;  d.  h. 
irgend  einem  Punkte  der  Verlängerungen  von  NS,  die  beiden  zur  ■ 
reellen  Axe  symmetrischen  Punkte  [/,  und  U^  entsprechen,  in 
welchen  die  Tangenten  von  jenem  Z  an  die  Epicycloide  dieselbe 
berühren-  (Vgl.  die  Anmerkung  in  dieser  Nr, )  Für  z=0  wird 
einer  der  beiden  Werthe  p,  also  auch  einer  der  beiden  Werthe  «, 
gleich  Null.  Geht  man  von  diesem  Werthe  aus,  und  vermeidet 
die  Verzweignngspnnkte  oder  einen  Umlauf  um  dieselben,  so  ist 
die  Abbildung  in  der  bekannten  Weise  als  eindeutig  lu  betrachten. 
Dies  ist  niui  im  Innern  der  Epicycloide  der  Fall.  Die  Discriminante 
der  Gleichung  II  "i  für  U  ist  nämlich  (r'* — 1)*:=0  und  diejenige 


; 
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derselben  Gleichung  für  z*  ist  (tt^ — 1)'  =  0;  es  sind  demnach 
die  Werthe  xf'  =  -f- 1  und  z  -==■  —  1  die  einzigen  Verzweigungs- 
punkte von  u  als  Function  von  z^  und  die  Werthe  tt=-j-l, 
tt  =  —  1  w  =  y  sind  die  einzigen  Verzweigungspunkte  von  z  oder 
z'  als  Functionen  von  ti«  —  Zum  Schluss  sei  bemerkt,  dass  der 
Centralmeridian  sich  in  die  reelle,  der  Aequator  in  die  imaginäre 
Axe  abbildet,  und  dass  die  ganze  Abbildung  in  Bezug  auf  die  Axen 
symmetrisch  ist. 

5)  Zum  genaueren  Verständniss  ist  es  bequem,  zunächst  die 
Hülfsabbildung  p  zu  betrachten.     Aus  Gleichung  IV*  jfolgt 

;,  =  1  ±  y^(i-).*  -  1  =^'  ±  r  z'-"  —  1. 

Es  ist  leicht,  hieraus  die  beiden  Werthe  far  p  zu  construiren. 
Die  Strecke  OZ'  hat  nach  Grosse  und  Richtung  den  Werth  :?'  =  —> 

also  sind  die  Streckenwerthe  von  SZ'  und  NZ*  bezüglich  gleich 

{z!  +  1)  ^iid  (z'  —  1),  der  Werth  V^  z'^  —  1  ist  also  nach  Grosse 
und  Richtung  dargestellt  durch  eine  Strecke  parallel  der  Halbirungs- 
linie  des  Winkels  SZ'N  (resp.  des  Scheitelwinkels)  und  deren  ab- 
soluter  Werth  die   mittlere   Proportionale  von   SZ'  und   NZ'   ist, 

und  da  der  Werth  ±  Y^z'^  —  1  zm  Z'  addirt  werden  soll,  so  muss 
die  Strecke  von  Z'  ausgehen.  Man  erhält  demnach  die  Punkte  P, 
indem  man  auf  der  Halbirungslinie  des  Winkels  SZ'N  von  Z*  aus 
nach  beiden  Seiten  die  mittlere  Proportionale  von  8Z'  und  NZ'  ab- 
trägt. Dies  kann  dadurch  geschehen,  dass  man  SZ'  über  Z'  um 
*Z*N  verlängert  bis  Q.  Die  Durchschnittspunkte  des  durch  SQN 
gelegten  Kreises  mit  der  Halbirungslinie  des  Winkels  SZ'N  sind 
die  gesuchten  Punkte  P;  wir  wollen  den  auf  der  Halbirungslinie 
des  concaven  Winkels  liegenden  Pj,  den  andern  Pj  nennen,  so 
dass  stets 

modj9|  <  1;  mod  p^  ^  1. 

Der  Unterschied  zwischen  p^  und  p^  fällt  fort)iwenn  Z'  auf  der 
Strecke  SN  liegt.  In  den  Verzweigungspunkten  N  und  S  wird 
zwar  die  Richtung  der  Strecke  Z'P  unbestimmt,  aber  die  Strecke 
selbst  wird  Null. 

Aus  dieser  Gonstruction  geht  hervor,  dass,  wenn  Z  auf  dem 
stereographischen  Meridian  X^  also  Z'  auf  dem  supplementären 
Meridian    (A — n)    liegt,    Pj    auf   dem    stereographischen   Meridian 

-g-  ^nd  Pj   auf  dem  supplementären    stereographischen  Meridian 

^-o n]  liegt.     Beschreibt  also  Z  einen  vollen  Meridiankreis  mit 

den  Längen  (Jl  ±  ätt),  so  beschreibt  Pj  die  beiden  stereographischen 


V. 


Meridiane  -^  und  — ^ — ,    die    in    den    Verzweigungspunkten    recht- 

Vinklig  zusammenstossen ,  wahrend  P,  die  beiden  ergänzenden 
Bogen  durchläuft. 

Da  somit  die  Meridiane  der  Hülfsabblldung  p  auch  Bogen  der 
durch  N  und  S  gelegten  Kreisscbaar  sind,  so  müssen  die  dazu 
orthogonalen  Parallelkreiae  der  conjngirten  Kreisscbaar  angehören. 
Und  in  der  That  liegen  P,  und  Pj  auf  einem  stereographischen 
Parallelkreiae  mit  der  Breite  ß',  wo  sin  ß'  =  ig  ~.  (Der  Mittel- 
punkt dieses  Kreises  ist  nämlich  der  Punkt,  in  welchem  die 
Halbirungstinie  des  Nebenwinkels  von  SZ'N  die  reelle  Axe 
schneidet.)  Es  sei  noch  bemerkt,  dass,  während  Z  den,  einen 
Verzweigungspunkt  iVoder  S  einschliessenden,  Parallelkreis  ß  zwei- 
mal beschreibt,  P  den  Parallelkreis  ß'  einmal  durchläuft,  wobei  die 
"Werthe  P,  und  Pj  in  einander  übergehen.  Das  Hauptresultat, 
dieser  Betrachtuagen  ist  das  folgende; 

Durch  den  Wertb  p,  ist  die  Ebene  Z,  also  auch  die 
Kugel  T  eindeutig  in  das  Innere  des  Einheitskreises 
abgebildet.  Die  Abbildung  ist  conform  bis  auf  die  Pole 
JV  und  S,  in  welchen  endliche  "Winkel  des  Originals 
sich  in  Winkel  von  halber  Grösse  abbilden.  Durch 
den  Wertb  p^  ist  dasselbe  Original  in  die  Ebene  mit 
Ausschluss  des  Einheitskreises  abgebildet.  Nur  wenn 
Z  auf  einer  der  beiden  Verlängerungen  von  NS  oder 
in  einem  unendlich  entfernten  Punkte  der  Ebene  liegt, 
also  Z'  auf  der  Strecke  NS,  wird  jede  der  beiden  Ab-, 
bildungen  zweideutig,  wie  das  des  Ueberganges  wegen 
auch  nothw endig  ist.  Man  kann  dies  auch  dahin  deuten, 
d!iS9  der  Meridian  ^n  zweimal  abgebildet  wird,  und 
dass  die  eine  Abbildung  dem  "Werthe  +  nr,  die  andere 
dem  Werthe  — Ji  entspricht. 

Die  Hülfsabbildung  ist,  wie  man  sieht,  ein  specieller  Fall  der 
Lag  ränge 'sehen  Frojection,  durch  welche  die  Kugel  in  das  Innere 
einer  von  zwei  Kreisbogen  begrenzten  Figur  so  abgebildet  wird, 
dass  die  Meridiane  Kreisbogen  derselben  Schaar  und  die  Parallel- 
kreise Bogen  der  conjugirten  Kreisscbaar  werden.  (Vgl.  u.  a, 
GretacUel,  Lehrbuch  der  Kartenprojectionen  pag.  219ff.  ("Weimar 
1873  bei  Voigt.) 

6)  Wenden  wir  uns  nun  genauer  zur  Abbildung  «= -^P ä"^*' 

Die  Ableitung  ■^=-0"  (I  —  P^)  verschwindet  für  7)  =  ±  1. 
Setzen  wr  nun  p  =  -J-  1  -j-  Jre'V;  A.  h.  betrachten  wir  einen  Nach- 
barpunkt von  ps=\;.ea  wird 
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Wenn  also  p  von  -|-  1  aus  in  der  Richtung  q  eine  unendlich  kleine 
Strecke  erster  Ordnung  Jr  beschreibt,  so  beschreibt  u  von  1  aus 
eine  unendlich  kleine  Strecke  zweiter  Ordnung  in  der  Richtung  2p. 
Die  endlichen  Winkel  der  Abbildung  u  sind  demnach  im  Punkte 
tt  =  -j-  1  doppelt  so  gross,  als  die  entsprechenden  des  Originals  j?, 
also  wieder  ebenso  gross  wie  in  der  stereographischen  Projection 
i  Z;   d.  h.   die  Abbildung  u  von  z  ist  auch  in  N  und  S  conform. 

I  Einer  Curve  im  Original  p,  welche  durch  N  mit  endlicher  Krüm- 

.  mung  hindurch  geht,  entspricht  also  in  der  Abbildung  u  eine  Curve, 

{  welchiB  in  N  einen  Rückkehrpunkt  hat.     Dasselbe   lässt  sich  für 

den  Punkt  S  zeigen.     Es  bildet  sich  somit  u.  a.  ein  Kreis  in  p, 
I  der  durch  N  und  S  hindurchgeht,  in  eine  Curve  ab,  welche  in  S 

h  und  N  Rückkehrpunkte  hat,  deren  Haupttangenten  die  Axe  in  N 

^  und  S  unter  doppelt  so  grossem  Winkel  schneidet,  als  der  Kreis. 

Da  nun  ein  voller  Meridiankreis  Xdtzkn  der  Kugel  oder  d^r  stereo- 
graphischen Projection  z  in  p^  abgebildet  war  in  zwei  rechtwinkelig 
zusammenstossende    stereographische    Meridiane    mit    den    Längen 

-^  und  f -^ ^),  so  setzt  sich  ihre  Abbildung  in  u^  sie  heissen  ttj, 

aus  zwei  Curventheilen  zusammen,  die  sich  in  den  Rückkehrpunkten  N 
und  S  unter  180^,  d.  h.  so  treffen,  dass  die  Rückkehrtangenten  in  eine 
Richtung  fallen,  aber  entgegengesetzt  liegen  und  in  iV,  resp.  S  den 
Entsprechenden  Meridian  der  stereographischen  Projection  Z  be- 
rühren. Die  beiden  übrig  bleibenden  Curvenäste  setzen  sich  in 
derselben  Weise  zur  Abbildung  u^  desselben  Meridiankreises  in  p^ 
zusammen.  Es  ist  ferner  leicht  zu  erkennen,  dass,  während  z  den 
Parallelkreis  ß  zweimal,  also  p  den  Parallelkreis  ß'  einmal  durch- 
läuft (vgl.  oben  Nr.  5),  u  den  von  jenen  Kreisen  eingeschlossenen 
Pol  N  oder  S  zweimal  umläuft;  da  p  sowohl  als  Function  von  u 
wie  als  Function  von  z  m.  N  und  S  Verzweigungspunkte  hat. 
Aus  diesen  Betrachtungen  geht  hervor,  dass  die  Con- 
formität  der  Abbildung  w,  in  den  Polen  wieder  herge- 
stellt, dass  also  die  Abbildung  u^  im  Innern  der  Epi- 
cycloide  überall  conform  ist. 

7)  Die  eben  besprochenen  Betrachtungen  werden  durch  eine 
genauere  Untersuchung  der  Meridiane  und  Parallelkreise  verificirt. 
Man  findet  nämlich,  dass  sowohl  Meridiane  als  auch  Parallelkreise 
Evolventen  von  Epicycloid^^LU--^^  ''n  Art,  wie  die  Be- 
grenzungskurve, sind,  UF-^  .  -vtiane  solche  mit  zwei 
reellen  Rückkehrpunkten,  \,  ^.  ^aJlelkreise  ohne  reelle  Rückkehr- 
punkte. Diese  Untersuchung,  die  vorwiegend  mathematisches 
Interesse  hat,  gedenke  ich  in  dem  „Journal  für  reine  Mathematik^' 
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F.  Augast: 


genauer  zu  besprechen.  Für  die  Construction  des  Netzes  ist  diese 
Beschaffenheit  der  Parallelkreise  und  Meridiane  nicht  von  grosser 
Bedeutung,  weil  die  Bestimmungsstücke  sämmtlicher  vorkommender 
Evolventen  verschieden  sind;  dagegen  lässt  sich  auf  eine  sehr  ein- 
fache Weise  jeder  Punkt  des  Netzes  aus  Länge  und  Breite  geo- 
metrisch construiren,  so  dass  das  ganze  Netz  von  einem  einiger- 
massen  gewandten  Zeichner  ohne  Schwierigkeit  und  ohne  besondere 
Hülfsmittel  hergestellt  werden  kann.  Da  die  Hülfsabbildung  p^ 
nichts  anderes  ist  als  die  Lagrange'sche  Projection,  deren  Netz  man 
in  den  kartographischen  Werken  construirt  findet,  so  würde  es  nur 
nöthig  sein,  an  diese  die  Construction  anzuschliessen,  was  bedeutend 
einfacher  ist.  Ich  habe  es  indessen  vorgezogen,  die  Construction 
ohne  jede  Voraussetzung  anzugeben;  man  wird  hieraus  leicht  er- 
sehen, wie  sich  die  Sache  einfacher  gestaltet  bei  Benutzung  des 
Lagrange'schen  Netzes.  Yorausbemerkt  sei  noch,  dass  in  dem 
Folgenden  der  Bequemlichkeit  wegen  statt  des  Werthes  u  der  Werth 
2u  =  3p  —  p^  construirt  ist,  was  darauf  hinauskommt,  dass  die 
ganze  Zeichnung  in  doppelter  Lineardimension  auftritt,  verglichen 
mit  derjenigen,  welche  sich  in  der  theoretischen  Betrachtung  ergab. 
Die  Construction  selbst  ist  eine  einfache  Anwendung  der  geo- 
metrischen Interpretation  der  Rechenoperationen  mit  complexen 
Strecken. 

Construction  des  Netzes. 

8)  Man  construire  zu- 
nächst (Fig.  2)  einen 
Kreis  mit  dem  Radius 
1  um  0  und  darin  zwei 
aufeinander  senkrechte 
*^  Durchmesser  N8  und 
( —  A  -j-  Ä),  Um  nun 
'JP  das  Bild  2 17  des  Punktes 
T  mit  der  Breite  ß  und 
der  Länge  l  zu  con- 
struiren, construire  man 
einen  Hülfspunkt  P  mit 
der       stereographischen 

Länge  -^  und  der  stereo- 
graphischen   Breite     ß' 
(vgl.  Nr.  5).    Zu  diesem 
Zwecke   mache   man   Bogen   NB  =  Xj   die   Sehne   NB   schneidet 
( — A-\'Ä)   im   Punkte   C,  schlage  mit  CN  um   C  einen    Kreis 
(es  ist  nur  nöthig  den  kleineren  Kreisbogen  zwischen  N  und  S 
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zu  zeichnen).  Dieser  Bogen  ist  der  Meridian  X  in  der  Lagrange* 
sehen  Abhildung  p^.  Man  mache  andererseits  den  Bogen  ADs=sß, 
Die  Sehne  AD  schneidet  SN  in  E,  Man  schlage  um  E  einen 
Kreis,  der  den  Einheitskreis  senkrecht  schneidet,  und  zwar  ist  es 
nur  nothig  den  Bogen  FF^  im  Innern  des  Einheitskreises  zu 
zeichnen.  Dieser  Bogen  ist  der  Parallelkreis  ß  in  der  I/agrange* 
sehen  Abbildung  /?, .  Er  schneidet  den  vorher  constrnirten  Meridian 
im  Punkte  Pj .  So  lassen  sich  alle  Parallelkreise  hind  Meridiane, 
also  das  ganze  Netz  der  Lagrange 'sehen  Projection,  construiren« 
Alsdann  ziehe  man  OP''^)  und  verlängere  OP  bis  (3JP),  so  dass 
O  (3JP)  =  3  (OP);  trage  an  0  (SP)  in  3P  den  Winkel  O  (3P) 
(2Ü)==2M)P  an  und  mache  den  Schenkel  (SP)  (2l7)  =  OP»; 
dann  ist  2J7  das  Bild  des  Kugelpunktes  T.  —  Um  OP*  zu  con* 
struiren,  kann  man  folgendermassen  verfahren:  man  macht  OG=OP^ 
zieht  AG^  dann  darauf  rechtwinkelig  GH  und  darauf  wieder  senk- 
recht HJ;  dann  ist  0J=  OP^. 

Auf  diese  Weise  können  soviel  Punkte  des  Netzes  construirt 
werden ,  als  nothig  erscheint,  um  das  Netz  selbst  zu  zeichnen. 
Man  thut  gut,  zuerst  die  Punkte  des  Grenzmeridians,  des  Haupt- 
meridians und  des  Aequators  zu  construiren,  bei  welchen  sich  die 
Construction,  wie  man  leicht  sieht,  noch  etwas  vereinfacht. 

Ver&iideniiig  des  Haasstabes. 

9)  Zum  Schluss  ist  es  nothig  die  Yergrosserung  oder  Ver- 
änderung des  Maasstabes  für  die  verschiedenen  Theile  der  Karte 
zu  untersuchen. 

Ist  u  =  f(z)  eine  Function  der  complexen  Variablen  Zj  also 
du=zf'  (z)  dz;  so  ist  auch 

mod  (du)  j  ^  /  N 

TTTT  =  rnodj  (z), 

mod  (dz)  J   \  / 

Nun  sind  aber  mod  (du)  und  mod  (dz)  zwei  entsprechende  unend- 
lich kleine  Strecken  ohne  Rücksicht  auf  die  Richtungswinkel,  also 
giebt  ihr  Quotient,  oder  die  Grösse  mod  /'  (z)  das  Langenverhält- 
niss  entsprechender  Bogenelemente  in  u  und  z  an. 

In  unserem  Falle  ist  nun  rfw  s=  -5-  (1  —  p^)  dp 

also  ^  =  _  Sp«  und  ""'^g^  =  3  mod  (p)  "  ==  8  OP». 
dz  ^  mod  (dz )  ^'^^ 


*)  OP  durchschneidet  den  Kreisbogen  FPF^  in  P,  ist  also  nicht  Tangente, 
wie  der  Zeichnung  nach  scheinen  könnte. 

Zeitsehr.  d.  GeaelUcli,  f.  Erdk.   Bd.  iX  2 
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Nun  ist  aber  der  Punkt  Z  selbst  die  stereographische  Abbildung 
eines  Punktee  7"  der  Kugel,  und  wenn  man  unter  di'  ein  Bogen- 
elemenl  der  Kugel  versteht  oder  auch  unter  mod  (cft'),  um  wie  in 
der  Ebene  nnr  die  absolute  Länge  desselben,  nicht  seine  Richtung 
EU  bi.'zeichnen,  so  ist  bekanntlich  nach  der  Theorie  der  stereo- 
graphischen Projeetion  (vgl.  u.  a.  Gretachel,  1.  c.  pag,  71 — 72) 

wo  a  einen  konstanten  Factor  bedeutet,  der  gleich  Eins  ist,  wenn 
die  Bildebene  die  Kugel  berührt  und  dessen  reciproker  Werth  — 
allgemein  den  Durchmesser  der  in  den  £inheitskreis  Stereographisch 
abgebildeten  Halbkugel  bedeutet.  Die  Aenderung  von  Pf  würde 
demgeniüaa  nur  den  Gesammtmaasstab  der  Abbildung  ändern. 
Also  ist  -=4^  =  3«  (1  +  OZ'*)  OP* 

Ist  nun  Z  die  stereographische  Abbildung  von  T,  so  liegen,  wie 
wir  oben  gesehen  haben  (Nr.  3),  T  und  T"  auf  demselben  Parallel- 
fcreise  diametral  gegenüber,  also  ist  mod  ((Ä')^mod  (d/)j  d.  h. 
es  ist  auch 

mod  (du)  ^  ,    ^^.j      p, 

inod{(ö)  ^      '  ■* 

Hat  nun  der  abgebildete  Punkt  T  die  Länge  X  und  die  Breite  ß,  also 
3"  die  Lange  (A — n)  und  die  Breite  ß,  so  ist  (Nr.  2,  Formel  11'): 

Der  Punkt  F  hat  die  stereographische  Länge  X'  und  die  Breite 
ß\  wo   A'  =  -i-und   sin  ^'  =  (ir-|- (siehe  Nr.  6),  also  cos  j9' = 

— ^ ;  und  zwar  gilt  iur  unsere  Abbildung  nur  das  positive  Vor- 
zeichen der  Quadratwurzel.     Demnach  ist  (II'') 


1  +  cosrcos^-           cos-f  +  cosiyi^ 

1  wird 

VII  .  . 

modtdu)                     6o                cos-^— C08—  V    co8^ 

■modlÄ)            1-co.lcos/)      ec,H4-|.co8-^lA-^ 

Ea  isi 

t  aber 

1  - 

-  cos  A  cos  /»  =  2  (cos '  -|  -  cos  *  -^  cos/j)  j  also 
..       mod(A.)                             3« 

«od,.,,      (,^4^„.4^^;- 

lieber  eine  conforme  Abbildung  der  Erde.  X9 


N. 


Für  das  Centmm  der  Karte  sei  t;  =  Vo,  alsp  t;o  =  -T— 5  ''^r  haben 
demnach  allgemein: 

VIII.  ..^=  (—. Vt 1  '• 

Der  Ausdruck  —  giebt  an,  wie^elmal    das  Bild   eines  Bogen* 

elementes  im  Punkte  a,  ß  grösser  ist,  als  das  eines  gleichgrossen 
Elementes  im  Centrum  der  Karte,  es  ist  also  die  Zahl,  mit  der 
man  den  für  das  Centrum  der  Karte  geltenden  Maasstab  multipli- 
ciren  muss,  um  den  Maasstab  im  Punkte  A,  ß  zu  erhalten.  Man 
nennt  ihn  die  lineare  Vergrösserung. 

Der  Werth  —  ist  gleich  1  im  Gentrum,  er  nimmt  zu,  sowohl 

wenn  X  seinem  absoluten  *Werthe   nach  von  0  bis  n  wächst,  als 

auch  wenn  ß  absolut  genommen  von  0  bis  -^  wächst,    d.    h.    die 

Vergrösserung  nimmt  zu,  wenn  man  sich  auf  einem  Parallelkreise 
oder  auf  einem  Meridiane  dem  Rande  der  Karte  nähert.  Er  er- 
langt sein  Maximum  far  die  Abbildung  in's  Innere  der  Epicjcloide 
in  den  Polen  für  /J  =  ±90®,  und  zwar  ist  dies  gleich  8.  Der 
Maasstab  bleibt  also  immer  endlich. 

Für  den  Centralmeridian  A  =  0  wird    —  =1        fi  ,^ . 1 

Für  den  Grenzmeridian  A.  =3  db  tt  wird  —  =  4  sec  *  -~- 

vq  2 

Für  den  Aequator  /9  =  0  wird  — =     sec^-j- 

In  den  Grenzpunkten  des  Aequators  ist  —  s=  4. 

Anmerkung.  Wenn  man  auf  die  Abplattung  an  den  Polen  Rücksiclit 
nimmti  so  ergiebt  sich  die  Yergrössernng  für  einen  Punkt  mit  der  Länge  l 
und  der  geographischen  Breite  ß  gleich: 

^2  cos  ft  ,/- 

CO.  A  +  cos  -f  l^^SIft  J  -^^rr^  1  -  .«  «in  V 

WO  f  =  —  die  numerische  Excentritität  des  Sphärolds  bedeutet  und  ß^ 
berechnet  werden  kann  aus  der  Formel 

»(J+^)-(r^7S-S^»(f+l> 
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11)  Die  vorliegende  Tabelle  zeigt,  dass  die  stärkeren  Ver- 
grösserungen  in  der  That  auf  einen  verhältnissmässig  kleinen  Theil 
der  abzubildenden  Kugelfläche  beschränkt  sind.  Um  hierüber  noch 
ein  genaueres  Urtheil  zu  gewinnen,  kann  man  folgende  Erwägung 
anstellen.  Bekanntlich  ist  der  Flächeninhalt  unserer  Begrenzungs- 
kurve gleich,  Stt,  da  der  Radius  des  Bahnkreises  gleich  1  ist.    Soll 

nun  t;^,  die  Vergrosserung  im  Centrum   der  Karte  gleich  1  sein, 

4 
so  muss  et  ==-«-,   also   der  Durchmesser   der  abzubildenden  Kugel 

gleich -j- und  ihre  Oberfläche  gleich —^tt  sein.    Es  verhält  sich  dem- 
nach die  Oberfläche  der  Abbildung  zu  der  der  Kugel  wie  Sn  zu 
9 
^TT,  d.  h.  wie  16:3.    Unsere  Abbildung  nimmt  also  einen  5^  mal 

so  grossen  Flächenraum  ein,  als  sie  einnehmen  würde,  wenn  der 

Maasstab  des  Centrums  auf  der  ganzen  Karte  herrschte.    Man  kann 

16 
somit    den    Werth  -^    als     durchschnittliche     Flächenver- 

grosserüng  und  den  Werth  T/^ —  =  2,3094  als  durch- 
schnittliche Längenvergrösserung  bezeichnen.  Wenn  also 
auch  die  Linearvergrosserung  zwischen  1  und  8  schwankt,  so  zeigt 
die  geringe  Grosse  dieses  Durchschnittswerthes  doch  an,  dass  die 
geringen  Yergrosserungen  überwiegend  sind.  Herr  Eisenlohr  hat 
in  seiner  anfangs  citirten  Arbeit  (vgl.  oben  pag.  10)  als  Maass  far^ 
den  Fehler  in  einem  Punkte  einer  konformen  Abbildung  die  stärkste 
Krümmung  bezeichnet,  welche  die  Abbildung  einer  durch  den  Punkt 
gehenden  geodätischen  Linie  des  Originals  in  diesem  Punkte  haben 
kann,  und  daraus  auch  ein  Maass  für  den  Gesammtfehler  einer 
konformen  Abbildung  aufgestellt.  Er  kommt  dann  zu  dem  Resultat^ 
dass  diejenige  Abbildung  eines  Stückes  der  Erdoberfläche  (resp.  der 
ganzen  Erde)  die  günstigste  ist,  bei  welcher  der  Maasstab  auf  dem 
ganzen  Rande  constant  ist,  und  weist  zugleich  nach,  dass  es  für 
jedes  gegebene  Stück  des  Originals  nur  eine  solche  Abbildung 
giebt.  Für  die  ganze  Kugel  trifft  dies  nun  bei  unserer  Abbildung 
nicht  zu,  vielmehr  in  einer  von  Herrn  Eisenlohr  selbst  angegebenen. 
Constmirt  man  sich  indessen  in  unserer  Abbildung  den  geometri- 
schen Ort  der  Punkte  mit  der  Linearvergrosserung  —  =  4,  was 

nach  der  obigen  Tabelle  leicht  angenähert  geschehen  kann,  so  er- 
hält man  eine  Kurve,  welche  den  Rand  in  den  Grenzpunkten  des 
Aequators  berührt,  und  welche  fast  das  ganze  Netz  umspannt.  Nur 
ein  kleiner  Theil  zumal  in  der  Nähe  der  Pole  ist  ausgeschlossen. 
Nach  der  Eisenlohr'schen  Theorie  ist  nun  der  in  dieser  Kurve  be- 
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flndliche  Theü  für  sich  genommen  am  günstigsten  abgebildet,  8o 
dasB  die  epicycloidische  Projection  als  eine  der  günstigsten  Abbil- 
dang  der  gansen  Erde  im  Sinne  des. Herrn  Eisenlohr  sehr  nahe 
koamend«  bezeichnet  werden  muss. 


n. 

Ägostino  Codazzi. 
Ein  Nachruf 
1  Herrn  Dr.  Sahnrnscber,  KaiaerL  Oeueralconaal  l 


Die  Unabhängigkeitskriege  Sndamerika's  und  die  ihnen  folgen- 
den unglückseligen  Bnrgerkämpfe  zeigen,  neben  ve räch tnngs würdigen 
Subjecten  und  erbärmlichen  Kreaturen,  manchen  durch  die  edelsten 
Eigenschaften  ansgezeichneten  Charakter,  dem  man  gern  inmitten 
der  endlosen  Wirren  jener  Zeit  folgt:  ernste,  wenn  auch  Unglück' 
liehe  Staatsmänner,  romantische)  aber  ehrliche  Geister,  raetlose 
Haudegen,  aufopferungsfähige  Priester,  Vertreter  bürgerlicher 
Tugenden.  Mit  Vorliebe  weilt  der  Blick  bei  solchen  Zeugen  von 
dem  auch  in  jenen  Freiheitskämpfen  und  selbst  in  den  beklageng- 
werthen  inneren  Fehden  enthaltenen  sittlichen  Kern,  der  nnr  zu 
oft  bei  oberflächlicher  Betrachtung  aus  der  Ferne  übersehen 
worden  ist. 

Unter  jenen  Charakteren  befindet  sich  einer,  dem  bis  jetzt 
die  Geschichtsschreibung  noch  nicht  völlig  gerecht  geworden  ist, 
eine  in  vielfacher  Beziehung  anziehende  und  interessante  Erschei- 
nung: Giovanni  Battista  Ägostino  Codazzi. 

Es  war  im  April  1817,  als  sich  zu  Baltimore  dem  venezue' 
lanischen  Viceadmiral  Villaret  ein  italienischer  Artillerielieutenant 
vorstellte  und  um  Anstellung  auf  einem  der  Kriegsschiffe  bat,  welche 
die  republikanische  Partei  in  VenexneU  und  Nengranada  wider 
das  Mutterland  Spanien  ausgerüstet  hatte.  Der  erst  24  Jahr  alte 
OfGcier  war  der  Sohn  von  Domenico  Codazzi  nnd  Constanza  Berto- 
lotti,  geboren  zu  Lugo  im  Kirchenstaat  (12.  Juli  1793).  Unter- 
richtet in  der  französischen  Militairschule  zu  Bologna,  im  Januar 
1809  in  das  dort  garnisonirende  Regiment  der  reitenden  Artillerie 
aufgenommen  und  alsdann  bis  zur  Mitte  des  Jahres  1812  in  der 
Kriegs-Akademie  zu  Pavia  ausgebildet,  hatte  der  junge  Mann  später 
ein  sehr  buntes  Leben  geführt.  « 
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Codazzi  hatte  als  Unteroffizier  an  den  Schlachten  von  Bautzen, 
Lützen,  Ulm,  Dresden  und  Leipzig  Theil  genommen,  war  als  Ober- 
sergeant nach  Italien  zurückgekehrt,  die  Linien  vom  Tagliamento  ^ 
und  Mincio  vertheidigen  zu  helfen  und  hatte  im  Februar  1814  bei 
dem  Kampf  um  Mantuä  im  Stabe  des  Generals  Armandi  Anstellung 
erhalten.  Ein  halbes  Jahr  später  war  er  bei  der  Auflosung  der 
bisherigen  italienischen  Armee  entlassen  worden  und  alsdann  für 
ein  Jahr  als  Unterlieutenant  der  Artillerie  in  die  italienische  Legion 
eingetreten,  welche  England  in  Genua  aus  den  Resten  des  Beau- 
harnais^schen  Corps  gebildet  hatte.  Dieser  Zeit  des  Kriegsdienstes 
folgte  ein  nicht  weniger  mannigfaches  Abenteurerleben.  Anfangs  1816 
hatte  sich  Codazzi  als  Handelsmann  in  Genua  für  Constantinopel  ein- 
geschifft, und  nachdem  er  auf  Ithaca  Schiffbruch  gelitten,  eine  Zeit 
lang  in  der  Stadt  des  Halbmondes  durfdg  gelebt;  dann  war  er 
durch  Griechenland,  die  Moldau  und  Walachei,  Russland,  Polen, 
Preussen,  Dänemark  und  Schweden  gewandert,  und  hatte  Anfangs 
1817  zu  Amsterdam  den  Entschluss  gefasst,  aufs  Neue  die  Waffen 
zu  ergreifen  und  zwar  im  Dienste  der  sudamerikanischen  Unab- 
.  hängigkeitspartei ,  welche  damals  nach  den  schweren  Niederlagen 
dei'  früheren  Jahre  aufs  Neue  und  mit  entschiedenen  Erfolgen  ihr 
lIlEiupt  erhoben  hatte. 

Viceadmiral  Villaret  gewährte  Codazzi' s  Wunsch;  die  Streit- 
macht der  republikanischen  Partei  suchte  damals  in  Europa  ge- 
schulte Soldaten  und  die  junge  Flotte  bedurfte  Tor  Allem  tüchtiger 
Artillerieoffiziere.  Codazzi  wurde  Lieutenant  auf  der  Brigantine 
„America  libre^S  welche  alsbald  nach  der  Insel  Margarita  in  See 
ging,  dem  kurzlich  noch  vergebens  von  den  Spaniern  angegriffenen 
Mittelpunkt  der  republikanischen  Operationen.  Dort  sollte  das 
Yillaret'sche  Geschwader  mit  der  Flotte  des  Admiral  Brion  zusam- 
mentreffen, um  das  Vorgehen  der  republikanischen  Truppen  im 
Osten  Venezuela*s  vom  Wasser  aus  zu  unterstützen;  die  Militair- 
organisation  der  Republikaner  war  jedoch  noch  eine  sehr  lose, 
namentlich  auf  dem  Meere,  und  der  Kommandant  jener  Brigantine, 
Kapitain  Bernard  zog  es  vor,  sich  von  Villaret  zu  trennen  und  zu 
einem  anderen  Geschwader  zu  begeben,  das  an  den  Küsten  von 
Florida  kreuzte  und  die  Insel  Amelia  besetzt  hielt.  Der  Komman- 
dant derselben,  der  sich  Brigadier  der  mexikanischen  Truppen 
nannte,  Luis  Aurj,  machte  Codazzi,  als  er  im  Februar  1818  einen 
auf  Amelia  ausgebrochenen  Soldatenaufstand  mit  blanker  Waffe 
niedergeworfen  hatte,  zum  Kapitain  der  Artillerie. 

Als  die  Spanier  Florida  an  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika abgetreten  hatten,  vereinigte  sich  —  Anfangs  1819  — 
Aury  mit  dem  Admiral  Brion  und  trat  damit  Codazzi  wieder  factisch 
in  die  Dienste,   um  die   er  vor  zwei  Jahren  bei  Villaret  sich  be- 


■j 
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worben  hatte,  er  avancirte  im  AagOBt  1819  zam  Major,  weil  er 
bei  dem  Handstreich  gegen  San  Felipe  in  Honduras  mit  Erfolg  die 
Artillerie  befehligt  hatte. 

Bald  darauf  verlangte  die  Belagerung  der  Spanier  in  Carta- 
gena  die  Beihülfe  einer  Flottenmacht,  welche  im  Stande  war  die 
den  Belagerten  von  Habana  aus  zufiiesaenden  Unteratntzungen  ab- 
zuschneiden und  überhaupt  die  ganze  Küste  von  der  Goajira-Halb- 
insel  bis  zum  Urabä  Golf  zu  decken.  Dafär  wurde  das  Geschwader 
von  Aurjr  anserBehen.  0er  Kommandant  desselben  hielt  diesen 
Zeitpunkt  für  angemessen,  seine  bisher  fast  private  Stellung  aufzu- 
geben und  seine  Schiffe  den  übrigen  der  republikanischen  Partei 
gleichzustellen,  die  mehr  und  mehr  eine  feste  Organisation  annahm, 
nachdem  Bolivar  als  Präsident  der  Republik  Venezuela  durch  glück- 
liche Kümpfe,  namentlich  durch  die  Schlacht  von  Boyaca  (7.  August 
1819)  die  Spanier  ans  dem  Inneren  Neugranada's  vertrieben  und 
in  Bogota  zum  Vicepräsidenten  von  Gundinamarca  Francisco  de 
Paula  Santander  eingesetzt  hatte. 

In  Bogota,  das  mehr  und  mehr  als  Hauptstadt  der  sich  bilden- 
den Gesammt-Repablik  galt,  war  über  die  Einverleibung  jenes  Ge- 
schwaders zu  entscheiden.  Wie  aber  im  October  1819  dorthin 
gelangen,  während  die  Spanier  noch  die  Hauptpunkte  der  gewöhn- 
lichen Waeserstrasse  des  Magdalenenstroms  besetzt  hielten,  und 
auch  von  Haracaibo  ans  nicht  Torzndringen  war?  Die  Hochebene 
von  Gundinamarca  war  damals  nur  auf  dem  Wege  des  Atrato- 
Flusses  zu  erreichen,  aber  dieser  lange  und  unbekannte  Weg, 
menschenarm  und  ungesund,  barg  zahlreiche  Gefahren.  Anry 
kannte  Niemanden  zu  solcher  Mission  bewegen,  bis  endlich  Major 
Codazzi  sich  bereit  erklärte. 

So  kam  es,  dass  Codazzi  im  October  1819  seine  erste  Reise 
in  Südamerika  begann  und  dieses  Unternehmen  gerade  eines  der 
schwierigsten  und  gefahrvollsten  war,  das  ein  Reisender  sich  aus- 
suchen konnte.  Er  fuhr  zur  Atratomändung  und  belud  dort  ein 
Boot  mit  TauBchwaaren  für  die  Indianer,  mit  allerlei  Kleinigkeiten, 
aber  auch  mit  Waffen  und  Eisengerätb;  Indianer  als  Ruderer  be- 
nutzend begann  er  die  durchaus  ungewisse  Flussfahrt  nur  in  Be- 
gleitung eines  einzigen  Dieners.  Unter  den  grÖHsten  Entbehrungen 
nnd  Schwierigkeiten  legte  er  stromaufwärts  die  150  englische  Meilen 
bis  nach  Quibdo  zurück,  wo  er  seinen  Diener  wegen  Krankheit 
zurncklaasen  mnsste ;  allein  setzte  er  den  Weg  zuerst  zu  Fuss,  dann 
zu  Pferde  fort,  und  erreichte  Ende  des  Jahres  glücklich  die  Hoch- 
ebene von  Bogota.  Der  Viceprasident  Santander  incorporirte  sofort 
das  Aury'sche  Geschwader  in  die  Marine  der  soeben  proclamirten 
Republik  Colnmbien,  wie  sich  die  Vereinignng  der  Republikaner 
Venezuela's   und   Neugranada's    gerade    jetzt    zu    nennen   begann. 
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Heimkehrend  nach  Quibdo  fand  Codaczi  seinen  Begleiter  nicht  mehr 
am  Leben,  Ton  der  ReiseanBrüstung  war  nur  noch  das  Fahrzeug 
vorhanden,  aber  der  Alcalde  übergab  ihm  6  Flaschen  mit  Gold- 
staub, die  der  Verstorbene  trotz  seiner  schweren  Krankheit  gegen 
die  mitgebrachten  Waaren  und  Sachen  eingetauscht  hatte,  eine  sehr  . 
werthvolle  Hinterlassenschaft.  Stromabwärts  ging  die  Fahrt  rascher 
von  statten,  im  Februar  1820  traf  Codazzi  in  Providencia  ein, 
dem  Ankerplatz  der  Aury'schön  Flotte,  und  wurde  zum  Oberst- 
lieutenant befördert.  Mit  diesem  Range  trat  Codazzi  also  in  die 
Streitmacht  der  Republik  Columbien  ein,  verblieb  indess  bei  der 
Flotte. 

Wegen  mangelhafter  Seeausrüstung  konnten  in  den  nächsten 
Monaten  die  Operationen  gegen  Cartagena  noch  nicht  V4>rgenommen 
werden;  sie  sollten  gerade  beginnen,  als  die  Nachricht  von  dem 
am  25.  Kovember  1820  zwischen  Bolivar  als  Präsidenten  und 
Generalissimus  von  Columbien  und  Pablo  Moriko,  dem  spanisdien 
Oberbefehlshaber  abgeschlossenen  Waffenstillstände  eintraf.  Die 
Schiffe  bekamen  nun  Weisung  nach  der  Küste  von  Guatemala  zu 
gehen,  wo  Codazzi  aufs  Neue  sich  hervorthat,  bei  dem  Angriffe 
gegen  Trujillo,  die  Feste  Omoa  im  Sturm  nehmend,  sowie  hernach 
zum  zweiten  Mal  San  Felipe  in  Honduras  erobernd,  dieses  Mal 
durch  Ueberrumpelung. 

Während  dieser  Streifzüge  änderte  sich  die  Sachlage  für  Co- 
lumbien wesentlich;  am  23.  September  1821  kapitulirte  Cartagena; 
seit  Beginn  des  Jahres  1822  zeigten  sich  spanische  Kriegsschiffe 
nicht  mehr  in  den  westindischen  Gewässern.  Die  kostbare  Flotte 
erschien  nicht  mehr  als  unentbehrlich,  und  als  Aury  in  dieser  Zeit 
starb,  loste  das  Geschwader  sich  auf.  Unter  solchen  Umständen 
erbat  sich  Codazzi  Urlaub  zu  einer  Reise  in  die  Heimath  und  er- 
hielt denselben  auch  ohne  Einschränkung ;  er  ging  nach  San  Tomas^ 
vertauschte  seinen  Goldstaub  gegen  Indigo,  machte  mit  diesem  zwei 
Handelsreisen  nach  Nordamerika,  und  besass  etwa  40,000  Pfd.  St. 
als  er  nach  Italien  zurückkehrte,  wo  er  zwischen  Ferrara  und  Lugo 
einen  Landsitz  kaufte. 

Codazzi  versuchte  jetzt  ein  ruhiges,  zurückgezogenes  Leben  zu 
beginnen.  Hätte  ihm  das  stille  bürgerliche  Wesen  angestanden, 
so  würde  schwerlich  sein  Name  historischen  Ruf  erlangt  haben ;  man 
hätte  bald  nicht  mehr  von  den  Fahrten  seiner  Jugend  gesprochen, « 
sehr  rasch  den  columbischen  Oberstlieutenant  über  den  italienischen 
Landwirth  vergessen.  Allein  ein  abenteuerlustiger  Zug  in  dem 
sonst  so  einfach  strengen  Wesen  Codazzi's  widerstrebte  dem  Land- 
leben ;  trotz  zahlreicher  Freundschaftsverbindungen  war  es  ihm  ein- 
sam auf  seiner  Besitzung;  er  sehnte  sich  nach  den  Wildnissen  des 
Atrato,  und  als  er  noch  dazu  unglücklich  v^rthschaftete,   hatte  er 
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beim  Tode  Beinen  Vaters  die  Heimath  henlich  satt,  deren  politische 
Verhallnisse  ihm  aach  keineBvegs  gefielen. 

Coduzzi  wur  33  Jahr  alt,  als  er  mm  zweiten  Mal  sich  nach 
Amerika  einschiffte,  diesmal  direkt  von  seinem  Vaterlande  und  direct 
nach  Colunihien.  Am  20.  April  182G  brach  er  von  Livomo  nach 
Cartagenn  aul;  Anfang  des  nächsten  Jahres  erreichte  er  Bogota,  wo 
Santander  wieilir,  wie  7  Jahre  früher,  Vicepräsident  war,  jetzt  von 
der  Terfassungsiiiiissig  organisirten  Republik  Columbien,  in  deren 
SchoosB  jedoch  bereits  tiefe  Parteinngen  sich  zeigten- 

Während  Bulivar's  Abwesenheit  machte  ihn  Santander  mm 
OberbefehlahaliLr  der  Artillerie,  und  wies  ihm  seinen  Posten  zu 
Maracaibo  an  )ici  der  Brigade  für  das  Departement  Znlia,  gegen 
das  man  noch  irinaer  Angriffe  der  Spanier  erwartete.  OonverneDi 
jener  Provinz  w.\t  der  im  Kampf  gegen  Spanien  mehrfach  bewährte 
tleneral  Carrefio  ;  diesem  legte  Codaizi  alsbald  eine  Äarte  der  Barre 
von  Maracaihd  vor,  die  wegen  der  dortigen  nenanznlegenden  Be- 
festigungen entworfen  war. 

Diese  Arlicii  war  an  sich  von  geringer  Bedeutung,  aber  sie 
eröffnete  Cüda/7.i  ein  neues  Leben.  Sie  veranlasste  nämlich  Carreno 
ihn  mit  der  Vermessung  und  Kartographie  des  ganien  Departements 
Zulia  zu  heirüuen,  jener  nördlichsten  Provinz  von  Venezuela, 
welche  an  die  wilde  Go^ira-Halbinsel  und  an  die  neugranada'sche 
Provinz  Cücuta  grenzte.  Der  bisherige  Militair  betrat  jetzt  die 
Pfade  des  Ge"j;raphen,  und  wenn  er  dieselben  auch  nicht  ohne 
grosse  St(iran;reii  und  Unterbrechungen  verfolgen  konnte,  leistete 
er  auf  ihnen  dmli  weit  mehr,  als  jemals  in  der  Soldatenlanfbahn 
zu  erlangen   «lwi  sen  wäre. 

Der  Zulia- Kiirte,  deren  Aufnahme  in  den  undurchdringlichen 
Wäldern  und  d>.'ii  ungesunden  Sümpfen  ausserordentliche  Schwierig- 
keiten sirh  enrf;(;;en  stellten,  widmete  sich  Codozzi  in  den  Jahren 
1828  und  I8J0  fast  ausschliesslich.  Als  er  diese  seine  erste 
geographische  Arheit  vollendet  hatte,  war  bereits  das  Schicksal 
über  Columbien  1 1 ereingebrochen ;  Venezuela  hatte  sich  von  dem 
alten  Bunde  l(i5;,'i'sagt  und  der  Congress  von  Valencia,  berufen  von 
dem  Führer  der  Separatisten,  General  Jose  Antonio  Faez,  der 
selbstständig  f^i.' wordenen  Republik  die  Verfassung  vom  22.  Sep- 
tember 1830  Ktü'  ben.  Da  die  Provina  Zulia  zu  Venezuela  ge- 
hörte, üherreii^litu  Codazzi  seine  Karte  dem  Präsidenten  Paez,  der 
ihn  sofort  in   seirit;n  Generalstab  berief. 

Paez,  der  hinge  Jahre  im  Gebiete  des  Rio  Znlia  gegen  die 
Spanier  gekaitipf't  hatte,  erkannte  den  Werth  der  Codazri'schen 
Leistung,  er  iitj erblickte  zugleich  die  nicht  bloss  strategische  und 
politisciie,  sondern  auch  civiUsatorische  Bedeutung,  welche  in  einem 
noch  wilden  Lunde  mit  guten  Karten   sich   verknüpft;   auf  seinen 
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Antrag  beschloss  der  genannte  erste  Congress  die  kartographische 
Bearbeitung  aller  Provinzen  Venezuela's;  er  beauftragte  mit  dieser 
Arbeit  Codazzi. 

In  dem  Jahre  solchen  Beschlusses  war  an  den  Beginn  des  Unter- 
nehmens der  inneren  Unruhen  wegen  freilich  nicht  zu  denken.  Co- 
dazzi marschirte  zuerst  an  der  Spitze  der  Infanterie  gegen  General 
Infante,  der  in  den  Llanos  gegen  die  neue  Regierung  sich  erhoben 
hatte;  nach  dessen  Besiegung  wurde  er  zur  Aufrechterhaltung  der 
Ruhe  in  die  Provinz  Merida  geschickt,  um  zugleich  dort  verschie- 
dene Punkte  gegen  Neugranada  zu  befestigen.  Wie  er  eine  Karte 
von  der  Befestigung  dieses  Landstriches  ausarbeitete,  so  auch 
gleich  darauf  eine  über  die  Fortificationen  von  Maracaibo.  Dann 
musste  er  unter  General  Marino  nach  den  Ostprovinzen  gehen,  um 
den  Aufstand  von  Jos^  Tadeo  Monagas  bekämpfen  zu  helfen.  So 
nahm  Codazzi  lebhaften  Antheil  an  den  ersten  Kämpfen,  welche 
die  Ordnung  in  Venezuela  sichern  sollten,  und  er  genoss  auch  in 
den  folgenden  Jahren  den  Segen  der  Paez^schen  Regierung,  indem 
er  sich  seinen  Yermessungsarbeiten  im  Innern  des  Landes  fast 
ganz  ungestört  hingeben  durfte.  Unter  der  Präsidentschaft  von 
Jose  Maria  Yargas  begannen  die  Reformer  1835  ihr  Haupt  zu  er- 
heben und  Codazzi,  soeben  in  Valencia  angesiedelt  und  mit  Araceli 
Fernandez  La-Hoz  verheirathet,  ward  zum  Kommandanten  der 
Ingenieure  und  Festungs-Chef  von  Puerto  Cabello  ernannt,  als 
die  Militair-Revolution  ausbrach,  für  die  sich  sofort'  Puerto  Cabello 
erklärte,  sodass  er,  fast  der  einzig  Getreue,  fluchten  musste.  Paez, 
der '  Befehlshaber  des  constitutionellen  Heeres,  ernannte  ihn  zum 
Chef  seines  Stabes,  und  machte  er  als  solcher  die  folgenden  Kampfe 
mit.  Aus  Caracas  vertrieben,  zogen  sich  die  Reformer  um  Valencia 
zusammen,  wo  sie  geschlagen  wurden,  sodass  sie  auf  Puerto  Cabello 
zurückgehen  mussten.  Bei  der  Belagerung  dieses  Ortes  befehligte 
Codazzi  die  Artillerie  und  ging  dann  in's  Apure -Gebiet,  den 
Obersten  Farfan  zu  verfolgen,  was  durch  rasche  und  gute  Strategie 
über  Erwarten  schnell  der  dortigen  Revolution  ein  Ende  bereitete. 
In  Folge  dieser  Leistungen  wurde  Codazzi  1836  nach  Wiederher- 
stellung der  Ruhe  zum  Obersten  des  Ingenieurcorps  ernannt. 

Mitte  1836  konnten  die  chorographischen  Arbeiten  wieder 
aufgenommen  werden;  1837  begann  Codazzi  mit  den  Mündungen 
des  Orinoco  und  nahm  die  grosse  Karte  der  Provinz  Guayana 
auf;  nach  ausgedehnten,  überaus  mühseligen  Untersuchungen  kehrte 
er  nach  Valencia  die  gewonnenen  Resultate  zu  verarbeiten  zurück, 
als  er  aufs  Neue  zu  den  Waffen  greifen  musste,  da  Oberst  Farfan 
wiedenun  das  Apuregebiet  bedrohte.  In  drei  Tagen  machte  er 
den  Ritt  von  Valencia  nach  San  Fernando  de  Apure,  eine  Tour 
von  circa  100  spanischen  Meilen,   und   kam   dort  kurze  Zeit   vor 
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Farftkn  »n,  befestigte  sich  in  dem  Orte,  und  hielt  den  Oegner  so 
lange  auf,  bis  die  Regienmgstrnppen ,  die  erst  gesammelt  werden 
muesleii,  lieraDrücken  konnten. 

Die  Besiegang  Far&n's  gewährte  aufs  Nene  Mnsse  zu  wiasen- 
schal'tlicbeii  Arbeiten;  Codazsi  benntzte  die  Jahre  1838  und  39, 
um  auf  u  11  iLUSge setzten  Reisen  die  Nebenfiässe  des  Orinoco  bis  zu 
ihren  Quellen  zu  verfolgen  and  die  übrigen  Vermessungen  zu  ver- 
vollatändigen.  1840  konnte  er  dem  Congresg  von  Veneeuela  seine 
Arbeiten  vorlegen  i  erstlich  eine  allgemeine  Karte  des  Landes, 
1  Meter  breit,  2  Meter  lang;  sie  amfasste  ganz  Veneznela  oder 
35,091  QLegnas,  und  zeigte  die  damalige  Eintheilung  in  13 
Provinzen;  der  Rand  enthielt  statistische,  barometrische  und  thermo- 
metrische  Ziffern;  —  zweitens  einen  Atlas,  welcher,  ans  20  Karten 
bestehend,  nähere  Auskunft  über  die  einzelnen  Provinzen  gab ;  auf 
ihnen  waren  die  Märsche  und  Schlachtfelder  der  Freiheitskriege 
verzeichnet,  mit  Rücksicht  auf  die  republikanischen,  wie  auf  die 
spanischen  Truppen;  —  drittens  eine  ethnogr^hische  Karte,  welche 
die  Sitze  der  verschiedenen  Indianerstämme  seit  der  Entdei^nng 
des  Lande»  darstellte;  —  femer  80  grössere  Karten,  in  welchen 
die  verschiedenen  Bezirke  mit  ihren  Wegen,  Päasen  etc.,  sowie  mit 
Angaben  über  die  Kriegsfühmng  im  Vertheidignngs-  wie  im  An- 
griffs-Falle  eingetragen  waren;  —  als  Erklärung  der  Karten  über- 
gab Codazzi  endlich  eine  inhaltreiche  Bearbeitung  der  politischen 
lind  physischen  Geographie  Veneznela' s. 

Selten  ist  in  so  kurzer  Zeit,  bei  so  geringen  Hnlfsmitteln, 
unter  so  grossen  Schwierigkeiten  eine  ähnliche  Fülle  geographisch 
wichtiger  Daten  zusammengetragen  worden.  Der  Congress  würdigte 
Codazzi's  Verdienst  auch  vollkommen  nnd  bestimmte  eine  Summe, 
damit  diese  Arbeiten  nnter  Au&icht  ihres  Antors  in  Paris  pnblicirt 
werden  konnten. 

So  begab  sich  Codazzi  Mitte  1840  nach  Europa.  Freilich 
zwangen  ihn  Sparsomkeitsrncksichten  seine  Ausarbeitungen  sehr  zu- 
sammen zu  drängen,  allein  es  blieb  die  Anerkennung  der  wissen- 
schaftlichen Welt  nicht  aus.  Seine  kartographischen  Werke  er- 
schienen in  zwei  Ausgaben: 

1)  Atlas  fisico  y  politico  de  la  Bepoblica  de  Venezuela,  dedicado 
al  congreso  constitnyente  de  1880. 

2)  Mapa  fisico  y  politico  de  la  Repnblica  de  Venezuela.  4  piezos. 

3)  Resiimen  de  la  jeografia  de  Venezuela,  formado  segnn  los 
conocimientOB  pracdcos,  odqniridos  por  el  antor  en  ol  curao 
de  la'  comision  corografica,  qne  pnso  a  sn  cargo  el  gobiemo 
de  Venezuela. 

Die  beiden  Kartenwerke  erhielten  Caracas  ^S  Ort  der  Heraus- 
gabe und  1840  als  Druckjahr;  das  beschreibende  Werk  war  be- 
zeichnett  Paris  1841. 
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Verschiedene  Mitglieder  der  Pariser  Academie  der  Wissen- 
schaften studlrten  die  ausführlichen  Arbeiten  Codazzi's  tind  legten 
dieselben  der  geographischen  Gesellschaft  vor,  welche  sie  mit  be- 
sonderem Beifall  entgegen  nahm.  Ueber  dieselben  berichtete  der 
Akademie  eine  Commission,  zusammengesetzt  aus  Arago,  Savary, 
Elie  de  Beaumont  und  Bossingault:  „Die  Zahl  der  Breiten-  und 
Längen- Angaben,  welche  Codazzi  festgestellt  hat,  beträgt  1002  an 
den  Hauptpunkten,  darunter  befinden  sich  58,  deren  Genauigkeit 
durch  Vergleiche  mit  den  Messungen  des  Baron  Ton  Humboldt  und 
eines  Mitgliedes  der  Commission  sich  controUiren  lässt;  die  Hohe 
von  1,054  Punkten  ist  angegeben;  bei  einigen  ist  die  Ueberein- 
stimmung  mit  Humboldt' sehen  Vermessungen  staunenswerth ;  dies 
sind  Beweise  far  die  Richtigkeit  der  Angaben  Codazzi's.  Die 
Manuscripte  enthalten  Material  für  mehr  als  12  Bände  über 
Statistik  und  Geographie  Venezuela's.  Der  Herausgeber  hat  Alles 
in  einen  Atlas  zusammengezogen,  um  seine  Arbeiten  auch  für  den 
öffentlichen  Unterricht  verwendbar  zu  machen,  und  kann  man  in 
der  That  lius  diesem  Werke  in  kurzer  Zeit  viel  lernen,  ein  Vor- 
theil,  den  es  vor  andern  Reisewerken  voraus  hat." 

Die  Academie  ertheilte  Codazzi  ein  Zeugniss  ihrer  besonderen 
Anerkennung  und  versprach  dem  Congress  von  Venezuela  eigene 
Mittheilung  zu  machen,  was  in  ihrem  Namen  Elie  de  Beaumont  in 
sehr  ansprechenden  Worten  that.  Die  geographische  Gesellschaft 
ernannte  Codazzi  zu  ihrem  Mitgliede  und  überreichte  ihm  ihr  Ehren- 
diplom. Alexander  von  Humboldt  sandte  ihm  damals  das  folgende 
Schreiben  vom  Juni  1841:  „Da  Sie  wieder  nach  Venezuela  zurück- 
kehren, einem  Lande,  dem  ich  so  freundliche  Erinnerungen  be- 
wahre, wünsche  ich,  dasiS  Sie  ein  Zeugniss  meiner  besonderen  und 
anerkennenden  Hochachtung  mit  sich  nehmen.  Ihre  geographischen 
Arbeiten  umfassen  ein  so  ausgedehntes  Landgebiet,  sie  enthalten  so 
genaue  Einzelnheiten,  so  mannigfache  für  die  Nachweisung  der 
Klimazonen  geeignete  Hohenmessungen,  dass  sie  in  der  Geschichte 
der  Wissenschaften  epochemachend  sein  werden.  Ich  freue  mich, 
dass  ich  so  lange  gelebt  habe,  die  Vollendung  eines  Werkes  zu 
sehen,  welches  zugleich  den  Namen  des  Obersten  Codazzi  berühmt 
macht  und  zum  Ruhme  der  ihn  weise  unterstützenden  Regierung 
beiträgt.  Was  ich  während  einer  schnellen  Durchreise  mittelst 
astronomischer  und  hypsometrischer  Ortsbestimmungen  in  Venezuela 
und  Neugranada  vollbracht  habe,  gewinnt  durch  Ihre  verdienstvollen  ^ 
Untersuchungen  eine  meine  Erwartungen  weit  überschreitende  Be- 
stätigung. Als  Mitglied  der  Academie  der  Wissenschaften  in  Paris, 
hätte  ich  gern,  wenn  ich  in  Frankreich  gewesen  wäre,  den  Bericht 
mit  unterzeichnet,  welchen  die  Herren  Arago  und  Boussingault 
über  Ihre  Karten  und  den  dieselben  begleitenden  geographischen 
Text  abgestattet  haben." 
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In  dieser  Zeit  wurde  der  bescheidene  Gelehrte  zum  Ritter  der 
franzöäisclieii  Ehrenlegion  ernannt  und  empfing  zugleich  von  eae- 
lischen  und  nordamerikan lachen  Gesellschaften  ehrenvolle  Auszeich- 
nungen. 2.  B.  von  der  königlichen  geographischen  Societät  in  Lon- 
Ann.  dem  Institot  der  Wissenschaften  in  Washington,  der  etl)no- 
lijgisclien  GeseUechaft  in  Newyork  etc.  Bei  seiner  Kückkehr  nach 
Venezuela  ernannte  ihn  die  patriotische  Gesellschaft  in  Caracas  m 
ilirein  Ebi-enmitgliede,  nnd  erklärte  die  Regierung,  dass  er  sich 
durch  seine  Arbeiten  den  Nationaldank  erworben  habe. 

Um  diese  Zeit,  Mitte  1842,  während  der  zweiten  Präsident- 
schuft  vFiTi  Pa^z,  bot  Venezuela  unter  alten  spanisch-amerikanischen 
Republiken  das  erfreulichste  Bild  dar:  die  Aussichten  auf  eine 
fernere  glückliche  Entwicklung  mehrten  sich,  als  im  Jnli  1843 
General  Castor  Soublette  zur  Regierung  kam.  In  dieser  Periode 
des  AutWeliwnngs  entstanden  viele  fortschreitende  Unternehmungen, 
und  nHnientlich  dachte  man  ernstlich  daran,  das  Land  durch  enro- 
päisehe  Besiedelnng  zu  heben.  Diese  Idee  entsprach  vollständig 
dem  Wesen  Codazzi's;  er  fasste  den  Entschluss  eine-  deutsche 
Colonie  zu  begründen,  da  er  die  Arbeitskraft  und  Ausdauer  der 
Deutsclien  über  Alles  schätzte ,  und  begann  alsbald  auch,  dies 
Uniernehraen,  bei  dem  ihm  ein  alter  Kapitalist  in  Caracas,  MarUn 
Tovnr,  besonders  unterstützte,  in's  Leben  zu  rufen.  Codazzi  reiste 
nnch  Deutschland,  engagirte  dort  Familien  von  Landleuten,  charterte 
rür  disHelben  ein  eigenes  Schiflf,  rüstete  dieses  eigens  ans  und 
schiffte  sich  mit  seinen  deutschen  Colonisten  ein.  Glücklich  ge- 
langte er  nach  Laguayra  nnd  beförderte  seine  Schutzbefohlenen 
nach  ihrem  Bestimmungsorte,  einem  etwa  15  Meilen  südwärts  von 
Caracas  belegenen  kleinen  Gebirgsplateau,  das  er  Golonia  de  Tovar 
nannte.  In  jener  Zeit  war  die  Auswandererbeförderung,  wie  jeder 
Massen Irnnsport,  ausserordentlich  schwierig;  auch  im  Lande  selbst 
stiess  niiin  auf  zahllose  Hindernisse;  die  Deutschen  wurden  gleich 
Anfangs  mit  oder  ohne  Recht  unzafrieden,  wie  denn  eben  im  frem- 
den Lande  nicht  Alles  nach  ihrem  Willen  gehen  konnte.  Manche 
verliefen  sich  und  eine  Zeit  lang  war  zu  befürchten,  dass  das 
Unteriiolinien  scheitern  würde.  Allein  der  Ausdauer  und  steten 
RülirigliiJi  Codazzi's  ist  es  zn  verdanken,  dass  die  Colonie  trotz- 
dem ,ill(iKlii|  in  Aufschwung  kam;  1848  —  54  war  sie  in  sehr 
gut'iii  Zustande  und  glich  mit  ihren  kleinen  zierlichen  Häusern 
einem  Scliweizer-Alpen-Dorfe;  überall  zeigten  in  ihr  sich  rasche 
Fortschritte,  dann  trafen  auch  sie  die  Schläge  der  inneren  Unruhen, 
welche  in  Venezuela  Jahre  lang  jeglichen  Gewerbebetrieb  störten: 
mehr  und  mehr  ging  Alles  zurück,  und  1870  wurde  die  ganze  An- 
sifiillimg  durch  die  Truppen  Guxman  Blanco's  zerstört,  welche  mit 
Allem,  was  sie   vorfanden,  ihre  Position  zu  schützen  suchten  und 
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beinahe  sämmtliche  Häuser  niederrissen;  seitdem  haben  sich  die 
Colonisten,  deren  Zahl  sich  ungefähr  auf  1250  belief,  im  Lande 
zerstreut.  Dieser  traurige  Ausgang  kann  übrigens  nicht  dem  gut- 
gemeinten, verstandigen  und  energisch  durchgeführten  Unternehmen 
Codazzi's  zur  Last  gelegt  werden. 

Die  Thatigkeit,  die  Codazzi  für  diese  Colonie  entwickelte, 
bildete  den  Hauptanlass,  dass  er  1846  zum  Gouverneur  der  Provinz 
Yarinas  ernannt  wurde;  er  nahm  dies  Amt  an,  zumal  in  jener 
Gegend  verschiedene  Besitzungen  lagen,  die  er  nach  und  nach  sich 
erworben  hatte.  In  dieser  patriarchalischen  Stellung,  mitten  in  dem 
weiten  wenig  bevölkerten,  aber  dem  Ackerbau  sehr  gunstigen  Lande, 
hat  Codazzi  mehrfach  die  politischen  Parteiungen,  die  sonst  unaus- 
rottbar zu  sein  schienen,  durch  seinen  persönlichen  Einfluss  aus- 
geglichen; man  erzählt  sich  von  einem  Banket,  auf  dem  er  die 
Haupträdeisfahrer  durch  eine  von  seinen  Kindern  aufgeführte  Scene 
zur  Vernunft  brachte  und,  wie  er  selbst  vor  der  Provincial -Ver- 
sammlung Ende  1847  sagte,  nicht  blos  für  einen  Moment:  „es 
war  keine  blos  scheinbare  Versöhnung,  das  hat  die  Zukunft  be- 
wiesen; bei  Allen  war  der  Entschluss  ernsthaft  gemeint,  und  von' 
fast  Allen  wurde  er  endlich  durchgeführt;  das  zeigt  der  Frieden, 
in  dem  wir  leben,  das  Zusammenhalten  der  Familien,  der  Geist, 
der  in  unserer  Stadt  zur  Herrschaft  gelangt  ist."  Noch  lange  hat 
man  in  den  Llanos  des  Apureflusses  von  der  segensreichen  Civil- 
Verwaltung  des  Obersten  Codazzi  geredet,  einer  Zeit,  die  nur  zu 
bald  verschwand. 

Der  bereits  erwähnte  General  Jose  Tadeo  Monägas,  ein  alter 
Feind  von  Paez,  wie  von  Codazzi,  kam  in  i^olge  verschiedener 
verunglückter  politischer  Combinationen  1847  zur  Regierung  und 
rief  bald  durch  seine  unerhörte  Tyrannei  den  Bürgerkrieg  wieder 
hervor,  den  die  vorangehenden  Präsidentschaften  so  taktvoll  ver- 
mieden hatten.  Mit  allen  Mitteln  kämpfend,  siegte  Monagas  und 
damit  begann  die  trostloseste  Zeit,  die  Venezuela  gesehen  hat.  Die 
Verfolgungen  gegen  die  Freunde  des  constitutionellen  Regiments 
trafen  auch  Codazzi;  er  legte  1848  sein  Amt  als  Gouverneur  nie- 
der und  versuchte,  dem  Beispiele  von  Paez  folgend,  nach  Neu- 
granada, zu  entkommen,  wohin  ihn  bereits  ein  Jahr  zuvor  General 
Th.  C.  Mosquera,  der  Präsident  jener  Republik,  berufen  hatte.  Die 
Gegner  verlegten  ihm  den  Weg  und  zwangen  ihn  nach  dem  fernen 
Märacaibo  zu  gehen,  dem  letzten  Zufluchtsort  der  Constitutionellen. 
Ais  Märacaibo  den  Truppen  von  Monägas  erlag,  sandte  Codazzi 
seine  Familie  dem  Pa^z  nach  zur  Insel  Cura^ao  und  ging  selber 
in  die  Gebirge  und  Wildnisse,  um  den  Boden  von  Neugranada  zu 
erreichen  und  für  immer  von  dem  Lande  Abschied  zu  nehmen,  das 
ihm  soviel  zu  verdanken  hatte.    Der  Präsident  Monägas  trug  diesen 
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Dank  dadurch  ab,  dasa  er  den  Reat  der  Exemplare  dea  Codazri- 
Bchen  Geographie-Werks  «n  LÖhnnngs-Stelle  unter  die  Neger  nnd 
Farbigen  vertheilen  liess,  'weiche  er  am  24.  Januar  1848  zu  dem 
unerhörten  Angriff  anf  den  Congress  verwendet  hatte,  nnd  ver- 
nichtete damit,  wie  Wappaeus  sich  anadräckte,  fast  ganz  dies 
Venezuela  so  hoch  ehrende  Nationaldenkmal. 

Am  13.  Jannar  1649  fand  Codazzi  in  Cücnta,  der  nengranadi- 
Bchen  Greneatadt,  Sicherheit  und  Schutz  gegen  seine  Verfolger;  am 
22,  Februar  betrat  er  Bogota  ebenso  arm,  wie  29  Jahre  zuvor. 
Allein  ana  dem  abenteuernden  Artillerieaiajor  von  1820  war  der 
in  Enropa  nnd  Amerika  berühmte  Geograph  geworden  nnd  man 
empfing  den  PlSchtling  in  der  Hauptatadt  Neugranada's  mit  offenen 
Armen. 

Joaquin  Moaquera,  seit  1845  Präsident  von  Nengranada, 
wnsate  die  unter  Pedro  Älcantara  Herran  (1841 — 46)  mühsam  be- 
festigte innere  Ruhe  aufrecht  zu  erhalten.  Unleugbar  zeigten  sieh 
jetzt  überall  Fortschritte  und  Befestigung  staatlicher,  wie  sittlicher 
Ordnung.  Vor  wenigen  Jahren  hatte  auch  Venezuela  erfreuliche 
Zukunft  verheissen;  hier  in  Neugranada  durfte  man  einer  solchen 
vielleicht  eher  vertranen,  weil  manche  der  gefährlichen  Symptome 
durch  vorangehende  Kämpfe  beseitigt  zu  sein  schienen,  die  weit 
tiefer  eingegriffen  hatten,  als  die  Unruhen  in  Venezuela. 

Codazzi  hatte  Zutrauen  zu  solchen  Anspielen  nnd  entschloss 
sich  in  Bogota  zu  bleiben;  Moaquera  erkannte  ihn  als  Oberat- 
lientenant  an  und  gab  ihm  einen  Posten  beim  Ingenieur-Corps, 
„damit  er  der  Regierung  für  die  öffentlichen  Arbeiten,  welche  sie 
ihm  auftragen  werd^  zur  Verfügung  stehe."  Diese  Arbeiten,  über 
die  bereita  A^her  mit  Codazzi  verhandelt  war,  bestanden  in  nichts 
Geringerem,  als  in  der  schon  seit  längerer  Zeit  (Gesetz  vom 
15.  Mai  1889)  in  Aussicht  genommenen  Kartographie  von  Nen- 
granada;  dem  Codazzi  ward  also  eine  Ernenerung  seiner  anstrengen- 
den zehqjährigeu  Arbeiten  för  Venezuela  angesonnen.  £r  ging  auf 
diese  Idee  ein ;  56  Jahr  alt,  traute  er  sich  noch  dieselben  Leistun- 
gen zu,  wie  er  sie  im  Alter  von  37   Jahren  übernommen  hatte. 

1849  begannen  sofort  die  ersten  Vorbereitungen  durch  Samm- 
lung der  alten  Karten  und  Grenzdocnmente,  sowie  durch  Beschaffung 
der  notbwendigen  Inatrumente.  Zum  Inapector  der  von  Moaquera 
begründeten  Militairechule  ernannt,  nahm  er  mit  seinen  Ingenienr- 
Eleveu  einen  topographiechen  Plan  von  Bogota  und  Umgebung 
auf,  und  schuf  sich  bald  einige  brauchbare  Gehülfen.  Unterm 
29.  Mai  1849  erliess  der  Congress  zn  Bogoti  das  Gesetz,  welches 
die  Landesvermessung  zur  Ausführung  bringen  sollte;  Codazzi  wurde 
auf  Grund  desselben  znro  Haupt  einer  chorographiacben  Commission 
ernannt;    Manuel    Ancizar    wurde    ihm     als    Statiatiker    und    Ge- 
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schicbtskenner,  Jos^  Triana  als  Botaniker  und  Garmelo  Fernandez 
als  Zeichner  beigeordnet. 

Nach  dem  Programm  hatte  Codazzi  folgende  Arbeit  zn 
liefern: 

1)  eine  Generalkarte  von  Nengranada  mit  allerlei  Zuthaten; 

2)  einen  aus  52  Karten  bestehenden  Atlas; 

8)  ein  nach  Physik  und  Politik  in  zwei  Theile  zerfallendes  be- 
schreibendes geographisches  Werk. 

Bei  diesen  Anforderungen  ging  man  von  den  für  Venezuela 
ausgearbeiteten  Werken  aus;  es  steigerten  sich  jedoch  dieselben 
hinsichtlich  des  AÜas ;  denn  man  wünschte  das  Folgende : 

f^Eine  Weltkarte  mit  den  Reiserouten  der  Entdecker  und  Be- 
Siedler  von  Amerika;  eine  physikalisch-politische  Karte  von  Süd- 
amerika; drei  geologische  Karten,  der  Primär-,  Secundär-  und 
Tertiär -Periode  entsprechend;  zwei  hydrographische  Karten,  von 
denen  die  eine  die  ehemaligen  Seen  und  sonstigen  Gewässer,  die 
andere  die  jetzigen  Stromverhältnisse  darstellt;  Küstenkarten  von 
Neugranada,  Venezuela  und  den  Antillen  mit  Angabe  der  Ent- 
deckerfahrten und  der  Indianersitze;  drei  weitere  hydrographische 
Karten;  Karte  der  Ackerbau-,  Gras-  und  Wald-Zonen;  Karte  der 
herrenlosen  Nationalländereien,  der  Chinaregionen,  der  Binnenseen, 
der  schiffbaren  Flussstrecken,  der  Hauptgebirgszüge,  der  wichtigsten 
Städte  und  Orte,  der  Klimate  und  Temperaturen,  der  Windstro- 
mungen,  der  Begenregionen,  des  Anbaues  mit  Bücksicht  auf 
heimische  Industrie  und  auswärtigen  Handel,  der  Holzer  und 
sonstigen  far  Gewerbe  wichtigen  Naturproducte ,  der  nach  den 
Klimaten  zu  vertheilenden  Thierwelt,  und  der  Mineralien;  femer 
Karten  des  spanischen  Vicekonigreichs  und  seiner  Bezirke,  der  Terri- 
torialeintheilung  zur  Zeit  der  Bepublik  Columbien,  der  Provinzial- 
gliederung  unter  der  Republik  Neugranada;  sodann  statistische 
Karten  zur  Veranschaulichung  der  Verbreitung  von  Bildung,  Han- 
del, Industrie,  Reichthum,  Bevölkerung  und  Verbrechen ;  ferner  fünf 
historische  Karten  über  Feldzüge  von  1812 — 20;  Karten  von  den 
Nachbarstaaten  Ecuador  und  Venezuela  und  endlich  elf  Karten  von 
den  verschiedenen  Provinzen  und  Territorien  der  Republik,  unter 
besonderer  Hervorhebung  der  noch  von  wilden  Stämmen  bewohn- 
ten Gegenden."  Der  Vertrag  hierüber  datirt  vom  20.  Dezember 
1849.  In  solchen  Vorschriften  zeigt  sidi  der  Dilettantismus 
Mosquera's;  allein  den  übrigen  Mitgliedern  der  Commission 
wurden  ebenfalls  ihre  Pensa  auf  das  Genaueste  vorgeschrieben« 
Codazzi^s  neugranadisches  Werk  sollte  mithin  noch  ausgedehnter, 
noch  vielseitiger  werden,  als  das  venezuelanische,  und  hätte  man 
nicht  gewusst,  dass  der  einfadi-energische  Mann  solche  Anforderun- 
gen billigen  würde,  hätte  man  es  unbiUig,  ja  unsinnig  finden  müssen, 
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an  eine  einzige  Kraft  sie  zu  Btellen,  obwohl  alle  Torub«it«D  fehlten 
und  die  Sphären  der  Mitarbeiter  sehr  achatf  abgemessen  waren. 

Mit  jugendlichem  Muthe  begann  der  57  Jahr  alte  Codazzi 
seine  Vermessungen  auf  den  Hochebenen  des  Inneren,  von  denen 
er  nach  and  nach  zum  Flussbett  des  Magdale nenstromes  hinsb- 
etieg.  In  der  ersten  Zeit  (1850—53)  ging  die  Arbeit  rüstig  Toran; 
allein  bald  zeigten  sich  in  Xeugranada  dieselben  Symptome,  wie 
in  Venezuela.  Nach  Ablauf  der  Präsidentechaft  tob  Jose  Hilario 
Lopez  erhielt  Neugranada  (am  11.  Mai  1853)  eine  mehr  decentrali- 
sirende  Verfassung,  und  gerietb  mit  derselben  in  die  Bahnen,  die 
zu  einer  Foderativ-Bopublik  führen  mussten:  eine  für  Codazzi  stibT 
wichtige  Wendung,  da  nur  ein  starkes,  mit  ausreichenden  Mitteln 
versehenes  Regiment  im  Stande  war,  seine  Arbeiten  zu  fördern, 
resp.  zn  ermöglichen. 

In  der  ersten  Zeit  genoss  Codazzi's  Unternehmen  dea  grögsten 
Beifalls;  der  Congress  in  Bogota  beschloss  z.  B.  unterm  27.  März 
1852  das  Folgende  i  „Als  Zeichen  der  Hochachtung,  mit  welcher 
der  Congress  die  ersten  in  den  Nordprovinzen  ausgeführten  geo- 
graphischen Arbeiten  Augustin  Codazzi's  entgegen  genommen  hat, 
wird  die  Begierung  bevollmächtigt,  letzteren  in  die  MilitsJrroUe  der 
Republik  als  wirklichen  Oberst  der  Ingenieure  einzutragen  and 
die  Dienstzeit  desselben  von  dem  Tage  an  zu  rechnen,  an  welchem 
er  in  Venezuela  zum  Obersten  befördert  wurde.  Die  hiemach  sich 
ergebenden  Äenderungen  des  Vertrages  vom  20.  December  1849 
wird  die  Regierung  vornehmen  und  die  Summen,  welche  Oberst 
Codazii  als  Chef  der  chorographischen  Commisaion  geniesst,  so 
weit  erhöhen,  dass  sie  die  Transport-Yerpflegungskosten  derselben 
zu  decken  vermögen.  Die  hinsichtlich  der  Gepäckbeförderung  und 
Beherbergung  von  im  Dienst  befindlichen  Militairperaonen  bestehen- 
den Vorschriften  finden  auch  auf  die  Mitglieder  der  chorogn^>hi- 
schen  Commission  Anwendung,  und  wird  die  Regierung  demgemäw 
die  Weisungen  zu  ihrer  Beihülfe  und  ihrem  Schute   ertheilen." 

Lunge  war  es  Codazzi  nicht  beschieden,  in  R^he  seiner  geo- 
graphischen Aufgabe  sich  zu  widmen.  Zn  Beginn  der  Präsident- 
schaft von  Jose  Marin  Obando  begleitete  Codaszi,  nadidem  er  den 
Isthmus  von  Panama  durchforscht  halte,  die  Expeditionen  der  Eng- 
länder, Amerikaner  und  Franzosen,  welche  dam^s  (Mitte  1854) 
die  Möglichkeit  eioes  in teroceani sehen  Kanals  untersuchten;  kaiua 
von  diesen  Fahrten  zurückgekehrt,  erhielt  er  in  Panama  die  Nach- 
richt von  der  am  17.  April  jenes  Jahres  im  Innern  ansgebrochenea 
Revolution  und  den  Befehl,  sich  unverzüglich  zum  General  Mos- 
quera  zu  begeben,  um  als  dessen  Stabs-Chef  die  Trqppen  im  Staate 
Magdalena  zu  organisiren.  Wie  so  häufig  in  Venezuela  liese  Co- 
dazzi wiederum  seine   wiesen schalllicheu  Arbeiten  liegen    und  griff 
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zu  den  Waffai.  Ende  Juni  war  er  in  Santamarta  und  machte 
den  Krieg  mit,  der  am  4,  Deeember  1854  mit  der  Einnalime  Bo- 
gotas endete.  Es  ist  noch  der  Bericht  vorhanden,  den  er  nfoer  die- 
sen in  vielfacher  Beiiehnng  interessanten  Feldaiig  als  Generalstabs- 
Chef  verfasste:  Besumen  del  diario  historico  del  ejercito  del 
Atlantico,  Istmo,  Morupös,  Ilamada  despues  ejercito  del  Norte, 
per  el  jefe  del  estado  major  jeneral,  Coronel  Agnstin  Codazci 
(Bogota  1854).  Kaum  hatte  der  Krieg  seinen  Abschloss  erreicht, 
als  GodasEzi  seine  Dienstentlassung  forderte,  um  seine  Forschungen 
fortzusetzen;  er  begab  sich  jetzt  in  die  südlichen  Gebiete  und  drang 
am  Caquetaflusse  hinab  in  das  Stromgebiet  des  Amazonas  vor. 
Während  dieser  Forschungsreise  des  Jahres  1855  wurden  ihm  noch 
einmal  Anerkennungen  zu  Theil.  Die  Regierung  sandte  ihm  das 
General-Patent  mit  der  besonderen  Vergünstigung,  dass  er  während 
der  Dauer  seiner  geographischen  Arbeit  vom  activen  Dienst  be- 
freit bleibe;  der  Congress  beschloss  am  30.  April,  nachdem  er 
seine  Anerkennung  für  die  geleisteten  Dienste  ausgesprochen  hatte, 
„sobald  die  Arbeiten  der  chorographisehen  Commission  vollendet 
sind,  hat  der  Nationalschatz  dem  General  Codazzi  als  Gratification 
für  seine  ihnen  zehn  Jahre  lang  gewidmeten  Dienste  D.  10,000 
auszuzahlen;  im  Falle  seines  Todes  erhält  seine  Familie  diese 
Summe,  selbst  wenn  die  Arbeit  nicht  vollendet  sein  sollte.** 

Leider  trat  der  letzte  Fall  ein.  Nach  der  Reise  in  die  weiten 
Gebiete  des  Gaquetä-Territoriums  widmete  sich  Codazzi  zwei  Jahre 
lang  in  Bogota  der  Ausarbeitung  seiner  Aufnahmen  und  der  Zu- 
sammenstellung seiner  Beobaditungen.  1856  erschien  zu  Bogota: 
Geografia  fisica  i  politica  de  las  provincias  de  la  Nueva  Granada. 
Dieses  jetzt  fast  ganz  verschollene  Werk  sollte  einen  Theil  der 
Neugranadischen  Geographie  bilden;  es  besitzt  keine  volle  Aus- 
stattung, sondern  nur  einen  Umschlagtitel  und  zeigt,  die  Provinzen 
Socorro,  Yelez,  Tunja  und  Tundama  umfassend,  wie  die  vollständige 
Arbeit  gestaltet  sein  würde,  wenn  Codazzi  sie  hätte  vollenden 
können.  Jeder  Provinz  sind  drei  Hauptabschnitte  gewidmet.  Ihre 
Beschreibung  im  ersten  behandelt  in  eingehender  Weise  folgende 
Capitel:  Lage,  Ausdehnung  und  Bevölkerung;  Grenzen;  Gebirge; 
Strome;  Seen  und  Sümpfe;  Inseln;  Landschaft,  EJima,  Jahres- 
iseiten;  Cantoneintheilung;  Ackerbau,  Gewerbe  und  Viehzucht; 
Mineralien,  Farbehölzer  und  werthvoUe  Pflanzen;  wilde  Thiere; 
inneren  und  äusseren  Handel;  endlich  folgen  statistische  Tabellen 
und  Höhenangaben.  Der  zweite  Hauptabschnitt  enthält  die  Reise« 
routen,  welche  die  Provinz  darbietet,  mit  Angaben  über  die  Tem- 
peratur-Verhältnisse,  sowie  über  die  auf  jeder  Strecke  bei  Truppen- 
märschen erforderliche  Zeit,  ferner  mit  einer  genauen  Beschreibung 
der  Wegstrecken.     Den  dritten  Hauptabschnitt  bildet  endlich  die 
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Geographie  der  einzetnen  Cantone.     Daae   dieses  Werk  so   völlig 
onbekanal  blieb,  ist  tun  so  mehr  za  bedaaem,  aU  das  Gebiet  jener 
vier  euBammenhängenden  Provinzen    sehr   viel  Interesae    d&rbietet, 
^  und  Codazzi  mit  grosser  Umsicht  alle  Daten,  die  sich  finden  Hessen, 

.       '  za  sammenge  stellt    hat.       Unter    diesen    sind    besonders    die     über 

indianische    Alterthümer    be achten swerth.      Vielfach    entdeckte  Co- 
'  dazzi  Gräber  der  Urbewohner  mit  Mumien,  feinem  Töpfergeschirr 

nnd  wollenen  Zeugen,  z.  B.  bei  Oimeza  nnd  Coromoso;  bei  Lo- 
gamoBO  zeigte  sich  ihm  noch  deutlich  die  Stätte  des  alten  Mnisca- 
Tempels,  der  ehedem  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Chibosa-Cultns 
bildete ;  bei  Infiernito  fanden  sich  die  Reste  eines  eänlengeschmück- 
ten  Steinhausee.  Besonderen  Werth  besassen  die  beiden  Hiero- 
glyphe nsteine,  der  bemalte  von  SaboyA  nnd  der  ausgemeisselte  von 
Gämeza  oder  Molinos  de  Tdpaga,  von  denen  Codaid  damals  an 
Humboldt  Zeichnungen  sandte. 

Während  dieser  Arbeiten  Ivbrten  immer  neue  Unruhen,  die 
ersten,  bei  denen  Codazzi  sich  nicht  selbst  zn  betheiligen  brauchte, 
zu  einer  völligen  Umgestaltung  des  Staatswesens;  die  Republik 
Neugranada  verwandelte  sich  in  die  granadinische  ConfSderation. 
Dem  Congress,  der  letzterer  unterm  22.  Mai  1858  die  Verfassung 
gab,  überreichte  Codazzi  am  11.  Juni  1858  die  bis  auf  die  beiden 
Küsten  Staaten  des  Magdalenastroms  (die  bisherigen  Provinzen  Car- 
tagena  und  Sautamarta)  abgeschlossene  Kartographie,  sich  vorbe- 
haltend, die  noch  fehlenden  Theile  in  Jahresfrist   nachzuliefern. 

Die  Erfüllung  dieses  Versprechens  sollte  nicht  ermöglicht 
werden;  weiter  und  vreiter  schob  Codazzi  die  Abreise  zur  Küste 
hinaus,  da  die  Fräsidentschait  Mariano  Ospina's  seinen  Arbeiten 
nicht  günstig  gesinnt  war.  Es  ist  ein  Brief  Codazzi's  erhalten, 
welcher  seine  unglückliche  Stellung  zur  neuen  Foederatione-Re- 
gierung  oharakterisirt ;  er  schreibt  dem  Generalsecretair  derselben: 
„Ihre  Note  vom  Juni  1858  hat  mich  äusserst  schmerzhaft  berührt; 
I ,  denn  ich  eraehe  ans  ihr,  dass  meine  dringenden  Vorstellungen,  die 

1 1  chorographische  Commiseion  ihre  Arbeiten  zum  Besten  des  Landes 

I  rasch  beenden  zu  lassen,  keine  Berücksichtigung  gefunden   haben; 

die  Regierung  hat  mich  an  den  Congress  verwiesen,  wenn  ich  bei 
ihrem  Beschluss  mich  nicht  beruhigen  wolle  I  Ich  war  in  dem 
Glauben,  dass  das  von  mir  unternommene  Werk  einen  edleren 
Charakter  trage  als  die  Ausfäfarnng  eines  gewönlichen  Vertrages, 
nnd  dass  es  anders  behandelt  werden  müsse,  als  ein  Kontraktsver- 
hältniss.  Die  Note,  die  ich  erhielt,  hat  mir  gezeigt,  dass  dies  ein 
Irrthum  war,  dass  ich  fS,lschlich  vermeinte,  es  handle  sich  um  die 
Bereicherung  dieses  Landes  durch  ein  wissenschaftliches  Werk,  zu 
dessen  Ausiuhrung  freilich  Geld  nöthig  sei,  aber  nicht  als  Bezah- 
lung, sondern  als  Höliämittel  für  dieselbe.    Ich  sehe  heute  ein,  dass 
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nicht  ein  Monument  zu  £hre  und  Nutzen  Nengranada's  errichtet 
werden  soll,  vielmehr  daas  diese  Angelegenheit  gehandhaht  wird, 
wie  eine  Sache,  die  man  tagtäglich  kaufen  oder  verkaufen  kann« 
Solche  Enttäuschung  ist  grausam  genug  für  einen  Mann,  der  seinen 
Ruhm  darin  gesucht  hat,  diese  unerforschten  Regionen  der  gebil-* 
deten  Welt  bekannt  zu  machen/' 

Stolz  und  Ueberhebung  sind  Codazzi  stets  fremd  gewesen;  um 
so  schwerer  wiegen  diese  Worte ;  noch  gewichtiger  sind  seine  Hand- 
lungen. Als  er  mit  der  Regierung  nicht  weiter  kommen  konnte, 
setzte  er,  ohne  deren  Unterstützung,  seine  Arbeiten  fort  und  Hess 
sich  nicht  abschrecken,  Anfang  1859  in  die  an  Gefahren  reichen 
Küstenlande  hinab  zu  gehen.  Ein  Mann  von  66  Jahren  fuhr  er 
den  Magdalena-Strom  hinunter  bis  Banco,  drang  von  hier  aus  in 
die  Ebenen  von  Yalledupar  vor,  um  die  Untersuchungen  im  Ge- 
biete der  Motilones-Indianer  und  die  Messungen  in  der  Sierra  Ne- 
vada von  Santamarta  zu  beginnen.  Die  Reise  wurde  auf  Eseln  ge- 
macht; ihn  begleitete  nur  der  Zeichner  der  Expedition,  jetzt  Manuel 
Maria  Paz,  und  ein  Eseltreiber;  von  seinen  früheren  Genossen 
hatten  einige  sich  trotz  der  Differenzen  mit  der  Regierung .  an- 
schliessen  wollen,  allein  er  hatte  es  abgelehnt,  die  Gefahren  des 
Klimas  vorschützend.  Zu  Pueblito,  einem  kleinen  Orte  bei  Yalle- 
dupar in  höchst  ungesunder  Gegend,  ward  er  durch  die  Unacht- 
samkeit des  Treibers  einen  Tag  länger  aufgehalten,  als  er  wollte ; 
das  Fieber  ergriff  ihn  um  so  leichter,  als  er  missgestimmt  und  auf- 
geregt war;  am  7.  Februar  erlag  er  der  Krankheit.  Auf  weiter 
Savanne  gruben  ihm  die  Begleiter  das  Grab;  ein  machtiger  Stein- 
haufen, den  die  wenigen  Bewohner  von  Pueblito  zusammen  trugen, 
kennzeichnete  lange  die  Statte,  die  heute  so  gut  wie  vergessen  ist. 
Die  Nachricht  des  Todes  kam  nach  Bogoti  zu  gleicher  Zeit  mit 
der  Aufforderung  der  Regierung  von  Lima,  nach  Beendigung  der 
Arbeiten  für  Neugranada  die  S^artographie  von  Peru  zu  über- 
nehmen. 

Godazzfs  Wesen  hat  sein  Freund  Manuel  Ancizar,  jetzt  Präsi- 
dent der  naturwissenschaftlichen  Akademie  in  Bogota,  ehedem  sein 
Begleiter  auf  vielen  Fahrten,  in  wenigen  Zügen  geschildert.  „Co- 
dazzi hatte  ein  Gemüth,  das  allem  Grossen  und  Guten  sich  öffnete ; 
jeder  Wanderer  hatte  zu  seinem  Hause  Zutritt;  Hül&bedürftige 
fanden  stets  bei  ihm  Unterstützung;  seine  Diener  behandelte  er 
mehr  wie  Kinder,  denn  wie  Untergebene.  So  schroff  er  im  Mili- 
tairdienste  war,  so  liebenswürdig  im  Privatleben;  er  war  selbst 
unter  den  grossten  Entbehrungen  freundlich  und  lebhaften  Geistes ; 
seine  dünne,  aber  kräftige  Statur  Hess  ihn  die  sohwersten|Strapazen 
ertragen. ^^  .  .  •  „Durch  sein  langjähriges  Studium  in  Venezuela 
hatte^er^in  seinen  Messungen  eine  solche  Praids  gewonnen»  dass 
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ihm  später  kein  Rechnangsproblem  Schwierigkeiten  maehte.  Bestieg 
er  einen  Berg,  bo  erkannte  er  auf  den  ersten  Blick,  wie  die  Ge- 
birgsketten liefen,  welches  Gestein  eie  bildete,  wohin  die  Flüaoe 
ihre  Richtung  nähmen.  Deshalb  konnte  man  manobmal  gar  nicht 
begreifen,  wie  er  ee  mögüeh  gemacht  habe,  an  einem  Tage  so  fiel 
zu  leisten.  Trotzdem  sind  Codazzi'g  Angaben,  wenn  ancb  natür- 
lich nicht  fehlerfrei,  im  Gukzen  doch  sehr  genan.  Der  Ingenieur 
Tyrrel  Moore  hatte  einen  grossen  Theil  des  Staates  Antioquia 
selbstständig  vermessen  und  rief,  als  er  Codasri's  Arbeiten  er- 
blickte, naiv  aas;  Ich  würde  glauben,  Sie  hätten  meine  Karten  ge- 
stohlen, wenn  ich  sie  nicht  stets  unter  Sohloss  und  Riegel  be- 
wahrte." 

Der  allzn  irühe  Tod  hat  es  verhindert,  daas  Nengranada  ein 
gleich  Torzngliohea  Werk  Codazzi's  besitzt,  wie  Venezuela;  allein 
es  ist  doch  später  unter  schwierigen  Verhältnissen  gerettet  worden, 
was  sich  retten   liess. 

Gleich  nach  Codazzi's  Tod  brachen  neue  Bürgerkriege  aus, 
welche  der  graoadimschea  Confoderation  ein  Bade  machten  und 
die  ,, Vereinigten  Staaten  von  Keugranada"  hervorriefen,  deren 
provisorische  Regierung  in  den  Händen  des  mehrgensnnten  Generals 
Mosqnera  lag.  Dieser  benutzte  die  ihm  gegebene  Gtewalt,  um  Co- 
dazzi's Arbeiten  über  sein  Vaterland,  so  gut  es  ging,  zu  erhalten 
«od  zu  veröffentlichen.  Dafür  waren  die  Vorbereitungen  schon  im 
beeten  Gange,  als  nach  so  viel  unseligen  Wirren  am  6.  Mai  1863 
die  Vereinigten  Stciaten  von  ^Dolnmbien  sich  constituirtcn. 

Mit  diesem  neuen  Namen  wurden  Cödaui's  nengranadische 
Karten  in  zwei  Ausgaben  von  Manuel  Ponee  de  Leon  und  dem 
genannten  Manuel  Maria  Pas  1864  in  Paris  pnblidrt: 

1)  Carta  jeografica  de  los  estados  nnidos  de  Colombia,  antigua 
Nueva  Granada,  constmida  de  orden  del  gobierno  jeneral  eon 
arreglo  a  los  trabtges  corograficos  del  Jeneral  A.  Codaazi  y 
a  otros  documentos  oficiales. 

2)  Atlas  de  los  estados  nnidos  de  Colombia,  ratigna  Nueva 
Granada,  que  comprende  las  cartas  jeogrwQcos  de  los  estados 
en  que  esta  dividida  la  repnblica,  coustruidas  de  orden  del 
Gobierno  jeneral  oon  arreglo  a  los  trabi^os  corograficos  del 
Jeneral  Ä.  Codiixzi  y  a  otros  documentos  oficiales. 

Die  letzten  Warte  dieser  beiden  Titel  beziehen  sich  auf  die 

älteren  Karten  entnommenen  Angaben  über  die  beiden  Magdalena- 

küsten-Staaten,  deren  Vermessung  Codaxii  nicht  mehr  vergönnt  war. 

Etwas   früher   pnblicirte   Felipe  Pm^z    das   zu    diesen  Karten 

gehörende  beschreibende  Werk  in  xwn  Banden: 

Jeografia  fisica  i  |>olitica  des   los  estados  nnidos   de  Colombia 
escrita  de  orden  del  gobierno  jeneral.     Bogota  I8G2  und  63. 
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Diese  Arbeit  enthält,  soweit  Godazzi'sche  Materialien  vorlagen,  eine 
Fülle  interessanten  Sto£fes,  während  die  von  Codaszi  nicht  berühr- 
ten Gebiete  (der  grossere  Theil  des  Staates  Bolivar,  der  Staat 
Magdalena,  die  Nationalterritorien  Nevada,  Motilones  und  Goajira) 
nur  oberflächlich  behandelt  sind.  Manche  Seiten  stammen  wörtlich 
ans  Godazzi's  Feder,  s.  B.  Schilderungen  von  Landschaften,  fast 
.  die  ganze  Beschreibung  des  Caquetä-Territoriums,  die  geologischen 
Verhältnisse  des  Staates  Antioquia,  die  Tabellen  über  Fflanzenhöhen. 
Beachtenswerth  sind  Codazzi's  Bemerkungen  über  die  Möglichkeit 
eines  Isthmuskanales,  seine  Colleotaneen  über  die  Indianerstämme 
des  Orinoco^Gebietes,  seine  Beschreibung  und  Erläuterung  der  ux^ 
alten  Ruinen  von  San  Agostin,  seine  Besprechung  der  Reise  des 
Ingenieurs  Fr.  Requena  von  1772  und  der  südamerikanischen  Karte 
von  Juan  de  la  Cruz  Gano  i  Olmedilla  (1775).  Solche  Bruch- 
stücke beweisen  deutlich,  wie  weit  Godazzi's  Studien  noch  in  der 
letzten  Zeit  seines  Lebens  sich  ausgedehnt  haben ;  sie  blieben  leider, 
eben  weil  sie  nicht  vollendet  waren,  lange  Zeit  hindurch  fast  un-* 
beachtet.  Wäre  Godazzi  noch  eine  kurze  Frist  des  Lebens  beschie- 
den gewesen,  so  würden  seine  ohne  alle  Vorgänger  vollbrachten 
Arbeiten  über  Golumbien  wahrsdieinlich  höher  dastehen,  als  die 
über  Venezuela,  die  unter  den  Geographen  seinen  Namen  berühmt 
gemacht  haben. 

Humboldt  erfuhr  kurz  vor  seinem  Tode  das  Ableben  des  ihm 
theuren  Mannes.  Noch  in  einem  Schreiben  vom  27.  Januar  1856 
erwähnte  er  in  ehrenvoller  Weise  Godazzi's  Arbeiten  über  die 
Mc^Hehkeit  einer  Wasserverbindung  zwischen  dem  Atrat»  und  der 
Pacificbucht  von  Cupica. 
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Zur  Geschichte  Baghirmi*s. 

Von  Dr.  G.  Nachtigal. 


Regentenreihe  mit  ihren  ungefähren  Regierungs- 
Jahren: 

Birni  Bese     •  ,  .   1518—1528        Dälei 1620—1631 

Lubatko 1IS28 — 1540  Burkomanda   (ngon  lusa  Bele) 

Malo 1540—1561  1631—1661 

Abdallah 1561—1602  Abd  er   Rahman   Wöli 

Omar 1602—1620  1661—1670 


40  u*  Nschtigal: 

Dalo  Birni.  .  .  .  1670—1676        Abd  er  Rahman 
Abd  el  Kader  Wöli  Kindana  Ganrana)    .  .  .   1784—1806 

1676—1704        Ngsrba  Bira.  .  .  1806 

Bar 1704—1719         Bnrkomäiida(Oth- 

Wdndja 1719—1734  man) 1806—1846 

Barkomandatadlelel734— 1739         Ha^ji     Bab    Tsn- 
Loel  (Loen)  .   .  .  1739—1749  romaBingaAbd 

Hadji  (Mohammed  el  Kader    .  .  .  1846—1858 

el  Amin)    .  .  .  1749—1784        Mohammed.   .  .  .  1858. 

Es  scheint,  dass  am  Hofe  von  Masse^ja,  wenn  nicht  eine  ans- 
fährliche  Chronik  aller  das  Land  betreffenden  Ereignisse,  eo  doch 
wenigstens  ein  genaues' Terzeichniss  der  Regenten  mit  der  Daaer 
ihrer  Kegieriuigen  und  der  Hauptrorkommniage ,  welche  dieselben 
charakterisirten,  aorgßiltig  aufbewahrt  und  fortgeführt  wurde.  Die- 
selbe wurde  bei  der  Eroberung  der  Hauptstadt  im  Anfang  des 
Jahres  1871  durch  die  Wadsnier  mit  nach  Abeschr  entfährt,  und  ich 
kann  also  aus  eigener  Einsicht  nicht  sagen,  um  welche  Zeit  dieselbe 
ursprünglich  angelegt  wurde  and  welchen  Anspruch  auf  Ausfährljoh- 
keit  und  Genauigkeit  sie  hat.  Es  ist  auch  zweifelh^,  ob  man, 
wenn  dieselbe  wirklich  noch  in  der  Hand  Sultan  Mohammed'a  ge- 
wesen wäre,  dem  in  dieser  Hinsicht  gewiss  mir  gegenüber  vvr- 
trauensToll  und  ^ei  denkenden  Herrscher  erlaubt  hätte,  dieselbe 
mir  mitzutheilen.  Denn  die  Umgebung  desKönigs  ist  ausserordentlich 
misstrauisch  und  ungefällig  gegen  Fremde,  zumal  wenn  dieselben 
in  ihnen  unbegreiflicher  Weise  Dingen  nachjagen,  welche  keinerlei 
sichtbaren  Vortheil  mit  sich  bringen,  und,  obgleich  Baghirmi  eine 
ganz  absolute  Monarchie  ist,  so  wird  doch  der  Herrscher  durch  die 
Abgeschlossenheit,  in  der  man  seine  geheiligte  Person  hält,  in 
grüsster  Abhängigkeit  von  seiner  Umgebung  gehalten. 

Es  kam  mir  zwar  das  Tergilbte  Blatt  eines  Auszuges  einer 
Chronik  in  die  Hände,  doch  das  mangelhafte  Arabisch,  in  dem 
sein  Inhalt  geschrieben  war,  nnd  der  Widerspruch,  in  dem  der- 
selbe theilweise  mit  wohlbekannten  Thateachen  stand,  liess  mich 
auf  seine  Benutzung  alsbald  verzichten. 

Glücklicherweise  giebt  es  unter  den  Edellenten  und  Freien, 
die  ja  in  Baghirmi  in  so  beschränkter  Zahl  existiren,  nicht  Wenige, 
welche  genau  mit  der  Geschichte  ihres  Landes  oder  ihres  Heirscher- 
hauBcs  bekannt  sind.  Und  es  ist  dies  sehr  natürlich,  denn  es  ist 
eigentlich  nur  ihre  Familiengeschichte.  Ein  eigentlicher  Volks- 
Stamm  „Bfighirmi"  hat  nie  existirtj  der  Name  kam  nur  der 
Herrsch erfamilie  zu,  welche  allerdings  von  Anfang  an  zahlreich 
war,  nnd  verdankt  seinen  Ursprung  den  zwei  arabischen  Worten 
„Begger  mi'a",  d.  h.  „100  Rinder",  welche  von  Seiten  der  Felläta- 
und  der  Araber-Stämme  die  Abgabe  an  die  faerrschenden  Einwan- 
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derer  bildeten  und  dem  ersten  Prinzen,  der  in  ihrer  nenen  Heimath  ge- 
boren wurde,  von  allen  Stammen  als  Wiegengabe  entgegengebracht  - 
wurden.  So  trivial  diese  Erklärung  klingen  mag,  so  wurde  mir  die 
Richtigkeit  derselben  doch  von  allen  denkenden  imd  chronikkundigen 
„Baghirmi'^  fest  versichert,  und  von  einem  früher  hier  existiren- 
den  Stamme  „Baghirmi^^  konnte  ich  keine  Spur  entdecken. 

lieber  den  Ausgangspunkt  der  Einwanderer  sind  die  Meinun- 
gen getheilt.  Einige  behaupten,  dass  die  Grunder  der  Dynastie 
aus  dem  Lande  „Yemen^'  stammen,  wie  denn  das  erwähnte  Chronik- 
Blatt,  das  mir  zu  Händen  kam,  sagt,  ohne  selbst  darüber  zu  ent- 
scheiden, dass  Einige  die  Wiege  ihrer  Sultane  in  Medina  suchten. 
Andere  in  Djidda.  Doch  in  allen  grosseren  Neger-Staaten  Central- 
Afrika's,  in  denen  die  Superiorität  der  hellfarbigen  Ra^en  wohl 
anerkannt  ist,  sucht  man  den  Ursprung  des  herrschenden  Stammes 
aus  Norden  herzuleiten,  und  mit  Vorliebe  aus  dem  heiligen  Lande 
des  Propheten,  um  den  engen  und  frühzeitigen  Zusammenhang  mit 
dem  Islam  zu  beweisen.  Bei  Manchen  nun  ist  dies  auch  in  der 
That  der  Fall.  Für  die  Herrscherfamilie  der  Abassiden  in  Wadai, 
deren  Ursprung  BarÖi  mit  Unrecht  anzweifelte,  habe  ich  die  be- 
weisendsten  Dokumente  gefunden.  Die  „Kanuri^S  ein  Name,  welcher 
die  in  Bomu  eingewanderten,  herrschenden  Stämme,  welche  den 
Islam  frühzeitig  annahmen  und  verbreiteten,  zusammenfasst,  kamen 
unzweifelhaft  aus  NO.,  wenn  auch  vielleicht  nicht  unmittelbar  aus 
Temen.  Und  wie  in  anderen  Erdtheüen  der  Strom  der  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  wandernden  Volker  von  Ost 
nach  West  zieht,  so  auch  in  Central- Afrika.  Schon  vor  dem  Islam ' 
führte  ein  dunkles  Expansionsbedürfaiss  zahlreiche  arabische  Stämme 
aus  ihrer  Heimath  nach  För,  Wadai,  Baghirmi  und  Bornu,  und 
auch  die  Fellftta  scheinen  aus  Osten  zu  stammen. 

Für  die  Einwanderung  der  späteren  Baghirmi  mochte  sich 
nun  der  Ausgangspunkt  schwerlich  bis  Arabien  verfolgen  lassen.  Doch 
sprechen  Thatsachen  dafür,  dass  dieselbe  vom  Gebiete  des  (oberen) 
weissen  Nil  statt  hatte.  Diese  sind  die  nahe  Verwandtschaft  der 
Baghirmi-  mit  der  D5r-Sprache,  auf  welche  Barth  zuerst  aufinerk- 
sam  machte,  und  die  Identität  der  Baghirmi-Sprache  mit  der  der 
Sana,  welche  einige  Breitegrade  stromauf  am  Ba  Busso  (Schäri) 
wohnen  und  Heiden  sind. 

Jedenfalls  kamen  die  Gründer  der  Baghirmi  und  Baghirmi's 
(dieser  Name  für  Stamm  und  für  Land  ist  identisch)  aus  Osten 
und  zwar,  fügt  die  Ueberlieferung  hinzu,  über  Mubi  (Volksstamm 
Wadafs),  Alali  (?),  Kakbeli  (?),  Limmer  (?).  Ihre  ursprünglichen 
Elemente  hatten  vielleicht  schon  frühzeitig  die  Ursitze  verlassen, 
denn  wir  finden  in  Wadai  einen  den  Baghirmi  nahe  verwandten 
Stamm,  wie  die  beiderseitigen  Sprachen  beweisen,  in  den  Küka 
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(oder  Kfiko),  welche  schon  früher  ihre  jetzigen  Sitie  am  6alh& 
inne  hatten,  wie  wir  ans  Bomu-Chroniken  wissen. 

In  der  Oegend  des  späteren  Boghirmi  erschienen  die  Ein- 
wanderer vor  etwas  mehr  als  350  Jahren.  Borna  war  schon  lange 
in  den  Händen  mächtiger  Herrscher  dem  Islam  gewonnen,  nnd  ein 
mächtiger  Staat'  von  seltener  Ansdehonng  nach  Nord  und  West 
geworden.  Wadai,  der  östlii^e  Nadibar,  dagegen  sohlammerte 
noch  in  der  Macht  des  Heidenthums,  wenn  es  sich  auch  ans  dem 
ursprünglidien  Chaos  seiner  zahlreichen  eingeborenen  Stämme 
darch  eine  Art  Macht- Vereinigung  in  den  Händen  eines  zwar  heid- 
nischen ,  doch  arabischen  Stammes,  der  Tündjer,  heraus  va  ent> 
wickeln  begann  and  am  Vorabende  der  grossen  Umwälzung  Stand, 
welche  ihm  den  Islam  und  die  jetzige  Herrscherfamilie  gab. 

In  der  Oegend  der  späteren  Earnak  Bagbirmi,  d.  h.  In  der 
Landschaft  nördlioh  von  dem  kleinen  Arme  des  Ba  Bassb  der  als 
„Batachikam"  zu  unserer  Kenntniss  gelangt  ist,  wohnten  zur  Zeit 
der  in  Rede  stehenden  Einwanderer  auch  schon  nur  fremde  Ele- 
mente, nämlich  Pelläta  nnd  Araber.  Jene,  die  Miheren  Vertreter 
des  Islam  in  Central-Afrika  und  fanatische  Verbreiter  desselben, 
thätige  und  intelligente  Rinderhirten,  lebten  unter  ihren  einzelnen 
Häuptlingen,  deren  bekannteste  Götode   —  Djiiba  —  Dirmo 

—  Bindir  waren,  in  Abhängigkeit  von  den  Bulala,  welche  von 
Fittri  her  einen  regelmässigen  Tribut  von  ihnen  erhoben.  Keben 
ihnen  weideten  schon  damals  im  Norden  des  späteren  Baghlrmi 
die  arabischen  Stämme   der  AsAla  —    Deb&ba  —   Dek&kere 

—  Chözam  ihre  Heerden,  ohne  jedoch  ihrer  mehr  nomadisiren- 
den  Natur  nach  von  den  Bnläla  so  leicht  tributpflichtig  gemacht 
werden  zu  können,  ab  die  Felläta.  In  wie  weit  unter  ihnen  der 
Islam  bekannt  war,  ist  zweifelhaft.  —  Die  autochthonen  Elemente 
lebten  in  kleinen,  von  einander  unabhängigen  Städtegebieten  am 
Ba  BaUchikam,  wie  zu  MÄdje  —  Mdbroko  —  Mäbberate 
(von  Sklaven-Abkömmlingen  der  Felläta  —  Tsüdnya  Fellätla  d.  i. 
Schufchan  der  Felläta  —  bewohnt)  —  M&tia  —  M6nogo  — 
Murine  —  Demkir  u.  a.  w.  unter  besonderen  Häupt- 
lingen. Mit  diesem  Ländchen  standen  die  Felläta  nnd  Araber 
wohl  hier  und  da  in  Verbindung  oder  Verkehr,  doch  weiter  er- 
streckte sich  ihre  Kenntniss  der  Nachbarschaft  nicht.  Wohl  hörte 
man  dunkel  von  mächtigen  Städten  am  Ba  Busso,  wie  Büsso  — 
Maffalin  —  B&ai  —  Balen^re  —  Möndo,  doch  erstreckte 
sich  der  Verkehr  von  Norden  her  nicht  bis  dahin. 

Unter  diesen  Verhältnissen  kamen  die  späteren  Herrscher  der 
Gegend  von  Osten  her,  eine  zahlreii^e  FamÜie  mit  ihrem  AiAange, 
auf  ihrem  Wege  Colonieen  gründend.  Sie  bestanden  ans  12  Brü- 
dern mit  ihrem  Qefolge,  die  sich  alle  durch  herkulischen  Bau  ans- 
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gezeichnet  haben  sollen.  Ihre  Hautfarbe  scheint  von  Anfang  an 
eine  dunkle  gewesen  zu  sein  nnd  ihnen  also  ebenfalls  ihre  Herkunft 
nicht  in  Temen  anzuweisen  sein;  doch  bin  ich  über  diesen  Punkt 
nicht  zur  sicheren  Ueberzeugung  gelangt.  Ihre  Namen  waren: 
Birni,Bese  —  LubÄtko — Dokko  Kenga  —  Dokko  Orru 

—  Dalobirni  —    Nyügo    Midwaia    —    Djüno   Djüggeldu 

—  Guggun  Darko  —  Guggun  Bira  —  Magira  —  Nyugo 
Kubudga  —  N(g)ol  Gange.  —  Mögen  sie  nun  wirklich  Bruder 
oder  Blutsverwandte  gewesen  sein  oder  nur  einem  Stamme  ange- 
hört haben:  genug  sie  kamen  zusammen  und  gründeten  ihre  erste 
Colonie  in  der  Gegend  zu  Kenga,  wo  der  eine  Dokko  zurück- 
blieb und  daher  später  den  Beinamen  „  Kenga *^  erhielt.  Dieser 
war  vielleicht  der  älteste  oder  bedeutendste  der  genannten  zwölf, 
denn  Kenga,  obgleich  heidnisch  geblieben,  wird  von  den  Baghirmi 
als  ebenbürtig,  wenn  nicht  als  eine  Art  Mutterstadt  betrachtet,  und 
in  seiner  Hand  blieb  eine  Art  Familien-  oder  Stamm-Heiligthum, 
eine  Lanze,  welche  später,  als  Baghirmi  ein  mächtiger,  mohame- 
danischer  Staat  wurde,  während  Kenga  eine  kleine  Heidenstadt 
blieb,  nach  Massenja  gebracht  wurde,  von  wo  sie  bei  der  Eroberung 
der  Stadt  durch  die  Wadawi  ebenfalls  nach  Abeschr  entführt  wurde. 
Ich  habe  nicht  in  Erfahrung  bringen  können,  ob  diese  Lanze 
irgend  welche  religiöse  Bedeutung  habe,  wie  Barth  meint;  sie 
wurde  nur  als  altes  heimisches  Kriegs-  und  Sieges -Symbol  im 
Kriege  oder  beim  Auszuge  zu  demselben  oder  der  Heimkehr  aus 
demselben  vor  den  Sultanen  Baghirmi's  hergetragen.  Lange 
scheuten  sich  die  Sultane  von  Baghirmi  in  feindselige  Beziehungen 
zu  Kenga  zu  treten,  und  noch  heutigen  Tages  sind  die  Leute 
KSnga's,  wenn  sie  den  Sultan  von  Baghirmi  begrüssen,  von  dem 
Ceremonial  entbunden,  die  Waffen  abzulegen  und,  wenn  bekleidet, 
die  Tobe  von  den  Schaltern  zu  ziehen,  mit  nacktem  Oberkörper 
zu  erscheinen,  und  bei  der  Begrüssung  auf  die  Erde  niederzuhocken. 
Auf  dem  weiteren  Wege  der  übrigen  11  Herren,  den  sie  über 
Bolongo  —  Bayo  —  Hirla  —  Bürlum  —  Kirsna  —  nach 
Westen  fortsetzten,  setzten  dieselben  einen  ihrer  Sklaven, 
Namens  Gherallah  (ein  Name,  der  allerdings  schon  islamitischen  Ein- 
fluss  oder  doch  Herkunft  aus  arabischen  Ländern  vermuthen  lassen 
-sollte)  im  späterenHirla  (Name,  der  nichts  anderes  als  „Cherallah^^ 
ist)  ein,  und  zu  Kirsna  etablirte  sich  Mban(g)  Magira.  Das  Yer- 
hältniss  der  Leute  zu  Kenga,  zu  Massenja,  zu  Hirla  und  zu  Earsna 
spiegelt  sich  am  besten  in  folgenden  bekannten  Aussprüchen  des 
Kenga -Dialects,  der  eng  mit  der  Küka- Sprache  und  mit  dem 
Baghirmi  zusammenhängt,  ab: 

„nad  d^  missingenen,  nad  d^  y&djige  pafS 
„nad  de  Herällagenen,  nad  bere  y&djige  pat'S 
„nad  d^  Kirsnagenen,  nad  mucy  y&cjj^ge  paf  S 
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welche  bodeutcii:  „die  Leute  von  MsBsenJa  sind  unsere  Leute"; 
„die  Leute  von  l^li'rla  sind  unsere  SklaTen";  „die  Leute  von  Ki'rsna 
Bind  unsere  Bitider".  —  Die  übrigen  10  Herren  gelangten  dann 
von  Kirsna  aan  nach  den  Felläta- Niedevlassnngen ,  welche  sich 
in  der  Gegend  der  künftigen  Hauptetadt  Ba^rmi's  befanden. 
Sie  Imten  in  f7'eimd8chaft]iche  Beriehungen  zu  denselben,  lagen  der 
Jagd  ob,  während  jene  der  nationalen  Beschaftignng  der  Rinder- 
zucht huldigten,  und  tauschten  mit  ihnen  ihre  beiderseitigen  Pro- 
dncte  aus.  Sie  erlegten  Elephanten,  Büffel,  Rhinoceros  und  Anti- 
lopen, verfertighn  sich  Waffen  aller  Art,  und  dominirten  bald  als 
das  energisch  er  ij ,  waffenkundigere  Element.  So  lebten  sie  viele 
Jahre,  mehrten  und  kräftigten  sich,  und  als  nach  15  Jahren  einst  die 
Buläla  nicht  allein  den  jährlichen  Tribut  von  den  Felläta  erhoben, 
sondern  auch  von  ihnen  beanspruchten,  griffen  sie  zn  den  Waffen, 
warfen  die  Biililla  drei  Mal  zurück,  und  hoben  auch  den  Tribut 
der  Fellätn  titir.  Zugleich  mussten  sie  an  ein  wirksames  Ver- 
theidJgungsmittel  gegen  die  Bnläla  denken,  und  legten  so  den 
Grund  zu  Massenja.  Den  Fellita  garantirten  sie  Schutz,  nahmen 
aber  den  früher  an  die  Bul&la  bezahlten  Tribut  von  denselben  in 
Anspruch.  Die  Gründung  der  künftigen  Hauptstadt  vollzog  sich 
an  einem  Orte,  der  sich  durch  einen  hohen  Tamarindenbanm  — 
MSs  —  Huszeiflinete,  an  dem  eine  Fellata-Fran,  Namens  Njaiga, 
wohnte.  Aus  tieiden  Worten  wurde  allmählig  Massenjs,  Xach 
Barth's  Erkundig; äugen  Mess  das  Pullomädcfaen  „Ena",  was  dem 
Namen  der  Stadt  nach  näher  kommt,  doch  ich  habe  nur  „Njanja" 
erfahren. 

Der  jetzt  iilteste  und  natürliche  Chef  der  neuen  Ansiedlung 
war  Birni  Btse,  der  erste  Sultan  —  Mbang  —  Bagbimu's. 
Derselbe  war  uioht  znfiieden  damit,  die  Felläta  unter  seiner  Bot- 
mäasiglieit  zu  hüben,  sondern  begann  alsbald  an  der  Vergrösserung 
des  jungen  Reiches  nach  Nord  und  nach  Süd  zu  arbeiten.  Zuerst 
bemächtigte  er  sich  Midje's  und  zwar  verrätherischer  Weise.  Er 
warb  um  die  Tochter  des  Mbang  MÄdjelin,  und,  als  die  nun- 
mehrige Terwandtschaft  seinen  Schwiegervater  nach  Massenja  führte, 
hielt  er  ihn  verriitherischer  Weise  fest,  tödtete  ihn  und  bemächtigte 
sich  so  Mitdje'.s.  Später  stritt  er  mit  Erfolg  mit  einigen  nördlichen 
ArAherstämmen  der  Assela,  Deb£ba,  DenSkese,  denen  er  denselben 
Tribut,  wie  den  Felläta-Abtheilungen,  auferlegt«,  nämlich  100  Stück 
Rindvieh  und  1 3  Pferde  jährlich.  Die  Heiden  Mädje's  zahlten 
einen  Tribut  von  100  Sklaven.  —  Allmählig  brachte  er  auch 
andere  der  kleinen  Städtegebiete  am  Ba  Batschücam  unter  seine 
Trtbutpfiichtigkcit,  und  konnte,  als  er  nadi  ISjähriger  Re^erung 
eines  natürlichen  Todes  zu  Massenja  Starb,  seinem  Nachfolger 
schon  einen  hübschen  Kern  zu  einem  künftigen  Reiche  hinterlassen. 
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Dieser  war  sein  Bruder  LubÄtko,  der  seinem  Bruder  und 
Vorgänger  an  Verstand  aberlegen  war,  und  die  junge  Herrschaft 
mehr  und  mehr  befestigte.  Er  stritt  erfolgreich  mit  den  Buläla, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  die  frohere  Oberherrlichkeit  wieder  jeu 
gewinnen  Tersuchten,  und^fasste  zu  grosserer  Sicherung  Massenja 
durch  einen  Domenverhau  ein.  Sonst  trug  sich  während  seiner 
12jährigen  Regierung  nichts  Bemerkenswerthes  zu. 

Er  hinterliess  die  Herrschaft  seinem  Sohne  Malo,  was  natur- 
lich den  Unwillen  seiner  zahlreichen  Bruder  erweckte.  Dokka 
oder  Dokküai  verlieh  diesem  €refahle  Ausdruck,  indem  er  sich 
zürnend  na<^  Err  (Irr  oder  Orr),  am  Ba  Batschikam  gelegen, 
zurückzog,  was  ihm  eben  seinen  Zunamen  —  Dokküai  Erru  oder 
Dokku  Erru  —  gab.'  Doch  die  Uebrigen  folgten  seinem  Beispiele 
nicht,  sondern  blieben  schweigsam  zu  Massenja.  Auch  Malo  wurde 
von  den  Buläla  angegriffen,  schlug  sie  aber  ebenso  siegreich  zurück, 
als  seine  Vorfahren,  ja,  er  vertrieb  diesen  Erbfeind  sogar  gänzlich 
aus  den  jetzigen  Grenzen  des  Dar  Baghirmi,  indem  er  dauernd 
Moito  und  die  Umgegend  des  Deb&ba  eroberte.  Es  war  Malo,  der 
durch  seine  Geburt  die  erste  Veranlassung  zu  der  Benennung 
„Baghirmi'^  wurde  (d.  h.  ^^^gg^^  miV^),  indem  alle  Felläta-  und 
unterworfenen  Araber-Stämme  dem  jungen  Prinzen  100  Stück  Rind- 
vieh darbringen  mussten  als  Wiegengabe.  —  Im  späteren  Verlaufe 
seiner  Regierung  suchten  auch  die  Felläta  ihre  frühere  Unabhängig- 
keit, von  Monogo  aus,  wiederzugewinnen,  wurden  jedoch  besiegt. 
Er  blieb  21  Jahre  im  Besitze  der  Herrschaft  und  wurde  derselben 
und  des  Lebens  von  seinem  Bruder  Abdallah  beraubt. 

Abdallah  brütete  lange  ehrgeizige  Pläne,  zu  denen  religiöser 
Fanatismus  nicht  wenig  beitrug.  Er  hatte  mehr  vom  Islam  ange- 
nommen, als  seine  Brüder  und  Oheime,  obgleich  auch  sie,  wenig- 
stens äusserlich,  diesen  Glauben  bekannten.  Aeusserer  Vorwand 
für  ihn  war,  dass  Malo  ebenso  wenig  zur  Herrschaft  berechtigt  sei, 
als  er  selbst,  da  doch  der  älteste  Bruder  Lubätko's  dieselbe  hätte 
bekommen  müssen.  Doch  seine  Haupttriebfeder  war  Ehrgeiz.  Als 
seine  Pläne  reif  waren,  floh  er  mit  seiner  Mutter  Djidje  in  ihre 
Heimath  Särua,  wo  er  aus  ihrer  zahlreichen  Verwandtschaft  und 
deren  Anhang  ein  Heer  sammelte.  Sein  Onkel  Mbarl&ya,  sowie 
Bussan  Kembekka  —  Kaban-to  —  Särua  —  Marsügu  Bädjire  — 
Eapa  a4)i  Lele  —  Modi  Bö  —  K£ba  Kia  —  Assan  Eeneren  — 
Yfsseid  "Wätsere  —  Bärka  ngarngängele  —  M&dji  nändo  —  Rhama- 
dan  Dänna  —  Nanga  bäram  gältsina  und  viele  Andere  waren  die 
Chefs,  welche  ihm  zuzogen.  Abdallah  ging  zuerst  nach  Togila, 
dann  in  einem  Tagemarsche  (e=  einem  guten  halben  Tage)  nach  Bäin 
mbang  Bele,  das  zwischen  Togila  und  Läi'ri  liegt,  und  sandte  von 
hier  Boten  nach  Kai',  ebenfalls  auf  der  Strasse  nach  Läiri  gelegen. 
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nach  LÄiri  selbst,  von  Sokoro  bewohnt,  nachM&djker,  westlich 
von  dieser  Strasse  nach  Marüije  za  gelegen,  nach  Kdlle,  ebenfalls 
mit  Sökoro-Einwohnem,  nach  Manabo,  Sökoro-Ort  zwischen  Läiri 
und  EuUe,  nm  dort  Partei  zu  gewinnen.  Er  selbst  zog  nach 
Demkir,  Märinje,  Jelal,  Dol,  Mogele,  M&ssere,  auf  dem 
linken  Ufor  des  Ba  Batschikam  gelegenen  OrlHchaften,  überschritt 
diesen  Arm  des  Ba  Biisso  (Schari)  und  lagerte  zn  Nadjröma, 
ebenfalls  am  Ba  Batschikam  gelegen,  einen  langen  Tagemarsch 
von  Massenja.  Von  dort  aus  zog  MbarÜya,  Abdaltah's  mütterlicher 
Onkel,  mit  300  Reitern  anf  Becognosdrung  ans.  'Malo  jedoiA 
hatte  begreiflicherweise  Nachricht  7om  Anznge  seines  Bmders  er- 
halten, war  bei  der  Hand  und  stiess  anf  Mbarlfiya,  dessen  Reiter 
er  bis  auf  80  tödt^te.  Doch  trotz  dieser  Niederlage  war  Mbar- 
laya  sehr  zuversichtlich  über  den  schlies Blieben  Erfolg,  nnd  ver- 
mochte Abdallah,  sich  anverznglich  mit  seiner  ganzen  Macht  nach 
der  Hauptstadt  zu  wenden.  Hier  besiegte  derselbe  seinen  Bruder 
M^ilo  unter  den  Mauern  Massenja's  (dieser  hatte  dieselbe  nämlich 
riiii  einem  Erdwalle  versehen).  Malo  zog  sich  eilends  in's  Innere 
derselben  zurnck,  doch  Abdallah  sprengte  Tags  darauf  die  Thore, 
machte  sich  zum  Herrn  der  Stadt,  nahm  seinen  königlichen  Bruder 
gefangen,  liess  ihn  hinricliten  und  sich  selbst  zum  Sultan  ausrufen. 
Dies  war  zuvor  nie  geschehen  und  wurde  jetzt  mit  grosser  Um- 
ständlichkeit und  Feierlichkeit  in's  Werk  gesetzt.  Zum  Beweise, 
wie  TCrschieden  die  Natur  eines  Königs  von  der  gewöhnlicher 
Menschen  sei,  legte  er  8  Tage  lang  stoffene  Handschuhe  nicht  ab, 
auf  den  gemeinen  Oennss  von  gewöhnlichem  Pudding  verzichtend, 
liess  diess  der  Bevölkerung  von  Massenja  verkünden,  zugleich 
Jeden  mit  dem  Tode  bedrohend,  der  seinem  Namen  nicht  den  Titel 
, Mbang"  n Sultan "  vorsetzen  würde ,  was  bisher  durchaus  nicht 
unumgänglich  nothwendig  gewesen  war. 

Von  den  in  Ruhestand  versetzten  Oheimen  war  Nydgo  tÜA' 
waia  mittlerweile  gestorben;  Dökku  Erru  sass  noch  immer  zürnend 
zu  Krr;  Nugo  Djüggeldn  nahm  die  neue  Wendung  der  Dinge 
gleichmüthig  anf;  Gügnn  Bi'ra  dagegen,  Ougnn  Därko  nnd  Niigo 
Eiibudga  feierten  den  Erfolg  ihres  Neffen  durch  Musik  nnd  Gesang, 
die  beiden  Ersteren  auf  der  Erh&ba  —  einem  Saiteninstrument  mit 
fünf  Rosshaaren  — ,  der  Letztere  auf  der  grossen  Holzposaune  — 
Göso  auf  Baghirmi.  —  Von  Ngol  Gange  hat  die  Chronik  die 
Haltung  nicht  aufbewahrt.  Ueber  die  mit  Mnsik  ihm  huldigenden 
und  durch  Gesang  ihn  verherrlidienden  Verwandten  freute  sich 
Abdallah  ausserordentlich;  er  beschenkte  sie  reichlich,  und  sie  wur- 
den die  Stammväter  aller  Musikanten  Baghirmi's,  die  noch  jetzt 
nicht  einmal  vor  dem  Sultane  die  Tobe  von  den  Schultern  au  ziehen 
gehalten  sind,  selbst  wenn   sie   sonst  social  einen  sehr  niedrigen 
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Rang  einnehmen.  Das  gilt  besonders  von  den  Posaunen -Blasern 
-^  „Mala  gosna^^  — ,  welche  alle  einen  öffentlichen  Charakter 
haben,  d.  h.  entweder  dem  Sultane  oder  hohen  Würdenträgern 
attachirt  sind. 

Abdallah  hatte  übrigens  alsbald  beim  Antritt  der  Herrschaft 
seine  Verwandten,  deren  Rechte  er  eigentlich  usurpirt  hatte,  vor 
sich  kommen  lassen  und  ungefähr  gesagt:  „Ich  nehme  aUerdings  die 
Herrschaft  in  Anspruch,  doch  Ihr  seid  stets  meine  nächsten  Anver^ 
wandten,  denen  ich  Bespect  schuldig  bin.  Ich  werde  stets  auf 
Bure  Stimmen  hören,  und  es  soll  Buch  an  Geld  und  Gut  nicht 
feblen:  das  ganze  Land  ist  in  Burer  Hand/^  Seit  der  Zeit  blieben 
ihnen  mancherlei  Privilegien  und  Gerechtsame ;  a.  B.  waren  Morder 
oder  Verurtheilte,  wenn  es  ihnen  gelang,  sich  in  ihren  Schutz  zu 
fluchten,  der  Amnestie  sicher. 

Abdallah  machte  luch  alsbald  an  die  Yergrosserung,  Arron- 
dirung  und  Sicherung  seines  Landes,  indem  er  die  Linie  des  Ba 
Busso  zu  erobern  begann.  Br  zog  siegreich  nach  Busso,  Mäffalin, 
Büai,  Musgugu,  kehrte  von  hier  nach  Massei^a  zurück  und  eroberte 
im  folgenden  Jahre  Mondo,  Balenjere,  Onko,  Mändjfa,  Bdgoman. 

Von  diesen  Feldzügen  heimgekehrt,  schuf  er  die  Würden  des 
Mbärma  und  des  Fätscha,  und  nahm  mit  diesen  und  den  Sklaven 
unter  ihrem  Befehl  die  Hauptstadt  in  Anspruch,  während  die  ur- 
sprünglichen Eünwohner,  Felläta  und  andere  schutzsuchende  Unter- 
thanen  nach  aussen  gedrängt  wurden.  In  der  Stadt  vergrosserte 
er  den  Koniglidien  Palast  beträchtlich  und  schloss  ihn  durch  eine 
Mauer  ein,  deren  Linie  er  durch  vier  religiöse  Scheichs  bestimmen 
Hess,  welche  ausserdem  den  Bau  durch  geschriebene  Talismane, 
welche  an  den  vier  Bcken  vergraben  wurden,  weihten  und  für  die 
Zukunft  sicherten.  Diese  vier  Scheichs  waren:  Scheich  Dide,  Alem 
Schille,  Adji  Amede  und  Malem  Madjängala.  Abdallah  belohnte 
sie  fürstlich  mit   100  Rindern. 

Die  nächste  Aufinertsamkeit  wandte  der  Fürst  sodann  dem 
Islam  und  seiner  Hebung  zu.  Br  installirte  einen  Kadhi  (Lekili) 
und  Imam  (Liman);  errichtete  Mesdjed's;  zog  Fokkera  an  sich; 
hielt  auf  allgemeine  Beschneidung,  und  suchte  den  Glauben  über 
sein  ganzes  Gebiet  zu  verbreiten. 

Nach  einiger  Ruhe  wandte  sich  Abdallah  östlich  gegen  die 
Sokoro,  und  eroberte  Bädanga  —  M4re  — •  Audi  —  Djana  — 
Kome  —  Djana,  und  kehrte  von  hier  nach  dem  Karnak  zurück. 
Bädanga  und  Mere  mussten  jährlich  12  Pferde  und  Färda  (Baum- 
wollenstreifen von  3—4  Dra  Länge  und  S — 4  Finger  Breite)  zu 
50  Toben  liefern.  Kenga,  dessen  Sultan  Dokku  indessen  gestorben 
war,  wurde  nicht  bekriegt,  sondern  blieb  in  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen zu  Baghirmi  und  gab  ein  jährliches  Geschenk  an  den 
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König.  Doch  brachte  Abdallah  die  nbenerwähnte  Lance  seiner 
Ahnen  („ny^nga  mbanga"),  dies  noch  hent  zu  Tage  so  populär  be- 
kannte Heiligthom,  dass  man  noch  oft  bei  ihm  schwören  hört,  nach 
Massenja,  wo  sie-  unter  die  Königlichen  Insignien  gerechnet,  nnd, 
wie  oben  erwähnt,  bei  Kriegazngen  oder  feierlichen  Gelegenheiten 
Tor  dem  König  vom  Atsama  bergetragen  wurde. 

Der  Mbaug  Ku-sna  existirte  noch,  und  zwar  blieben  zwischen 
Mässenja  und  Ki'rsna  intimere  Beziehungen,  als  mit  dem  heidnischen 
Kenga,  sowohl  wegen  der  grösseren  Nahe  und  des  häufigeren 
Verkehta,  als  anch  des  gemeinschaftlichen  Isl&m's  wegen.  Es 
wurde  zu  der  Zeit  anch  von  Abdallah  ansdrncldich  bestimmt,  dass 
Kenga,  als  heidnisch,  nndHirla,  als  von  Sklaven  abstammend,  von 
der  Heirathsgemeinschaft  mit  Baghirmi-Leuten  aasgeschlossen  bliebe. 

Vom  Feldznge  gegen  die  Sökoro  zurückgekehrt,  legte  er  den 
Felläta,  den  Debaba,  den  Chozäm,  den  Assela,  den  üelad  Ahmed 
und  den  Selmi'e  eine  Abgabe  von  je  100  Pferden  auf,  um  seine  Streit- 
kräfte zu  vermehren.  Nicht  lange  darnach  wurde  seine  Oberherr- 
lichkeit von  den  Bul&la,  welche  noch  nnlängst  seibat  hier  geherrscht 
hatten,  anerkannt,  und  zwar  lieferten  sie  einen  jährlichen  Tribut 
von  12  Pferden. 

Ueber  der  äusseren  Hebung  seiner  Macht  vergase  Abdallah 
die  inneren  Angelegenheiten  seines  Hauses  and  Hofstaates  keines- 
wegs. Er  machte  sein«  Frauen  zu  wichtigen  Persönlichkeiten,  echnf 
die  Würden  der  Ma^ra,  der  licl  Oiimso,  Lei  BedÄngul,  Lei  Murba, 
Lei  Däba,  Lei  Ngöla,  Löl  Liloa,  Lei  Mi^je,  Lei  Mine,  Lei  Gbalv 
dima,  und  belohnte  sie  mit  Ortschaften  nnd  Gerechtsamen  (allge- 
gemeiner  Titel  einer  „Fran  des  Königs'*  ist  „Lele",  wie  „Habbäba" 
in  Wädai).  —  Seinen  ältesten  Sohn,  der  den  Titel  Tsirüma  führte 
und  Omar  hiess ,  machte  er  zum  Chef  der  Chozäm;  seinen  Sohn 
Dalei,  Sohn  der  Lei  Bedängul,  ernannte  er  znm  Ngar  Mürba  und 
Chef  der  Debäba  ( —  Mürba  ist  ein  achtbarer,  volkreicher  District 
unmittelbar  nahe  bei  Bidderi  nach  Westen  gelegen  — ).  Ein  dritter 
Sohn  wurde  zum  Ngar  Däba  gemacht  ( —  Diba,  ein  Mürba  ähn- 
licher kleiner  District  J^  Tag  Nordwest  von  Masseiqa  gelegen: 
beide  ursprünglich  Colonieen  Fremder,  denen  das  Land  gefallen 
hatte  — },  und  ein  vierter  führte  den  Titel  Ngar  Kfllo  ( —  Kfllo 
ist  eine  gesondert«  Fortsetzung  von  Mürba). 

Seine  Töchter,  welche  auch  hier  den  Titel  „Meiram"  fährten) 
brachten  ihren  Gatten  den  Titel  Ohaladima  — '  Milma  —  Ngar 
moienmange  —  Ngar  Birkete  mit,  Titel,  welche  ursprünglich  (mit 
AuBSchluBs  des  des  Milma)  Quartieren  der  Hauptstadt  und  ihrer 
Bevölkerung  entnommen  wurden,  und  es  war  König  Abdallah, 
welcher  bestimmte,  dass  die  Letzteren  kein«  anderen  Frauen  da- 
neben freien  dürfen. 
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.Abdallah  Bcfanf  ferner  die  Warde  des  Ali fa  Moito,  der  «die 
übrigen  Würdenträger  an  Rang  überragt,    und  hatte    den   ersten  ' 
Ngarmane,   der  aber  damals  noch   nicht  Eunuch  war;   auch   die 
Wurde  des  Krema  stammt  aus  seiner  Regierung. 

Im  13.  Jahre  seiner  Regierung  zog  der  König  nach  Sarua, 
eroberte  Mongola,  Mbarnga,  Djolon,  empfing  einen  Abgesandten 
des  Königs  von  Ndam,  der  seine  Oberherrlichkeit  anerkannte,  und 
zog  mit  reicher  Beute  heim. 

Die  übrige  Zeit  seiner  langen  Regierung  von  41  Jahren  blieb 
der  Herrscher  in  seiner  Hauptstadt,  unablässig  bemüht,  die  Macht- 
stellung des  Landes  nach  aussen  zu  festigen  und  sein  personliches 
Ansehen  im  Innern  zu  heben:  eine  ebenso  glanzvolle,  als  verstän- 
dige Regierung.  Er  hatte  die  Grenzen  des  Reiches  nach  Süden 
über  den  Ba  Büsso  hinaus  ausgedehnt  (Ndam),  hatte  einen 
grossen  Theil  der  Sokoro  unteijocht,  die  Buläla,  denen  seine 
eigenen  Unterthanen  noch  vor  50  Jahren  Tribut  bezahlten,  sich 
tributpflichtig  gemacht;  sogar  Logon  und  Küsseri  sollen  einen 
jährlichen  Tribut  oder  ein  jährliches  Geschenk  geschickt  haben. 
—  Er  empfing  ausser  den  Pferden  und  Rindern,  in  denen  die 
Abgaben  der  Araber  und  Felläta  bestanden,  und  die  auch  den 
Tribut  der  Buläla  und  Sokoro  bildeten,  jährlich  100  Sklaven  von 
Ndam  und  ebenso  von  Büsso,  je  100  Toben  von  Mäffalin,  Mondo, 
Mätiä,  Mandjafa,  Bugoman,  100  Kalkab  von  Logon  und  100  Toben 
von  Küsseri,  12  Pferde  von  Middogo. 

Abdallah  liess  zum  ersten  Male  Jemand  ^entlieh  auf  dem 
Faschor  hinrichten ;  seine  Vorfahren,  welche  sich  ja  auch  nicht  ein- 
mal des  Königstitels  immer  bedienten,  hatten  niemals  die  Todes- 
strafe verhängt. 

Dieser  ausgezeichnete  Herrscher  fiel,  wie  es  scheint,  einer 
elenden  Frauen-Intrigue  zum  Opfer.  Nach  41  jähriger  Regierung 
war  er  zu  hohem  Alter  gelangt,  und  eine  seiner  jungen  Frauen, 
Lei  Ghaladima,  soll  sich  aus  diesem  Grunde  seiner  zu  entledigen 
gesucht  haben.  Sie  verschaffte  sich  Gift  und  brachte  es  ihm,  sagt 
die  Chronik,  in  Sorghum  saccharatum  bei. 

Ihm  folgte  sein  Sohn  Omar,  der  im  besten  Mannesalter  zur 
Herrschaft  gelangte,  ein  braver,  gerechter,  friedlicher  Mann,  welcher 
18  Jahre  regierte,  ohne  der  Chronik  bemerkenswerthe  Thatsachen 
zur  Aufbewahrung  zu  überliefern.  Er  starb  am  Karbunkel,  und 
es  folgte  ihm  sein  Bruder 

Dälei,  Abdallah's  zweiter  Sohn,  der  ebenfalls  ein  beliebter, 

^  verständiger  Fürst  war.    Er  zog  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung 

gegen  die  M^sä  (Müzzegu)  bis  Gumai  mit  sehr  schlechtem  Erfolge, 

indem  dieselben  Viele  der  Seinen  tödteten.    Doch  eilte  Dälei  schnell 

nach  Mässenja  zurück,  rüstete  von  Neuem  ein  Heer  aus,  kehrte  eben 

Zeitschr.  d.  Ge8ells«h.  f.  Erdk«    Bd.  IX.  4 


50 


G.  NachtigaU 


dahin  zurück  und  nahm  eine  glänzende  Revanche  in  Gestalt  reicher 
Beate  an  Sklaven.     Er  regierte   10  Jahre  und  5  Monate. 

Sein  Nachfolger  war  Burkomandn  mit  dem  Zunamen  ngoa 
aisa    Bele   (B£la),   der  bis  dahin  die  Würde,  eines  Tsirijma   inne 
'  '  gehabt  hatte.     Er  war  ein  junger  Mann  zur  Zeit  seines  Regierunga- 

*•  jiiKiilts   voller   Unternehmungslust    und    Ehrgeiz,    und    stürzte    sich 

alsbald  auf  kriegerische  Unternehmungen.  Er  zog  mit  aller  seiner 
Macht  eines  Tages  nach  Bugomäsa  (östlich  nahe  bei  Bäläu),  nach 
Schekde  (am  Ktndji),  nach  Gtnimi  (ebenfalls  am  Kiudji),  nach 
Ab^ai  (östlich  vom  Kindji)  —  Ortschaften,  alle  von  Dekakere  be- 
wohnt — ,  nach  Foro,  nach  Dolddki  (am  Flusse  von  Ki'rsna),  nach 
Biirlum  (Richtung  ONO,  zwischen  Kirsna  und  Hi'rla),  nach  Bdyo, 
nach  Bolöngo,  nach  £enga,  dessen  Sultan  sich  ihm  ohne  Kampf 
unterwarf  und  sich  von  ihm  ganz  ausplündern  liess.  Von  hier 
ging  ur  über  DJdi  nach  Middogo,  nahm  dort  und  von  Moito  ein 
.  Contingent  der  Buläla,   wendete  sich  zum  Batha,  überschritt  den- 

selben (bei  Miirko),  zog  über  Bahar  el  Ghazal  nach  Eanem 
und  Karga,  kehrte  um  gen  Norden,  erreichte  Borku,  Kauar  (?), 
wo  er  viel  Silber  und  Korallen  erbeutet  haben  soll,  kehrte  wieder 
über  Kanem  und  Karga  bis  Kau  Abüddala  zurück,  wandte  sich 
westlich,  überschritt  den  Schari,  trieb  die  dort  wohnenden  Schoa 
in  das  Dar  Baghirmi  hinein,  und  ging  nach  Maudara,  siegreich 
I  mit  seinem  Sultan  kämpfend.      Von   Mandara   zog  er  südlich  nach 

Bdlta,   Marwa,    Fätual,    Biigö    (stets    verheerend    und    plündernd), 
)  nach   Böli    (dorfloser    Ort    zwischen    den    genannten    Felläta-Ort- 

I  Schäften  und  den  Mäsä),  nach  Mdgä  (Muzzegü-Dorf  auf  dem  west- 

I  liehen  Ufer  des  Ba  Lögon),  Märiafä  (ebenda),  NguUemun  (ebenda), 

Müskun  (auf  dem  östlichen  Ufer  des  Ba  Logon  gelegen).  Zwischen 
den  letzten  beiden  Ortschaften  lagerte  der  Sultan  in  einem  Deleb- 
walde,  und  da  er  eine  grosse  Anzahl  von  Pferden  im  Laufe  der  Zeit 
erbeutet  hatte ,  liess  er  schere eshalb er  sowohl  die  Delebpalmen, 
als  die  Pferde  zählen,  und  als  sich  fand,  dass  die  ersteren  die 
letzteren  um  drei  übertrafen,  dass  also  noch  3  Delebpalmen  ver- 
waist, ohne  daran  gebundene  Pferde,  daständen,  schickte  er  als- 
bald nach  Massenja  und  Hess  die  Zahl  der  Pferde  um  3  vervoll- 
ständigen. Nach  der  Rückkehr  des  Boten  zog  er  weiter  nach 
Grända  (Musgu-Dorf  zwischen  Mandjafa  und  Muskun),  nach  Mand- 
zafa,  nach  Momoe  (nahe  bei  Miitie,  doch  auf  dem  andern  Ufer  des  Ba 
Batachikam),  nach  Bakkabe,  Bakal,  Karnak  Massenja,  der  Sitte  zu- 
folge  vor  dem  Einzüge  eine  Nacht  ausserhalb  der  Stadt  zubringend. 
Der  Feldzug  hatte  drei  Jahre  gedauert,  war  aber  auch  von  ansehn- 
lichem Erfolge  gekrönt,  denn  Burkomanda  soll  grosse  Reichthümer 
an  Pferden,  Rindern,  Sklaven,  Silber,  Korallen  u.  s.  w.  nach 
Hause  gebracht  haben. 
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Nach  dieser  langen  Expedition  blieb  er  3  Jahre  ruhig;  nach 
dieser  Zeit  unternahmen  der  Fätscha  und  Abärma  einen  Zug  gegen 
die  MÄsä,  nach  Ndam  und  Särua,  ohne  jedoch  die  glänzenden 
Erfolge  ihres  Herrn  heimzubringen. 

Burkomanda  war  offenbar  ein  ausserordentlich  energischer 
Charakter,  und  bewies  dies  auch  in  folgendem  Ereignisse.  Er 
hatte  seine  Schwester  Zära  dem  Sultan  der  Bulala,  Ngare  Abu 
Sekin,  zur  Frau  gegeben.  Eines  Tages  überfiel  der  Sultan  von 
WadaT  die  Fittri,  und  nahm  unter  anderen  auch  Zära  gefangen. 
Diese  forderte  ihn  höhnisch  auf,  nur  schnell  umzukehren,  denn 
sonst  wurde  ihr  Bruder  kommen  und  den  ihr  angethanen  Schimpf 
rächen,  worauf  der  Sultan  Wadai's  eine  Bohne  oder  Erdmandel 
in  die  Erde  senkte  und  ihr  versicherte,  er  werde  das  Aufgehen 
dieser  Saat,  und,  wenn  es  nothig  sein  sollte,  die  Reife  derselben, 
am  Fittri  abwarten.  Zära  hatte  Gelegenheit  gefunden,  einen  er* 
gebenen  Sklaven,  Namens  Abd-er-Redzäl,  zu  ihrem  Bruder  nach 
Massenja  zu  schicken.  Dieser  rührte  auf  der  Stelle  selbst  die 
Trommel  und  schlug  einen  seiner  Sklaven,  der  ihn  auffordern 
wollte,  doch  erst  zu  rüsten  etc.,  sofort  selbst  nieder.  Noch  selbigen 
Tages  zog  er  über  Baläu  und  Aklan  nach  Schäko  (Gesammtrichtung 
NO.),  von  wo  er  den  Sultan  Wadais  von  seiner  Ankunft  benach- 
richtigte. Er  stiess  auf  die  Wadawier  zu  Rabbana,  besiegte  sie, 
utid  nahm  ihren  Anführer  gefangen.  ' 

Aus  der  übrigen  Zeit  seiner  Regierung,  welche  30  Jahre  und 
4  Monate  währte,  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dass  er  seinen  Fätscha 
Dj&mala  und  seinen  Mbärma  G^le  hinrichten  liess,  weil  sie  in  un- 
passenden Streit  vor  der  Scheriä  gerathen  waren,  und  ernannte  an 
ihrer  Statt  Fatsa  Nankulaue  und  Mbärma  Emedi.  —  Er  fasste 
die  königliche  Wohnung  mit  einer  Backsteinmauer  ein. 

Ihm  folgte  sein  Sohn  Abd-er-Rahman  Wöli,  der  sieb  durch 
£n:osse  Frommi&;keit  auszeichnete  und  dem  entsprechend  resderte, 
ohne  sieb  im_  Geringsten  nm  Krieg  nnd  dergleidien  m  kümmern! 
Er  regierte  übrigens  nur  9  Jahre,  und  war  gefolgt  von  seinem 
einzigen  Sohne 

Dalo  Birni,  von  dem  nicht  viel  Rühmendes  zu  sagen  ist.  Er 
war  unverständig  und  unwissend,  regierte  ungerecht  und  bedrückte 
seine  XTnterthanen  hart.  Er  unternahm  einen  Ejiegszug  nach 
Osten  bis  zu  den  Mübi  und  plünderte  dieselben  aus.  Auf  dem 
Rückwege,  als  er  zu  Djai  und  dann  zu  Eäbbara  lagerte,  und  von 
da  nach  Burda  und  nach  Zäram  Djebat  (oder  Debäba)  und  naeh 
Birket  kam,  um  über  Aklan  zurückzukehren,  horte  er  von  der 
Ankunft  der  Wadawi  am  Fittri.  Er  blieb  aus  Eigenliebe  zu  Aklaft, 
damit  es  nicht  schiene,  als  ob  er  ihnen  aus  dem  Wege  gehe,  und 
jene  kamen  nach  Gdla.     Dorthin  zog  auch  der  Sultan  Baghilrml'd^ 
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und  ee  kam  aum  Kampf.  Auf  der  einen  Seite  siegten  die  Wndawi 
und  tödteten  den  feindlichen  Anführer  Dalo  Birni,  wahrend  auf  dem 
andern  Flügel,  den  der  Mbarma  befehligte,  dieser  siegreich  war 
und  den  Feind  zurückwarf.  Nach  beendigtem  Kampfe  standen 
sich  Mbarma  und  Wadawi  gegenüber,  und  tauschten  ihre  Gefangenen 
und  ihre  übrige  Beute  aus.    Dalo  Bi'rni  hatte  nur  G  Jahre  regiert. 

Ihm  folgte  sein  Sohn  Abd  el  Kader  Wöli,  neben  dem  noch 
ein  anderer  Sohn,  Wauya,  existirt«.  Abd  el  Kader  unternahm  im 
Anfange  seiner  Regierung  eine  Ghazi  über  GAdgada(N.  von  Maasenja), 
Kaka,  Mulä,  Sumö,  Djibne,  El  Gära  nach  Kärka,  kehrte  von  hier  ♦ 
nach  Ngära  zurück  und  schickte  von  hier  seinen  Fatsa  Kano  und 
Heiaen  Mbarma  nach  dem  Babar  el  Gbazäl  gegen  die  Gornan 
Kaio  (?).  Nachdem  dieselben  mit  reicher  Beute  zurückgekehrt 
waren,  zogen  Alle  zusammen  westlich  nach  Degdga,  Di'mdim, 
Fataotso,  von  wo  der  Fatsa  einen  Abstecher  nach  Beit-el-nummer 
zu  den  Asala  machte-  Nachdem  sie  noch  von  Fatsötso  aus  ge- 
meinschaftlich nach  BeVt-el-fil,  das  ebenfalls  den  AsSla  gehört,  ge- 
gangen waren,  wendete  sich  der  Sultan  nach  G£oi,  Von  liier  aus 
Hess  er  die  Gegend  um  Küasc-ri  verheeren  (die  Stadt  war  ihm 
uoterthan),  und  den  Theil  des  Gebietes  von  Logon  ausplündern, 
welcher  zwischen  dem  Schäri  und  dem  Ba  Logon  liegt.  Von  Gäwi 
wendete  er  sich  ÖBtlich  seiner  Hauptstadt  zu  nach  Dar  Kdachoa, 
uÜchtigte  auf  dem  Wege,  kam  nach  DerbSle  (NW.  ij^  Tag  von 
Hassenja)  und  nach  seiner  Residenz. 

Abd  el  Kader's  Neigungen  waren  übrigens  keineswegs 
kriegerischer  Natur,  sondern  bajipts Schlich  religiöser.  Er  regierte 
gerecht  und  gut,  wurde  jedoch  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  zum  Faki, 
und  entsagte  schliesslich  der  Regierung,  um  ganz  der  Religion  und 
der  Ruhe  zu  leben.  Die  Veranlassung  dazu  hatte  der  Mallem  Beli, 
ein  Freund  des  Königs,  gegeben.  Derselbe,  einst  bei  dem  leUteren 
und  von  ihm  aufgefordert,  mit  ihm  zu  essen,  weigerte  sich  hart- 
näckig und  fügte  hinzu,  ob  er,  der  Sultan,  denn  nicht  wisse,  dasa 
es  „Feuer  sei,  mit  Sultanen  zu  essen."  Darauf  hin  entsagte 
Abd  el  Kader  Wüli  der  Königlichen  Würde,  und  ernannte  nach 
28jähriger  Regierung  zu  seinem  Nachfolger  seinen  zweiten  Sohn 

Bar.  Er  selbst  nahm  100  Pferde,  100  Kinder,  100  Kameele, 
100  Esel  und  100  Sklaven  Sedaai'a,  und  zog  mit  seinen  Freunden, 
den  Fökkoa,  gen  Nord,  nach  Kanem  und  Karka.  Doch  durch  die 
Wahl  seines  zweiten  Sohnes  zum  Herrscher  gab  er  die  Veranlassung 
üu  einem  langen  Bürgerkriege.     Sein  ältester  Sohn 

Ki'ndana  beanspruchte  ebenfaUs  dos  Sultanat,  erbaute  sich 
eine  Stadt  ausserhalb  des  Karnak,  in  dem  Bar  residirte,  und  es 
kam  zu  einem  Sjührigen  Kampfe  mit  wechselseitigen  Siegen  and 
Niederlagen.     Die  unmittelbare  Nähe  ihrer  Residenzen  gab  Veran- 
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laasnng  m  fast  täglichen  Kämpfen.  Ea  scheint,  dass  nach  vi^rgtib- 
lichen  Anstrengongen  von  3  Jahren  Bar  Menchelmörder  dingte, 
welche  ihn  von  eeinem  Bruder  befreiten.  Die  Ueherlicl'erung 
sagte,  er  habe  Zanberer  aas  Köt^ko  kommen  lassen,  der<en  einer 
bei  Na^ht  anf  die  Hütte  Kindana's  flog  und  ihm  den  Unix  um- 
drehte. So  war  denn  Bar  nnbestritten  Sultan,  doch  leider  ein 
Herrscher  ohne  Versland,  Güte  nnd  Gerechtigkeit. 

Wahrend  des  Bmderkrieges  hatten  aich  die  onglürkltchen 
ITnterthanen  mehrfach  an  den  Tater  der  Streitenden  Abd  tl  Kader 
gei^andt,  nm  seine  Interrention  in  dem  nnheiligen  Kampfe  zu  er- 
flehen. Derselbe  hatte  sich  stets  geweigert,  mit  dem  Bemerken, 
er  sei  alleofroh,  den  täglichen  Unannehmlichkeiten  der  Re^^ierung 
enironnen  zu  sein,  um  sich  in  diesen  Streit  xa  mischen. 

Als  endlich  Bar  Alleinherrscher  war,  erging  es  dem  Lanile  nicht 
besser,  so  ungerecht  und  böse  war  er,  so  dass  sich  endliuli  die 
Leute  des  Bmders  von  Abd  el  Kader  Wöli,  Wändja  oder  Wanya, 
erinnerten.  Derselbe  hielt  sich  zu  Kenga  auf,  folgte  aber  dem 
Rufe  der  Baghirmi.  Er  betrat  mit  seinen  Leuten  die  Stadt  heim- 
lich unter  dem  Anscheine  friedlicher  Reisender,  ohne  dftse  Bnr  die 
geringste  Ahnung  hatte.  Als  Wän^ja's  Kriegstrommel  erscholl, 
schwang  sich  Bar  sn  Pferde,  und  es  gelang  ihm,  mit  seinen 
Sklaven  die  Stadt  zu  verlassen.  Er  ging  nach  Bärbala  Ngadura 
(1^  Tagemärsche  O.  von  Massenja).  Wani^a  folgte  ihm.  zuerst 
in  Mi'nya  Ki'ssena,  dann  in  Modo,  dann  in  Waldi  nächtigend,  und 
also  erst  am  vierten  Tage  Bnrbala  NgMara  erreichend,  liier  kam 
es  zum  Kampfe,  in  dem  Bar  geschlagen  und  getödtet  wurde.  Biir 
war   15  Jahre  an  der  Regierung  geblieben. 

So  trat  W&ndja  die  Herrschatt  an.  Doch  während  Abd  el 
K&der  Wöli  seine  leiblichen  Sohne  sich  selbst  hatte  serüci^ehen 
lassen,  mit  einer  Gleichgültigkeit,  welche  seiner  Frömmigkeit  wenig 
würdig  war,  rafite  er  sich  jetzt  anf  die  Nachricht  von  Bsrs  Tode 
dnrch  W&ndja  auf,  verliess  Karka,  sammelte  ^nte^vl-''g^  ein 
Heer  von  Karga  und  Arabern,  Baghlrmi's  nnd  Wadai'&,  und  be- 
lagerte Massenja,  wo  sich  Wändja  befand.  Doch  hier  weigeil'^n  sich 
die  Einwohner,  die  er  früher  im  Stiche  gelassen  hatte,  ihm  die 
Thore  zu  öfinen,  und  als  seine  Kriegslente  sahen,  dass  nj^m  ihn 
keineswegs  als  Snltan  betrachte,  sondern  Wändja  vorziehe,  kehlten 
die  meisten  (wie  die  Missirie,  Djaätena  nnd  Andere)  uiu.  und 
lieseen  ihn  mit  einigem  Baghirmi -Gefolge  allein.  Mit  diesem 
wandte  er  sich  selbst  über  BaUn,  Bugom&sa,  Seggede,  Oiuyini 
össero,  Ginjdm  be  M&lem,  Dj&mo  bis  Hämdu  Djängare,  wd  ihn 
die  Dek£kere  angrifl'en,  besiegten  und  gefangen  nahmen.  Sie 
lieferten  ihren  früheren  Sultan  an  Mbang  Wändja  ans,  weUher 
ihn   dem   Falsa  Türlili  (Sktav)  überliees,  der  ihn   umbraehte.   — 
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Die  Leale  waren  »usserordentlich  zufrieden  mit  dem  Saltan 
Loel ,  dem  sie  den  Beinftnien :  „Kelü  giri  ngoo  lel  mondorbo'' 
(d.  h.  Der  feste  [onreissbare]  Strick.  Sohn  des  Lele  Mondorbo) 
gaben.  —  Er  tog  allen  seinen  Leaten  den  erwäbnten  Krema, 
Zäruk  monto&fande  Tor,  welcher  treue  Diener  die  nnwillkärliche 
Veranlassoog  tarn  Verderben  Loel's  wurde.  Derselbe  namlidt 
hatte  bei  einem  Terrathe  seiner  Geliebten  einen  Mann ,  Namens 
Zurkan  Kani  Mtlma,  in  sehr  gegrnndeteni  Verdacht,  gerieth  dar- 
über in  Zwist  mit  ihm  and  unlenog  ihn  der  Schande  der  Pmgel. 
Dieser,  da  er  gegen  den  GCnsding  des  Königs  nichts  vermochte, 
ersann  eine  ferne,  doch  sehr  etfeclvolle  Rache,  welche  m  gleicher 
Zeit  den  anschuldigen  Loet  mit  treffen  niassle.  Er  verliess  mit 
seiner  Schwester,  einem  Freonde  und  seiner  Erbäba  (Art  Guilaire) 
das  Land  und  tng  über  Wadal  und  Dar  För  n.'kch  Senuär,  am 
dort  einen  Prinzen  der  Herrscherfaiuilie  Baghirmi's,  Mohammed 
eJ  Amin,  nur  nnler  dem  Namen  Hadji  oder  Adj  bekannt,  Sohn 
Abd  el  Kader  Wöli's  zu  suchen,  der  dort  auf  dem  Wege  nach 
Mekka  geblieben  sein  sollte.  Nach  längerem  Suchen  fand  er  ihn 
dort  mit  Indigofiirberei  beschäftigt;  seine  Frau,  Lei  Omi,  war  mit 
ihm.  Znrkan  betrat  das  Haus  des  Prinzen  als  fremder  Gast 
Am  Abend  ergriff  er  seine  Erbäba  und  sang  die  Geschieht^ 
Biighirnii's  seit  Abd  el  Kader  Wöli  und  wie  es  so  weit  daselbst 
gekommen  sei,  dnss  Günstlinge  des  Königs  freie  Männer  scbla^eD 
dürften.  Alle  Lente  des  Dorfes  kamen  und  hörten  zn.  Hadji 
schwieg;  doch,  ab  Znrkan  geendigt,  ergriff  seine  Frau  Messer 
Qjid  Lanze,  zerschlug  Töpfe,  Geschirr  und  HansgerÜth  und  ver- 
schwor sich,  dass  sie  nach  Baghirmi  gehen  würden.  Tags  darauf 
schwor  auch  Hadji,  seinen  Gästen  nach  Baghirmi  folgen  zu  wol- 
len, nnd  ging  zuvor  mit  ihnen  zum  Sultan  von  Senuär,  dem  er 
seine  Geschichte  erzählte,  und  welcher  ihn  seinerseits  mit  12  Pfer- 
den, 12  Kameelen,  10  Sklaven,  10  Sklavinnen,  —  die  Knmeele 
grösstenlheils  beladen  mit  Silber  und  Korallen  —  nnd  mit  den 
besten  Wünschen  unter  dem  Fätha  setner  Ulema  entliess,  üeber 
die  Reise  des  Hadji  durch  For  und  Wadaf  haben  meine  Chronisten 
nichts  aufbewahrt.  Genug  er  erreichte  Moito,  erkaufte  sich  dort 
durch  Geschenke  den  Anhang  Vieler  und  etablirte  dieselben  in 
den  Felsen  Moito's.  Sodunn  sandte  er  Zürkau  mit  Silber  etc. 
nach  Massenja,  welcher  auch  alsbald  neuen  heimlichen  Znzug  von 
UuKufriedenen  und  Spekulanten  nach  Moito  lieferte.  So  warb  er 
während  dreier  Monate  Leute  in  Moito  an,  ehe  Loel  Nachricht 
liekam.  Als  dieser  von  dem  Prätendenten  hörte,  schrieb  er  einen 
Brief  an    den    NV  Moito  mit  dem  Befehle,    ihn-    '  '     ^^^^^ 

G:i=t    auszuliefern.      Als    dieser  sich    in    seiner 
Idärte,  dass  er  seinen  Gast  nicht  gerufen  habe, 
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Eur  Zeit  des  grossen  Wassers,  und  die  Einwohner  —  die  Stadt 
liegt  anf  dem  Nordufer  —  flüchteten  alsbald  auf  das  südliche  Ufer, 
ihre  Stadt  dem  Krema  überlassend.  Es  wurden  zur  üeberfahrung 
des  Heeres  alle  disponiblen  Fahrzeuge  von  Bugoman  bis  Maffalin 
aufgebracht,  doch  der  Krema,  der  ein  sehr  edles  schwarzes  Pferd, 
Namens  Kole  Kleb,  ein  Geschenk  seines  Herrn,  ritt,  durchschwamm 
den  Fluss  auf  diesem.  Dazu  reizte  ihn  sein  Trompeter  —  Mala 
Gosna  — ,  der  blies  und  sang  von  den  3  Verrückten  —  dem 
Krema,  dem  Pferde  und  dem  Wasser  — ,  wer  würde  wohl  den 
Sieg  davon  tragen?  Der  Krema  besiegte  das  Wasser,  kam  glück- 
lich hinüber,  gefolgt  von  seinen  Leuten,  und  besiegte  die  Ein- 
wohner Maffalins,  deren  Viele  flohen  und  Viele  getodtet  wurden. 
Ngarba  Bel&t  und  sein  Mbarma  N3ningo  Ooteli  fielen  ebenfalls. 
—  Der  Krema  benachrichtigte  seinen  Herrn  vom  Erfolge  und  kehrte 
selbst  zurück.  LoePs  Hauptaugenmerk  war  auf  Anschaffung  von 
Pferden  gerichtet,  für  die  er  keine  Preise  scheute.  Sein  Leibpferd, 
Namens  Giissama,  hatte  er  mit  1000  Stück  Rindvieh  bezahlt  und 
ebenso  das  Boss  des  Krema;  jenes  war  ein  Fuchs,  dieses  ein  Rappe. 
Im  Innern  seines  Palastes,  der  beistehende  Anordnung  zeigte : 


LM  BedÄngal 
LBl  Lfloa 

Lei  DÄha 
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Ein- 1       I  gaag 

FSscher. 


Ldl  MÄne 

Hütte  der  Lei  Qümso 

Lei  Miinha 

Special-Hütte  des  Sultan 
Lei  Ng<Slo 


entfernte  er  die  beiderseitigen  Wohnungen  der  sechs  Leles,  und  er- 
richtete an  ihrer  Statt  jederseits  einen  Pferdestall  für  500  Pferde, 
zu  deren  jedem  4  Sklaven  gehorten:  a)  der  Reiter;  b)  der,  welcher 
für  Gras  und  Getreide  sorgte;  c)  der,  welcher  den  Unrath  entfernte, 
und  d)  der,  welcher  das  Pferd  tränkte.  —  Vor  d^m  Palaste,  auf  dem 
FSscher,  etablirte  er  jederseits  500  Sklaven  als  Leibwache.  —  So  war 
er  beständig  auf  Mehrung  und  Hebung  seiner  Streitkräfte  bedacht. 
Nach  einiger  Zeit  ging  er  auf  Ghazi,  zog  nach  Bidderi, 
NgApkan,  Mämo,  Malban,  Djuru  hebän(g)a,  Foro,  Doldoki,  Bürlum, 
Bämna,  nächtigte  an  einem  Fels  zwischen  Bämena  und  Sommo, 
(Stadt  mit  Dader),  das  er  eroberte,  Gala  (Sokoro  =  Ort),  das  er 
plünderte,  Bänam,  das  er  ebenfalls  nahm,  (die  Richtung  blieb  un- 
gefähr dieselbe),  und  drang  nach  Osten  bis  zu  den  Uelad  Raschid 
vor,  von  denen  er  mit  reicher  Beute  heimkehrte. 


II 


} 


SS  O.  Naohtigal; 

[en  entweder  die  Gefahr  nicht  oder  wollten  sie  nicht  erkennen, 
genug,  sie  fanden  viele  Gründe,  ihren  sonet  so  geliebten  Herr- 
scher zu  vermögen,  den  Kriegszug  gegen  den  Hadji  noch  aufzu- 
schieben. Doch  diesm&l  drang  der  Letztere  selbst  über  Schicho, 
Birke,  Kürbu,  und  nach  Ueberachreitung  des  Debäba,  über  Kindji 
Zail,  Birdie  Mitbu,  Malban  bis  Sadau  (1'^  Tag  osüich  vom  Kamak). 
Mbang  Loen  ging  über  Bidderi,  Madu,  Schita  nach  Sädau,  wo  es  zu 
heissem,  bludgem  Kampfe  kam,  in  welchem  sich  Loel  dorch  per- 
sönliche Tapferkeit  auszeichnete.  Er  drang  mit  der  Lanze  in  der 
Hand  den  Seinen  voran  bis  in  die  unmittelbare  Nahe  des  Hadji, 
den  er  suchte  und  den  Ziirkan,  in  der  er  ihn  mit  seinem  Pferde 
deckte,  vor  Tod  oder  Verwundung  rettete,  Zurkan  fie!  dabei  ver- 
wundet. Der  Hadji  konnte  sich  nicht  enthalten,  in  Bewunderung  über 
die  männliche  Kühnheit  Loen's  auszubrechen.  Indessen  kehrte  der 
Letztere  zu  den  Seinen  zurück ;  sein  Pferd  brach  jedoch  das  Bein 
und  stürzte  mit  seinem  Reiter,  der  alsbald  von  den  Seinen  um- 
ringt war,  von  denen  Jeder  beeifert  war,  ihn  auf  das  eigene  Pferd 
zE  heben.  Man  vergass  hierüber  so  weit  die  Klugheit  dem  Feinde 
gegenüber,  dass  dieser  herbeikommen,  den  Sultan  und  die  Seinen 
umringen  nnd  fast  Alles  niedermachen  konnte.  Auch  der  brave 
Mbang  Loen  war  natürlich  unter  den  Gefallenen.  Er  hatte  nnr 
10  Jahre  die  Regierung  geführt.  Sein  Bruder  Krema  erlitt  natür- 
lich ebenfalls  den  Tod,  doch  nicht,  ohne  vorher  sein  Herz  durch 
einen  derben  WortaustauBch  mit  Ziirkan  erleichtert  zu  haben. 
Ihre  beiden  Leichen  brachte  Hadji  in  Särgen  nach  Massenja  und 
stellte  sie  unter  dem  (Kautschuk?) -Baum,  welcher  sich  auf  dem 
Fäscher  der  Eingangsthür  des  königlichen  Palaates  gegenüber  be- 
findet und  Bil  gäla  genannt  wird,  aus.  Hadji  betrat  die  Umfassungs- 
mauer des  königlichen  Palastes,  ohne  jedoch  bis  zur  innern 
Wohnung  vorzudriogen ,  und  nahm  nur  Quartier  in  der  Hütte  des 
Krema,  welche  sich  nahe  der  Eingangstbnr  befindet.  Alsbald 
lieas  er  die  Pauke  schlagen  und  den  Einwohnern  das  Ereigniss 
verkünden.  Die  Leichen  Loel'e  und  des  Krema  liess  er  ohne 
Bcgriilmiss,  bis  nach  6  Tagen  die  Leute  zu  ihm  kamen  mit  der 
Biite,  doch  den  Todten  ihr  Recht  wiederfahren  zu  lassen.  Seine 
Antwort  war:  wo  habt  Ihr  seiner  Zeit  meinen  Tater  und  Bruder 
begrabi;n?  „Dieselben  liegen  ausserhalb  der  königlichen  Wohnung 
während  Burkoraända  tad  lele  und  Wandji  ihr  Grab  im  Innern 
haben".  —  Nach  8  Tagen  bezog  er  das  Innere  der  königlichen 
Wohnung  und  seine  erste  That  war,  Wandja  und  Burkomända 
tad  lele|  auszugraben  und  neben  den  Leichen  Loen's  und  seines 
Krema's  auszustellen.  Alsdann  nahm  er  seinen  Vater  und  Bruder 
Bar  aus  den  Gräbern,  begrub  dieselben  in  denen  Burkomanda's  und 
Wändja's,    während    diese    die    Stellen    der    Ersteren    einnahmen, 
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nehen  denen  er  auch  Loen  und  den  Krema  begrub.  Diese  Pflicht' 
erfnlll,  decimirte  er  die  Bevölkerung  in  grausamer  Weise  und 
lieas  an  jedem  Thore  der  Hauptstadt  —  sie  hat  deren  10  —  ■ 
100  Bürger  hinrichten,  wie  die  UeberJiefernng  sagt.  Nachdem 
er  diese  Bcheussliche  Rachefhat  an  Unschuldigen  vollbracht,  ver- 
kündete er  durch  Paukenschlag  Frieden  und  Aman  Allen,  welcher 
Houtfarbnng  und  H ens che nk lasse  sie  auch  angehören  möchten. 

Zq  seinem  Fatsa  ernannte  er  den  Fatsa  Rano,  den  er  auch 
sofort  auf  Ghazi  gegen  die  Buläla  schickte.  Derselbe  tödtete  ihren 
Sultan  Ngar  Papa  und  viele  Edelleute ,  plünderte  weidlich  und 
kehrte  zurück.  Mit  dem  Ngar  PÄpa  starben  Ngar  Bobtobio, 
Assaoa  DiTtker,  Aba  Lartaba,  Dima  Fok  Kätse,  Agid  Assana. 
Der  Fatsa  Kann  war  ein  eingefleischter  Feind  der  Buläla  und 
man  sagt,  dieselben  hätten  während  seiner  Zeit  keine  Nacht  ohne 
Keilers liefcln  geschlafen,  um  jeden  Augenblick  bereit  zu  sein.  — 
Darauf  zog  der  Fatsa  gegen  Mi'ddogo  verheerend  und  plündernd, 
und  bald  danach  bis  Kündjuru,  Ort  der  Momo,  im  Herzen  'Wadai''s(?) 
gelegen,  von  wo  er  zum  Beweise  seiner  Heldenchat  einen  jungen 
Baum  Kfbbu  zurückbrachte,  der  noch  heute,  zum  grossen  Baum 
berange wachsen,  auf  dem  Fäscher  Massenja's  steht. 

Der  nächste  Feldzug  wurde  nach  Kanem  und  Bürkn  unter- 
nommen und  vom  Krema  Schecho  geführt,  doch  mit  schlechtem 
Erfolge.  Derselbe  kam  flüchtig  zurück,  doch  als  er  nahe  Masaenja 
«Q  Ab  Derbali ,  angekommen  war,  fürchtete  er  sich,  dem  Hadji, 
der  ja  als  bösartig  nnd  gewaltthätig  bekannt  war,  unter  die  Augen 
zu  treten  und  kehrte  mit  2  Söhnen  wieder  um,  den  Tod  von 
Feindeshand  sachend  and  findend. 

(ScUust  fol^.) 


IV. 

Festrede  zur  Feier  des   fiinfundvierzigjfthrigen  Stiftungs- 
festes der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin 
am  20.  April  1873. 
Gehalten  von  A.   Bastian.*) 

Hochan sehnliche  Versammlungl 
Fünf  Jahre    sind   dahingegangen,    seit  wir  uns  aur  Feier  des 
vorigen  Stiftongsfestes  vereinigten,  und  innerhalb  dieses  fünljährigen 
CycluB  bat  sich  die  Welt  ringsum  zu  einet  anderen  gestaltet. 


•)  Der  Druck  dieser  Fegtrede  ist  durch  die  Beiae  des  Bednars  i 
Westküste  Afrika's  verspätet  worden. 


Eine  gewaltige  Zeit  ist  über  uns  fortge rauscht,  eine  Zeit,  die 
in  Wichtigkeit  dsr  Unnwälaungfln,  in  Gro sa artig k  ei t  der  Schöpfun- 
gen ihres  Gleichen  in  der  Geschichte  nicht  kennt.  Als  nnch  dem 
Dunkel  des  mit  Schlachtgetöse  erfüllten  Winters  der  jange  Früh- 
ling in's  Land  *og,  da  stieg,  «in  leuchtendes  Meteor,  der  Genius 
aaseres  Volkes  empor,  dna  wiedergeborene  Vaterland.  Was  wir 
Bo  oft  in  trüben  Stunden,  in  bitterem  Schmerze  herbeigesehnt,  was 
unBerem  edlen  und  grossen  Volke  ein  missgünstiges  Geschick  fär 
immer  versjigt  zn  haben  schien,  es  schüttete  plötzlich  in  der  Gaben 
vollstem  Maasse  auf  uns  herab,  es  eröffnete  uns  jene  glanzvoll 
entfaltete  Zukunft,  der  wir  jetzt  mit  freudig  schwellenden  Hoffnun- 
gen entgegenblicken. 

Anders  ist  es  rings  um  nns  geworden,  anders  wir  selbst, 
und  mit  frohem  Selbstvertrauen  durehsehweift  jetzt  der  Blick  die 
weiten  Räume  des  Erdenrundes,  da  es  uns  aus  allen  mit  ver- 
trautem Klange  entgegentSnt,  wenn  nicht  aus  dem  Munde  deutscher 
Brüder,  doch  in  dem  Ruhraeshalle  jener  Namen,  deren  Träger  das 
neue  Deutschland  schufen. 

Was  die  Geographie  zu  diesen  Erfolgen  heigetragen,  ist 
Ihnen  genugsam  bekannt,  und  dass  ihr  Anfschwung  nicht  wieder 
rrlabmen  wird,  hat  Ihnen  die  zunehmende  BetheiÜgung  an  unseren 
Sitzungen  bewiesen,  sowie  die  bedeutsame  Vermehrung  der  Mit- 
gliederzahl,  trotz  der  nicht  unbeträchtlichen  Verluste,  mit  denen  der 
Tod  unsere  Reihen  gelichtet  hat.  Dieser  Dahingeschiedenen  wurde 
in  den  verflossenen  Sitzungen  gedacht  und  sie  Alle  werden  eine 
Stelle  in  unseren  Erinnerungen  bewahren. 

Durch  ganz  Deutschland  macht  sich  die  Belebung  geographi- 
,  sehen  Strebens  bemerkbar,  und  als  ein  günstiges  Zeichen  der 
Zeit  ist  es  zu  begrüssen,  dass  sich  die  Zahl 'der  geographischen 
Gesellschaften  in  den  letzten  Monaten  uro  zwei  vermehrt  hat,  von 
denen  die  eine  sich  in  dem  alten  Musensitz  Halle  niedergelassen, 
die  andere  in  Hamburg  zusammengetreten  ist,  dem  Haupt  der 
Hansa-Städte,  und  es  hatte  kein  günstigerer  Boden  für  Bildung 
einer  geographischen  Gesellschaft  gefunden  werden  können,  als  ihn 
die  an  Handel  und  SchifFfahrt  mächtigste  unserer  Seestädte  bietet. 

Allerdings  bedarf  gegenwärtig  gerade ,  dringender ,  als  je, 
die  systematische  Durchbildung  der  Geographie  unserer  vollen 
Thä,tigkeit,  denn  seitdem  sich  die  Forschungen  mit  der  slatistisehen 
Form  bekleidet  haben,  seitdem  deshalb  für  alle  Wissenszweige 
in  ihrer  vergleichenden  Uebersehau  Vollständigkeit  derselben 
unerläsaliche  Vorbedingung  geworden'  ist  ,  seitdem  führen  sie 
ßämmtlich  auf  die  weite  Unterlage  der  Geographie  zurück,  und 
diese  wird  dadurch  in  unauflösliche  Verknüpfting  gebracht  mit  den 
höchsten  Interessen  der  Menschheit. 
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Eine  Weltanschauung,  Velche  innere  Sinheit  wahren  and  vtr- 
dcrblichen  Zwiespalt  meiden  will,  hat  den  Tempel  der  Natur  wt^it 
genug  au  wölben,  um  aadi  die  erhabensten  der  Ahnungen  tiu- 
Euschliessen,  und  in  ihrer  Grundlegung  erfordert  sie  jene  'Wissen- 
schaft, die  gleichzeitig  die  Höhen  and  'Hefen  des  Alles,  das  Griissie 
und  da»  Kleinste,  umfasst,  die  die  Erde  wägt  und  misst,  die  die 
Gravitationskette  von  den  Planeten  weiter  fuhrt  an  äusaerslen 
Fernen  der  St«rnenräume,  ^e  Mond  und  Sonne  nach  den  Perioiiii.i- 
täten  der  Meeresbewegung  oder  den  metereologischen  Proceääun 
des  terrestrischen  Lnftmeeres  in  geregelten  Umläufen  folgt,  die  diu 
geologischen  Schichtungen  der  £rdnnde  dardiforscht,  die  Pflanzi^ji, 
die  daraug  empor spriessen,  die  Tiüere,  die  darüber  hinstreifen,  iliu 
dann  auch  den  Menschenstamm  erfasst,  nach  den  Eigeuthönilicli- 
keiten  anthropologischer  ProTinzen,  and  die  ihn  durch  die  Ph^iAt^n 
seines  'Wachsthums  verfolgt,  bis  er  die  reife  Frucht  des  Qeschiclua- 
Tolkes  auf  seiner  Blnmenkrone  trägt. 

Diese,  die  Gesammtfülte  der  Erscheinungen,  ihren  gestiz- 
lichen  "Wirkungen  nach  in  einem  Ueberblick  Tereinigende  Wi^M.-ii' 
sdiaft  ist  die  der  Geographie  und  zwar  der  Geographie  der  Niu- 
zeit,  die  den  Globus  in  seinen  mathematischen,  physicalistlnii, 
physischen,  ethnischen  und  politiBchen  Beziehungen  begreift,  ili<; 
den  vergleichenden  Wissenschaften  die  Tbatsachen  dieser  y<.i'- 
gleichungen,  und  somit  das  Material  zum  systematischen  Aulbnn 
schafft.  Hier  breitet  sich  das  Forschungefetd,  dem  unsere  lit- 
strebungen  gewidmet  sind,  und  wo  es  der  Arbeiten  tutübersebbaiti 
Fülle  giebt,  für  den,  der  sich  der  gestelltan  An^ben  in  iluer 
vollen  Ausdelmung  bewusst  bleibt. 

In  dem  verflossenen  Lustrum  hat  unser  eigener  Erdtheil  tiiie 
veränderte  Gestalt  gewonnen  und  die  Nachwirkungen  jener,  liie 
europäische  Welt  durchzitternden  Ereignisse,  die  sich  unmiitelliar 
vor  anseren  Augen  abgespielt,  sind  in  ihren  Erechüttorungswi:ikii 
■weiter  gerollt  zn  den  übrigen  Erdtbeilen,  denen  wir  den  heutigen 
Rückblick  zuwenden  wollen. 

Australien,  der  jüngste  der  Gonünente,  war  diesem  seiiicii» 
Charakter  nach  der  Entdeckungen  besonders  bedürftig,  and  liiie 
lange  Reihe  ron  Jahren  hindurch  berichteten  die  geographisch c[i 
Annalen  der  Neuzeit  vorwiegend  von  australischen  Keisendea  und 
dem,  was  sie  der  Erdkunde  binzugewonnen.  Auch  jetzt  bleibi  Jn 
Australien  für  die  Erforschung  noch  ein  weites  Feld,  auch  auu 
diesem  letitvergangenen  Zeiträume  mögen  wir  die  Namen  Ftirt.at, 
Ross,  Gosse,  Gilmonr,  Brown  als  Mehrer  unserer  Eenntniaa 
nennen,  aber  schon  regte  sich  ein  anderes,  ein  neues  und  vtr- 
schiedenge Staltetee  Leben,  denn  über  den  Bodeu,  der  la  den  An- 
fSngen  primitiver  Gesittung  noch  des  ersten  Fionier's  Fussspuieu 


trägt,  fliegt  bereits  jenes  Icaum  geschaffene  Ereigniaa  höchster 
Civilisation,  der  electrische  Funke  des  Telegraphendrahts.  Dorch 
den  Ton  Port  Augusta  durch  das  Innere  dea  Coctinents  bis  Port 
Darwio  geleiteten  Draht  wurde  die  Aufnahme  Neu  ■  HoUands  in 
das  allgemeine  Netz  dea  Globua  vermittelt.  Verschiedentliche  Mit- 
theilungen  über  diesen  Continent  verdanken  wir  in  unseren  Sitzangen 
Herrn  Dr.  Neumayer  und  seinem  fortdauernd  warmen  Interesse 
für  ein  Land,  das  ihm  auch  bei  nur  theilweiaer  Ausführung  seiner 
Pläne  dennoch  schon  für  so  Vieles  verschuldet  ist. 

Auf  diesem  grossen  Inselcontinente  sind  künftige  Staaten  im 
Entstehen,  und  weitraukend  treiben  die  Sprossen,  die  das  von 
Commodore  Philipp  in  Botany-Bay  gepflanzte  Stämmchen  getrie- 
ben. Von  dem  ^ulterlande  Neu- Süd- Wal  es  trennte  sich ,  wie 
1850  die  altere  Schwester  Victoria,  so  1859  Queensland,  dae  in 
den  Rivalitäten  zwischen  Brisbane  und  Rockhampton  wieder  ein 
Albertsland  abzuzweigen  beabsichtigt.  In  langer  Ausdehnung  füllt 
es  da^  östliche  Küstenland  und  streckt  sich  nach  Innen,  in  jene 
erst  theilweis  erforschten  Weiten ,  wo  weiterer  Ausdehnnng  noch 
keine  Grenze  gesteckt  ist.  üeber  diese  hinaus  flüchtet  der  eia- 
geborne  Jäger,  und  der  von  Europäern,  Chinesen,  Polynesiern  auf- 
gesuchte Boden  steht  gerade  jetzt  in  dem  geschichtlich  vielfach 
markirten  Stadium,  WO  das  Hirtenleben  übergeht  in  das  des 
Äckerbauers,  oder  sich  mit  ihm  berührt.  Durch  den  Gesetzes- 
erlass  von  1S68  wurde  das  Land  in  angesiedeltes  und  unauge- 
aiedeltea  getheilt,  und  neben  den  von  der  Regierung  zur  Begün- 
stigung  der  Einwanderung  erlassenen  Uaaseregeln  hat  noch  das 
Gold,  wenn  oft  auch  nur  sein  trügerischer  Schein,  neue  Zuzügler 
herbeigerufen ,  die  sich  jetzt  auf  den  weiten  Weidestreeken  Haus 
und  Hof  zur  Einrichtung  und  Feldwirthschaft  wählen.  Die  grossen 
Squatter,  die  bisher  die  Aristokratie  bildeten,  sehen  sich  von  die- 
sen Eindringlingen,  die  sie  als  schädliches  Gewürm  abschütteln 
möchten,  beengt  und  bedrängt,  und  um  ihre  Freiheit  zu  wahren, 
schieben  sie  sich  immer  weiter  in  das  Innere  vor,  wo  dann  neues 
Terrain  dem  bereits  einverleibten  und  damit  der  geographischen 
Kennt  als  B  hinzu  gewonnen  wird. 

Unter  den  polynesischen  Inselgruppen  beginnt  Hawaii  be- 
reits in  unsern  oder  in  den  amerikanischen  Culturkreis  überzu- 
treten ,  Tahiti  unter  franzosischem  Protectorat  seine  Eigenthüm- 
lichkeiten  zu  verlieren,  während  Fiji  eine  Zeitlang  den  Streitpunkt 
zwischen  Franzosen,  Engländern  und  Amerikanern  bildete,  bis  letztere 
die  Oberhand  gewannen.  Auch  Tonga  hatte  Forderungen  auf  jenes 
lang  mit  seiner  Geschichte  verknüpfte  Land  gestellt.  Dort  an  den 
Grenzen  der  achwarzen  Race  Melanesiens  ward  manche  vielbe- 
sungene   Heldenthat    Tollführt,    und  weiter   schweiften    die    Söhne 
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Tongatabu's ,  verwegen  und  kühn,  durch  die  Wasser  der 
stillen  Seen,  bis  dahin,  wo  auf  Samoa  noch  die  Reste  alter 
Strassenbauten  von  ihren  Erobererzugen  reden  und  verfallene 
Burgen  frühere  Zeiten  bezeugen.  Jetzt  sind  sie  von  der  Erde 
verschwunden,  ihre  von  den  Gottern  entsprungenen  Konige, 
die  Tuitonga,  die  Yeatschi,  die  heiligen  Sprossen  der  vor  dem 
weltlichen  Eingriff  der  Tubo  erlegenen  Fatafehi,  die  dichterische 
Vergangenheit  sinkt  hinab  in  das  Vergessen,  und  schon  ist  ein 
neues  Leben  thätig,  das  des  Handels  und  erwerbender  Arbeit, 
das  die  Fähigkeiten  ihrer  regen  Geistesnatur  auf  anderen  Feldern 
entwickelt. 

Aus  Mikronesien  kamen  Sammlungen  durch  die  Capitäne  eines 
Hamburger  Rheder,  der  sie  in  sein  Museum  Godefroy  niedergelegt 
und  nun  in  einer  mit  beträchtlichem  Kostenaufwand  herausge- 
gebenen Zeitschrift  dieses  Namens  allgemein  verwerthbar  zu 
machen  beginnt.  Semper  giebt  in  seinen  Erlebnissen  auf  den 
Falau-Inseln  Einblicke  in  die  social-politischen  Gliederungen  dieser 
nur  wenig  berührten  Gruppe,  und  über  viele  andere  Inselgruppen 
des  stillen  Oceans,  nordwärts  hinauf  bis  zu  dem  thätigen  Vulkan 
des  Mauna  Loa,  und  ostwärts  bis  zur  einsam  liegenden  Oster-Insel 
mit  ihren  merkwürdigen  und  noch  der  Erklärung  harrenden  Idolen 
und  Inschriften  einer  längst  vergangenen  Gulturperiode ,  haben 
deutsche,  englische  und  französische  Seefahrer  wiederum  ein  reiches 
Material  eigener  Beobachtungen  zugeführt. 

In  Melanesien  hat  Neu- Guinea  auch  jetzt  zu  verschiedenen 
Malen  die  Aufmerksamkeit  der  englischen  und  holländischen  Re- 
gierung auf  sich  gezogen,  ohne  dass  man  über  eine  Ansiedlung  zu 
festem  Entschlüsse  kommt,  obwohl  der  hose  Ruf  der  Eingeborenen 
den  enthusiastischen  Maclay  nicht  von  seiner  Ausschiffung  abge- 
schreckt hat. 

Wie  auf  dem  australischen  Festland  steht  die  Geographie  in 
Amerika,  besonders  dem  nordlichen,  in  unmittelbarstem  Dienste 
des  practischen  Lebens.  Sie  bereitet  das  Land  der  Wildniss  für 
cultivirende  Ansiedlungen  vor,  sie  nivellirt,  wo  dann  die  Eisen- 
bahnen folgen,  sie  schlägt  reiche  Metalladern  an,  um  Ortschaften 
und  Städte  hervorzuzaubern. 

Als  jene  Hemisphäre,  die  vor  unserer  Väter  Augen  aus  dem 
Meere  des  Niederganges  emporgestiegen,  die  in  des  Alterthums 
engem  Horizonte  jenseits  der  um  seelige  Inselgefilde  dämmernden 
Farbenschatten  in  das  Dunkel  deckender  Nacht  hinabsank,  als 
jene  vormals  nur  auf  nordischen  Fahrten  berührten  Küsten  mit 
dem  jungen  Morgenlicht  ihrer  gesammten  Erstreckung  nach  in  den 
Sehkreis ,  eintraten ,  da  sah  sich  das  überraschte  Europa  neuen 
Cnlturvolkern    gegenübergestellt,    die    in    ihren    wundersam    und 
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fremdartig  geHtalteten  Formen  die  Tränme  an  eiae  vorfluthliche 
Atlantis  zurückriefen. 

Wie  die  mexicanischen  Sagen  von  Denkmalen  reden,  die  aus 
früherer  Erdperiode  in  die  eigene,  in  die  nach  dortiger  Chrono- 
logie liistorische ,  hineinragten,  so  stand  wieder  diese  letztere  in 
der  Gesammtheit  ihrer  Monumente,  und  ebenso  die  derjenigen 
Staaten,  die  hochgelagert  in  der  glänzenden  Atmosphäre  der  Andes 
thronten,  als  eine  unverstandene  und  unvermittelte  innerhalb 
des  ans  östlichen  Quellen  hervor  rausch  enden  Geschichts  Stroms, 
der  jetzt  auch  sie  unifiuthete.  Bald  waren  ihre  Tage  gezählt. 
Was  der  Indianer  in  abgeschlossenem  Verkehr,  auf  heimischem 
Boden  errichtete,  seine  Bauten,  seine  Werke,  sie  sanken  rasch 
dahin  im  Anprall  mit  den  härter  gestählten  Eisenmännern,  die 
ihnen  aus  romanischem  und  garmanischem  Stammbaum  kaukasischer 
Ra^e  entgegentraten.  Längst  schon  liegen  sie  in  Trümmer  und 
Schutt  jene  Pyramiden  und  Tempel,  die  im  Schimmer  goldener 
Pracht  die  Augen  der  Beschauer  blendeten,  und  aus  den  Gräbern 
haben  wir  jetzt  alljährlich  die  Zeugen  hervorzurufen,  damit  sie 
tinB  von  den  Geschicken  mythisch  verbleichender  Geschichtsvolker 
erzählen.  Gewaltthat  und  Druck  vertilgte  jede  edle  Blüthe ,  die 
in  nationaler  Entfaltung  gekeimt,  und  die  Epigonen  der  grossea 
Massen  haben  in  ihrer  Mischung  mit  spanischem  Blute  noch  nicht 
ein  neues  Gleichgewicht  ruhigen  und  geordneten  Lebens  zu  finden 
vermocht.  Noch  wogt  es  convulsivisch  fort  in  diesen  durch  so 
viele  Revolutionen  zerrissenen  Ländern:  in  Mexico,  in  Peru,  in 
Colurabien ,  noch  verbinden  sich  dort  mit  den  Katastrophen  der 
Natur  die  politischen ,  um  mit  dem  Schlamm  ungeläuterter  Aus- 
wnrfsstoffe  jedes  reinere  Streben  zu  besudeln  und  zu  ersticken. 

Während  hier  die  ethnischen  Elemente  unvermittelt  zusam- 
mengewürfelt sind,  sich  noch  nicht  in  einem  einheitlichen  Gusse 
zu  klären  vermochten,  zeigt  uns  die  Ethnologie  ein  verschiedenes 
Schauspiel  in  ihren  Schöpfungen  auf  einem  benachbarten  Terrain. 
Da,  wo  mit  den  Grenzen  der  Baumzone  beginnend,  unübersehbare 
Wälder  einst  den  Boden  vom  atlantischen  Meer  bis  zum  Missisippi 
bedeckten,  wo  dann  an  diesem  Flusse  die  vom  Büffel  durchstreiften 
Prärien  zum  Felsgebirge  sich  erstrecken  und  jenseits  jenes  das  in 
Bergreihen  und  mit  deren  Cascaden  abfallende  Land  sieh  in  Hügel 
und  Thäler  zum  stillen  Ocean  hin  zerbricht,  überall  dort  ist  mit  dem 
Zauberschlage  weniger  J.ihrhunderte,  oft  in  weniger,  denn  ein 
Jahrzehnt,  die  Wildniss  des  Wilden  in  Cnlturstätten  verwandelt, 
die  die  europäische  an  jenseitiger  Küste  wiederspiegeln ,  wenn 
niclit  hie  und  da  übertretfen.  Verklungen  sind  die  Namen  jener 
Stäitmie,  von  denen  die  ersten  Ansiedler  auf  amerikanischer  Erde 
zu  berichten  hatten,  erloschen  ruht  seit  Lange  schon  das  geheiligte 
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Feuer  des  fünf-  oder  sechsfachen  Bundes,  der  indianische  Kriegs- 
ruf ist  verstummt,  wie  die  Wälder,  in  denen  er  wiederhallte,  ge- 
fallen, und  die  Spuren  derjenigen,  die  auf  die  Stätten  in  Reich- 
thüm  schwelgender  Palaststädte  in  den  Staaten  der  Union 
ursprüngliche  Eigenthumsrechte  besassen,  sind  vom  Boden  vertilgt, 
wenn  sie  nicht  ihre  schwachen  Reste  in  dem  Bezirk  des  Indian 
Territory  erhalten  haben«  Auch  der  Spross  der  freien  und  offenen 
Steppe  findet  sich  mehr  und  mehr  in  seinem  Jagdgebiete  be- 
schränkt, statt  von  den  sieben  Rathsfeuern  der  Dacota  hört  man 
jetzt  von  dem  Territorium  Dacota,  vom  Territorium  Idaho,  Terri- 
torium Montana,  in  Nebraska  gehen  die  Omahas,  Pawnees,  Iowas, 
Ottoes  zu  Grunde,  die  Chippewa's  und  Sioux  in  Minnesota,  die 
Oneidas  in  Wisconsin ,  und  seit  die  Eisenbahnen  die  Communi- 
cationen  mit  den  Weissen  beschleunigen,  wird  das  Utah-Territorium 
bald  kein  Utah  mehr  kennen.  Unablässig  sind  die  Topographen 
der  Union  thätig,  die  weiten  Territorien,  die  ihnen  zugefallen, 
einzutheilen  und  zu  erforschen,  besonders  auf  ihrer  geologischen 
Unterlage  und  den  darin  geborgenen  Schätzen.  Wheeler  leitete 
die  Untersuchungen  in  Nevada  und  Arizona,  King  fand  Gletscher 
auf  den  Vulkanen  der  Sierra  Nevada,  Whitney  bestieg  Mount 
Harvard,  Powell  befdhr  die  Canones  des  Green  River  und 
Colorado,  und  über  die  Staaten  New-Hampshire,  New-Jersey,  Ohio, 
Indiana,  Illinois  wurden  Berichte  veröffentlicht. 

Den  besten  Maassstab  der  colossalen  Dimensionen,  nach  denen 
sich  Alles  in  den  Vereinigten  Staaten  bemisst,  giebt  jener  durch 
Congress-Acte  der  Erholung  bestimmte  National -Park  in  der  von 
Hayden  beschriebenen  Vulkanregion  am  obern  Yellow-stone-Flusse, 
der  sich  durch  dieselbe  eine  Bahn  zum  Missouri  bricht.  Von  der 
Höhe  von  Henry's  Fork  fliessen  die  Wasser  des  Missouri,  Columbia 
und  Colorado.  Spuren  alter  Minen  wurden  auf  der  Spitze  des 
grossen  Teton  gefunden. 

Die  Landverträge  mit  den  Rothhäuten  bringen  vielerlei 
Schwierigkeiten  mit  sich,  und  wurde  im  Jahre  1870  besonders 
der  Ausverkauf  der  Osage  in  Kansas  betrieben.  Auf  dem  Reser^ 
vationground ,  wo  die  mehr  als  halbcivilisirten  Cherokee  in  Tah- 
lequah  von  einem  Senat,  einem  Unterhause,  Gouverneur  und  Rath 
regiert  werden,  fand  zur  Berathung  über  eine  Territorial- Verwaltung 
eine  allgemeine  Versammlung  (September  1870)  statt,  die  von 
den  Cherokees,  Muskakees  oder  Creeks,  Choctaws,  Cheekasaws, 
Seminolen,  Ottawas,  Shawnees,  Quapaws,  Senecas,  Wyandotts, 
Peorias,  Sacs  und  Foxes  u.  A.  m.  besucht  war.  Die  von  dem 
Staate  New- York  nach  Wisconsin  versetzten  Oneida  berathen  dort 
jetzt  die  überall  im  gleichen  Stadium  socialer  Verhältnissa  wieder- 
kehrenden  Schritte    der  Einzel-Parcellirung  in   dem  gemeinsamen 
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EigenthumBrecht  an  Land.  Ueber  die  Ptacimng  der  bei  Canada 
Alanior&  (bei  Fort  Mc.  Rea)  angeeammelten  Apachen  wurden  mehr- 
fache Verhandlungen  geführt.  Von  den  Ogaltallas  erachien  auf 
Einladung  dee  Präsidenten  (des  groisen  Vaters)  der  Häuptling 
Red  Cload  in  Washington,  nnd  dort,  am  8.  Juni  1870,  hat  anch 
er  wieder  gleich  eeinen  Vorgängern  in  trauernden  Worten  seines 
Stammes  hartes  Loos  beklagt:  „die  Kinder  des  Weissen  haben  uns 
nmringt  nnd  uns  nnr  die  Isolimng  auf  einer  Insel  gelassen.  Als 
wir  znerst  dieses  Land  besassen,  da  waren  wir  stark,  jetzt  schmel- 
sen  wir  dahin,  wie  der  Schnee  am  Abhang  des  Hügels,  während 
ihr  üppig  emporschiesst,  wie  des  Frühlings  Gras".  So  ist  es  ge- 
schehen and  wird  es  geschehen. 

Ein  anderes  Volk  hat  sich  erhoben,  das  sich  Belbet  als  das 
der  Amerikaner  bezeichnende  Volk,  das  seine  Wurceln  schlägt 
im  Stamm  der  Änglo  -  Sachsen ,  nnd  damit  in  dem  germanischen, 
dem  fortan  die  Welt  gehört,  wenn  es  sich  Beiner  uatörlichen 
Verwandtschaftsbande  bewusst  bleibt.  Die  amerikanische  Nationali- 
tät ist  ein  im  Bilden  begriffenes  Frodnct  der  Zukunft,  für  welches 
sich  die  unter  ethnisch  verschiedenen  Typen  einströmenden  Zu- 
wandere? nach  den  UmgebungSTerhältnissen  der  geographischen 
Provinz  in  ihrer  neaen  Heimath  umprägen.  Bei  der  frohen  Be- 
theilignng  der  deutschen  Emigration,  wenigstens  seit  Anfang  dea 
18.  Jahrhunderts,  haben  sich  schon  damals  Elemente  daraus  in 
das  Wachsthum  des  Amerikanerthums  eingefügt,  worin  sie  jetzt 
als  Factoren  weiter  wirken.  Da  es  eich  hier  um  einen  organi- 
schen Process  handelt,  dessen  Eintrittsperiode  noch  nicht  abge- 
schlossen ist,  können  die  Zahlen  des  fünfjährigen  Census  (zuletzt 
1871)  dem  deutschen  Antheil  in  der  amerikanischen  Nationalität 
nicht  sein  volles  Gewicht  znertheilen,  anch  wenn  Daten  vorliegen, 
um  neben  der  jedesmal  gegebenen  noch  die  kurz  vorhergegangene 
Generation  zu  berücksichtigen. 

Der  Yankee  New-England's  hat  sein  puritaniecheB  Blot  reiner 
bewahrt,  er  zählt  aber  nur  als  Theilganzes  in  dem  nationalen 
Oesammtresultat  der  ganzen  Union ,  wofür  die  Staaten  der  nord- 
westlichen Gruppe  besonders  starke  Procentaätxe  des  Deutschen 
liefern  würde,  so  wie  aus  der  mittleren  Grnppe  PennsylvanJen,  (wo 
sich  seit  fräheBterZeitdentscheKnclaven  bewahrt  haben),  und  anderer 
Staaten.  Dies  Emporwachsen  einer  neuen  Nationalität  auf  ameri- 
kaniechem  Boden  verspricht  besonders  in  Californien  werthvoUe 
Belehrungen,  da  der  dort  durch  einen  festen  Ansatzpunkt  markirte 
Beginn  schon  in  die  volle  Arbeitszeit  der  Statistik  fallt,  so  dass 
der  künftige  Ethnologe  befiihigt  sein  wird,  von  dieser  alle  be- 
nöthigten  Tbatsachen  für  weiteres  Studium  zn  entnehmen. 

In    BritiBoh    Calumbia  beschreibt  Begbie    die   BencheB  oder 


Thahensnea  (Y*Uiy4<inwtc)  beMtode«  sm  Praacr  Bitw.  s  vi<^ 
am  Tiomaem  nad  Cohnhu;  Absüb  ud  Snadl  hnrfanftr  di^ 
H9te  des  \i|Hg(Mi-See,  Bidiardsan  niate  twd  der  H«dMnh«T  i:i-r. 
St.  LofcBK-SlroB,  I^ehuiee  nm  Ottmra-FlMS,  CommA  a.  N.w- 
FoKüdUad,  sowie  Logui  and  Mbrsj.  I)«0  bMwAta  die  AI-,  ..^mi 
nnd  Haud  Ton  Uoalasdika  uts  den  lokon.  Hall's  N«i\i[  '...i~ 
Ripedkinn  wird  von  dem  dedsc^en  Natanfbtseber  BaBMl  br^\^- 
tet  Daa  en^iacbe  Piojett  «inar  NotdpolaifrhiC  konnte  bej  w:^ 
sagter  Untentötxnng  der  K^enn^  nidit  nur  Aosfihnug  l.<>iii- 
men,  wogegen  das  öateireichJMfae  doidi  Priratmittel  bu  Uber^lsu-r 
Zeichnung  derselben  in  knrser  Frist  TerwitUidtt  wnide,  «>  <.1as? 
Fajer  and  Weyprecht  ihre  n«ae  Fshit  antreten  konntw.  1» 
SoÄwed^i  wmde  dorcfa  Nordenakiöld  der  Flan  in  eiaw  l'cbt'r- 
Winterung  in  Spitxbeigen  entworfen,  und  ans  Now^j» Zem]JB  br.iiiiti! 
Csrlaen  (1871)  die  Beliqmen  am  der  noch  erhaltenen  HSlii  .  in 
der  Barent'B  Mumschaft  1596  überwinterte.  Die  Resultate  im  -.  i  r 
dentscfaen  Noidpolai- £^)edition  unter  Koldewej  nnd  He^tv  .-.:» 
sind  jetzt  in  der  Teröffentlichong  begriffen,  nnd  ist  dnroh  dii  >ks 
ersten  Bandes  ein  Tielveispreohender  Anfang  gemacht 

Säd-Amerika,  das  schon  seit  einigen  Jahren  den  belebtiulcii 
Binflnss  der  DampfMhifffahrt  auf  seinen  Binnengewässera  erfnlm  n. 
wird  jetzt  durdi  die  Bisenbahnen  noch  mächtiger  »n^erntteli  iukI 
selbst  die  gigantiBchen  Schwierigkeiten  der  CordiUeren  erwii-^iii 
sich  als  keine  für  einen  Staat,  der  über  die  Sehätie  der  SiU'>  r- 
minen  und  über  die  reicheren  der  Onano-Inseln  Terffigt,  ao  [ungK- 
sie  vorhalten. 

Znr  Unterenetinng  der  Fälle  des  Madeira  ward«  Chnrtli  hu 
Hinblick  anf  die  dortige  Eisenbahn  von  Brasilien  und  BoliTien  ln^- 
auftragt.  Brown  misst  denKaietenr-WasseräJl  am  Potaro  ia  Clin  min, 
Qlaziou  den  Pico  do  Itatiaiossn  in  Brasilien,  Stnbel  ond  lüi^s 
die  Vulkane  von  Quito,  Chandless  setit  seine  Befahrangen  ^luf 
den  Nebenfiöasen  des  Amasonas  fort,  Hart  beanoht  den  rninijo^, 
Abendroth  die  deutsche  Colonle  in  Poeusu,  nnd  nmftsaend  wur  >lic 
mit  ehrender  Freigebigkeit  ^r  Agassis'  ausgerüstete  Bipcilldnn 
angelegt,  die  von  dem  Grafen  Ponrtalea,  White,  Hill,  SteindHilmii'. 
Blake  begleitet  wurde.  Beklagenswerth  ist  das  traurige  Emir  iIih 
Beisenden  Apptin,  dem  wir  manche  fesselnde  Schildemn^'  'imh 
den  Wäldern  Quyana's  verdanken-  Aus  Venezuela  wurden  mnn 'bn - 
lei  Bilder  des  Katar-  nnd  Heaschenlebeus  in  den  Beiträgen  l^:i  ti-<i'h 
und   Engel's  bekannt. 

In  Fatagonien  beschreibt  Musters  seine  ausdauernden  Wau- 
derungen  mit  den  Tehnelches,  einem  Volke,  das  vor  Anknoli  <K'r 
Spanier  noch  kein  Pferd  gesehen  hatte,  das  aber  jetit  bertit»  in 
ein  so   eingewuraeltes  Beitervolk  verwandelt  worden  ist,  duB»  »n 
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•  jtii-  M«ng«  Toa  Eigenthnmlichkeiten  wiederholt,  wie  solche  von 
i)i-[i  iisi&tiflcbeii  Völkern  in  alter  Zeit  beschrieben  und  noch  be- 
kuiiiii   nind. 

Heim  Uebergang  eh  Asien  bieten  sich  Anknüpfdngen  an 
iitiricrri  Erdtheil,  TTO  V.  Hochstetter'8  und  ViqueDel's  ihrem  hohen 
Wtrili  nach  genugsam  bekannte  Arbeiten  über  die  Türkei  zn 
iiirniii-u  sind,  sowie  die  von  Kanit2  über  Serbien  tind  Bulgarien, 
AW:  von  Blau  und  Maurer  über  Bosnien,  endlich  mannigfache 
ArbiMien  üder  die  Topographie  des  alten  Atben.  Peruer  seien  die 
FiirlNi'liritte  der  europäischen  Oradmessung  erwähnt,  deren  dritte 
iiIIK'' meine  Conferenz  1871  in  Wien  abgehalten  wurde,  nnd  dann 
nun  il>!r  Meteorologie  die  klassischen  Schrillen  eines  Altmeisters, 
duriili  welche  die  Wissenschaft  auch  in  den  letzten  fünf  Jahren 
wit'ilir  mancherlei  Bereioherungen  erfahren  hat.  Meteorologische 
Krii^;iüsse  bildeten  die  Sturm&nthen  der  Ostsee,  die  zehn  Tage 
diiiK.'iiiilen  Sturme  Englands,  die  Wirbelwinde  Irlands,  die  Stürme 
ii.ul'  diu  amerikanisohen  Seen,  dann  die  Begenstärze  in  Bombay, 
ilir  Schneetreiben  in  Nova  Scotia,  nnd  dazu  kamen  die  Erdbeben 
in  ('iilifornien  und  Syrien,  sowie  der  Ausbruch  des  Vesuv  im  April 
vcui^iTi  Jahres. 

Palästina,  das  so  viel  durchzogene  Land  enthält  dennoch 
iiiii[ii'lii>  der  Erforschung  bedürftige  Stellen,  die  durch  mehrfache 
Ki'i»«'ii  der  letzten  Jahre  zwar  nodi  nicht  völlig  beseitigt,  aber 
iliK'li  vermindert  sind.  Zu  diesem  Erfolge  hat  ans  unserem  Kreise 
JIi'i'i'  l'rof.  Kiepert  beigetragen,  in  dessen  Händen  die  Zinsen  der 
t'iiil  Iliiter-Stiftung  ihre  entsprechendste  Verwendung  fanden.  Eine 
aiiHfrriluhnte  Erforschung,  die  au<^  anthropologische  Resultate  und 
villi  den  Inschriften  von  Hamath  llngnistische  Probleme  geliefert 
liivl.  Htullte  Richard  Burton  an,  in  BegleiCnng  von  Tyrwhitt  Drake, 
ilur  früher  mit  Palmer  die  Wüste  Et-Tih  nnd  das  Moabiterland 
bcrciüt  hatte.  Vorzugsweise  aber  waren  für  Topographie  nnd 
Aruliiiologie  der  trans-  und  cisjordanischen  Länder  die  Arbeiten 
Wilsiar«,  Anderson's,  Warren's,  Falconer's,  Gnerin's,  Sandreczki's 
iiiid  ICersten's,  letzterer  unterstätit  durch  die  Carl  Ritter-Stiftung, 
von  Wichtigkeit.  Aber  auch  an  anderen  Punkten  Vorderasiens 
wiink-n  durch  Ausgrabungen  die  Zeugen  längstvergaugener  Cultnr- 
0|>iH-titin  SU  Tage  gefördert:  auf  Troja's  Stätte  durch  Schliemann, 
in  l'^phestts  durch  die  von  Wood  geleitete  Aufdeckung  des  Heilig- 
tliiinis  der  Artemis,  Die  Gestade  des  alten  lonien  wurden  archäo' 
liii;i-<>li  von  CnrtiuB,  Adler,  Regely,  Hirschfeld,  Gelier  und  Stark 
l'iMulit,  die  Publicationen  Perrot's  nnd  GnUlaume's  über  Galatien 
iiiiil  ItithTnien  eom  Ahsohluss  gebracht,  und  dnr^  Ceccaldi  anf 
('>l>rrii  zahlreiche,  einer  altoypriotisehen  Epoche  angehörende  Idole 
tiiui   (teräthe  aa^efnaden.     Auch  aus   den  Kaukasusläadem,  wo 
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seit  ihrer  endlichen  Unterwerfnng  durch  die  Russen,  die  wissen* 
schafitliche  Forschung  ein  immer  reicheres  Terrain  gewinnt,  er- 
hielten wir  durch  Kadde,  Sievers,  Moritz,  Seydlitz  u.  A.  reiche 
Lichtblicke  in  die  ethnographischen  Verhältnisse  dieser  Bergvölker, 
sowie  mannigfache  Bereicherungen  für  Topographie  und  Archäologie. 

In  Süd*Arabien  gelang  es  Halevy  mit  Rath  und  Unterstützung 
seiner  jüdischen  Glaubensgenossen  manchen  jener  Plätze  zu  be- 
suchen, die  unter  schwankenden  Umrissen  in  alten  Berichten  flottiren, 
ohne  noch  durch  europäischen  Besuch  fixirt  zu  sein.  In  Medinet  el- 
Khoudoud  fand  er  die  Ruinen  von  Nagara  Metropolis,  im  Wadi-el- 
Hadra  die  Bronzestadt  (Medinet-en-Nehas),  bei  Mareb  und  auf  der 
Strasse  von  Awdian  nach  Djaouf  die  Adiyyat,  die  dem  Volke  Ad, 
dem  durch  Gottes  Zorn  vernichteten,  zugeschriebenen  Bauten.  Miles, 
den  Munzinger  nach  Hissu  Ghorab  begleitete,  brachte  mehrfach 
himyaritische  Inschriften  nach  Aden,  wo  auch  v.  Maltzan  Erkun- 
digungen über  die  Routen  und  ethnographischen  Verhältnisse  des 
Innern  anstellte.  Gleichzeitig  unterzog  sich  derselbe  der  Heraus- 
gabe A.  von  Wrede's  Tagebuch  über  seine  im  Jahre  1836  ge- 
machte Reise  nach  Hadhramaut,  diesen  noch  gänzlich  unbekannten 
Küstenstrich. 

Zur  Bestimmung  der  afghanisch-persischen  Grenze  im  Delta 
des  Hilmend  wurde  Sir  Frederick  Goldsmid  von  Capt.  St  John 
begleitet,  sowie  von  Dr.  Beilew  und  Colonel  Pollock. 

In  Vorder-Indien  umfassen  die  trigonometrischen  Aufnahmen 
unter  Colonel  Walker's  Leitung  bereits  den  grossten  Theil  der 
Halbinsel. 

Die  Alterhümer  I];)idien8  erhalten  ihre  Zusammenstellung  in 
der  Veröffentlichung  Cunningham's,  des  Schüler's  und  Nachfolgers 
Prinsep's,  der  seine  Studien  auf  Selbstanschauungen  gründet;  und 
es  erbaut  sich  hier  aus  zerstreutem  Stückwerk  eine  weite  Geschichts- 
halle auf,  zu  der  Strabo,  Gurtius,  Plinius,  Ptolemaios,  Philostratos, 
Dionysios,  dann  das  Mahabharata,  Ramayana,  die  Puranas  und  der 
Raja-Tarangini,  ferner  Ferdusi  und  Ferishta,  Fa-Hian  und  Huen 
Thsang  ihren  Antheil  herbeitragen,  während  Lassen  aus  dem 
Schatze  der  Sanscrit-Literatur,  Julien  Stanislas  aus  dem  der  chine- 
sischen, Fergusson  aus  den  Ergebnissen  der  Architekturgeschichte, 
Thomas  aus  der  Münzkunde,  Vivien  de  St.  Martin  aus  geogra- 
phischen Constructionen  Verbesserungen  und  Einfügungen  liefern. 
Was  noch  als  ungeschichtetes  und  ungesichtetes  Material  in 
Buchanans  voluminösen  Bänden  ordnungslos  durcheinander  lag, 
beginnt  sich  jetzt  zu  klären  und  gegenseitig  erklärend  an  einander 
zu  reihen.  Es  würde  aber  nicht  so  rasch  der  Boden  einer  festen 
Unterlage  gefunden  worden  sein,  ohne  jene  Vorarbeiten,  deren 
es  bedurfte,  und  die  damals  in  keiner  vollkommenen  Form  gegeben 
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Verden  konnte.  Allee  hat  Beine  Zeit,  Steine  sammeln  hat  seine 
Zeit,  und  Steine  behauen  bat  seine  Zeit.  Jetzt  tritt  ein  ZosaninioD- 
bang  zu  Tage,  nicht  nat  durch  die  Zöge  Alexander'»  dea  Orossen, 
nicht  nur  in  dem  Reiche  bactriBcher  Griechen,  fiondern  anch  in  den 
'Wanderungen  indoBkythiacher  Stämme,  die  von  China's  Manem 
nach  Süden  und  Westen  ihre  Schritte  lenkten,  und  der  Anklang 
manch  tiuimisoher  Sage  hallt  nun  mrnck  aus  Indiene  tropischen 
Gefilden.  Es  wogt  jetzt  ein  weites  Meer  von  den  Mogbylen  und 
Tachudengräbem  des  Nordens  bis  dorthin,  wo  in  stiller  "Waldein- 
Bamkeit  Sambodia's  Tempeltrümmer  ruhen,  und  schon  sind  die 
kühnen  Entdecker  geschäftig,  auf  ihren  ForschnngBbarken  hinaus- 
KDStechen,  um  neue  Bahnen  zu  durchmessen  und  swischen  lang 
getrennten  Häfen   den  Verkehr  zu  vermitteln. 

In  grossartiger  Natnmmgebnng  ist  eine  vielgestaltig  neue 
Welt  v<ill  bunten  Vötkerlebens  eröffnet  worden  dnrch  die  franiÖ- 
siBche  Kxpe^tion,  die  anfänglich  unter  Lagr^e  und  nach  dessen  Tode 
unter  iltrn  in  ansgezeichneter  Weise  M  dieser  Aufgabe  befähigten 
Garnier  den  Hekhong  aufwärts  drang  und  dann  durch  die  hoch- 
gelegenen GrenzländeT,  in  denen  sich  China,  Birma,  Siam  nnd 
Tonkin  berühren,  in  Yünan  eintog,  um  über  die  chinesischen 
Häfen  zurüekxnkehreo,  £ine  interessante  Eri^nznug  der  Routen 
bildet  diu  durch  Anderson  heBchriebene  Expedition  der  Engländer 
unter  Saiden,  die  von  Bhamo  aus  mit  dem  Panthay  Tolifti's  in 
Unterbiindlungen  eintrat.  Auch  die  Bekanntschaft  mit  dem  bisher 
nnbok'i Linien  Stamm  der  Lushai  wurde  uns  durch  die  englische  Ex- 
pedition gegen  denselben  eröffnet. 

Im  indischen  Archipelagus  besuchte  B.  A.  Meyer  Celebes, 
wo  Riedel,  Resident  in  Gorontalo,  «thnographiBche  Forschnngen 
Ter<ilfent!ieht  bat.  OrespigQj  beriditet  über  die  von  ihm  besuch- 
ten Miirut  am  Padan-Flnsa  in  Borne»,  nnd  Wallis  Sammelte  anf 
den  Philippinen,  deren  ethnographische  nnd  geographische  Ver- 
h&ltiiiRf<c  dnroh  nnser  Mitglied  Jagor  in  einem  in  jeder  Hinsicht 
trefnicti  ausgestatteten  iPerke  gründlicher  als  bisher  belenchtet 
werden,  während  dnroh  Semper's  Publicationeo  die  Fauna  dieser 
Inselgrnjipe  streng  wissenschaftlich  bearbeitet  wird. 

StollcMka's  geologische  Untersuchungen  erstreckten  sieh  über 
Ninobnr.n  und  Andatnanen.  Hughes  besucht  auf  Formosa  die 
frie.<Uiriii>n  Stämtue  am  Tni'U-Sok-Fluas ,  die  die  eingegangenen 
Verlräpie  beim  SdilffbriKh  eines  deutschen  Fahrsenges  (1869)  auf- 
recht erlmlte«. 

In  Japan  bereist«  BlakiMon  die  Im«1  Jesso,  Adams  das  In- 
nere Nipoo's,  Lawrence  di«  KakaBcnda-' Strasse  von  Eloto  nach 
Ycddo,  FfeihWt  ToJ(  fifibfl«  bMttcWa  Attt  See  Biwako,  Consul 
Troup  den  InA-w«rinhSe«,  M'Glatohie  die  Ftavibt  HoshtAi. 
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Der  letzte  Aussendling  Major  Montgomerie's,  der  sich  als 
Havildar  dem  Pnndit  und  Mirza  anreiht,  drang  nngeschadigt  von 
Peshawer  nach  Badakahan  Tor  und  konnte  Beobachtungen  von 
Chitral  zurückbringen.  Forsytih,  der  Faiz  Buksh  und  Ibrahim  Khan 
auf  verschiedenem  Wege  nach  dem  Pamir -Plateau  hin  aussandte, 
folgte  auf  der  Strasse  Hajward's  nach  Jarkand,  nnd  in  seiner 
Begleitung  vermehrte  Shaw  die  früheren  Reisen. 

Aus  Ter^ka-lo  in  Thibet  gelangte  eine  Beihe  barometrischer 
und  thermometrischer  Bestimmungen  des  Abbe  Desgodin  nach 
Europa,  in  Ladak  waren  Stewart  nnd  Heyde  thätig. 

Fedschenko  begab  sich  an  den  nördlichen  TheU  des  Pamir- 
Plateau,  Baron  von  Kaulbars  fand  die  Quelle  des  Sjrr-Daria,  Abra- 
mow's  Expedition  lehrte  das  obere  Serafschan-Thal  kennen,  Schepe- 
loff  forschte  in  Ehuldja,  Badlof  besuchte  Khobdo  nnd  Matuso&ki 
Uliussntai.  Schamhorst's  magnetische  Beobachtungen  schlössen  sich 
an  die  Tille's  in  der  Eirgisensteppe« 

Die  durch  ihre  Eevolution  von  China  losgerissene  Ili-Provinz 
wird  gegenwärtig  von  Bussland  besetzt  gehalten,  nnd  der  bisher 
feindliche  AbscUnss  des  neuen  Herrschers  in  Kaschgar  ist  von  einer 
russischen  Gesandtschaft  durchbrochen,  um  England's  Einfluss  zu 
neutralisiren.  Der  Handel  hatte  hier,  wie  so  oft  in  England's 
Colonialgeschichte,  die  Wege  eingeleitet  oder  doch  angebahnt.  Der 
Thee,  jenes  in  seinem  Gebrauch  weit  verbreitete  Boden-Erzeugniss 
des  Mittelreichs,  war  sorgsam  nach  indischen  Territorien  verpflanzt 
und  wurde  nun  über  schneeige  Alpenp&sse  des  centralasiatisehen 
Himmelsgebirges  den  Ost-Türkistanem  zugeftkhrt,  die  durch  Unter- 
brechung des  directen  Verkehrs  mit  China  dieses  Genussmittels  eine 
Zeitlang  beraubt  waren. 

Die  nördlichen  Provinzen  Manchurien's  wurden  von  Consul 
Adkins  bereist,  durch  Palladius  die  Manchurei  von  Süden  nach 
Norden  zur  Einschiffiing  auf  dem  Amur  und  dann  nach  Vladiwostok, 
von  Prshewalski  das  Land  der  Ordos,  von  Pawlowski  das  Baikal- 
Gebiet,  von  Proradowitsch  die  Insel  Sachalin. 

Aus  China  besitzen  wir  Arbeiten  von  Elias,  der  auf  einer  selte- 
ner gefolgten  Strasse  nach  Europa  zurückkehrte,  und  im  zoologischen 
Fache  von  Abbe  Armand  Davis.  Dort  jedoch,  aus  dem  chinesischen 
Mittelreich,  und  zwar  aus  seinem  so  lange  verschlossenen  Westen 
ist  vor  Allem  und  zuerst  unser  Mitglied  Baron  von  Bichthofen  zu 
nennen,  ein  Reisender,  der  in  Dauer  und  Ausdehnung  seiner  Wande- 
rungen, sowie  in  dem  umfassenden  seiner  Forschungen  einen  fast 
isoürten  Bang  dnnimmt  und  gleich  einem  zweiten  Marco  Polo  uns 
eine  Fülle  neuer  und  überraschender  Nachrichten  aus  dem  grossen 
Culturlande  Ost-Asiens  überbringt,  und  der  uns  schon  viele  werthvolle 
Belehrungen  in  den  Sitzungen  unserer  G^ellschaft  gespendet  hat. 
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AiigiiBichtB  dieser  Fortschritte  der  Geographie  in  Asieti,  des 
ruGsiscIicii  Vordringens  vom  Norden  des  OeDtram,  des  englischen 
aus  (1cm  Süden,  der  deutschen  Reisen  im  westlichen  China,  der 
fruni^risiiiohen  Forschangen  auf  den  Hochl&nderu  Einterindiens,  kann 
(JuB  Gi-'^liLndniss  nicht  vermieden  werden,  dass  die  wahre  Welt-  oder 
wenigsleiia  Erdgeschichte,  diejenige,,  die  niit  Eeoht  diesen  Namen 
verdienen  würde,  gegenwärtig  erst  in  diejenige  Phase  eintritt,  die 
sie-  Ecliöpferisch  in'a  Dasein  rufen  wird.- 

Frülier  war  man  leicbt  mit  dieser  Beseichnang  fertig,  jetzt  er- 
keiiiieiL  tvir  mehr  und  mehr,  wie  viel  es  noch  an  Vorarbeiten  au 
tLun  geben  wird,  ehe  wir  uns  daau  befugt  itlhlen  von  einer  Welt- 
geschidiir^  zu  reden.  Wir  dürfen  nicht  länger  die  enge  Begrenzung 
nnserei'  Civilisatjon  in  ihrer  historischen  Entwicklung  als  die  einzig 
berechiigle  auf  der  Erde  ansehen,  aber  wir  werden  die  Höhe,  und 
Budeuliiiig  derselben  in  der  Absdiatzung  nur  vermehren,  da  sie  anch 
in  den  weitesten  Fernsicbtea,  die  sich  uns  eröflnen,  dennoch  stets  ihre 
pr»|ion(Ierirende  Stellung,  ihren  Vorrang  über  jeden  neuen  Zukömm- 
ling  bewahrt,  und  also  je  weiter  sich  ihre  Herrschaft  ausdehnt, 
aelbet    iniiner    desto    mächtiger   und    groasartiger   hervortreten    wird. 

Wiiliread  uns  so  die  asiatischen  Forschungen  neue  Zeiträume 
erschliüsäon ,  und  schon  vor  der  Versenkung  in  urgescbichtlicbe 
Uebergänge,  wie  sie  die  Anthropologie  mit  Geologie  und  Kosmo- 
grapiiie  einzuleiten  beginnt,  den  Ge schieb tslanf  in  unabsehbaren  Zeiten 
verlängern,  bleiben  uns  in  Afrika  selbst  geographische  ßäamlicfakeiten 
noch  verfuhlossen,  und  bewahrt  dort  das  Mysterium  des  ägyptischen 
Tenipclwortes  seine  Gültigkeit,  dass  Keiner  noch  den  Schleier  des 
letzten  Rlithsels  gelüftet. 

Allerdings  ist  dort  gerade  in  jüngster  Zeit  Grosses  und  Be- 
deutuu^'si  olles  gelastet.  Mit  Stolz  und  hober  Befriedigung  dürfen 
wir  in  i:r>ster  und  vorderster  Seihe  die  Reisen  unseres  Mitgliedes 
Dr.  Sdiweinfurtb  nennen,  dessen  Name  ftir  immer  mit  einem  be- 
dcutännieiL  Wendepunkt  in  der  afrikaniscben  Entdecknngsgeschicbte 
verkuiipit  bleiben  wird.  Zu  wiederholten  Malen  konnten  während 
seiner  Abwesenheit  die  Zinsen  der  Ritterstiftung  denen  der  Hum- 
boldtätillung  zugefügt  werden,  welche  letzteren  ihm  die  Hauptmittel 
lieferte  für  seine  mit  ebenso  viel  Verstündniss  entworfenen,  wie  mit 
Energie  und  reichstem  Erfolge  ausgeführten  Plfine.  Sie  haben  aus 
seinem  eigenen  Munde  die  Kunde  seiner  Wanderungen  vernommen, 
und  Zeugen  dessen,  was  sie  der  Wissenschaft  geliefert  haben,  zeigen 
nnceie  Berliner  Museen  in  ihren  botanischen,  zoologischen,  anthropo- 
lügiächen,  ethnologischen  Abtbeilungen.  Auch  Über  das  sicher  er- 
fo]'8chte  Gebiet  hinaus  falten  Streiflichter  auf  das  noch  in  Finstemiss 
begrabene  Centrum  A&ika's,  und  zu  den  dort  aufdämmernden  Fern- 
sicljten   [jiäten  sich  ergänzende  Bestätigungen  in  den  KrenzzOgen  des 
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unenoaüdlichen  Livingstone,  von  dem  uns  Stanley  auf  seiner,  nach 
unseren  schulgerechten  Ansichten  et^as  excentriscben,  aber  dennoch 
an  Resultaten  nicht  ganz  leeren  Fahrt  zuerst  wieder  Nachricht 
brachte.  Ein  neues  Bild  des  sOdlichen  Aequatorial-Afrika's  mit  seinen 
grossen  Seebeeken,  seiner  Wasserscheide  und  dem  nach  dem  west- 
licben  Ocean  abfiiessenden  Stromsystem  ist  uns  durch  Livingstone^s 
Forschungen  eröfPnet. 

Im  südöstlicben  Afrika  forschte  Manch  auf  einem  vielfach  durch 
die  Phantasie  ausgebeuteten  und  deshalb  leicht  verführerischen  Boden, 
wo  es  ihm  indess  zuerst  gelungen  scheint,  einige  der  bisher  sagen- 
haft verschwimmenden  Gebilde  deutlicher  zu  verkörpern.  Wir  hoffen, 
dass  der  inzwischen  nach  Europa  zurückgekehrte  Reisende  seine 
Tagebücher  demnächst  in  einer  zusammenhängenden  und  abschliessen- 
den Darstellung  dieser  eine  lange  Reihe  von  Jahren  begreifenden 
Reisen,  durch  welche  die  Karte  Süd-Afrika's  bereits  auf  weite  Strecken 
verbessert  ist,  veröffentlichen  werde.  Zahlreiche  Ortsbestimmungen 
lieferte  die  bis  zu  den  Victoriaf^Uen  des  Zambesi  ausgedehnte  Reise 
Ed.  Mohr's,  während  sein  Begleiter  Hübner  ein  werthvolles  geo- 
logisches und  meteorologisches  Material  über  die  bereisten  Gegenden 
heimzubringen  vermochte.  Auch  Elton  dehnte  seine  Forschungen 
von  den  Tati-Goldfeldern  bis  an  den  Unterlauf  des  Limpopo  aus, 
dessen  mittlerer  Lauf  von  Baines  überschritten  wurde. 

Gustav  Fritsch,  der  Sekretair  unserer  Gesellschaft,  hat  die  Resul- 
tate seiner  Forschungen  in  Süd-Afrika  in  einem  Werke  niedergelegt, 
das  für  die  anthropologische  Wissenschaft  eine  neue  Epoche  kenn- 
zeichnet und  sie  zuerst  auf  afrikanischem  Boden,  auf  dem  sich  auch 
Roh.   Hartmann's   Arbeiten    bewegen,    zu  fundamentiren   verspricht. 

Madagascar  wurde  durch  Jukes  erforscht  im  Betsileo  -  Lande 
und  dann  in  ausgedehnter  Weise  durch  Grandidier,  dessen  grösseres 
Werk  indess  noch  nicht  an  das  Licht  getreten  ist. 

Brenner,  der  das  rothe  Meer  für  Handelszwecke  besucht,  be- 
fuhr den  Eingani-Flnss,  Miles  besuchte  den  Wadi  Jail,  der  Con- 
chyliologe  Jickeli  war  in  den  abyssinischen  Grenzprovinzen  thätig, 
die  italienische  Expedition  des  Zoologen  Antinori,  des  Botaniker 
Beccari  und  des  Geologen  Issel  in  den  Bogosländern ,  Munzinger 
konnte  als  Gouverneur  von  Massaua  die  ihm  zufallende  Rolle  nicht 
abweisen,  als  sich  die  Aegypter  aufs  Neue  jenen  Localitätön 
näherten,  wo  ptolemäische  Inschriften  ihre  einstige  Gegenwart  bekun- 
den. Der  Abfall  des  abyssinischen  Hochlandes  nach  dem  Innern 
und  sein  Zusammenhang  mit  der  Erhebungskette  des  Ostrandes  bleibt 
leider    noch    immer  unerforscht. 

New  bestieg  den  Kilimandscharo  bis  an  die  Schneelinie,  Wake- 
feld berichtet  von  den  Seen  Boringo  und  Samburu,  Mamo  ging  den 
blauen  Nil  aufwärts  und  am  weissen  bewegt  sich  noch  Baker's  Ex- 
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pedition,  von  der  die.  Naehrichten  nur  bruchstückweise,  und  dann 
nicht  immer  in  günstiger  Fassuig  einlaufen,  zumal  im  Verh&ltniss  zu 
den  grossen  Geldsummen,  die  dafür  nöthig  wurden.  Eine  Hü1£b- 
ezpedition  wird  unter  Oberst  Pardj  ausgerüstet. 

In  Marokko  sind  neben  Hooker's  Bereisung  des  Atlas,  neben 
Blackmore  und  Gatell  die  Reisen  NolPs  und  Grenacher's  zu  er- 
wähnen, und  dann  die  des  Geologen  Freiherm  v«  Fritsch,  der  von 
dem  Botaniker  Bein  und  dem  Zoologen  Koch  begleitet  ward  und 
uns  in  unsem  Sitzungen  selbst  einen  Bericht  Über  das  gemeinsam 
Ausgeführte  abgestattet  hat.  Die  Beobachtungen,  die  Gerhard  Bohlft 
von  seiner  Beise  nach  Siwa  zurückbrachte,  veranlasste  einen  von 
unserer  Gesellschaft  befürworteten  Plan  zur  Erforschung  des  aegyp- 
tischen  Grenzgebietes  der  Wüste,  das  zwar  kürzlich  von  einer  Kara- 
wane von  Wadal  durchschritten  wurde,  aber  sonst  noch  gfinzlich 
tmbekannt  ist,  so  dass  es  in  jeder  Weise  wünschenswerth  wftre, 
unseren  deutschen  Beisenden  dort  ein  Arbeitsfeld  erO&et  zu  sehen. 
Ein  gleichfalls  unbekannter  Streifen  zieht  sich  hinter  der  Zahn- 
küste und  bis  an  das  Binnenland  Liberia^s,  wo  Anderson  bis  Musardn 
vordrang« 

Das  lange  Ausbleiben  sicherer  Nachrichten  von  Dr«  Nachtigal 
hatte  angefangen  Besorgnisse  zu  erregen,  bis  uns  dann,  freilich 
immer  noch  auf  indirektem  Wege,  die  Briefe  des  osmanischen  Ge* 
sandten,  der  bis  Murzuk  zurückgekehrt  und  von  Mahomed  el  Gra- 
troni  begleitet  war,  einige  Aufklärungen  über  seine  bisherigen  Untere 
nehmungen  gaben.  Demnach  würde  er,  statt  nach  Wadaii',  von  Adamaua 
nach  der  Küste  aufgebrochen  sein,  und  dann  vieUeicht  am  Alt-Calabar 
oder  Camerun  mit  den  Beisenden  Beichenow,  Lüder  und  Buchholz 
zusammentreffen,  die  sich  für  zoologische  Zwecke  von  der  Gold- 
küste dorthin  begeben  haben.  An  der  Küste  hat  stets  die  eifer- 
süchtige Wahrung  der  Handelsmonopole  und  der  Kastengeist  ein- 
heimischer Kanfleute  den  Beisenden  eine  oft  unübersteigliche  Barriere 
entgegengesetzt,  und  vielleicht  wird  man  leichter  zum  Ziele  gelangen, 
wenn  man  sich  auf  den  Karawanen- Wegen  des  Innern  der  Küste 
nähert.  Immerhin  muss  diese  Beise,  wenn  ihre  Ansftlhrung  gelingt, 
ein  längst  vermisstes  Glied  an  den  bisherigen  Entdeckungen  ein- 
fügen, un3  durch  dieselbe  wird  vor  Allem  dann  bereits  ein  wichtiger 
Schritt  geschehen  sein  in  jenem  Forschungsplane,  der  jetzt  für  die 
Entdeckung  des  äquatorialen  Afrika  entworfen  ist. 

Hierzu,  wie  Sie  wissen,  wurden  wir  besonders  veranlasst  durch 
die  in  diesem  Sommer  zur  Verarbeitung  gelangten  Besultate  Schwein- 
forth's  und  Livingstone's,  die  beide  von  verschiedenen  Ausgangs- 
punkten, einem  nördlichen  und  einem  östlichen,  gemeinsam  hhi- 
übertraten  in  ein  gleiches  Gebiet,  dessen  Flora,  Fauna  und  Menschen- 
racen    auf  Westen    weisen,    so   dass    also    im    äquatorialen  Afrika 
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noch  eine  geographische  Provinz  zu  entdecken  bleibt ,  die  am 
geeignetsten  von  der  WestküiMe  in  Angriff  genommen  werden  wird, 
und  zwar  von  demjenigen  Theil  derselben,  wo  sich  zwischen  Cap 
Lopez  Gonsalvo  und  Zaire -FIuss  das  unbekannte  Innere  bis 
hart  an  die  Küste  Nieder- Guinea^s  erstreckt.  Dort  werden  wir 
also  die  Basis  unserer  Operationen  zu  nehmen  haben,  um  durch 
eine  Beihe  methodisch  geleiteter  Forschungsreisen  die  afrikanischen 
Entdeckungen  zu  einem  vorläufigen  Abschluss  zu  führen.  Der  durch 
zahlreiche  Gönner  geförderte  Plan  hat  Überall  in  maassgebenden 
Kreisen  ungetheilte  Billigung  gefunden  und  die  geographischen  Ver- 
eine Deutschland's  sind  mit  uns  zur  Bildung  einer  afrikanischen 
Gesellschaft  zusammengetreten,  deren  Statuten  am  gestrigen  Tage 
festgestellt  wurden. 

Die  Engländer  haben  mit  der  Energie  und  Thatkraft;,  die  sie 
auszeichnet,  neben  der  für  die  Ostküste  bestimmten  Expedition  unter 
Cameron,  deren  Begleiter  Sir  Bartle  Frere  ist,  eine  andere  nach 
der  Westküste  gesandt,  unter  Leitung  der  Brüder  Grandy,  die  von 
der  Angola -Küste  ans  den  obern  Lauf  des  Congo  zu  erreichen 
suchen  wird,  um  dann  diesen  aufwärts  zu  befahren.  Ausserdem 
ist  eme  französische  Expedition  im  Begriff  vom  Gabun  aus  in  das 
Innere  vorzugehen. 

Die  ersten  Erforschungsreisen,  von  denen  wir  Nachricht  haben, 
bezogen  sich  auf  Afrika:  die  der  Phönizier  unter  aegyptischen 
Pharaonen ,  die  der  Magier  unter  den  Achämeniden^  die  der  Kartha- 
ger, der  Nasamonen,  die  römischer  Imperatoren  und  durch  Privat- 
mittel ausgerüstete  Expeditionen.  Sie  alle  scheiterten  an  den  Schwierig- 
keiten, die  sich  entgegenstemmten,  und  solche  Schwierigkeiten  bestehen 
auch  gegenwärtig  noch;  aber  seit  der  Unterdrückung  des  durch  Europa 
selbstverschuldeten  Sklavenhandels,  der  mehrere  Jahrhunderte  hin- 
durch mit  Feuer  und  Schwert  einen  blutigen  Gürtel  um  Afrika  zog, 
können  die  noch  fortdauernden  Schwierigkeiten  weder  als  unüber- 
steigUche  noch  als  unüberwindliche  gelten.  Unsere  Zeit  ist  gewohnt, 
ganz  andere  Gegner  niederzuwerfen,  wenn  freilich  allerdings  in 
Afrika  mit  einem  heimtückischeren  und  geflüirlicheren  zu  kämpfen 
ist:  mit  dem  Klima,  und  gegen  seinen  giftigen  Krankheitspfeil,  der  die 
Willenskraft  lähmt  und  so  willenlos  zum  Unterliegeu  zwingt«  Ob- 
wohl die  Erfahrung  eine  richtige  Lebensweise  und  Vermeidung  der 
Malaria  besser  gelehrt  hat,  und  obwohl  durch  den  rationellen  Ge- 
brauch des  Chinin  das  afrikanische  Klima  Vieles  von  Bwa^r 
Furchtbarkeit  verloren,  so  ist  es  mit  Alledem  kein  gesundes  gewor- 
den. Doch  stehen  wiederholte  Zeugnis^  dafür  ein,  dass  die  Plätze 
der  Loaiigo-Küste,  die  jetzt  zum  Statxonsort  gewählt  sifid,  verhältniss- 
mässig  weniger  sohftdücb  sind,  als  viete  andere  in  AIHka,  und  da 
wir    so    manche    unserer   geographiseheä    Mitglieder    ungei^adigt 
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TOD  dort  haben  iiiriickkebreti  e^eo,  «nd  wir  berechtigt,  auch  dia 
gegeuwaitigen  Bcüeoden  oboe  besondere  Beflirchtnngen  m  ferab- 
schieilci). 

Die  Hotire,  dnrcb  welche  das  jetzt  in  Yorberdtnng  begriffeae 
Unternehmen  angeregt  wurde,  brauchen  biv  vor  einem  geogra- 
phisch gebildeten  Pablicntn  nicht  nochmals  wiederholt  za  werden;  sie 
hegen  überdies  in  den  erlassenen  Anfimfen  angezdgt.  Der  Nstnrforacher 
versteht  den  alten  Sats:  Tirere  non  necesse  est,  navigare  necesse 
est,  oder,  wenn  man  will:  die  Nothwendigkeit  des  Reisens;  ßlr  ihn 
bedarf  die  Nothweodigkdt  der  Erforschung  Afrika'«  kaum  der  wei- 
teren Aosfühinng.  Denn  die  einer  indactiT  erbauenden  Wissen- 
Bclinft  oblifgende  Pflicht  auf  möglichst  baldige  Beseitigung  jeder 
Null,  die  im  Laufe  der  Rechnungen  Alles  zu  nuUifieiren  droht,  und 
je<W  terra  incognita  hinzuwirken,  ist  au  sich  klar,  zumal  weaa  diese 
Null  das  ausgedehnteste  Äquatoriale  Gebiet  in  der  continentalen 
Festlandsmosse,  und  also  den  wichtigsten  der  Ansatzpunkte  für  das 
organische  Leben  dem  Wiesen  entzieht. 

Um  das  gestellte  Problem  gleich  in  seinem  vitalen  Punkte  zu 
erfassen ,  haben  wir  zum  Ausgang  den  am  wenigsten  bekumteu 
KOsteniifrich  gewfihlt,  der  zwar  dieses  Charakters  wegen  keineo  fest 
formulirten  Plan  im  Voraus  erlaubt,  der  aber  durch  die  BestStignng, 
die  filtere  Berichte  neuerdings  aserwartet  und  ungesucht  gefiindeu 
habeo,  gegründete  Aussicht  auf  guten  Fortgang  gewährt,  nnd  der, 
abgesehen  von  den  Folgen  praktischer  Bedeutung  für  Handel  und 
Verkehr,  bereits  auf  den  ersten  Schritten  wisse uschaftlicbe  Ent- 
deckungen verspricht.  Ueberall,  wo  das  zu  erforschende  Gebiet 
schon  von  seinen  Grenzen  aus  bisher  gestreift  wurde,  treten  über- 
raschend neue  Gestaltungen  hervor,  der  anthropoide  Aüe  in  menschen- 
ähnlicher, der  Mensch  in  zwerghaft  abnormer  Form,  die  Fflanzen- 
natur  in  der  Welvitschia  wunderbar  und  wunderlich  modificirt.  Dort 
wird  die  Lage  des  bisher  nur  auf  dem  Ocean  genauer  gezogenen 
Calmengürtel'fi  Aufklärung  finden,  nnd  somit  das  Spiel  der  meteoro- 
logischen ProcesBe,  die  von  dem  Hanptheerd  im  Aequator  das  Lnft- 
incer  bis  zu  den  beiden  Foleu  hin  durchziehen.  Dort  endlich  wird 
sich  den  Blicken  der  Riss  des  afrikanischen  Continentes  in  seinem 
orographischen  GerUst  entbilllen  und  uns  von  den  Vorwurf  jener 
elemeacaren  Unkenntniss  befreien,  unter  deren  Knechtschaft  bei  den 
wichtigsten  der  Flüsse  noch  jedes  zuverlässige  Urtheil  über  ihre 
Wasserscheiden  verboten  bleibt. 

So  läBst  es  mit  Fug  nnd  Recht  sich  aussprechen,  dsss  unter 
den  wessen  Flecken,  den  Zengen  der  geographischen  Unwissenheit, 
der  afrikanische  atn  schwersten  und  allgemeinsten  empfunden  wird, 
obwohl  er  auf  unserem  kleinen  nnd  so  lange  schon  durchwanderten 
Erdball  noch  nicht  einmal  der  einzige  ist. 
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Von  den  vi»  Haupt-Arealen,  die  (neben  einigen  anderen)  noch 
als  TÖllig  unbekannte  auf  der  Erde  zu  betrachten  sind,  können  wir 
das  im  Westen  Australiens  zunächst  der  Sorge  der  Colonialregierung 
fiberlassen,  wogegen  in  Erforschung  der  drei  anderen,  bei  denen 
die  directe  Anregung  durch  commercielle ,  politische  oder  coloniale 
Interessen  fehlt,  eine  jener  Culturfragen  gestellt  ist,  an  der  alle  Völker 
der  Civilisation  gleichmässig,  je  nach  ihren  Kräften,  zusammenzu- 
wirken haben« 

Da  die  antarctischen  Entdeckungen  bei  den  bevorstehenden 
Expeditionen  zur  Beobachtung  des  Venus-Durchganges  ihre  Beachtung 
finden  werden,  brauchen  sie  uns  augenblicklich  nicht  zu  beschäftigen 
und  es  bleiben  also  die  beiden  letzten  Areale,  das  arctische  und 
das  centralafrikanische« 

Die  Nordpolarfrage  hat  mit  vollstem  Recht  die  Aufmerksamkeit 
schon  lange  Jahre  hindurch  gefesselt  und  sich  thätigster  Bemühungen 
der  Geographen  Europa's  und  Amerika^s  zu  erfreuen  gehabt«  Wir 
müssen  dafür  sorgen,  dass  diese  Theilnahme  lebendig  bleibe,  dass 
beständig  als  ein  „Ceterum  censeo'^  die  Nothwendigkeit  einer  nord- 
polaren Erforschung  vor  Augen  gehalten  werde.  Wenn  wir  nun 
diesmal  das  afrikanische  Problem  voranstellen,  so  soll  damit  nicht 
eine  Bangordnung  ausgesprochen  sein,  wo  Vergleichungen  anzustellen 
weder  erlaubt  noch  möglich  ist.  Für  die  Geographie  haben  beide 
Probleme,  das  afrikanische  und  das  polare,  völlig  gleiche  Bedeutung, 
da  es  sich  in  beiden  Fällen  um  eine  Schranke  des  Wissens  han- 
delt, um  ein  g&nzlich  unbekanntes  Gebiet,  das  in  ein  bekanntes 
verwandelt  werden  muss,  und  zwar  je  eher,  desto  besser. 

Ob  die  meteorologischen  Fragen,  die  am  Pol  und  am  Aequator 
ihrer  Antwort  harren,  gleichwerthige  seien,  ob  physikalische  am  Pol, 
ob  Fragen  über  das  organische  Leben  am  Aequator  eine  reichere  Aus- 
beute versprechen,  darf  hier  nicht  weiter  abgeschätzt  werden,  die 
Geographie  mnss  die  in  der  Kenntniss  vom  Erdganzen  am  Pol  ge- 
lassene Lücke  ebenso  empfindlich  fühlen,  wie  die  am  Aequator  be- 
stehende, und  sie  muss  bei  beiden  mit  demselben  Ernste  auf  baldige 
Ausfüllung  bedacht  sein.  Da  sich  nun  aber  seit  den  epochemachen- 
den Erfolgen  der  jüngsten  Reisenden  in  Afrika  gegründete  Aus- 
sicht zeigt,  dass  wir  uns  befähigt  finden  mögen,  durch  eine  Reihe 
methodisch  geleiteter  Reisen  die  Entdeckungen  und  den  Aufschluss 
des  Innern  vorläufig  soweit  zu  fördern,  dass  wir  das  Innere 
dieses  Continentes  wenigstens  nicht  mehr  als  ein  absolutes  Dunkel 
zu  bezeichnen  brauchen,  so  scheint  es  rathsam,  gegenwärtig  die 
geographischen  Ej'äfte  darauf  zu  concentriren ,  um  zuerst  das  eine 
der  vier  Fragezeichen  von  unseren  Karten  zu  entfernen,  und  für  diese 
bisher  unbekannte  Grösse  zum  Mindesten  in  allgemeinen  Umrissen 
eine,  wenn  auch  noch  veränderliche,  Werthbestimmung  zu  erhalten, 
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die  sich  dann  im  Laufe  weiterer  Bechntmgen  verbessern  und  sch&rfer 
fibiiren  lassen  wird.  Ist  das  geschehen ,  so '  werden  wir  mit  gestei- 
gertem Muthe  und  Siegeslust  zum  Pol  Eurückkehren«  Dort  müssen 
wir  Ton  Vornherein  auf  harte  und  schwere  Kämpfe  gefasst  sein, 
denn  dort  an  den  Eisbarrieren,  auf  den  Scbneefeldern  des  Nordens 
streiten  wir  gegen  die  gigantischen  Gewalten  der  Natur,  vor  denen 
wir  voraussichtlich  noch  manchmal  werden  zurückweichen  müssen. 
Um  so  schöner  freilich  der  Triumph,  wenn  durch  geduldige  Aus* 
dauer  und  Thatkraft  die  Palme  des  Erfolges  schliesslich  auch  hier 
erlangt  ist.  Fürs  erste  jedoch  mögen  wir  unsere  Krftfte  prüfen, 
mögen  wir  sie  stählen  auf  dem  Feldzug  gegen  Inner-  Afrika, 
denn  hier  kann  uns,  trotz  der  vielfachen  Hindemisse,  die  in  aller- 
lei schreckbaren  Wandlungen  und  Formen  aus  Afrika^s  mTsteriös 
verhülltem  Gentrum  entgegentreten  werden,  hier,  wir  hoffen  es  zu- 
versichtlich und  fest,  kann  uns  das  Glück  nicht  untreu  werden. 
Die  auch  in  Afinka  sich  aufthürmenden  Schwierigkeiten  dürfen  wir 
weder  verkennen  noch  verkleinem,  aber  aus  den  rahmvollen  Thaten 
der  Forscher,  mit  denen  die  Entdeckungsgeschichte  Afrika^s  ge- 
schmückt steht,  sind  es  besonders  deutsche  Klänge,  die  uns  um- 
schweben, und  in  Erinnerung  derer,  die  auf  Afrika's  Wahlstatt  für 
die  Wissenschaft  gefiülen,  folgen  wir  ihrem  Mahnraf,  das  zu  vollen- 
den, was  sie  begonnen.  Wohl  scheint  es  Deutschland's  würdig,  die 
Erbschaft  erfolgreichen  Strebens  anzutreten,  die  ihm  hier  hinter- 
lassen ist,  und  wir  hegen  die  Ueberzeugung,  dass  die  Reisenden,  die 
jetzt  bereit  stehen,  nach  AMka  hinauszuziehen,  sich  ihren  Vorgän- 
gern ebenbürtig  beweisen  werden,  unsere  aufrichtigsten  und  wärmsten 
Wünsche  begleiten  Herrn  Dr.  Güssfeldt,  der  geleitet  von  edler 
und  reiner  Hingabe  an  die  Wissenschaft  aus  unserem  Kreise  schei- 
det, um  mit  Aufwendung  eigener  Kosten  in  die  Wildnisse  hinaus- 
zuziehen; sie  begleiten  seine  Bdsegeföhrten,  die  ihm  jetzt  zur  Seite 
stehen  oder  später  folgen  werden.  Möge  unser  nächstes,  unser 
fünfzigjähriges  Stiftungsfest,  von  den  Erfolgen  unserer  Beisenden 
reden  und  damit  eine  neue  Aera  in  der  afrikanischen  Entdeckungs- 
geschichte feiern  können. 

Dass  die  Inauguration  derselben  den  Verdiensten  deutscher  For- 
scher zu  danken  sein  möchte,  ist  um  so  dringender  zu  wünschen,  weil 
ein  jedes  Culturvolk  nach  der  Höhe  seiner  politischen  Stellung  bei- 
zutragen hat  zur  Vermehrung  des  Wissenskapitals,  das  durch  die 
S.endlinge  der  civilisirteu' Nationen  aus  allen  Theilen  der  Erde  zusam- 
mengesanunelt  ist.  Als  mit  der  Epoche  des  Entdeckungsalters  das 
Morgenroth  der  Neuzeit  an  Europa^s  Firmament  heraufzog,  als 
Spanier  und  Portugiesen  das  Erdenrund  durch  Zufügung  neuer 
Erdtheile  erweiterten,  als  Holländer  und  Engländer  fremde  Küsten 
mit  einem  Kranze  reicher  Golonien  bedeckten,  als  sich  dann  Bussen 


<fti|  ifiilihlWk  ^^NohnU  ikc4«<ilM 

der  Y<ArQife,  «■!  fie  fWcbt  ^nri  Awsta  mm^  ^Aor  «M4N>I  i^ 
darmn  mfibt» 

Afrikm  war  tob  jdier  der  ejgeatBAft  Bodwi  ftr  wwbwnimicKi^ 
liehe  Sdsen,  imd  in  den  Amiakii  seiner  £Qtd«cJtiu^»fi(r<^»e)^k^l«  $:^^ 
zen  yor  AOem  deatodie  Namen  iMrror.  Wohl  diMrf  «i  ^h«»hiUi>  aW 
ein  nationales  Werk  beliaclitei  werden,  die  Enldoc^uivir  AAr(kANi^  au 
voDendeo  und  durch  imsere  €}«(ieration  daa  anaiaftlhreii)  x^nM  kt^ti^t^r 
froheren  gelang.  Aoch  hier  Aihlen  wir  nna  atark  in  dorn  <^t»t|{ietiu)i^n 
Bande,  das  die  deafaehen  Bniderst&nme  nmaolilioast i  atark  tn  df^in 
Beistande  der  geographischen  GeseDschaften  unaenM  Vatoi'lMniltMi) 
deren  Vertreter  wir  bei  dem  heutigen  Feste  fireudig  in  unitiror  Mitin 
begrüfisen. 

Ehe  ich  nnn  die  Namen  derjenigen  proclamirOi  dio  auf  Anlaim 
dieses  45j&hrigen  Stiftnngtfestes  su  answttrtlgon  Mitgliedern  der 
Gesellschaft  ernannt  sind,  bleibt  mir  noch  eine  andere  IVoolatnailon) 
welche  die  yon  Ihnen  zur  Revision  der  Statuten  nledergeintrifa 
Commission  gewissermassen  eigenm&ohtig  auf  iloh  genonunen  )m(.| 
da  sie  weiss,  in  diesem  Falle  so  sehr  nach  Ihrer  Aller  Itoramt  gti» 
handelt  zu  haben,  dass  vorherige  Anfrage  um  OenehmigiiriK  Ini^fM 
Form  gewesen  sein  wQrde.  Die  Commission  hat  In  dli)  fmrf^hiUrim 
Statuten  einen  Paragraphen  aufgenommen,  demzufolge,  nmsh  fiiim 
Vorgange  anderer  Gesellschaften,  auf  vielverdient«  und  lariifjAhH^M 
Vorsitzende  die  Ernennung  zum  immerwährenden  KhrmiprHMUlmi 
übertragen  werden  kann«  und  sie  werden  Uerao«  so((1ei/)h  fttrM^Um^t 
dass  es  sich  um  daqenige  unserer  Mitglieder  hatid^lt^  ämtmft  V^f« 
dienste  um  die  GeseDaehafit  alba  sehr  in  Jede»  Ktlm^rniuff  #ffN 
geschrieben  stehen,  ab  daas  es  rines  irtiU^m  y/ttrim  umUmfmAiM 
bedfifte. 
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Xach  Beschlusg  des  Vorstandes  der  Gesellschaft  f^r  Erdkunde 
erklfire  ich: 

■     Herrn    Geh.    Regierangg-Rath    Prof,    Dr.    Dove    zum 
Ehren-Fräeideat  der  Gesellschaft  f^r  Erdkunde. 
Zum  Ebrenmitgliede   wurde   ernanDt:   Herr  Dr.   EJrchenpaner, 
BUrgermeiater    in    Hamburg.      Zu    anewKrtigen   Mitgliedern    wurden 
ernannt: 

Herr  Prof.  Dr.  Bruhns  in  Leipzig, 
„     Dr.  Sophaa  Rüge  in  Dresden, 
„     Dr.  Ule  in  Halle, 
„     Dr.  V.  Fritflch  in  Frankfart  a.  M., 
„     Prof.  Dr.  Thomas,    Oberbibliothekar  in  Manchen, 
„     Dr.  V.  Frantzius  in  Heidelberg, 
_     Prof.  Dr.  Hann  in  Wien,- 
„     Capitain  Koldewey  in  Hamburg, 
„      Capitmn  Hegemann  in  Bremen, 
„     T.  Fedschenko  in  St.  Petersburg, 
„     Capitain  Garnier  in  Paris, 
„      Major  Montgomerie  in  Indien. 
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V. 
Brautschau  und  Hochzeit  des  Kaisers  von  China. 

Von  Herrn  Karl  Bismark. 
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Es  ist  aller  Orten  ein  verhältnissmässig  seltenes  und  daher 
mit  einem  um  so  grosserem  Aufwände  von  Ceremoniel  und  äusse- 
rer Pracht  gefeiertes  Ereigniss,  wenn  das  Staatsoberhaupt  seine 
Freiheit  in  Banden  legt  und  den  treuen  Unterthanen  eine  geliebte 
Landesmutter  zufahrt.  In  den  meisten  Fällen  ist  der  Monarch 
schon  als  Kronprinz  seinen  Jahren  und  seinen  Mitteln  nach  in 
der  Lage  gewesen,  sich  einen  eigenen  Heerd  zu  gründen,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  es  zwar  auch  nicht  an  Glanz  und  Gepränge 
fehlt,  aber  doch  nicht  so  hoch  hergeht,  wie  bei  der  Hochzeit 
eines  Kaisers  oder  Königs.  Und  über  eine  solche  Kaiser- 
hochzeit will  ich  Ihnen  heute  berichten,  über  ein  \  Ereigniss, 
welches  400  Millionen  Landeskindern  eine  Mutter  gegeben,  ohne 
auch  nur  400  Millionen  stumpfsinnigen,  sklavischen  Gemüthern 
eine  spontane  Kundgebung  von  Sympathie  oder  Freude  zu  ent- 
locken. Das  chinesische  Herrsoherpaar  ist  ja  unnahbar,  un- 
sichtbar, unfassbar  —  also  weshalb  sich  aufregen?  Erwarten  Sie 
daher  auch  keine  Schilderung  von  Illuminationen,  Volksfesten, 
Gala- Vorstellungen  und  anderen  bei  solchen  Anlässen  im  Abend- 
lande üblichen  Festlichkeiten,  noch  auch  Plaudereien  aus  den  ge- 
heimnissvollen Räumen  des  Kaiserpalastes ;  ich  kann  Ihnen  leider 
nur  die  Einholung  der  hohen  Braut  beschreiben,  will  aber  ver- 
suchen, an  Stelle  jener  fehlenden  Hochzeits-Ingredienzien  einige 
Details  über  die  der  Hochzeit  vorangegangenen  resp.  der  damit 
in  Verbindung  stehenden  Begebenheiten  zu  setzen  und  so  meine 
Aufgabe  zu  einer  minder  undankbaren  zu  machen. 
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Als  der  vorige  Kaiser  voa  China,  Hien-fong  im  Jahre  1861 
das  Zeitliche  segnete,  war  der  Held  des  gegenwärtigen  Berichts 
kaum  5  Jahre  alt.  Erst  16  Sommer  sind  demnach  jetzt  über 
seinen  Zopf  dahingezogen,  und  doch  waren  schon  vor  4  Jahren 
die  beiden  Kaiserinnen-WiCtwen  fürsorglichst  bemüht,  dem  noch 
unter  Vormundschaft  stehenden  Sohne  des  Himmels  eine  seiner  in 
allen  Beziehungen  würdige  Gattin  zu  suchen.  In  Europa  würde 
in  ähnlichem  Falle  auf  eine  Leirathsföhige  Prinzeasiu  dieses  oder 
jenes  fremden  Staates  Bedacht  genommen  werden,  aber  ein  sol- 
ches Verfahren  ist  am  chineschen  Hofe  unkekannt,  denn  mit  den 
angrenzenden  Tributstaaten  mag  man  sich  wohl  nicht  auf  einen  so 
familiären  Fuss  stellen  wollen,  und  auf  die  Idee,  um  europäische 
Prinzessinnen  2a  freien,  ist  man  ebenfalls  noch  nicht  verfallen. 
Es  bleibt  demnach  Nichts  übrig,  als  eine  Tochter  des  Landes  ans 
auatändiger,  d.  h.  aus  einer  Beamten-Familie  zu  wählen,  und  da 
dies  seit  Menschengedenken  geschehen,  so  hat  auch  der  Begriff 
„morganatische  Ehe"  im  Himmlischen  Reiche  noch  keinen  Ein- 
gang gefunden. 

Mit  der  Auswahl  von  Candidatinnen  für  den  Thron  wurde 
bereits  im  Jahre  18C8  der  Anfang  gemacht.  Die  "Wahlcommission 
bestand  aus  den  beiden  Kais e rinn en-Wittwen  als  Vorsitzenden  und 
Eichterinnen,  sowie  aus  den  Mitgliedern  des  Reichsratbs,  des  Cere- 
nionlen-Amtes  und  des  kaiserlichen  Hans-Ministeriums  als  Regis- 
seuren. Der  erste  Schritt  war  ein  Befehl  an  die  Commandos  der 
acht  kaiserlichen  Banner,  die  12  bis  17  jährigen  Töchter  aller 
CivU-Beamten  der  ersten  fünf  Rangklassen  and  aller  Militair- 
Bearaten  der  ersten  nnd  zweiten  Rangklasse  in  der  Hauptstadt  und 
in  der  Provinz  zu  notirea.  Die  Namen  der  also  Registrirten  nehst 
Angabe  ihrer  Familienverhältnisse  etc.  wurden  sodann  auf  ebenso-  , 
viele  Holztäfelohen  geschrieben  und  diese  an  die  "Wahl-Commis- 
sion  geschickt,  welche  alsbald  einen  Tag  zur  personliohen  Inapec- 
tion  ansetzte. 

Da  die  betreffeiiden  Jungfrauen  selbstverständlich  in  einer 
mehr  oder  weniger  hübschen  Toilette  vor  den  beiden  Kaiserinnen 
antreten  muasten,  ao  war  anzunehmen,  dass  Ihre  Mtqestäten  auf 
die  Idee  verfallen  würden,  denjenigen  Candidatinnen,  deren  Fami- 
lien die  Mittel  zur  Beschaffung  einer  solchen  hoffähigen  Toilette 
nicht  zu  Gebote  standen,  solche  an  die  Hand  zu  geben.  Dies 
gescbali  indess  nicht.  Es  wurde  einer  jeden  Aspirantin,  ob  be- 
mittelt oder  unbemittelt,  nur  ein  Pauschqnantnm  von  8  —i  Taela 
(6 — 8  Thlr.)  angewiesen,  woraus  sie  die  Mietbe  der  Equipage,  in 
der  sie  zum  Palast  fuhr,  zu  bestreiten  hatte.  Diese  3 — i  Taels 
schruiijpften  indess,  da  sie  durch  die  Hände  verschiedener  Beamten 
gingen,    derart   zusammen,    duss    der  Rest   in    den    meisten    Fällen 
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wohl  kaum  genügte,  dem  Kutscher  neben  seinem  massigen  Fahr- 
lohn von  höchstens  J^  Taels  noch  ein  kleines  Trinkgeld  zu  ver- 
abreichen. Rechnet  man  hierzu,  dass  mancher  Vater  allerdings 
im  Besitz  einer  Tochter  von  dem  vorgeschriebenen  Alter  war,  ein 
Blick  auf  die  körperlichen  Reize  derselben  ihn  aber  belehren 
musste,  dass  seine  Aussichten,  Schwiegervater  des  Kaisers  zu  wer^ 
den,  an  dem  blatternarbigen  Antlitz  oder  der  anderweitig  ungra- 
ziösen Beschaffenheit  des  wählbaren  Kindes  trotz  hoffähiger  Toi- 
lette und  vieler  anderer  Ausgaben  unfehlbar  scheitern  würden,  so 
ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  der  Zudrang  zur  Ausstellung 
nicht  so  lebhaft  war,  wie  man  im  Palast  erwartet  haben  mochte, 
und  dass  viele  Familien  ihre  Töchter  unter  der  Rubrik:  Taubheit, 
Magenkrämpfe  oder  sonstiges  Ungemach  der  Wahlcommission  vor- 
enthielten.    Manche  Eltern,  die  ihr  Kind  —  vielleicht  ihr  einziges 

—  sehr  lieb  hatten,  verzichteten  schon  deshalb  auf  die  Betheiligung 
und  den  möglichen  Erfolg,  weil  die  schliesslich  auserkornen  4  oder 
5  jungen  Damen,  von  denen  nur  die  Eine  Kaiserin  wird,  die  Uebrigen 
dagegen  zu  einfachen  Nebenfrauen  gemacht  werden,  gleich  nach 
erfolgter  Wahl  ihre  Angehörigen  verlassen  müssen  und  dieselben 
das  ganze  Lebeij  hindurch  nicht  wiedersehen  dürfen.  Der  Gewiss- 
beit,  dass  ihre  Tochter  zur  Haupt-Gemahlin,  also  zur  Kaiserin,  ge- 
wählt werden  würde,  brächte  wohl  bei  manchem  Vater  und  mancher 
Mutter  die  Stimme  der  Natur,  zum  Schweigen,  denn  die  Familie 
der  erwählten  Kaiserin  wird  in  den  erblichen  Herzogstand  erhoben 
und  überhaupt  derart  protegirt,  dass  der  Verlust  ihres  Kindes 
wenigstens   materiell  —  und  dies  geht  dem  Chinesen   über  Alles 

—  aufgewogen  wird.  Wählt  man  aber  die  Tochter  zur  Neben- 
frau, so  bleibt  den  Eltern  Nichts,  als  das  Bewusstsein  dieser 
zweifelhaften  Ehre;  der  Kaiser  verleiht  ihnen  weder  Rang  noch 
Besitzthum,  und  nur  im  Falle  grosser  Armuth  erhalten  sie  ein 
Allerhöchstes  Geldgeschenk  von  einigen  Hundert  Thalern,  von 
denen,  ehe  sie  an  ihre  Adresse  gelangen,  vielleicht  zwei  Drittel 
an  den  schmutzigen  Fingern  der  competenten  Behörden  hängen 
geblieben  sind.  Auch  kommt  es  vor,  dass  eine  hübsche  junge 
Dame,  deren  Eltern  als  reich  bekannt  sind,  gelegentlich  der  engeren 
Wahl  zwar  nicht  für  den  Kaiser  bestimmt,  aber  irgend  einem 
ledigen,  unvermögenden  Prinzen  als  Gattin  überwiesen  wird,  wo- 
gegen die  Eltern  zwar  keinen  Protest  erheben  können,  dafür  aber 
die  Ehre  und  Genugthuung  haben,  von  Seiner  Kaiserlichen  Hoheit 
ihrem  Schwiegersohn  lebenslänglich  angepumpt  zu  werden. 

Angesichts  aller  dieser  Bedenken  waren  denn  bei  der  ersten 
Wahl  auch  nur  150—200  Candidatinnen  aufgetreten.  ^ 

In  einer  der  Hauptstrassen  Peking's,  an  den  „Vier  Triumph- 
bogen"  versammelten  sich  die  hoffenden  Jungfrauen,  jede  in  ihrer 
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Eqnipage,  d.  h.  dem  hier  üblichen  zweirädeiigeo  Karren,  in  wel- 
chem der  uneingeweihte  Europäer  Bich  bei  einer  hslbständigen 
Fahrt  auf  dem  Pekinger  Theil  nnserer  Erdoberfläche  mit  der 
grögsten  Leichtigkeit  Arme  und  Beine  brechen  kann,  ein  einge- 
borenes Stadtkind  dagegen  ein  erquickendes  Mittagsschläfchen  zu 
halten  im  Stande  ist.  Jede  Insassin  eines  Karrens  erhielt  einen 
Mandarin  zur  Bewachung,  und  fand  darauf  das  Ordnen  des  Corso 
je  nach  dem  Range  des  Banners,  unter  dessen  Jurisdiction  die 
Familie  der  Aspirantin  gehörte,  statt.  Dieser  Prozese  dauerte 
fast  den  ganzen  Tag  über,  und  gegen  Abend  bewegte  sich  der 
Zug  in  der  vorgeschriebenen  Reihenfolge  nach  dem  Kohlenberge, 
dem  nördlichsten  Theile  des  Palastes,  der  von  der  eigentlichen 
Residenz  des  Kaisers,  der  sogenannten  verbotenen  Stadt,  noch 
durch  einen  Festungsgraben  und  eine  hohe,  crenellirte  Maaer  ge- 
trennt  ist.  Auf  dieser  Wartestation  wurde  die  Kacht  zugebracht, 
während  welcher  die  Aspirantinnen  ihre  Karren  nicht  verlassen 
durften,  wahrscheinlich  also  zwölf  mehr  oder  minder  ungemüthliche 
Stunden  verbrachten.  Es  war  eine  wenig  galante  Anordnung 
Seitens  der  Regisseure,  200  aarte  junge  Damen  den  Unannehm- 
lichkeiten einer  kalten  März-Nacht  in  einem  schlechtverwabrten 
Karren  auszusetzen  und  —  es  ist  kaum  glaublich  —  nicht  einmal 
für  etwas  Speise  und  Trank  aus  Kaiser's  Küche  zu  sorgen  j  aber 
die  Chinesinnen  sind  wohl  anders  constituirt  und  weniger  anspruchs- 
voll, als  ihre  civilisirten  Schwestern  des  Abendlandes,  woza  noch 
kommt,  dass  die  Wahl-Commission  nicht  mit  Unrecht  angenommen 
haben  mag,  dasä  am  Vorabende  des  Wettstreites  um  „Sein  und 
Nichtsein"  im  Schlafen,  Essen  und  Trinken  ohnehin  nur  Unbe- 
deutendes geleistet  werden  würde. 

Am  nächsten  Morgen  in  aller  Frühe  setzte  sich  die  Carawane 
in  Bewegung  und  rollte,  an  der  oben  bezeichneten  Rangordnung 
festhaltend,  übet  die  Brücke  des  Festungsgraben s  in  das  SanctiB- 
simnm,  an  dessen  Eingange  die  Verwandten,  die  etwa  bis  da^in 
eine  Tochter  oder  Nichte  begleitet  und  ihr  Mnth  zugesprochen 
hatten,  zurückbleiben  mussten.  Vor  der  Ansstellungshalle  ange- 
langt, worden  die  jungen  Damen  zum  Aussteigen  genothigt  und 
einer  Anzahl  von  Eunuchen  überwiesen,  unter  deren  Aufsicht  sie 
bis  zum  entscheidenden  Moment  verblieben. 

Die  beiden  Kaiserinnen  und  auch  der  junge  Kaiser  hatten 
sieb  inzwischen  eingefunden,  und  die  Brautschan  nahm  ihren  An- 
fang. Die  oben  beschriebenen  Holztäfelches  wurden  Ihren  Maje- 
stäten einzeln  überreicht  nnd  dazu  jedes  Mal  diejenige  Aspirantin 
producirt,  deren  Name  und  curriculnm  vitae  gerade  den  Aller- 
höchsten Blicken  vorlagen.  Fand  die  änssere  Erscheinnog  einer 
jungen  Dame  keine  Gnade  vor  den  Augen  der  gestrengen  Richte- 
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rinnen,  so  wurde  ihr  Holztafelchen  in  ein  zur  Seite  steliLiidL's 
Becken  geworfen  —  ein  sinnbUdUches  Verfahren,  welches  iti  Ircier 
Uebertragung  lauten  würde;  ^Geh  Du  nui  wieder  hin,  wo  Ilii  gc- 
wesen  bist",  worauf  aich  die  Betreffende  mit  ihrem  Korbe  \i'ic(kr 
in  den  Karren  setzte  and  heimwärts  fuhr. 

Machte  hingegen  eine  Jungfrau  vermöge  ihrer  GesichlsbiUlun^ 
und  sonstigen  Eigenschaften  den  Eindruck  eines  hübschen  ,sl.;iil.- 
licheb  Mädchens,  so  richteten  die  Majestäten  verschiedene  l''i:igcn 
an  sie,  um  sich  von  den  geistigen  Anlagen  der  jungen  Sihiiueu 
zu  nberzengen.  Zeugte  die  Beantwortung  dieser  Fragen  von  Un- 
gezwungenheit, Oemüth  und  gesundem  Verstände,  so  worili'  das 
betreffende  Holztäfelchen  reservirt  und  die  also  Bevorzugte  ihrer 
Familie  mit  dem  Bemerken  wieder  zugesandt,  dass  sie  im  [.Hufe 
der  Zeit  zur  engeren  Wahl  werde  erscheinen  müssen.  Hier  war 
also  die  Möglichkeit,  Landesmutter  zu  werden,  schon  um  em  Be~ 
deutendes  näher  gerückt  und  hat  gewiss  manche  schlaflose  Nnclit 
für  die  hoffende  Schöne  zur  Folge   gehabt. 

Diese  erste  Wahl  vom  Frühjahr  1868  hatte  übrigens,  iiaoli 
Ansicht  der  beiden  Kaiserinnen,  kein  sehr  günstiges  Eesulmi  ge- 
liefert. Nur  15  oder  20  Holztäfelchen  waren  reservirt^  wonleri, 
und  unter  den  jungen  Damen,  auf  welche  dieselben  lauteten,  lic- 
fand  sich  im  Grunde  genommen  Keine,  welche  Ihren  Majt^iiiitn 
als  in  jeder  Beziehnng  iur  den  Thron  geeignet  erschienen  \v;ire. 
Zum  Herbst  wurde  deshalb  eine  neue  Brantschau  angeordnol  um] 
dieses  Mal  mussten  sämmtliche  junge  Damen,  welche  sich  der 
ersten  Ausstellung  unter  irgend  einem  Vorwande  entzogen  li^itiun, 
zwangsweise  erscheinen.  Aber  das  Resultat  war  trotzdem  ktin 
recht  befriedigendes;  Viele  waren  berufen,  doch  nur  Wenim'  s(i 
glücklich,  ihr  Holztäfelchen  den  bereits  reservirten  beigesL-lll  zu 
sehen.  Eine  rühmliche  Ausnahme  von  der  allgemeinen  unln  liie- 
digenden  Beschaffenheit  der  Candidatinnen  machte  eine  (.iiizige 
junge  Dame,  die  äusserst  hübsch,  aufgeweckt  und  inteUigent  war, 
aber  leider  an  einer  Krümmung  des  Rückgrates  und  an  der  Schwind- 
sucht litt.  Die  beiden  Kaiserinnen  nahmen  sich  ihrer  auf's  Wiitniste 
an,  Hessen  sie  durch  die  Holarzte  behandeln  und  Inden  sie  'ifters 
stn  sich  in  den  Palast  ein,  wo  sie  denn  auch  im  Ganzen  mt^ljrerc 
Monate  zubrachte.  Von  ihrem  Rückenleiden  wurde  sie,  wie  iiisin 
sagt,  gänzlich  geheilt,  und  man  nahm  bereits  allgemein  an,  day« 
sie  zur  Kuseria  gewählt  werden  würde,  als  sie  es  plÖtzlitli  vor- 
zog, das  himmlische  Reich  hier  unten  mit  dem  himmlischen  Ki-iclie 
dort  oben  zu  vertauschen.  Sie  wurde  auf  Kaiserliche  Kosten  mit 
grossem  Pomp  begraben  und  ihr  Tod  verursachte  im  Palasi  auf- 
richtige Trauer,  besonders  weit  der  junge  Kaiser  geträumt  liaben 
soll,  dass  seine  Gemahlin  von  Rechts  wegen  ein  gekrümmtes  Kuck- 
grat haben  oder  wenigstens  gehabt  haben  müsse. 
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Die  dritte  und  vierte  Wahl  fanden  im  Frühjahr  resp.  Herbst 
1869  Statt,  und  wurden  dazu  die  Tochter  der  Civil-  und  Militair- 
Beamten  aller  Rangklassen  befohlen,  ein  neuer  Beweis,  dass  das 
Ergebniss  der  früheren  Wahlen  kein  sehr  glänzendes  gewesen. 
Nachdem  auf  diese  Weise  die  Blüthe  des  tatarischen  Jurigfrauen- 
thums  vor  Ihren  Majestäten  Revue  passirt  hatte  und  40  oder  50 
als  „passabel"  registrirt  worden  waren,  fand  im  Jahre  1870  und 
71  die  engere  Concurrenz  um  den  ersten  Preis  statt,  aus  welcher 
.denn  schliesslich  eine  junge  Dame  mongolischer  Abstammung  mit 
dem  wohlklingenden  Namen  „Alute"  als  Siegerin  hervorging, 
während  gleichzeitig  drei  andere  Aspirantinnen,  worunter  eigen- 
thümlicher  Weise  eine  Tante  der  besagten  Alute,  als  erste,  zweite 
und  dritte  Nebenfrau  gewählt  wurden. 

Im  April  d.  J.  enthielt  der  chinesiche  Staatsanzeiger,  in  wei- 
teren Kreisen  unter  dem  Mamen  „Pekinger  Zeitung"  bekannt,  den 
entsprechenden  Erlass  der  beiden  Kaiserinnen- Wittwen,  also  ge- 
wissermassen  die  offizielle  vierfache  Verlobungs-Anzeige  des  Kai- 
sers, und  bald  darauf  wurde  das  Astronomische  Amt  angewiesen, 
im  9ten  Monde  des  laufenden  Jahres  (October  72)  einen  glück- 
lichen Tag  zu  bestimmen,  an  welchem  die  Vermählung  der  höch- 
sten Herrschaften  gefeiert  werden  könne. 

Der  Vater  der  Kaiserlichen  Braut,  ein  Civil-Beamter  im  5ten 
Range,  Namens  Tschung-Tschi,  war  eine  Art  Vorstand  in  der 
Pekinger  Academie  der  Wissenschaften  (Han-lin-yuan)  und  ist  ein 
Sohn  des  seiner  Zeit  hier  vielgenannten  Sai-shang-a,  eines 
hohen  Würdenträgers,  der  in  den  sechziger  Jahren  als  comman- 
dirender  General  in  der  Provinz  Kuangsi  die  Rebellen  nicht  hatte 
bewältigen  können  und  daher  seiner  sämmtlichen  Aemter  entsetzt 
worden  war.  Trotz  der  Ehre,  die  seiner  Ex-Excellenz  dadurch 
widerfahren,  dass  seine  Enkelin  Kaiserin  von  China  und  seine 
Tochter  (ebenfalls  Alute  genannt  und,  wie  bereits  gesagt,  Tante 
der  Vorigen)  eine  Nebenfrau  Seiner  Majestät  geworden  ist,  so  ver- 
lautet doch  Nichts  davon,  dass  er  wieder  in  Gnaden  aufgenommen 
wäre;  es  ist  indess  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Kaiser  sich 
auf  die  eine  oder  die  andere  Weise,  vielleicht  durch  Rückgabe 
eines  Theiles  der  gelegentlich  der  Amtsentsetzung  Sai-s hang- a's 
von  Staats  wegen  confiscirten  Güter,  erkenntlich  gezeigt  hat  oder 
noch  zeigen  wird. 

Der  Vater  der  erwähnten  Kaiserin,  Tschung-Tschi,  ver- 
tauscht dagegen  auf 'Allerhöchste  Anordnung  seine  bisherige  be- 
scheidene Stellung  eines  Beamten  5ter  Klasse  mit  dem  erblichen 
Range  eines  Herzogs,  während  er  zugleich  den  Titel  eines  Unter- 
Staatssecretairs  erhält  und  demnächst  zum  Vice-Präsidenten  irgend 
eines  Ministeriums  ernannt  werden  dürfte.     Die  Mittel,  einen  sei- 
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ner  neifen  Stellung  angemessenen  Haushalt  zu  führen,  werden  ihm 
ebenfalls  vom  Kaiser  angewiesen. 

Nachdem  die  definitive  Wahl  der  Kaiserin  und  der  drei 
Nebenfrauen  stattgefunden,  wurden  diese  vier  Glücklichen  unvei>- 
züglich  von  ihren  Familien  getrennt  und  in  einem  hierzu  ostlich 
von  der  Kaiserstadt  neu  aufgeführten  Palais  untergebracht.  "Alute 
erhielt  als  Hofdamen  sechs  Frauen  hoher  Staatsbeamten,  welchen 
die  Aufgabe  oblag,  ihre  zukünftige  Herrscherin  in  die  Geheim- 
nisse der  Hof-Etiquette  und  die  sonstigen  Details  ihrer  erhabenen 
Mission  einzuweihen.  Ob  sie  auch  im  Lesen  und  Schreiben 
unterrichtet  worden,  ist  nicht  bekannt,  aber  doch  wahrschein- 
lich, trotzdem  diese  Fähigkeiten  hier  in  China  selbst  bei  den 
vornehmsten  Damen  nicht  vorausgesetzt  werden.  Mädchen  und 
Frauen  aus  den  mittleren  und  unteren  Ständen  —  besonders 
Christinnen,  welche  die  Missions-Schulen  besucht  haben  —  können 
im  günstigsten  Fall  einige  Hundert  Schriftzeichen  lesen  und  ver- 
stehen, aber  der  Blaustrumpf,  welcher  eigenhändig  einen  Brief 
schreiben  konnte,  soll  noch  geboren  werden,  ganz  abgesehsn  davon, 
dass  ein  solches  Phänomen  eintretenden  Falls  als  ein  Muster  von 
ünweiblichkeit  und  als  abschreckendes  Beispiel  hingestellt  werden 
würde. 

Inzwischen  hatte  das  Astronomische  Amt  entdeckt,  dass  der 
15te  Tag  des  9ten  Mondes  d.  J.  (unser  16.  October)  ausser- 
ordentlich glück verheissend  sei  und  sich  ganz  besonders  für  die 
Allerhöchste  Hochzeit  eignen  würde.  Nachdem  die  beiden  Kaise- 
rinnen hierzu  ihre  Genehmigung  ertheilt  und  dies  wiederum  im 
Chinesischen  Staatsanzeiger  bekannt  gemacht  worden  war,  begann 
man  unter  der  obersten  Leitung  des  Prinzen  Kung  (Onkels  des 
jungen  Kaisers  und  Präsidenten  des  Staatsraths)  aufs  Lebhafteste 
die  Vorbereitungen  zu  dem  grossen  Ereigniss.  Im  September 
wurden  die  Strassen,  welche  von  dem  Palais  der  hohen  Braut 
nach  dem  Haupteingang  der  Kaiserburg  führen  und  sich  (Pflaster 
giebts  hier  nicht)  für  gewohnlich  in  einem  sehr  zerfahrenen  und 
holperigen  Zustande  befinden,  für  Wagen  gesperrt,  worauf  der 
Fahrdamm  durch  Anwerfen  von  Schlamm  und  Erde  um  einen 
Fuss  erhöht  und  sehr  schon  geebnet  wurde.  Etwa  eine  Woche 
vor  der  Hochzeit  wurden  die  Portale  des  Palastes,  besonders  der 
vorgenannte  Haupt-Eingang,  mit  bunten  Rosetten  reich  geschmückt 
und  der  Vorplatz  sowie  die  inneren  Höfe  der  Burg  mit  einer  an 
30  Fuss  breiten  und  wohl  ^  deutsche  Meile  lang  sich  erstrecken- 
den Lage  von  Decken,  weichen  Cocosmatten,  bedeckt,  auf  denen 
seiner  Zeit  der  Zug  einherzuschreiten  hatte.  Auf  die  Ebenheit 
der  zu  passirenden  Wege  wurde  ein  ganz  besonderes  Gewicht  ge- 
legt, damit  die  hohe  Braut  in  ihrem  Palankin   auch  nicht  die  ge- 
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ringste  Unbequemlichkeit  in  Folge  von  ungleichmässigem  Auf- 
treten der  Träger  verspüren  mochte.  Die  Letzteren,  16  an  der 
Zahl,  wurden  zu  diesem  Zwecke  vierzehn  Tage  lang  jeden  Morgen 
in  der  Weise  einexercirt,  dass  sie  einen  Palankin,  in  welchem 
sich  eine  Schale  mit  Wasser  befand,  vom  Palais  der  Kaiserlichen 
Braut  in  die  Hofburg  zu  tragen  hatten,  und  es  darin  zu  einer, 
solchen  Fertigkeit  brachten,  dass  aus  dem  bis  an  den  Rand  vollen 
Gefass  kein  Tropfen  verschüttet  wurde. 

Die  vollständige  Ausstattung  der  Braut  hatte  ebenfalls  der 
Kaiser  übernommen,  denn  wenn  Alute's  Familie  auch  früher  sehr 
wohlhabend  gewesen,  so  hatte  die  schon  oben  erwähnte  Confis- 
cation  der  gesammten  Güter  Sai-shang-a's  diesen  Wohlstand  in 
grosse  Dürftigkeit  verwandelt.  Die  verschiedenen  Bestandtheile 
der  Aussteuer  wurden  discreter  Weise  zuerst  in  das  Palais  der 
Braut  geschickt  und  von  dort,  als  wären  sie  ihr  ursprüngliches 
Eigenthum,  nach  dem  Kaiserlichen  Palais  überführt.  Der  Trans- 
port fand  an  sechs  aufeinander  folgenden  Tagen  in  den  frühen 
Morgenstunden  statt,  und  es  war  wirklich  der  Mühe  werth,  sich 
diesen  Vorbeimarsch  theils  hübscher,  theils  geschmackloser  Gegen- 
stände aus  der  Nähe  anzusehen.  Da  waren  acht  prachtvoll  ge- 
schnitzte, colossale  Schränke  mit  Doppeltthüren  und  hohen  Auf- 
sätzen, eine  unsinnig  grosse,  vergoldete  und  bemalte  Bettstelle, 
ein  Thronsessel,  4  Trümeaus,  40  Kisten  angefüllt  mit  seidenen 
und  Atlas-Kleidern,  20  kleinere  E^isten  mit  diversem  Putz-  und 
Toilettenkram,  mehrere  Kleidergestelle,  20  verschiedenartige  Tische, 
60  Stühle,  eine  Sammlung  von  bunten  Laternen,  Zimmerzierrathen 
etc.  etc. 

So  kam  der  16.  October  heran.  Dass  die  hier  in  Peking 
residirenden  Fremden  nicht  aufgefordert  werden  würden,  sich  auf 
die  eine  oder  die  andere  Weise  an  den  Festlichkeiten  zu  bethei- 
ligen oder  überhaupt  auch  nur  den  Brautzug  zu  besichtigen,  war 
vorauszusehen;  dass  aber  ein  paar  Tage  vor  der  Hochzeit  zwei 
Minister  des  hiesigen  Auswärtigen  Amtes  die  Bunde  in  den  Ge- 
sandtschaften machen  und  die  Erwartung  aussprechen  würden,  dass 
die  verschiedenen  Chefs  nebst  Personal  an  dem  betreffenden  Tage 
hübsch  zu  Hause  bleiben  möchten,  hatte  man  nicht  erwartet,  und 
rief  diese  Zumuthung  denn  auch  überall  eine  mehr  oder  minder 
grosse  Entrüstung  hervor.  Man  machte  den  beiden  Ministern  aus 
dieser  Stimmung  kein  Hehl,  und  muss  sich  besonders  der  Aeltere 
derselben,  Tschung-Hou,  derselbe,  der  erst  im  vorigen  Jahre 
mit  so  grosser  Zuvorkommenheit  in  Europa  behandelt  worden 
war,  ob  seiner  jetzigen  undankbaren  und  peinlichen  Mission  tief 
in  seine  chinesische  Seele  hinein  geschämt  haben.  Trotzdem  ist 
der  Wunsch    der    chinesischen  Regierung  —  um    nicht    zu  sagen 
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das  Verbot  derselben  —  Seitens  der  fremden  Gesandschaften  im 
Allgemeinen  geachtet  worden,  wenn  auch  nicht  verhindert  werden 
konnte,  dass  einzelne  neugierige  Barbaren  von  Hausdächern  und 
anderen  erhöhten  Punkten  aus  die  Procession  mit  ansahen.  Ja, 
Einige  verkleideten  sich  sogar  als  Chinesen  und  mischten  sich 
unter  das  Volk,  welches  an  den  Mündungen  der  Nebenstrassen  in 
die  Hauptstrassen,  durch  welche  der  Zug  passirte,  Posto  gefasst 
hatte  und  von  schreienden  Policisten  mittelst  langen  Peitschen  in 
Ordnung  gehalten  wurde.  Die  „London  lUustrated  News"  hatte 
sich  die  kleine  Ausgabe  gemacht,  einen  eigenen  Zeichner  von 
England  nach  Peking  zu  schicken,  um  ihren  Lesern  eine  Skizze 
vom  Hochzeitszuge  bringen  zu  können.  Der  Künstler  war  mehrere 
Tage  lang  in  Verzweiflung,  ob  er  überhaupt  Etwas  von  der  Pro- 
cession zu  sehen  bekommen  würde;  schliesslich  hat  er  den  Be- 
sitzer eines  günstig  gelegenen  Opiumladens  bewogen,  ihn  während 
der  betreffenden  Zeit  bei  sich  zu  beherbergen,  und  hat,  wie  man 
sagt,   ein    sehr  gutes  Bild  von   dem   ganzen  Zuge   fertig  gebracht. 

Am  15.  October  gegen  Mittag  wurden  die  Strassen,  durch 
welche  die  Procession  ihren  Weg  zu  nehmen  hatte,  von  sämmt- 
lichen  Passanten  gesäubert  (man  kann  im  eigentlichsten  Sinne  des 
Wortes  sagen  „gesäubert",  denn  die  Passanten  sind  hier  durch- 
gehends  sehr  schmutzig)  und  alle  Läden  und  Häuser  geschlossen. 
Jede  Hausthür  wurde  von  einem  oder  zwei  Soldaten  besetzt,  damit 
des  Kaisers  getreue  Unterthanen  nicht  etwa  auf  die  Idee  kämen, 
dem  Einzug  ihrer  neuen  Landesmutter  zusehen  zu  wollen;  dagegen 
durften  besagte  treue  Unterthanen  ihre  Anhänglichkeit  an  das 
Kaiserhaus  dadurch  zu  erkennen  geben,  dass  sie  gezwungen  wur- 
den, mit  Eintritt  der  Dunkelheit  2,  3  bis  6  brennende  Laternen, 
je  nach  der  Länge  ihrer  Hausfront,  hinauszuhängen  und  ausserdem 
den  unteren  Dachrand  mit  breitem,  rothseidenem  Zeuge  zu  ver- 
zieren. Nebenbei  waren  die  Strassen  die  ganze  Nacht  hindurch 
mit  officiellen  Laternen  erleuchtet,  welche,  je  20  Fuss  von 
einander  entfernt,  in  ununterbrochener  Reihe  vom  Palais  der 
Braut  bis  zum  Kaiserpalast  aufgepflanzt  waren.  Das  Programm 
lautete : 

„15.  October,  3  Uhr  Nachmittags:  Abgang  des  Zuges  aus 
dem  Innern  der  Hofburg,  wo  der  junge  Kaiser  die  Aufstellung 
desselben  persönlich  besichtigt.  5  oder  6  Uhr  Nachmittags:  An- 
kunft im  bräutlichen  Palais.  Gegen  10  Uhr  Abends  Verpackung 
der  hohen  Braut  in  den  Palankin  und  Rückzug  der  Procession  zum 
harrenden  Bräutigam,  wo  kurz  nach  Mitternacht  (also  den  16ten 
October)  Ankunft  und  Trauungs-Ceremonie." 

Die  3  Nebenfrauen  des  Kaisers  waren  schon  Tags  zuvor 
ohne  Sang  und  Klang  durch  ein  Seitenthor  in  den  Palast  gebracht 


woriien;  uuch  hat  ihretwegen  keinerlei  YeTinählungs-Cerenioniel 
stattgefiinilen,  ■ —  sie  waren  einfach  mit  dem  Betreten  der  Hof- 
burg 3k'.  Ste  und  4te  Gemahlin  des  Kaisers  geworden. 

Dil  wir  weder  der  chinesichen  Regierung  Änlaas  zu  Be- 
sdiwenli.Ti  geben,  noch  uns  seibat  Unannehmlichkeiten  in  der  Nahe 
der  gL-i|iirrten  Strassen  aussetzen  wollten,  nebenbei  aber  natnr- 
lich  von  der  Neugierde  geplagt  wurden,  die  Einholung  möglichst 
genau  zu  aehen,  so  beschlossen  wir  (drei  Barbaren  und  drei 
Barbarinnen),  auf  die  Stadtmauer  zu  gehen  und  von  der  grossen 
Thoi-Biistioti,  welche  dem  Haapteingange  der  Hofburg  gegenüber 
liegt,  iuil'  den  Vorbeimarsch  niederzu Behauen.  Ich  muss  hier  be- 
merken, dass  die  Mauer,  welche  die  Nordstadt  umgiebt,  56  bis 
60  Fuss  hoch  und  auf  der  Oberfläche  über  ,40  Fnss  breit  ist, 
il.iwjt  Sit.-  nicht  den  häuslichen  Massstab  an  dieses  Bauwerk  legen 
und  etwa  glauben,  man  klettere  mit  verschiedenen  Hindernissen 
und  niil  Lebensgefahr  den  Mauerrand  entlang.  Der  Kaum  zwischen 
den  lit!kli:-n  Brüstungen  ist  ziemlich  gut  mit  grossen  Ziegelsteinen 
gepfiiLSkit  und  die  Mauer  eigentlich  der  einzige  Ort,  wo  die 
Freiniiin.  ebne  von  dem  berühmten  Pekinger  Staub,  den  noch 
beruh ni fielen  Oerüchen  und  zahllosen  unästhetischen  Erscheinungen 
gekränkr  zu  werden,  einen  angenehmen  Spaziergang  machen  kön- 
nen, lifnn  den  Chinesen  ist  die  Mauer  verschlossen.  Peking  mit 
seinen  :tahllosen  Bäumen,  den  hohen,  gelbgeziegelten  Gebäuden 
der  llol'l'nrg,  dem  Eohlenberg,  den  riesigen  Thorbautcn  und  den 
S — 4000  Fuss  hohen  Bergen  als  Hintergrund,  sieht  von  der  Mauer 
sehr  giiissartig  und  tn  der  geeigneten  Jahreszeit  bei  klarem  Wetter 
"wirklit'h  malerisch  schön  ans;  steigt  man  aber  hinunter  in  die 
Strassen,  sa  ist  der  angenehme  Eindruck  im  Nu  verflogen,  und  es 
bleibt  Nichts  Wie  Ruinen,  Armuth,  Staub,  Schmutz  und  mephitische 
Dünsle. 

Dnilj  zurück  zur  Hochzeit.  Wir  wanderten  unbefangen  zu 
der  nn^f?i'era  Hause  am  Nächsten  liegenden  Mauer-Rampe  und  ver- 
langten 1  on  dem  daselbst  stationirten  Wächter  in  gewohnter  Weise 
Einlass.  Der  Mann  hatte  uns  schon  seit  Jahren  jedes  Mal  gegen 
eine  kleine  Vergütigung  bereitwilligst  das  Thor  geöffnet,  aber  heute 
war  sein  unsauberes  Gesicht  in  officielle  Falten  gezogen,  und  als 
ich  mich  anschickte,  dieselben  mit  einer  der  Situation  angemesse- 
nen Sill'iririünze  zu  glätten,  kam  aus  dem  Wächterhäuschen  ein 
Militaii'Mandarin  5ten  Ranges,  der  mir  ziemlich  hÖ&ich  aber  sehr 
entsci)it'(h n  auseinandersetzte,  dass  die  Mauer  der  Allerhöchsten 
Horhzeii  wegen  temporär  nicht  zugänglich  sei-  Ich  wandte  ein, 
dass  wir  mit  dem  genannten  festlichen  Ereignisa  in  durchaus  kei- 
nem Zusammenhang  standen  und  nur  beabsichtigten,  unseren  ge- 
wohnten Nachmittags- Spaziergang  auf   der  Mauer  zu  machen,  den 
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wir  unserer  Gesundheit  wegen  nicht  wohl  aussetzen  könnten.  Aber 
der  würdige  Beamte  schien  an  unserem  Gesundheitszustande  durch- 
aus kein  Interesse  zu  nehmen;  er  blieb  bei  seiner  Auffassung  der 
Sachlage  und  stellte  uns  anheim,  am  folgenden  Tage,  wenn  die 
Hochzeit  zu  Ende,  eine  desto  längere  Erholungs-Promenade  zu 
machen,  vorläufig  aber  ruhig  nach  Hause  zu  geben.  Da  der  Mann 
die  striktesten  Ordres  zu  haben  schien,  so  wären  weitere  Unter- 
bandlungen unnütz  gewesen;  sogar  ein  Bankbillet,  dem  unter  nor- 
malen Verhältnissen  kein  Chinese  widerstehen  kann,  hätte  hier 
seinen  Zweck  verfehlt. 

Nicht  wenig  enttäuscht  traten  wir  daher  den  Kückzug  an  und 
machten  uns  schon  mit  dem  Gedanken  vertraut,  dass  die  Pro- 
cession  auf  unsere  Gegenwart  werde  verzichten  müssen,  als  wir 
auf  die  Idee  kamen,  noch  einen  zweiten  Versuch  zu  machen  und 
an  einer  anderen  etwa  ^^  deutsche  Meile  entfernt  gelegenen  Rampe 
den  Aufgang  zu  bewerkstelligen.  Begleitet  von  einer  grosseren 
Anzahl  Chinesen,  welche  sich  während  unserer  Unterhandlungen 
mit  dem  unbestechlichen  Mandarin  angesammelt  hatten,  gelangten 
wir  in  die  Gegend  der  fraglichen  Rampe,  wo  sich  bei  unserer 
Ankunft  ein  kleiner  Auflauf  bildete,  der  jedenfalls  die  Aufmerk- 
samkeit der  Thorwachen  erregen  musste  und  daher  keine  gunstige 
Einleitung  für  das  Gelingen  unseres  Unternehmens  war.  Desto 
grösser  war  daher  unser  Erstaunen,  als  wir  das  Thor  der  Rampe 
weit  offen  fanden.  „Schnell  hinan  I"  war  die  Losung.  Ein 
schmutziger  Zopfmensch  ohne  Rangabzeichen,  vielleicht  eine  Art 
Portier,  stellte  sich  uns  in  den  Weg  und  sagte :  ^„Sie  dürfen  nicht 
auf  die  Mauer  —  heute  ist  Kaiser's  Hochzeit  I"  Ich  schob  den 
Kerl  bei  Seite,  indem  ich  erwiederte:  „Was  kümmert  uns  das  — 
wir  gehen  spazieren  I"  und  hurtig  stiegen  wir  die  Rampe  hinan. 
Der  Mann  gab  sich  denn  auch  zufrieden,  und  ich  hörte  noch,  wie 
4ie  Chinesen,  welche  sich  am  Fuss  des  Aufganges  angesammelt 
hatten,  unter  einander  in  beruhigendem  Tone  sagten:  „Ja  so  — 
sie  gehen  spazieren!" 

Und  so  spazierten  wir  denn,  oben  angekommen,  im  Schnell- 
schritt der  Bastion  entgegen,  von  welcher  wir  den  Zug  zu  sehen 
hofften.  Schon  von  Weitem  erblickten  wir  auch  hier  verschiedene 
Chinesen  von  verdächtigem,  d.  h.  officiellem  Aeusseren,  und  als 
wir  näher  kamen,  bemerkten  wir,  dass  dieselben  einen  einäugigen, 
ungewaschenen,  sehr  klebrigen  Militair  -  Mandarin  4ter  Klasse 
(etwa  Majors-Rang)  umstanden,  welcher  den  frevelnden  Barbaren 
seine  Hände  abwehrend  entgegenstreckte  und  jedenfalls  eine  län- 
gere prohibitorische  Rede  halten  wollte.  Ich  liess  ihm  jedoch 
keine  Zeit,  seinem  Verbot  Ausdruck  zu  geben,  sondern  bat  ihn, 
nachdem    ich   mich    zuerst  mit  landesüblicher  Höflichkeit  nach  sei- 


^l^FT 


93  Karl  BiBmark: 

nem  Wühlbefiaden  and  eeinem  werthen  Namen  erkundigt  hatte,  uns 
doch  seinen  »cbÄtzbaren  Ratb  zu  ertheilen,  von  wo  ans  wir,  ohne 
das  Fest  i-u  beeinträchtigen  nnd  ohne  uns  selbst  in  Unannehm- 
lichkeiten zu  bringen,  den  besten  Ueberblick  über  die  Procession 
gewiniJL'ii  könnten.  "Wir  seien  gewillt,  dem  Wunsche  der  Re^e- 
ning,  lit-iiie  die  Strafisen  zu  meiden,  aufs  Bestimmteste  nachzukom- 
men uiiil  Ijütten  uns  deshalb  auf  die  Mauer  begeben,  wo  wir 
sidier  seien,  Niemanden  zu  stören  und  von  Niemandem  gestört  zu 
■werden. 

Di<!su  kähne  Darstellung  der  Sachlage  und  besonders  der 
Appell  an  .seinen  weisen  Rsth  schienen  den  braven  M^or  sehr  zu 
rühren,  lUim  ohne  die  Unzulässigkeit  unserer  Haiidlungs weise  zu 
erörtern,  i  iging  er  sich  in  ausnehmend  höflichen  Redensarten  und 
betheuL-vK'.  dass  wir  uns  an  dem  günstigsten  Platze  befanden,  um 
die  I'roeession  bis  in's  kleinste  Detail  zu  besichtigen.  Wir  möch- 
ten nur  nicht  zn  nahe  an  die  Manerbrüstung  treten,  damit  wir 
den  Beamten,  welche  unten  stationirt  seien,  nicht  auffielen  nnd 
ihn  auf  di(se  Weise  in  Ungelegenheiten  brächten.  Darauf  setzte 
er  sicli  vor  dem  W ach terh ansehen  auf  eine  Steinbank  nieder  nnd 
fuhr  mit  ikm  eifrigen  Vertilgen  einer  Mahlzeit  fort,  in  der  unsere 
Ankunft  ilm  unterbrochen  hatte.  Das  Mahl  bestand  aus  Schweins- 
kniic'belii,  KoMstengeln  nnd  abgekochtem  Reis ;  wahrscheinlich  be- 
zahhc  p.s  liüute  ausnahmsweise  der  Kaiser,  denn  unser  einäugiger 
Freun(]  iiM.<jhte  nicht  den  Gindruck,  als  sei  er  an  solchen  Luxus 
gewöjmt. 

Inzwischen  war  übrigens  der  Mandarin,  welcher  an  der  von 
uns  erstiegenen  Rampe  st^onirt  war,  sich  aber  in  Folge  seiner 
derzeitigen  Abwesenheit  um  die  Genugthunng  gebracht  hatte,  uns 
mit  schnellen  Worten  zurückweisen  zu  können,  in  voller  Uniform 
den  frevelhaflen  Barbaren  nachgeeilt  und  erschien  jetzt  in  athem- 
loser  AuAegnng  anf  dem  Platze.  Der  einäugige  Mtyor  musste 
wittderitrn  seine  Mahlzeit  unterbrechen,  nnd  es  entspann  sich 
zwischen  Heiden  ein  lebhafter  Wortwechsel,  indem  der  Neuange- 
kommene (ebenfalls  ein  Militair  4ter  Klasse)  sich  darüber  be- 
schwerte, daes  man  uns  gestatte,  auf  der  Mauer  zu  verweilen, 
während  unser  Freund,  der  Schweinsknöchel- Vertilger,  im  Gefühl 
seiner  Uifbevlegenheit  erwiederte;  „Das  geschieht  Dir  ganz  recht 
—  wesb^illi  hast  Du  sie  überhaupt  hinaufsteigen  lassen?"  —  Das 
Bewiissi-ciu  der  Pflicht  versäum  niss,  welches  beiden  Mandarinen 
iiinewohnii-,  kam  uns  natürlich  zu  Gute;  doch  hielt  es  der  Neu- 
angekiminii  ne,  nachdem  er  noch  Verschiedenes  gebrummt  und  die 
Mahlzeit  des  Majors  mit  kritischem  Blick  betrachtet  hatte,  für  in- 
dicirl,  uns  das  Verweilen  am  Orte  nicht  ohne  Hinweis  auf  die 
Uebertrelung,  der  wir  nns  dadurch  sohnldig  machten,  und  die  Un- 
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gelegenheiten,  in  welche  wir  ihn  vielleicht  bringen  wurden,  zu  ge- 
statten. Er  zog  aus  einem  seiner  Stiefel  ein  sehr  schmutziges, 
beschriebenes  Papier,  welches  einen  Erlass  des  Stadt-Komman- 
danten vorstellen  sollte  und,  soweit  der  Fremden  darin  Erwäh- 
nung gethan  war,  sich  einer  recht  unverschämten  Fassung  be- 
fleissigte.  Es  hiess  darin  u.  A.:  „Die  Zugänge  zur  Mauer  sind 
streng  zu  bewachen,  denn  es  konnte  ausländischen  Individuen  bei- 
fallen, dieselbe  zu  besteigen  und  dort  Ruhestörungen  zu  vollführen". 

—  Ich  faltete  den  Lappen  zusammen  und  gab  ihn  dem  Mandarin 
mit  den  Worten  zurück:  „Sie  werden  einsehen,  dass  dieses  Docu- 
ment  auf  uns  keinen  Bezug  haben  kann,  denn  mit  der  unge- 
sehlififenen  Bezeichnung  „ausländische  Individuen"  können  nicht 
wohl  die  Mitglieder  der  fremden  Gesandtschaften  gemeint  sein,  und 
was  die  Ruhestörungen  anbelangt,  so  wollen  Sie  uns  gütigst  sagen, 
ob  wir  aussehen  wie  Leute,  welche  Unfug  zu  treiben  gedenken  I" 

—  Wir  mussten  wohl,  selbst  vom  chinesischen  Gesichtspunkte  aus, 
nicht  den  Eindruck  von  Störenfrieden  machen,  denn  der  Mann 
gab  sich  jetzt  ebenfalls  zufrieden  und  wünschte  nur  noch  zu 
wissen,  ob  unser  ledernes  Schuhzeug  eben  so  warm  halte,  wie 
seine  eigenen  Zeugstiefel.  Nachdem  er  schliesslich  durch  mein 
Opernglas  geblickt  und  sehr  erschrocken  war,  als  der  unnahbare 
Kaiserpalast,  auf  welchen  er  dasselbe  richtete,  plötzlich  so  un- 
statthaft dicht  vor  seinen  profanen  Augen  stand,  wurden  unsere 
Beziehungen  von  der  fireundschaftlichsten  Art,  und  wir  konnten 
jetzt  in  aller  Gemüthsruhe  unter  den  Anspielen  unserer  Gönner 
der  Dinge  harren,  die  da  kommen  sollten. 

Der  Blick  von  der  Mauer,  die  an  dieser  Stelle  60  Fuss  hoch 
ist,  auf  den  in  einer  Entfernung  von  ca.  300  Schritt  gegenüber- 
liegenden, festlich  geschmückten  Haupteingang  der  Kaiserburg 
war  ganz>  herrlich,  wie  wir  uns  denn  überhaupt  an  dem  bei  Wei- 
tem günstigsten  Punkte  befanden,  von  welchem  aus  man  den  Zug 
hätte  sehen  können.  Die  Strassen  der  Nordstadt  waren,  so  weit 
das  Auge  reichte,  ganz  menschenleer;  von  der  unter  unseren 
Füssen  liegenden  Stadtthor^ Wölbung  aber- und  aus  der- Enceinte, 
welches  dieses  Thor  nach  der  Südseite  einfasst,  scholl  das  dumpfe 
Getöse  von  einigen  Tausend  Chinesen  zu  uns  herauf,  welche  mit 
langen  Peitschen  in  respektvoller  Entfernung  gehalten  wurden  und 
von  denen  schliesslich  des  engen  Thores  wegen  wohl  kaum  mehr 
als  Hundert  Etwas  von  der  Prozession  zu  sehen  bekamen. 

Es  war  4  Uhr  Nachmittags  geworden,  als  sich  die  Vorläufer 
der  Procession  am  oberen  Ende  des  circa  400  Meter  langen  Vor- 
hofes zeigten  und  zugleich  die  drei  Doppel thore  des  Hauptein- 
ganges geöffnet  wurden.  Der  Zug  bewegte  sich  nur  langsam  vor- 
wärts,   und    so    hatten    wir    denn  Müsse,    von    unserem   erhöhten 
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Standpunkte  Alles  recht  genau  zu  betrachten,  wobei  wir  noch  den 
Vortheil  genossen,  von  unserem  Freunde,  dem  einäugigen  M^or, 
über  Yerscbiedenes,  was  uns  sonst  unklar  geblieben  wäre,  bereit- 
willige Auskunft  zu  erhalten. 

Die  Avantgarde  bildeten  48  weisse  Pferde  mit  gelbseidenen 
Schabraken  geschmückt  und  an  eben  solchen  Haltern  je  von  einem 
Lakaien  ge fuhrt,  deren  Livree  in  einem  rothseidenen,  gelbge- 
blüniten  Gewände,  schwarzen  Sammtstiefeln  und  einer  mit  einer 
Hahnenfeder  gezierten,  schwarzen  trichterförmigen  Filzmütze  be- 
stund. Die  Pferde  wie  überhaupt  alle  Bestandtheile  des  Zuges 
gingen  paarweise  in  zwei  langen  Reiben  und  zwar  dergestalt,  dass 
in  der  Mitte  ein  freier  Raum  von  etwa  25  Fuss  blieb,  d^r  sich 
nutürlidi  später,  je  nach  der  Weite  der  Strassen,  verringerte. 
Hinter  den  Pferden  folgten  16  Paar  baute  Flaggen  von  gleich- 
falls rotli  und  gelb  uniformirten  Zopfraenschen  getragen;  dann  in 
dei'Selbeii  "Weise  an  langen  Stäben  14  Paar  riesige,  runde  Fächer 
von  allei  Farben;  dann  9  Paar  Baldachine,  je  an  einem  Stabe 
ivie  Sonuenschirme  getragen  und  aus  den  schwersten  Seidenstoffen 
gefertigt.  Es  waren  ihrer  1  Paar  schwarze,  1  Paar  weisse,  3  Paar 
gelbe,  3  Paar  rothc  und  1  Paar  blaue;  auf  jedem  prangte  in 
passende.-  Farbe  und  kostbarer  Stickerei  der  Kaiserliche  Drache. 
Sodann  folgte,  in  der  Mitte  des  Zuges  getragen,  ein  einzelner 
hellgelber  Baldachin,  auf  dem  sich  ein  in  Gold  gestickter  Phönix, 
das  Enblem  der  Kaiserin,  befand.  Etwa  10  Sdiritt  hinter  dem- 
selben ritt  Prinz  Kung,  der  Festordner,  im  höchsten  Feiertags- 
Etaat  auf  prachtvoll  gezäumten  Pferde;  dann  folgten  96  Paar  bunte 
Stocklatornen  und  hinter  diesen  auf  den  Schultern  von  16  wohl- 
gescbulteii  Trägern  ruhend,  der  rings  geschlossene  Palaukin  der 
Allerhöchsten  Braut.  Derselbe  war  etwas  kleiner  gebaut,  als  die 
hier  üblichen  Sanften  und  hatte  ein  doppeltes  Dach,  welches  nach 
oben  in  eine  kronenartige  Verzierung  auslief.  Die  Äussere  Be- 
kleidung bestand  aus  hellgelben,  schweren  Atlasstoffen  und  auf 
jeder  Seite  prangte  wiederum  das  Wappen  der  Kaiserin,  ein  in 
Gold  geatickter  Phönix.  Hinter  diesem  Falankin  folgten  etwa 
100  Reiter,  bestehend  aus  Prinzen  des  Kaiserlichen  Hauses  und 
den  an  oer  Feier  betheiligten  hohen  Würdenträgern;  den  SchlusB 
des  Ganzen  bildeten  etwa  200  Mandarine  zu  Fuss,  sämmtlich  in 
neuen  glänzenden  Uniformen,  d.  h.  langen,  seidenen  Gewändern 
niit  goldener  Stickerei  auf  der  Brust  und  auf  dem  Rücken. 

Damit  war  die  Procession  zu  Ende,  und  wir  fühlten  uns  recht 
eiittäusclit,  dass  sie  von  so  kurzer  Dauer  und  für  eine  Festlich.- 
keit,  die  vielleicht  Jahrhunderte  lang  nicht  wiederkehrt,  so  unan- 
sehnlich gewesen.  Am  meisten  fiel  uns  die  Abwesenheit  jeglicher 
Musik  iiuf,  an  der  es  sonst  bei  keinem  chinesischen  Hoclizeitszuge 
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fehlt;  auch  Nachts  auf  dem  Ruckwege  zog  die  Procession  in  gröss- 
ter  Stille  einher.  Ich  habe  mir  später  sagen  lassen,  dass  es  im 
Palast  überhaupt  keine  musikalischen  Instrumente  von  der  allge- 
mein üblichen  Sorte  giebt,  sondern  nur  eine  besondere  Art  metal- 
lener Becken  und  hohler  hölzerner  Gefässe,  wie  sie  schon  wäh- 
rend der  vor  400  Jahren  regierenden  Yau-Dynastie  Mode  gewesen 
sein  sollten  und  auf  denen  bei  geeigneten  Anlässen  ein  selbst 
nach  chinesischen  Begriffen  nichts  weniger  als  melodisches  Getose 
vollführt  wird.  Man  nennt  sie  hier  allgemein  die  „Gänsehaut- 
Musik";  es  ist  eben  eine  aus  I*ietät  beibehaltene  Einrichtung,  eine 
Vergangenheits-Musik  par  excellence,  deren  Elemente  auch  beim 
besten  Willen  der  Hofcomponisten  nicht  das  Material  zu  einem 
passablen  Hochzeitsmarsch  geliefert  hätten.  Da  leistet  denn  doch 
die  Zukunftsmusik  Erfreulicheres! 

Doch  abgesehen  von  manchen  Enttäuschungen  hatten  wir  die 
Genugthuung  gehabt.  Alles  aufs  Genaueste  und  in  grösster  Ruhe 
betrachten  zu  dürfen,  weil  der  Zug,  ehe  wir  ihn  aus  dem  Gesicht 
verloren,  drei  Wendungen  zu  machen  hatte  und  uns  somit  Gelegen- 
heit bot,  ihn  von  allen  Seiten  zu  kritisiren.  Wir  hatten  auf  die 
bequemste  Art  mehr  gesehen,  als  irgend  ein  anderer  Fremder. 
Mit  diesem  Bewusstsein  der  Ueberlegenheit  verabschiedeten  wir 
uns  unter  lebhaften  Danksagungen  von  unserem  einäugigen  Freunde, 
dem  Major,  und  traten  in  Begleitung  des  Rampen-Mandarinen 
wohlgemuth  unseren  Rückweg  an.  Der  Mann  war  sichtlich  er- 
leichtert, als  wir  seinen  Inspections-Bezirk  verlassen  und  die 
Strasse  wieder  betreten  hatten;  gewiss  hat  er  sofort  ein  doppeltes 
Schloss  vor  das  Aufgangsthor  gehängt,  auf  dass  kein  „fremder 
Teufel"  ihn  wieder  in  eine  so  schwüle  Lage  bringe.  Schliesslich 
konnte  man  es  dem  armen  Schlucker  auch  nicht  verargen,  denn 
das  geistreiche  Verbot  der  Absperrung  kam  ja  aus  höheren  Re- 
gionen, und  unsere  Contravenienz  hätte  ihm,  unter  minder  gün- 
stigen Umständen,  den  festlichen  Tag  gar  arg  versalzen  können. 

Das  Hochzeitsprogramm  vollzog  sich  in  der  schon  oben  be- 
zeichneten Weise.  Um  10  Uhr  Abends  bestieg  die  hohe  Braut 
ihre  Sänfte,  und  der  Zug  bewegte  sich  genau  in  derselben  Ord- 
nung, wis  er  am  Nachmittage  aus  dem  Palast  gezogen,  wieder  in 
denselben  zurück,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  jetzt  noch  der 
Vollmond  und  die  Laternen  schienen.  Wie  mir  beschrieben  wor- 
den, wurde  der  Palakin  bis  dicht  vor  die  Kaiserliche  Privat- 
wohnung getragen,  wo  die  Braut  denselben  verliess  und,  das  Haupt 
mit  einem  rothseidenen  Schleier  verhüllt,  den  Saal  betrat,  in 
.welchem  der  Bräutigam,  die  beiden  Kaiserinnen-Wittwen  und  die 
näheren  Familien-Mitglieder  ihrer  harrten.  Braut  und  Bräutigam 
knieten    dann    einander   gegenüber   nieder  und  berührten   mit  der 
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Stirn  den  Fusaboden,  worauf  sie  sich  wieder  erhoben  und  die 
Braut  den  Schleier  entfernte-  Mit  diesem  Act  war  die  Vermäh- 
lang  vollzogen.  —  Das  of&cielle  Geremoniet  hatte  ein  Ende  und 
mit  einer  kleinen  Collatäon,  welche  die  Nenvermählten  im  Beisein 
der  Hofdamen  in  einem  Seitengemach  sich  zu  Gemüthe  führten, 
nahm  das  Familienleben  dea  jungen  Kaiserpaares  seinen  Anfang. 

lieber  die  äussere  Erscheinung  Alute's  etwas  Zuverlässiges 
in  Erfuhrung  zu  bringen,  ist  sehr  schwierig,  denn  der  Kaiser  und 
seine  Gemahlin  laasen  sich  nicht  portraitiren,  und  fragt  man  com- 
petente  Chinesen  nach  dem  Aussehen  der  höchsten  Herrschaften, 
so  wird  man  ganz  sündhaft  angelogen.  Aus  der  Zusammenstellung 
■verschiedener  Mittheilungen,  die  aus  der  Zeit  stammen,  wo  Alute 
zur  ersten  Brautschau  erschienen  war,  lässt  sich  indesB  entnehmen, 
daaa  sie  etwa  2  Jahre  alter  als  Seine  Majeatät,  gegenwärtig  dem- 
nach zwischen  18  nnd  19  Jahre  alt  ist,  von  schlankem  hohem 
'Wuchs,  mit  einem  intelligenten,  frischen,  im  IJebrigen  aber  nicht 
besonders  hübschen  Gesicht,  dessen  Hauptmerkmale  etwas  stark 
hervortretenäe  Backenknochen  —  das  Zeichen  ihrer  mongolischen 
Absfammung  —  sein  sollen. 

Im  Laufe  des  Vormittags  statteten  die  Nenvermählten  Ifaren 
Majestäten  den  beiden  Kaiserinnen-Wittwen  einen  längeren  Besuch 
ab  und  begaben  sich  dann  in  die  Hofkapelle,  wo  sie  den  Manen 
der  Herrach  erfamilie  ihre  persönliche  Huldigung  darbrachten,  wäh- 
rend am  18.  October  grosse  officielle  Gratulation  Seitens  der  kai- 
serlichen Prinzen  und  der  höheren  Staatsbeamten  stattfand. 

Am  20,  October  gab  der  Kaiser  ein  feierliches  Diner,  xa 
welchem  Deputirte  der  oberen  Rangklassen  aus  allen  Verwaltunga- 
zweigen  geladen  waren.  Zugleich  erschienen  im  Staatsanzeiger 
eine  Menge  von  Decreten,  mittelst  welcher  Seine  Majestät  die  an 
der  Feier  lietheiligt  gewesenen  Prinzen,  Minister  and  sonstigen. 
Beamten  durch  Rangerhöhung  oder  Beilegung  von  Titeln  belohnte, 
überhaupt  seine  Gnade  nach  allen  Richtungen  walten  Hess.  Dem 
Prinzen  Knng  wurde  das  erbliche  Prädikat  „Kaiserliche  Hoheit" 
verliehen;  bisher  besass  er  diesen  Titel  nur  für  sich  persönlich, 
hinfort  erbt  ihn  indess  der  jedesmalige  Familien-Ael teste,  während 
ohne  diese  Allerhöchste  Vergünstigung  seine  gesammten  Nach- 
kommen —  die  ältesten  Söhne,  denen  ein  einfacher  Adel  ver- 
bleibt, ausgenommen  —  dem  einfachen  Burgeratande  angehört 
haben  würden.  Ein  Gleiches  ist  der  Fall  mit  den  übrigen  Prin- 
zen der  D^astie,  wenn  ihnen  eben  nicht  die  Erblichkeit  ihres 
Ranges  durch  Kaiserliche  Huld  ausdrücklich  verliehen  worden. 
Es  giebt  datier  in  China  eine  Menge  von  FrivaÜenten,  welche  mit 
dem  Kaiserhanse  blutsverwandt  sind,  im  Uebrigen  aber  ihre  hohe 
Abkunft    auf    keine  Weise  rechtfertigen;    so    hatte    ich  z.  B.    vor 
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einigen  Jahren  einen  Pferdeknecht,  der  in  die  Kategorie  dieser  Kaiser- 
lichen Nachkommen  gehorte.  Die  betrejSenden  haben  die  Befagniss, 
einen  gelben  Gürtel  zu  tragen  (heissen  auch  im  Volksmunde  „Gelb- 
gurtel'O  ^^^  beziehen  aus  Staatsmitteln  eine  Pension  von  etwa  sechs 
Thalern  monatlich,  so  dass  sie,  wenn  ihnen  keine  sonstigen  Einkünfte 
beschieden  sind,  in.  nicht  allzu  glänzenden  Verhältnissen  leben. 

Ein  besonderer  Gnadenact  des  Kaisers  war  eine  Amnestie 
für  alle  im  Laufe  dieses  Jahres  zum  Tode  verurtheilten  Verbrecher, 
deren  Hinrichtung  unter  normalen  Umständen  im  December  hätte 
stattfinden  sollen.  Es  werden  nämlich  hier  zu  Lande  nur  Mor- 
der, Bebellen,  Leichenräuber,  Anführer  von  Diebesbanden  etc.  un- 
verzüglich nach  erfolgtem  XJrtheil  geköpft,  während  minder  ge- 
fährliche Verbrecher,  nachdem  man  sie  zum  Tode  verurtheilt  hat, 
bis  zu  der  am  Ende  eines  jeden  Jahres  stattfindenden  allgemeinen 
Hinrichtung  im  Kerker  belassen  werden.  Diese  Strafe  ist  nach 
chinesischen  Begriffen  die  mildere,  und  allerdings  haben  die  Un- 
glücklichen, von  denen  auf  diese  Weise  Manche  10  oder  11  Monate 
lang  dem  verhängnissvollen  Tage  entgegensehen,  die  Hoffnung, 
im  entscheidenden  Momente  auf  dem  Richtplatze  begnadigt,  d.  h. 
für  das  nächste  Jahr  zurückgestellt  zu  werden ;  wer  aber  S  Mal, 
also  3  Jahre  lang,  zurückgestellt  ist,  hat  sein  Leben  gerettet  und 
wird  entweder  in  unwirthliche  Gegenden  verbannt  oder  verbleibt 
auf  Lebenszeit  im  Gefängniss.  Die  gegenwärtige  Amnestie  stellt 
also  sämmtliche  in  diesem  Jahre  hinzurichtenden  Verbrecher  auf 
12  Monate  zurück  und  verbessert  um  ein  Drittel  die  Chancen 
ihrer  schliesslichen  Begnadigung. 

Den  Truppen  der  acht  Banner  wurde  anlässlich  der  Kaiser- 
lichen Hochzeit  ein  extra  Monatssold  ausbezahlt,  und  10,000  Taels 
(20,000  Thlr.)  wurden  ausserdem  unter  die  Soldaten  vertheilt, 
welche  die  Strassen  vom  Palais  der  Braut  bis  zur  Hofburg  repa- 
rirt  hatten.  Jedem  während  der  Vorbereitungen  zur  Vermählung 
und  bei  der  Feierlichkeit  selbst  im  Dienst  gewesenen  Beamten 
wurde  ein  Stück  Atlas  und  ein  Stück  Seide  zu  Gewändern  be- 
scheert.  Endlich  erhielten  die  Träger  der  Laternen,  Flaggen  und 
anderen  Geräthschaften  jeder  ein  Trinkgeld  von  einem  Tael 
(2  Thlr,),  die  Palankinträger  aber  von  2  Taels  (4  Thlr.),  was  recht 
wenig  scheint  für  die  viele  Mühe,  welche  diese  letzteren  armen 
Schlucker  14  Tage  lang  mit  ihrem  Einexerciren  gehabt  hatten. 

Man  sagt,  dass  die  Hochzeit  zusammengenommen  etwa  20 
Millionen  Thaler  gekostet  hat,  ein  Betrag,  dessen  Hohe  sich  nur 
begreifen  lässt,  wenn  man  eine  Ahnung  von  den  colossalen  Unter- 
schleifen hat,  die  bei  solchen  Gelegenheiten  von  allen  betheiligten 
Behörden,  hoch  und  niedrig,  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  ge- 
macht werden. 

ZeiUchr.  d.  Gesell«ohr  f.  ErdJc.    Bd.  IX.  7 
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Da  haben  Sie  nun  die  Kaiderhochzeit,  von  einem  „Augen- 
zeugen^^ «oweit  beschrieben,  tne  dies  unter  den  hiesigen  Verhält- 
nissen überhaupt  möglieh  ist.  Leider  kann  idb  den  Ünvollkommen- 
heiten  Und  dem  trockenen  Ton  meiner  Schilderung  durch  keine 
Zeichnung  des  Brautisuges  abhelfen,  muss  Sie  vielmehr  in  dieser 
Beziehung  auf  die  lUustrirten  Zeitungen  verweisen,  welche  gewiss 
pompöse  Bilder  aus  den  Festtagen  der  chinesischen  Hauptstadt 
bringen  und  ihren  Lesern  d^en  Ruf  entlocken  werden:  „"Wie  präch- 
tig I  Wer  doch  hätte  Äort  sein  können  I"  —  Aber  mit  der  Pracht 
ist's  nicht  Weit  her,  und  das  „Dortsein"  hat  zu  viele  Schatten- 
seiten. Für  die  Fremden  ist  die  Vermählung  des  Kaisers  insofern 
von  Interesse,  als  gleichzeitig  am  Hofe  die  Mundigkeits-firklärung 
Seiner  Majestät  in  Aussicht  genommen  und  das  Astronomische  Amt 
bereits  angewiesen  worden  ist,  aus  dem  ersten  Monde  des  kom- 
menden Jahres  einen  glucklichen  Tag  zu  wählen,  an  welchem  der 
Kaiser  die  Regierung  Allerhöchstselbst  übernehmen  könne.  Das 
genannte  Institut  hat  sich  fnr  den  26sten  Tag  des  ersten  Mondes 
(23.  Februar)  entschieden,  und  sind  die  Vorbereitungen  zu  dem 
feierlichen  Act  schon  in  Vollem  Gange.  Da  werden  denn  auch 
seiner  Zeit  die  Vertreter  der  fremden  Mächte  in  corpore  nm  die 
Ehre  bitten,  dem  Kaiser  ihre  persönliche  Aufwartung  machen  zu 
dürfen,  und  Seine  Majestät  wird  sich  entscheiden  müssen,  ob  er 
an  den  alten  *  Traditionen  festhalten  und  den  zudiingliehen  Bar- 
baren seinen  Audienzsaal  versperren  soll,  oder  ob  es  nicht  am 
Ende  gescheuter  ist,  diesen  und  jenen  unhaltb^iren  Brancli  ^u 
Grabe  zu  tragen  und  durch  rechtzeitige  Concessionen  das  gute 
Einvernehmen  mit  den  Staaten  des  Westens  aufrecht  zu  halten. 
Wenn  uns  die  Audienz  beim  Kaiser  dauernde  friedliche  Begehungen 
zu  China  sichert,  so  können  wir  dieses  Ereigniss  mit  Recht  als 
ein  bedeutungsvolles  "und  freudiges  begrussen;  im  Uebrigen  wird 
es  an  unserer  Stellung  zu  den  einflussrerchen  Parteien  wenig  öder 
gar  nichts  ändern,  auch  die  Stimmung  derisrelben  uns  gegenüber 
nicht  zu  unseren  Gunsten  wenden. 

Hoffen  wir  indesö  vorläufig  auf  eine  günstige  Lösung  der  so 
lange  gestundeten  Audienzfrage,  um  so  mehr,  als  ich  mich  für 
diesen  Fall  verbindlich  mache,  Ihnen  fireiner  Zeit  von  dem  Innern 
des  Kaiserpalastes,  von  der  Erscheinung  Seiner  Majestät  und  von 
air  den  wunderbaren,  ungeahnten  Dingen,  die  sich  dort  zutragen, 
eine  Schilderung  zu  senden,  welche  Sie  hoffenüich  weniger  ent- 
täuschen wird,  als  mein  heutiger  unter  einer  so  vielversprecheli- 
den  üeberschrift  verfasster  und  an  interessanten  Erlebnissen  so 
armer  Bericht.     Quod  dii  bene  vertantl 
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Zur  Geschichte  Baghirmrs. 

Von  Dr.  G.  Kachtigal. 


(Bchlnss.) 

Zu  der  Zeit  starb  Fatsa  Käno,  den  Hadji  sehr  liebte  und 
erst  nach  langer  Trauer  durch  den  Fatsa  Araueli  ersetzte.  Dieser 
begann  sofort  mit  der  Wiederholung  der  Ghazi  nach  Kanem  und 
Borku  und  kehrte  auch  mit  glänzendem  Erfolge  und  reicher  Beute 
heim.  Doch  in  gerechtfertigtem  Misstrauen  gegen  seinen  Herrn 
kam  er  noch  nicht  nach  Massenja,  sondern  hielt  sich  zu  S^re 
(Hauptort  von  Babulia),  und  schickte  von  da  die  ganze  kostbare 
Beute  an  Silber,  Korallen  und  dergl.  nach  der  Hauptstadt,  die 
Antwort  des  Sultans  erwartend.  Doch  dieser  schickte  Alles  an 
den  Fdtsa  zurück  mit  den  Worten:  „er  habe  gedacht,  dass  nach 
dem  Tode  seines  Fatsa  Kano  Araueli  ihm  nützlich  sein  wurde; 
jetzt  sehe  er  aber,  dass  derselbe  ganz  unnütz  sei.  Warum  bringe 
er  ihm  Silber  und  dergleichen,  während  er  Kriegsruhm  suche ,  starke 
kriegerische  Männer  verlange  und  Beute  an  Waffen  und  Pferden 
Wunsche?"  Araueli  drehte  sofort  um  und  unternahm  den  ganzen 
Feldzug  von  Neuem  (es  scheint,  er  ging  bis  Keuar),  bei  der 
Rückkehr  wiederum  zu  Sere  (Babulia)  bleibend  und  von  hier 
aus  100  Pferde  an  Mbang  Hadji  schickend.  Die  Antwort  des 
Sultans  Hess  nicht  traf  sich  warten  und  bestand  aus  100  Toben 
für  seine  Leute  und  12  für  ihn  selbst,  worauf  Araueli  beruhigt 
nach  Massenja  ging. 

Doch  rastete  der  PÄtsa  nicht  länge.  Er  zog  nach  Miltu  über 
Modo  (jenseits  Mola,  diesem  Dorfe  nahe),  Missere,  Mogele,  Marinje, 
ob  Mus,  Digdig  (am  Ba  Batschikäm  gelegen),  Kum  (am  Ba  Bat- 
schikam  nahe  Negin),  Mbarnga  f(*^  Tag  vom  vorigen,  am  Ba 
Basso),  Djo,  Djomel  (nahe  Kiar).  Von  hier  überfiel  er  Miltu 
und  machte  grosse  Menschenbeute.  Von  Miltu  zog  er  nach  Dümrau 
(auf  der  andern  Seite  des  Flusses  nahe  gelegen),  das  er  ebenfalls 
plünderte  und  wo  er  3  Tage  blieb.  Auf  dem  Rückwege  ging  er 
über  Miltu,  Djemmel,  Kiar,  Tabe  (noch  stets  Beute  machend), 
Büsso  (%  Tag),  Nara  (mit  Nahar,  %  Tag),  Bit-Mallem  Dürsa, 
Bit-Mbong  Mbeli  (beide^am  BaBatschikam)^Marii^e,  Mögeb,  Mdssere, 
Modo,  Karnak  Bagt.  Hadji  war  sehr  zufrieden  mit  seinem  Fatsa 
und  dem  glänzenden  Erfolge  seiner  Expedition. 

3ald  darauf  lehnte  sich  Miffalin,  das  sich  einen  neuen  D^rder 
gemacht  hatte»  auf,  und  der  Konig  zog  in  Person  über  Ngardogo, 
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Bakal,  Bakkabe,  beide  am  Ba  Batscbikam;  Orno  (Nahar),  Onko 
Balenjere  (diese  Stadt  offerirte  ihm  die  Tochter  des  Häuptlings), 
Mondo,  Banglama,  Mioro,  Baingane,  Sabil  Garme,  Mdsgugu,  Gnr 
Mbanga,  Godo,  Boai  (2  Dorfer),  Mian,  Kaükotso,  Maffalin  (sammt- 
lieh  am  Schari).  Viele  der  genannten  Ortschaften  folgten  dem  Bei- 
spiele Balenjere's  und  gaben  dem  Hadji  eine  schone  Tochter  des 
Landes.  Zu  Maffali  kämpfte  man  3  Tage,  bevor  es  den  Baghirmi  ge- 
lang, die  Mauer  zu  brechen.  Doch  erbeutete  er  viele  Sklaven,  empfing 
von  dem  benachbarten  Busso  noch  100  und  kehrte  zurück  über 
Käunotso,  Boai,  Müsgugu,  Irbi  Njerman,  Tsakone  a.  B.  Bat. 
(nachdem  er  vom  vorigen  um  Dohor  aufgebrochen  war  und  die 
Nacht  auf  dem  Wege  zugebracht  hatte),  Mämsa,  (a.  B.  Bat.  gegen- 
über Er),  Belamedi  a.  B.  Bat.,  Batschikam,  Karnak  Massenja. 

Als  kurz  darauf  die  Bulala  Külikuli  (nahe  Mälban)  über- 
fielen, wünschte  zwar  der  Fätsa  eine  Ghazi  gegen  sie»  indem  er 
den  Kädäforo  bei  der  Magira  und  der  Gämso  seinen  Ruhm  und 
seine  Kriegslust  zur  Posaune  („Bug''  und  „Goso'')  singen  liess 
(dies  ist  die  gewohnliche  Sitte  der  hohen  Würdenträger,  vom 
Sultan  das  Commando  einer  Ghazia  zu  erbitten),  aber  Ha4ji  ver- 
weigerte die  Erlaubniss  und  unternahm  für  diesmal  Nichts  gegen 
diese  Erbfeinde.  Doch  schickte  er  den  Fätsa  dafür  nach  Westen.. 
Derselbe  zog  über  Logon  hinaus  in  der  Kichtung  von  Mändara, 
und  plünderte  die  Nedjemia  Araber  Bornu's,  auf  dem  Bnckwege 
das  ganze  Gebiet  von  Logon  mit  Ausnahme  der  Haup^.8tadt  ver- 
wüstend und  plündernd.  Im  folgenden  Jahre  überschritt  der  un- 
ermüdliche Araueli  den  Schari  bei  Kusseri  und  plünderte  Balge, 
ebenfalls  ein  Araberdistrict  Bornu's,  aus  und  wiederholte  diesen 
Streifzug  in  den  beiden  folgenden  Jahren. 

Hierauf  folgte  ein  Jahr  Ruhe  und  im  darauf  folgenden  zog 
Hadji  selbst  nach  Ost-Süd-Osten.  Er  ging  über  Bidderi,  Modu, 
Ngapkan  (mit  Nahar),  Dolkodo,  Bere  (mit  Nahar),  Kolle  (von 
Dohar  mit  Nächtigung  auf  dem  Wege  bis  nächsten  Mittag),  Kitzärge 
(ostlich  von  Kolle),  Margämtschi,  Djäna,  Bälil  (Dohar  bis  Moghreb 
und  Fedjr  bis  Daha)  ganz  nahe  bei  Gogomi  (kleinen  halben  Tag) ; 
zu  Gogomi,  das  ihm  100  Pferde  gab,  blieb  er  10  Tage  und  zog 
dann  über  Kotkol,  Dämbe,  Korne,  Däi^a,  Kum,  Digdig,  Sagemäta 
(derzeit  zu  Särua  gehörig),  Marinje,  Mogele,  Mässere,  Modu  nach 
Massenja  Dana;  Modobo,  Kerbe,  Miltu,  Gämkul  lieferten  einen 
Tribut  von  je  100  Sklaven.  Während  seiner  Abwesenheit  hatte 
er  einem  Sklaven^  dem  Kürsi  für  Kenga,  die  Regentschaft  an- 
vertraut. 

Kaum  zurückgekehrt  zog  der  Fätsa  nach  Moito  und  Ngura 
(nordwestlich  ^  Tag  von  Moito),  einen  Häuptling  der  Kuka  da- 
eelbst  ernennend  und  kehrte  über  Sere,   Dinau,  Mai  Zaraf,  Mai 
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Dabdalo,  Mai  Scbowail,  Mai  Kasko,  Bombojo,  Mai  Dala,  Derbali 
nach  der  Hauptstadt  zurück. 

Im  darauf  folgenden  Jahre  wendete  sich  Araueli  gegen  die 
Musgo  oder  Müzzegu  und  plünderte  Büdugnr,  wobei  sein  Atsama 
Mille  gefangen  warde,  der  mit  100  Rindern,  100  Schafen, 
100  Toben,  100  Scham -Perlengurteln  ausgelost  werden  musste. 
Dieser  hohe  Losepreis  vermochte  ihn,  alsbald  zurückzukehren  und 
denselben  zweifach  oder  dreifach  wiederzunehmen.  Noch  auf  der 
Rückkehr  von  diesem  zweiten  Zuge  begriffen,  empfing  er  von  sei- 
nem Herrn  die  Nachricht,  dass  ein  Sohn  des  Sultan  Lauen, 
Namens  Belad  Zara,  zu  Liü  (am  6a  Bat.  nicht  weit  von  Mab- 
berate)  bei  einem  Manne,  Namens  Maro  herangewachsen,  nach  der 
Herrschaft  strebe.  Der  Ngarmane  war  ihm  entgegengeschickt, 
aber  zurückgeschlagen  worden.  Vom  Sultan  Hadji  arg  getadelt 
und  heruntergemacht,  hatte  derselbe  zwar  sofort  einen  zweiten 
Versuch  gemacht,  war  jedoch  wieder  zurückgeschlagen  worden. 
Der  Fatsa,  im  Karnak  angekommen,  wollte  nicht  einmal  vom 
Pferde  steigen,  sondern  sofort  nach  Liü  ziehen,  wurde  jedoch  erst 
am  folgenden  Tage  vom  Hadji  expedirt.  Doch  auch  der  gefürchtete 
Araueli  war  nicht  siegreich  dem  jungen  Prätendenten  gegenüber, 
sondern  musste  sich  zu  dem  Zwecke  erst  mit  dem  Ngarmane 
vereinigen.  Man  bildete  2  Corps,  von  denen  eines  von  Nord- West 
vom  Batschikam  kam,  das  andere  von  Süd-West,  und  besiegte  den 
Aufrührer  diesmal.  Maro  und  der  Prinz  (Maigana)  hatten  sich 
im  hohen  Schilf  des  Flusses  verborgen,  wo  man  sie  vergeblich 
suchte,  aus  dem  sie  aber  der  Mala  Oosna  Tolinjta  durch  List  her- 
vorlockte, indem  er  vom  Helden  Maro  sang,  dem  Konige,  dem 
Krieger,  der  im  Schilfe  wie  ein  Fisch  oder  ein  Weib  verborgen 
sein  solle;  das  sei  unmöglich  etc.  etc.  Maro  kam  hervor  und 
wurde  stark  verwundet  mit  dem  Maigana  gefangen  genommen. 
Er  weigerte  sich ,  den  Fätsa  auch  nur  anzusehen  oder  sich  auf 
einem  Lastthiere  transportiren  zu  lassen.  Erst,  nachdem  man 
ihm  Hände  und  Füsse  abgeschnitten  hatte,  konnte  man  ihn  auf 
ein  Pferd  setzen  und  nach  Massenja  transportiren,  wo  ihn  der 
Hadji  bewundernd  betrachtete.  Den  Maigana  mit  2  Brüdern  Hess 
der  Sultan  sofort  einfach  todten ,  da  sie  „nicht  den  Heldenmuth 
Maro's  gezeigt  hatten'^ 

In  diese  Zeit  fällt  der  erste  Zug  der  Baghirmi  nach  Somchai. 
Der  Fatsa  zog  nach  Busso,  ging  von  hier  nach  Alloa,  Gurgara, 
Mofn  und  Dole  Gängala,  damals  Residenz  des  Sultans.  Während 
seiner  letzten  Etappen  hatten  ihn  zahlreiche  Reiter  der  Somrai 
umgangen  und  wollten  sich  seiner  Frauen  und  seiner  Bagage,  die 
in  Mofn  zurück  geblieben  war,  bemächtigen.  Doch  stiessen  die- 
selben  daselbst  auf  den    Sohn  Araueli^s,   der  von  Büsso  aus  im 
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Rückstände  gewesen  war  und  gerade  mit  vielen  Reitern  ankam« 
Der  Sohn  siegte  zu  Mofa,  der  Vater  zu  Dole  Gangala  und  als 
beide  mit  vielen  Sklaven  nach  Massenja  zurückkehrten,  freute  sich 
Sultan  Hadji  ihrer  sehr  und  beschenkte  sie  reichlich*  Sultan 
Hadji  ist  es,  der  die  Eunuchen  in  Baghirmi  einfahrte.  Zuerst 
kaufte  er  aus  Mandara  den  sogenannten  Ali  Man^dara,  den  er 
später  zum  Ngarmane  machte,  für  50  SMaven  und  später  ebenda* 
selbst  den  späteren  Ngarmane  für  denselben  hohen  Preis  (Beide 
waren  gleichzeitig  Ngarmane,  wie  denn  noch  jetzt  zwei  Ngarmane's, 
Ngarmane  Dzunu  und  Ngarmane  Dangeru  existiren,  von  denen  jener 
der  höherstehende  ist,  dieser  aber  eigentlich  das  Innere  des 
Palastes  regiert).  Freilich  kaufte  er  noch  einen  dritten  eben  so 
theuer,  den  er  zum  Agid  Mlazen  ernannte. 

Der  Fätsa  murrte  über  diese  horrenden  Preise  und  schlag 
vor,  sie  lieber  selbst  zu  machen.  Er  installirte  100  Sedasia  zuKoUe 
und  vollzog  mit  seinem  Wanzam  (ein  Barbier)  KadliguaBärka  an  ihnen 
die  scheussliche  Operation.  Dreissig  kamen  mit  dem  Leben  davon 
und  wurden  dem  Sultan  als  eigenes  Fabrikat  vorgestellt.  Erfreut 
ging  derselbe  an's  Geschäft;,  machte  nunmehr  100  Eunuchen  und 
konnte  bald  10  davon  nach  Mekka  schicken  (zusammen  mit 
100  Sklaven,  100  Elephantenzähnen  und  den  betreffenden  Kameelen). 
Seitdem  ist  Baghirmi  das  Hauptland  der  Eunuchen -Fabrikation 
geblieben,  was  einen  nicht  unwesentlichen  Beitrag  zur  königlichen 
Kasse  liefert. 

In  der  späteren  Regierungszeit  des  Hadji  wurde  sodann 
schriftlich  festgesetzt,  dass  es  den  Wittwen  von  Sultanen  erlaubt 
sein  soHe,  freie  Männer  zu  heirathen.  Diese  Massregel  sollte  das 
Land  bevölkern  helfen,  denn  schon  damals  hatten  die  Sultane 
Baghirmi's  nicht  selten  300 — 400  Frauen. 

Gewiss  war  der  Hadji  (er  war  eigentlich  kein  Hadji  oder  Mekka« 
Pilger,  denn  er  soll  Mekka  nicht  erreicht  haben;  sein  eigentlicher 
Name  war  Mohamed  el  Amin,  obgleich  dieser  Name  im  Volke 
durchaus  nicht  bekannt  ist)  ein  energischer  Fürst,  welcher  Macht 
und  Ansehen  des  Landes  hob,  doch  war  er  grausam,  ungerecht, 
rachsüchtig,  aufs  höchste  gewaltthätig  und  regierte  im  Innern  nur 
durch  die  Furcht.  Seine  Anführer  ^rchteten  sich,  in  den  Krieg 
zu  ziehen  (mit  Ausnahme  vielleicht  Araueli^s),  denn  wenn  sie 
nicht  siegreich  oder  nicht  gefallen  waten,  liefen  sie  Gefahr,  in 
Massenja  von  ihrem  Herrn  geprügelt  oder  gar  getödtet  zu  werden. 
Seine  ehrgeizigen  Pläne  betreffs  Wadai*,  welche  sein  Vorgänger 
Loel  schon  gehegt  hatte  und  deren  Verwirklichung  die  Stellung  beider 
Länder  vielleicht  für  lange  Zeit  geändert  hätt^,  konnte  er  nicht  mehr 
ausfuhren,  sondern  starb  an  einer  Krankheit,  nachdem  er  den 
Grossen   des  Landes  noch  seine   Besorgniss  über  die  wachsende 
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Macht  Wadai's  ausgesprochen  hatte.  Er  hatte  35  Jahre  regiert 
und  wurde  vor  seinem  Tode  noch  die  Veranlassung  zur  Einführung 
der  scheusslichen  Sitte  der  Blendung  von  Prinzen,  die  näher  oder 
ferner  zum  Throne  berechtigt  waren-  Er  emp&hl-  diese  frocedur 
noch  schriftlich  vor  seinem  Tode  als  ein  Mittel,  ehrgeizige  Prinzen 
vom  Throne  fernzuhalten ;  denn  spwohl  in  Baghirmi  als  in  Wadai 
muss  der  Herrscher  frei  von  körperlichen  Gebrechen  sein.  Er 
selbst  hatte  die  grausame  Operation  an  den  Söhnen  Loel's,  die 
mit  Moro  gefangen  wurden,  executirt,  ehe  er  sie  tödtete.  Man 
nahm  siedende  Butter  und  schüttete  sie  in's  Auge.  Doch  verfahr 
und  verfahrt  man  in  Baghirmi  immer  noch  menschlicher,  als  in 
Wadai',  wo  diese  schreckliche  Sitte  merkwürdigerweise  zu  derselben 
Epoohe  eingeführt  wurde,  denn  hier  nimmt  man  das  Licht  beider 
Augen,  während  man  sich  dort  auf  ein  Auge  beschränkt. 

Der  Nachfolger  ^adji's  war  sein  Sohn  Abd  er  Rahman 
Gaürana,  ursprünglich  mit  dem  Beinamen  „Ngon  go^S  d.  h. 
„?and  des  Todes"  (weil  seine  Mutter  stets  Kinder  gebar,  die 
schneUL  starben),  den  man  später  in  „Gaurana"  umwandelte.  Der 
ursprüngliche  N^ame,  9agen  die  Leute  noch  jetzt,  blieb  sehr  ge- 
rechtfertigt, deiiu  er  wa^r  ein  höchst  grausamer,  lasterhafter,  frevel- 
hafter Mensch  und  Konig,  der  weder  Gott  noch  Menschen  fürchtete. 
Als  Prinz  führten  ihn  seine  Neigungen  fem  vom  Hofe  zu  einem 
wilden  Jägerleben  (auf  Elephanten,  Büffel  etc.).  Sobald  der  Hadji 
gestorben  war,  flohen  drei  jüngere  Brüder  des  Thronfolgers  nach 
Moito  aus  Furcht  vor  der  von  ihrem  Vater  empfohlenen  Sitte  der 
Blendung.  Dieselben  w^rden  jedoch  daselbst  vom  Kaid  ^1  Tsiroma, 
dem  Grossvater  meines  Haupt- Berichterstatters,  der  als  Ukil  in 
Tsiroma  mit  dem  Chozamen  einige  Angelegenheiten  zu  ordnen- 
hatte  und  nach  Moito  kam,  nach  harter  Gegenwehr  ergriffen  und 
gefesselt  nach  Massenja  gebracht,  wo  man  sie  einäugig  machte. 
Der  Kaid  el  Tsiroma  wurde  zum  Lohne  dafür  zum  Alifa  Moito 
gemacht. 

Die  erste  Unternehmung  des  Sultans  war  ein  Zug  nach 
Gogomi  über  Bidderi  (Fellat),  Burgomasa  (Bagh.),  Madän  (Bagh.), 
Gii^mossero  (Bagh.),  Abalai  (Dekäkere),  Ndjürumaänga  (Bagh. 
und  Pekak.),  Foro  (Bagh.),  Kirsua  (Bagh.),  Buleo  (Sokoro),  Kit- 
scherne  (Dekak.),  ^uri  (Dekak.),  Mäskau  (Dekak.),  Nächtigung 
auf  denx  Wege  nabe  bei  Gogomi.  Man  kämpfte  8  Tage,  bevor 
maQ(  die  Fes^te  natun.  Dieselbe  Uegt  nicht  auf  einem  Berge,  son- 
dern ist  nach  Nord  und  Ost  von  unzugänglichen  Felsen  geschützt 
und  nach  Süd  und  West  mit  einer  Scriba  umgeben.  Der  ganze 
Feldzug    Rostete    acht  Monate.     Der  Fätsa  Araueli  war  mit  ihm. 

Der  Rückweg  fand,  statt  über  Baiin  (Sokoro),  Kotkol  (Sok.), 
Dämbe    (Sok.)^    Lüri    (gemischte    Bevölkerung),    Kai   (gemischte 


104  6.  Sackti^Al: 

Einwohner),  Didder  (Ba^),  X^  CBa^).  Bore  (Ba^.  «id 
Seime),  WiJ£  (Ba«^X  Modo  (B^\  BiBäerL  Ksuk  MsSMaja. 
In  £e  Zeit  indi  seiiier  SMtiLcbr  fiDt  ^  frer^nfie  Heiimtli 
mil  wmer  Schwester  TJIrrHdtcr  Seite,  Inix  des  Widenpmclis 
8eB  LudeB  «ad  der  Uleatt.  Er  madde  se  alsbild  mr  ersten 
Fran   (Onrnflo-Tmar).      Se    soll    eine    »dir   liBiBciie  Pereon    ge- 


iffi^T"  ndemabm  er  einen  Zog  nndk  Knlie  (Saroa);  nnd 
xwar  nber  Kdderi,  M odc^  If  asoere,  M^ele,  llazinje  (Sana),  Hob 
(Sar.),  Sag^emata,  Ifräigola,  Ml>ajiaga,  KDai,  Ifvta,  Keri»e,  den 
Ort  sofort  nberfülend  nnd  anflpHmderad,  Sowohl  Ttm  Gogomi, 
als  von  Kerbe  hatte  er  nhllose  SkbiTenb^iite  höm^braciit. 
Ton  hier  kehrte  er  auf  dem  gekommenen  Wege  znrnck  nnd  horte 
unterwegs,  daas  Gnmso  Tmar  onen  Icachtferligen  ]>ebettswandel 
geführt  habe.  Er  l^;te  sie  in  l^sen  nnd  ernannte  Lei  Zitön 
aar  Ghimso.  CHme  grossoi  Zeitrerinst  oombinnte  er  dnen  ener- 
gischen Zng  gegen  die  Bnlala  mit  dem  Falsa.  Derselbe  sog  nber 
Dalabia,  Malmana  (Ba^),  Abn  Gher  (wo  er  das  Fedia  entgegen- 
nahm), Araxamosuida  (Arab.  nnd  Bagh.)^  Rnhnt  (Choaam),  Rnhnt 
el  Kleb,  Mangomondjo  (Knka).  Zn  gleicher  Zeit  sog  der  Mbarma 
über  Balan,  Kaka  (Bagh.),  Albn  (Bagh.),  Djazare  (Debaba), 
Masserma.  Der  Ngarmane  endlich  ging  nber  Biddeii,  Bnrgoaasa, 
Ngara  (am  Kindji,  Bagh.),  Düen  (am  Kind^,  Kanmi),  Girmani 
(am  Kindji,  Bag^.)>  Birdie  lOtbn  (Bagh.),  Abn  Tnrban  (Kan.), 
Birke,  Schicho.  An  letaterem  Orte  hatten  sie  Terabredet  znsam- 
mensnkommen.  Der  Ngarmane  wartete  nnd  als  seine  Mitanfnhrer 
nicht  kamen,  suchte  er  anf  eigene  Fanst  sn  arbeiten.  Er  raubte 
auch  wirklidi  den  Bulala's  RindTieh,  doch  dieselben  Terfolgten  seine 
Leute,  ereilten  sie  und  schlugen  sie  aufs  Haupt,  ihrer  viele 
todtend.  Der  Falsa  kam,  sehr  böse  darüber,  über  Moito  nach 
Schicho  und  ebenso  ersdiien  der  Mbarma  auf  der  Buhne.  Ver- 
eioigt  sogen  sie  Ton  Sdiidbio  (O.-S.-O.  Ton  Moito  gelegen)  nach 
Zaram  Djebet  (Arab.  Debaba),  Burda  (Elephantenjagd- Station), 
und  Kalbra.  Von  hier  sandten  sie  4  Boten  (1.  vom  Alifa  Moito, 
2.  vom  Mbarma,  3.  vom  Falsa,  4.  vom  Ngarmane)  ui  den  Sultan 
von  Bulala  (Ngar  Mortse),  den  sie  mit  einer  in  diesen  €kgenden 
gebräuchlichen  Art  des  Damenspiels  (in  der  Baghirmisprache  „yari^^ 
genannt)  antrafen.  Er  würdigte  sie  keiner  Frage,  sondern  spielte 
ungestört  weiter  bis  er  sie  endlich  nach  ihren  Auftragen  beiragte. 
Der  Bote  des  Fätsa  antwortete,  dass,  selbst  wenn  der  Ngar 
Mortse  seine  Tochter,  Frau,  Mutter,  Sohn,  Schwester  sum  Fdtsa 
schicken  wollte,  dies  demselben  nicht  genügen  werde ;  derselbe  ver- 
lange viel  mehr ;  nehmlich  dass  er,  der  Häuptling  der  Bnlala,  seine 
Hand  und  sein  Messer  an  den  Hals  gebunden  zu  Eäbra  erscheine. 
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Der  Ngar  Mortse  versammelte  alle  seine  Edelleute  und  diese 
waren  einstimmig,  ein  so  Sbermüthiges  Ansinnen  würdig  zurück- 
zuweisen. Die  Boten  reisten  ab  und  die  Bulala  folgten  ihnen 
auf  dem  Fusse  nach.  Den  Feind  fanden  sie  in  4  Haufen  (Alifa 
Moito  —  Ngarmane  —  Fätsa  —  Mbarma)  aufgestellt,  so  dass 
auch  der  Chef  der  Bulala  seine  Leute  in  4  Haufen  vertheilte.  Er 
schickte  die  Bewohner  von  Dinni  und  Oolo  gegen  den  Alifa,  die 
von  Müyo  und  Kabra  gegen  den  Ngarmane,  die  von  Yao  und 
Rabbana  gegen  den  Fatsa  und  die  von  Djalo  und  Ngolo  gegen 
den  Mbarma.  Der  Fatsa  vermittelte  den  Sieg,  er  todtete  den 
Sultan  und  sehr  viele  der  Seinen  und  zog  nach  Yao,  erzielte  viele 
Beute  und  kehrte  zurück  über  Malme,  Auni,  NNW.  ein  starker 
Tagesmarsch  von  Moito  (Euka),  Abu  Ndaru,  Mango  Mondjo  etc. 
nach  seiner  Hauptstadt.  Der  Sultan  war  sehr  zufrieden  mit  dem 
Erfolge  seines  F^tsa. 

Nach  der  Rückkehr  des  Fatsa  weckte  seine  neue  Gromso 
seine  Eifersucht  bezüglich  der  Leb  Tmar  und  des  Fatsa,  und  Gau- 
rana, grausam  und  gewaltthätig  wie  er  war,  zweifelte  keinen 
Augenblick  an  der  Wahrheit  des  Gerüchtes  und  beschloss,  seinen 
unbezwinglichen  Fatsa  zu  todten.  Ein  Eunuch  verrieth  es  diesem, 
und  als  der  Mbang  Abends  zu  ihm  schickte  mit  dem  Ersuchen, 
zu  ihm  zu  kommen,  erfand  Araueli  Vorwände  über  Vorwände,  und 
floh  eilends  aus  der  Stadt  über  Bäkal,  Bakkabe,  Matie  Ainasunda 
(zwischen  dem  Ba  Batschikam ,  Matia  und  Bügoman)  nach  Bügo- 
man. Nach  dem  Karnak  zurückgekehrt,  fand  er,  dass  die  Bu- 
lala die  Wadawi  nach  Baghirmi  gelockt  hatten,  um  sich  zu 
rächen.  Es  scheint,  dass  auch  ein  Fighi  und  Scherif,  Malem 
Isa,~  der  in  Baghirmi  zu  Gast  gewesen  war  und  dessen  Frau 
Gaürana  verfahrt  hatte,  sein  Theil  dazu  beigetragen  hatte,  denn 
er  war  nach  Wadai  gegangen.  Den  im  Scheich  el  Tünisi  ver- 
zeichneten Grund  Abd  el  Kerim  Sabun's,  wegen  der  Heirath 
seiner  Schwester,  lassen  die  Baghirmi  nicht  gelten,  sondern  nur 
politische  Gründe.     Loen   und  Hadji  hatten  wohl  Recht  gehabt. 

Der  Fätsa  hatte  die  Stadt  noch  nicht  betreten,  als  die  Nach- 
richt vom  Anmarsch  der  Wadawi  kam.  Der  Sultan  rief  ihn  als- 
bald zum  Conseil,  doch  der  Fätsa  weigerte  sich  dessen  und  for- 
derte vielmehr  den  Sultan  auf  herauszukommen ,  da  der  Feind  vor 
den  Thoren  stehe.  Doch  der  Mbang  kam  nicht  heraus  und  die 
Wadawi  waren  schon  bis  Bidderi  gekommen.  Nicht  der  Fätsa 
allein  trennte  sich  vom  Sultan,  sondern  er  war  begleitet  vom 
Mbarma  und  Ngarmane.  Alle  drei  rührten  sich  nicht  und  der 
Feind  drang  ohne  Widerstand  in  die  Stadt  ein,  wo  sich  denn  ein 
verzweifelter  Kampf  entspann,  in  dem  der  Sultan,  die  Gümso,  die 
Lei  Tmar,   der  Djorongolo,   die  Magira,  Djeran  Motmäne,   Agid 
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BiUai,  Ä$id  Oämkftl,  Eadomoei'adji  (die  Beute  der  Ghazien  wird 
in  die  Hund  dieses  Beamten  abgeliefert)  fi«len.  Sehr  viele  ent- 
flohen iiatürlicli  aiiB  der  Stadt.     Gaürana  hatte  22  Jahie  regiert. 

Dir  Sultan  von  Wadm,  Abd  el  Kerim  Sabon,  berief  jetzt 
den  2.  Sehn  Gaürana's'zor  Thronfolge,  den  Ngar  Mürba  Bira, 
kurz  gi^nannt  Ngar  ba  Bira,  denn  die  Einwohner  wollten  von 
dem  üUeeten  Sohne,  dem  Tsiroma  Barkomända  nichts  hören. 
Aussir  diesen  beiden  exietiren  noch  der  Ngar  Daba  Hadji  und 
der  N'giir  Killo  Gaürana.  Der  Tsiroma  Bnrkominda  war  geflohen. 
Ngur  h:i  Bira  war  ein  guter,  frommer,  gelehrter  Mann,  doch  den 
Verhüll  nissen  wohl  kanm  gewachsen. 

Sultan  Sabnn  schickte  jetzt  eine  Expedition  gegen  Araneli 
aus,  i!>;r  sich  nach  Onko  zurückgezogen  hatte  und  zwar  über 
Xgar  Doko,  Bakal,  Mügele,  Orinjo.  Hierher  k«B  auch  der  Fitsa 
von  Onkn  ans,  Qm  den  Kampf  aufzunehmen.  la  demselben  sieg- 
ten dii'  Wadawi,  eine  ungeheure  Zahl  Pferde  erbeutend,  darunter 
diLs  <U's  Fätsa,  Namens  Ngölko  G&lla.  Beide  Theile  zogen  sich 
duraul'  in  ihr  Hauptquartier  zurück:  die  Wadawi  nach  Massenja, 
der  Fi'itsa  nach  Onko.  Nach  dieser  Expedition  kehrte  der  Sultan 
von  Wndiü  in  sein  Land  zurück. 

Dtr  Fätsa  und  Ngaimane  kamen  zwar  darauf  nach  dem 
Ravnak,  um  dem  Ngar  ba  Bira  ihre  Dienste  anzabieten,  doch,  da 
dersellie  7om  Feinde  eingesetzt  war,  setzte  der  Fätsa  sich  bald 
in  Einvernehmen  mit  Burkomända,  der  sich  in  Bugoman  aufhielt 
und  nur  atlzubereit  war,  sich  der  Herrschaft  zn  bemächtigen.  Er 
kam  bis  xur  Hauptstadt,  wo  sein  Bruder  den  Kampf  annahm  aber 
unterliLg.  Derselbe  floh  bis  Mamsa,  wurde  jedoch  von  Araneli  da- 
selbst ereilt,  ergrifi'en  und  nach  Massenja  gebracht,  wo  Burkomända 
ihn  eri^l.  auf  beiden  Augen  blendet«  und  bald  darauf  tödten  liess. 
Die  beiden  anderen  Brüder  waren  nach  Wodai  entflohen.  Die 
Yorüb ergeltende  Be^erung  Ngar  ba  Blra's  hatte  kaum  Monate  ge- 
dauert. 

SiilCiLu  Burkomända  hatte  sich  also  installirt.  Doi^ 
sollte  lieilicb  seine  lange  Regierung  aus  einer  Keihe  von  unauf- 
hörlichen Kämpfen  mit  fremden  Mächten  and  im  eigenen  Lande 
bestehen.  Schon  im  nächsten  Jahre  schickte  Sultan  Säban  eine 
neue  Expedition  mit  den  beiden  flüchtigen  Prinzen,  um  den  Ngar 
Däba  auf  den  Thron  zu  setzen.  Schon  bei  Moito  natuneo  die 
Baghinui  den  Kampf  anf,  and  die  Wadawi,  obgleich  Sieger, 
konnten  doch  ihren  Erfolg  nicht  ausbeaten,  sondern  kehrten  um. 
Im  daniuf  folgenden  Jahre  kehrten  sie  wieder  zurnck  zn  gleichem 
Zivecke  und  Mbang  Barkomända  selbst  zog  ihnen  entgegen  bis 
Moito,  wo  die  Wadawi  wieder  siegreich  waren.  Bnrkomända  zog 
sieb   nach    seiner  Hauptstadt  zurück,   die  Wadawi    verfolgten  ihn 
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und  es  kam  bei  Ngar  Dogo  wieder  zum  Kampf,  in  d^m  zwar  die 
letzteren  noch  einmal  siegten,  doch  selbst  sehr  mitgenommen  wur- 
den, so  dass  sie  wieder  abzogen,  ohne  ihren  Zweck  erreicht  zu 
haben.  Auf  dem  Heimwege  theilten  sie  sich  in  zwei  Abtheilungen, 
von  denen  die  eine  sich  östlich  wandte,  die  andere  in  der  Richtung 
von  Kanem  abzog.  Dieser  letzteren  folgte  Araueli  und  besiegte 
sie  bei  Karmedake  (nahe  £1  Gara),  den  Chef,  Agid  Ngulbu,  ge- 
fangen nehmend  und  später  in  Massenja  tödtend.  Die  Nachricht 
von  diesem  Ereignisse  führte  die  Wadawi  wieder  herbei,  und  zwar 
näherten  sie  sich  auf  dem  Wege  des  Fätsa  der  Hauptstadt.  Es 
scheint,  dass  diese  Expedition  bedeutender  war,  als  die  früheren, 
denn  Burkomända  zog  sich  nach  Batschikam  zurück;  doch  dem 
Fatsa  gelang  es,  die  Feinde  von  der.  Seite  her  zu  überraschen 
und  ihrer  viele  niederzumachen.  Freilich  sammelten  sie  sich  von 
Neuem,  erlangten  jedoch  keine  weiteren  Erfolge  und  kehrten  über 
Moito  nach  WadaT  zurück. 

Diese  ewigen  Kämpfe  hatten  alle  friedliche  Thätigkeit  ge- 
lähmt und  alle  ackerbaulichen  Arbeiten  unmöglich  gemacht.  Die 
Folgen  machten  sich  bald  fühlbar.  Im  Verein  mit  einem  regen- 
armen Jahre  trat  Hunger  und  Mangel  aller  Art  ein,  so  dass  der 
ganze  Hof  nach  Bügoman  übersiedelte.  Von  dort  ging  der  Fätsa 
auf  Ghazi  nach  Kündi  auf  dem  Gebiete  des  Scheich  El  Kahemi, 
von  wo  er  viele  Leute  nach  Bugoman  schickte.  Er  blieb  ein  Jahr 
aus  und  liess  endlich  seinem  Herrn  sagen,  er  möge  nur  nach 
Masaenja  zurückkehren,  er  werde  ihn  dort  treffen.  In  der  That 
ging  Burkomända  nach  seiner  Hauptstadt,  doch  der  Fätsa  ging 
auch  nach  seiner  Rückkehr  nicht  wieder  zu  seinem  Herrn.  Als 
derselbe  Boten  schickte  mit  der  Aufforderung  zurückzukehren, 
fand  er  Ausflüchte  und  verhehlte  ihm  seine  Abneigung  nicht. 
Araueli  war  ein  höchst  energischer  Charakter,  der  durch  seine  lange 
Dienstzeit  unter  dem  Hadji  und  Gaürana  und  durch  seine  ungewöhn- 
lichen kriegerischen  Erfolge  ein  hohes  Selbstbewusstsein  gewonnen 
hatte.  Er  hatte  ausserdem  dem  Sultan  Burkomända  zur  Herrschaft 
verholfen  und  selbst  sicherlich  einen  ebenso  grossen  Anhang  im 
Lande  als  dieser  selbst,  wie  er  wohl  wusste.  Dazu  sah  er  jetzt, 
dass  Burkomända  ihm  keine  Spur  von  Dankbarkeit  bewahrte  und 
überhaupt  die  Hoffni^ngen,  die  er,  der  Fätsa,  auf  ihn  gesetzt  hatte, 
nicht  rechtfertigte.  So  führte  er  eine  Sprache,  welche  sonst  in 
diesen  Landern  dem  Könige  gegenüber  eine  sehr  ungewöhnliche 
ist.  Doch  schickte  er  seinem  Herrn  noch  100  Rinder  mit  der 
Nachricht,  er  selbst  werde  bald  folgen. 

Mit  dem  Fätsa  war  zu  der  Zeit  der  Ngarmane  vereinigt.  Dieser 
schrieb  heimlich  an  Burkomända,  mit  der  Bitte,  ihn  doch  zurückzu- 
rufen,  da   er  nicht  mehr  bei  einem  so  bösen  und  gewaltthätigen 
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■  Mensi^eii,  als  Araaeli  Bei,  zd  bleiben  gewillt  sei.  Diesen  selben  Brief 

^  schickte  der  Sultan  an  den  Fätea  mit  der  Kandbemerkang,  sie  seien 

einander  würdig  nnd  möchten  nnr  zusammen  bleiben.  Araneli  zeigte 
I  das  Schreiben  and  die  Antwort  dem  Ngarmane,  der  über  die  In- 

L  diijcretion  des  Sultans  entrostet  dem  Fäts»  schwor,  ihn  nie  zu  ver- 

lassen.     Auf  dem  Rückwege  Ton  Kundi  zogen  sie  über  Derkascho 
und   Derbali  nach  Ab  Gher,  und  als  sie  hier  angekommen  waren, 
\     *'  glaubte  Burkomända  schon,  sie  würden  nach  dem  Kamak  kommen, 

-.  doch    siB    zogen    zn  seinem    Erstaunen    und   dem    der    Einwohner 

L  nach    Biilan    weiter    und    von    da    nach    BnrgomÄsa,    Knlnmbdrte, 

».  Gf^njimi  am  Kindji,  Girnani  (zwischen  Geji  Mögsero  und  Abalai^ 

'  Karan'a,  Föro,  wo  sich  das   Räthsel  ihres  sonderbaren  Zuges  anf- 

klärte.  Hier  stiess  nämlich  ein  anderer  Sohn  Gaurana's,  dessen 
Mutter  nach  dem  Tode  des  Vatei«  ans  Furcht  vor  seiner  Blendung 
mit  ihm  nach  Andl  geflohen  war,  zu  ihm.  Dies  war  der  Maigano 
Hadji  und  das  Zusammentreffen  mit  ihm  von  Aranell  combinirt. 
Derselbe  hatte  zwarj  als  alle  Welt  erstaunt  über  seinen  Weg  nach 
Osten  var,  verbreiten  lassen ,  er  ginge  nach  Andi,  um  dort  einen 
ihni  bekannten  Malem  za  consultiren,  sich  von  ihm  „schreiben" 
zu  Inasen  und  dann  auf  Ghazi  zu  gehen,  um  mit  vollen  Händen 
zurückzukehren.  Die  Identität  dieses  „Fi'ghi"  mit  dem  Maigena 
Hädji  wnrde  in  trauter  Stunde  dem  Mbarma  Iba  (abgekürzt  Mbar  Iba) 
vnn  seiner  Geliebten  verrathen ,  welche  ihn  warnte ,  da  er  der 
Bruder  Burkomända's  (mütterlicher  Seite)  sei  und  also  sicher  einer 
Verschwörung  des  Fätsa  mit  dem  Prinzen  Hadji  zum  Opfer  fallen 
würde.  Mbar  Iba,  der  mit  dem  Fätsa  von  Eündi  gekommen  war, 
floii  erschredct  nach  Massenja  und  mit  ihm  Ngarambiiko  Brahim, 
Abu  Fascfaa  Rhamadhan,  Djerma  Bölki.  Mbang  Burkomända,  von 
ihnen  vor  der  nahen  Gefahr  gewarnt,  suchte  Jetzt  den  Ngarmäne 
wieder  au  sich  znrnckznlo(^en  und  schickte  zu  demZwecke  zweiLeute 
mit  heimlicher  Botschaft  und  vielen  süssen  Worten.  Doch  es  war 
7u  spät;  einmal  Ton  ihm  znrückgestossen  ging  der  Kgarm&ne  auf 
Niclits  Bin  nnd  liess  dies  dem  Sultan  sagen.  Dieser  hatte  keine 
Mncht  seinem  Fätsa  entgegenzustellen,  die  im  Stande  gewesen  wäre, 
ihm  die  Spitze  zn  bieten;  er  folgte  also  dem  Rathe  der  ebenge- 
nannten Flüchtlinge  und  verliess  das  Land.  Er  ging  nach  Eüeseri, 
schickte  von  da  nach  Giilfe,  bekam  vom  Cbalifa  dieser  Stadt  auch 
eine  Einladung,  ging  dahin,  lagerte  aber  ausserhalb  der  Stadt. 
Der  energische  Fätsa  liess  nicht  lange  auf  sich  warten ,  -besiegte 
seinen  Herrn  und  dieser  ging  nach  Eüka  oder  Ngiimo,  um 
vom  Scheich  el  Känemi  Hülfe  zu  erflehen.  Derselbe  gab 
ihm  auch  eine  kleine  Macht,  mit  der  er  den  Kampf  gegen 
■k.  Araueli,     den     er     noch     zu    Gnlfe     fand,     wagte,     aber    wieder 

besiegt  ward.     Hier  verwnndete  ihn  einer  seiner  Sklaven,  Qaran- 
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däogeru  Ki'nedi,  der  mit  dem  Fätsa  war,  mit  der  Lanze  ici  Uiickun, 
doch  er  entkam  nach  Yamanuk's  Gebiet.  Der  Fätsa  scliickco  ao- 
fort  100  Toben  &n  Yamanok  mit  der  Bitte  um  Auslieferung  Bur- 
kom&nda's.  Doch  die  Fraa  desselben,  während  er  selbst  zweifel- 
haft war,  erweckte  ein  generöses  Gefühl  in  seinem  Hetzen  und  zog 
für  den  Fätsa  unvortheilhafte  Parallelen  zwischen  dem  „Sultan" 
nnd  dem  „Sklaven",  so  dass  Yämannk  die  100  Toben  verbninnte 
nnd  den  Snltan  Burkomanda  mit  zahlreicher  Bedeckung  auf  den 
Weg  nach  Wadai  schickte.  Unterwegs  traf  man  eine  Karavane 
Pilger  nnd  plünderte  sie  ohne  Wissen  Borkomända's ,  der  ihneu 
demnächst  Alles  wieder  zustellen  liess.  Der  Falsa  madite  sich  uls- 
bald  an  die  Verfolgnng,  kam  zo  Yimanuk,  schlug  ibu  in  die 
Flucht  nnd  stiess  dann  auf  die  Pilger,  die  ihn  aber  aas  Dankbar- 
keit gegen  Bnrkomända  versicherten,  derselbe  sei  ihnen  vor  lan- 
ger Zeit  auf  dem  Wege  begegnet  und  müsse  bereits  sehr  weit  ent- 
fernt sein.  Daraufhin  kehrte  Araneli  nach  Giilfe  zurück  und  suchte 
von  den  Frauen  Burkomanda's,  die  dort  ontergebracht  waren,  etwas 
zu  erpressen.  Doch  Oulfe  stand  für  sie  ein  und  der  Fatsa  kämpfte 
4  Monate  vergebens,  um  die  Stadt  zu  erobern.  Am  Ende  dieser 
Zeit  Jedoch  gab  man  dem  Belagerer  das  Verlangte  und  Kr  zog 
□ach  Massenja  ab. 

Der  vom  Fätsa  neu  erwählte  Sultan  Adji  (Ha^ji  Bab  Tsurnma 
Binga  soll  sein  voller  Name  gewesen  sein)  hatte  die  Haujnstadt 
seines  Reiches  noch  nicht  betreten,  sondern  wohnte  zu  Manwe, 
denn  zu  Massenja  herrschte  Hunger. 

Der  unermüdliche  Fätsa  nnternahm  indessen  einen  neuen 
Kriegszng ,  ging  nach  Mäffatin  und  von  da  über  Rabat  ?  und 
Tschaken  nach  Djögdo,  das  er  ausplünderte.  Ton  da  ging  er  nadi 
Tscholol,  das  er  ebenfalls  verheerte,  von  da  nach  Pam,  nacb  Giira), 
Günognno,  Mätele,  Gam,  Sotto,  Megen,  Müro  am  Ba  Busso  und  be- 
legte alte  Städte  am  Ba  Busso  von  MäSälin  abwärts  mit  100  Sklaven, 
die  er  na«h  Mandjafa  schickte.  Er  selbst  ging  nach  Mitiu  und 
Enno  (SO.  von  Mittu)  nnd  von  da  nach  Mofii,  wo  er  3  Tage 
lagerte  nnd  ihm  3  Araber  die  Nachricht  brachten,  dass  Burkomanda 
Ton  Wadai  zurückkehre.  Zum  Dank  für  die  schlechte  Nachriebt 
tödtete  der  gewaltthätige  Araneli  2  der  Boten  und  schickte  den 
dritten  heim,  während  er  selbst  über  Mäffalin  ging,  wo  er  2  Tage 
blieb  und  mit  dem  Hadji,  seinem  selbstgewählten  Herrn,  ziisant- 
mentraf.  Beide  gingen  über  Kokotie  nach  Musgogu,  wo  Sultan 
Hadji  blieb,  während  der  Fätsa  den  Weg  vortsetzte.  Burkomanda 
kam  von  Debaha  über  Eindji,  Ginjim,  Schökde,  Bnrgomasa  nach  dem 
Karnak,  wo  er  weder  Sultan,  noch  Fätsa,  noch  irgend  welche 
Streitkräfte  vorfand.  Er  wandte  sich  daher  nach  Ngardoko^ 
Bätschikam,  Kutsangeron,  wo  er  auf  den  Fätsa  sdesa,  mit  ihm 
kämpfte  und  ihn  besiegte. 
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Araueli  floh  nach  Logon  und  Burkomanda  verfolgte  ihn. 
Jener  hatte  die  Absicht^  das  Gebiet  von  Logon  nur  zu  durch- 
schneiden  und  zu  den  Felläta,  welche  südlich  von  Mandara  woh- 
nen, zu  fliehen.  Doch  die  Leute,  welche  ihn  nicht  weit  von  Bimi 
Logon  über  den  Fluss  setzten,  lieferten  ihn  eben  dahin  ab,  und 
als  Burkomanda  kam  und  die  Auslieferung  verlangte,  willfahrtete 
man  ihm.  Jetzt  konnte  dieser  einigermassen  beruhigt  in  seine 
Hauptstadt  zurückkehren;  der  mächtige  Feind  war  in  seinen  Händen. 
Er  todtete  ihn  übrigens  nicht,  sondern  schickte  ihn  nach  Wadai. 

Aus  dieser  Zeit  der  Unterstützung  Burkomanda's  durch  Wadai 
stammt  der  Tribut  Baghirmi's  an  dieses  Land  (alle  S  Jahre 
100  Sklaven,  80  Sirne,  100  Pferde,  1000  Toben),  während  an 
Bornu  nie  eine  regelmassige  Abgabe  stattgefunden  hat. 

Der  von  Araueli  creirte  Sultan  Hadji's,  der  kaum  aus  der 
Stellung  eines  Prätendenten  herausgetreten  war,  hatte  nach  der 
Gefangennahme  seines  Protectors  keinerlei  Bedeutung  mehr;  er 
floh  zurück  nach  Audi  und  Schim,  und  mit  ihm  einige  der  Kinder 
Aräueli's  (andere  waren  zu  dem  Fellata  gegangen).  Zwar  machte  er 
noch  einen  Versuch,  mit  den  "Waffen  in  der  Hand  die  Herrschaft 
wiederzugewinnen,  als  Burkomanda  bald  darauf  nach  Basso  kam,  doch 
mit  schlechtem  Erfolge ;  er  musste  alsbald  nach  Audi  zurückfliehen. 
Von  hier  aus  bemächtigte  sich  Burkomanda  seiner  durch  Verrath. 
Er  schickte  seinen  Sohn  Abd  el  Kader  mit  100  Toben  an  den  Häupt- 
ling des  Ortes  und  erzielte  so  die  Auslieferung  des  Prätendenten. 
Abd  el  Kader  brachte  seinen  Onkel  gefangen  nach  Busso,  wo 
Burkomanda  ihn  erst  auf  beiden  Augen  blendete  und  schliesslich 
todtete.  Er  selbst  zog  von  Busso,  Ndamm  und  Mittu  Abgaben  an 
Getreide  und  Sklaven  ein  und  kehrte  dann  nach  Massenja  zurück. 
Zum  Fatsa  ernannte  er  seinen  Bruder  mütterlicher  Seits,  Iba,  mit 
dem  er  nach  einiger  Ruhe  gegen  Mandara  hinzog,  Yäre  plünderte 
und  nach  Massenja  zurückkehrte.  Hier  horte  er,  dass  der  Scheich 
el  Kanemi,  dessen  Unterthanen  er  allerdings  auf  seinem  letzten 
Zuge  arg  mitgenommen  hatte,  gegen  ihn  ausgezogen  sei.  Er 
schickte  sofort  seinen  F4tsa  aus,  der  zu  Läkta  auf  den  Scheich 
stiess,  ihn  besiegte  und  nach  Massenja  zurückkehrte.  Der  Kanemi 
wandte  sich  nach  Gulfe,  wo  er  dem  Chalifa  Aba  einen  Eid  ab- 
nehmen wollte,  mit  ihm  den  Sultan  von  Baghirmi  zu  bekämpfen. 
Als  dieser  zögerte  und  sich  weigerte,  Hess  ihn  sein  Lehnsherr  in 
Fesseln  schlagen.  Die  Nachricht  davon  drang  schnell  zu  Burko- 
mÄnda,  der  alsbald  Streitkräfte  aussandte,  welche  zu  Gülfe  auf 
den  Scheich  stiessen,  ihn  besiegten  und  den  Alifa  Aba  befreiten. 
Als  der  Kanemi  alsbald  wieder  ein  neues  Heer  gesammelt  hatte, 
zog  auch  Burkomanda  wieder  aus,  traf  auf  jenen  bei  Afade  und 
besiegte  ihn  nochmals. 
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Nach  Massenja  mruckgekehrt,  rastete  er  eine  neue  Expedition 
gegen  Borna  ans,  welche  bis  Laderi  kam.  Hier  stiess  der  Scheich 
aof  sie  and  siegte  diesmal.  Der  Tsiroma  Abd  el  Kader,  der  die 
Expedition  gefShrt  hatte,  floh  vor  dem  Zorne  seines  Vaters  über 
den  schlechten  Erfolg  nach  Bogoman  and  dann  za  den  Felläta 
nach  Mama. 

Der  Scheich  rackte  ohne  Kampf  bis  Massenja  vor,  fand  die 
Haaptstadt  aber  ganz  leer,  denn  Barkom^nda  hatte  sich  mit  Allem 
nach  Batschikam  zorackgezogen ,  and  kehrte  schnell  zarack. 

Im  daraaf  folgenden  Jahre  warde  von  Wadai,  wo  damals 
Saltan  Yussaf  Charifin  regierte,  der  Versach  gemacht,  einen 
neaen  Kronprätendenten,  Ngar  Nilmi,  Sohn  Gadrana's,  Namens 
Hadji,  zn  installiren.  Es  kamen  Kamkolak  Abba,  Knrsi  Tuer, 
Faki  Fddal  bis  nach  Massenja,  wo  sie  Niemand  fanden.  Barko- 
manda  war  nach  Basso  gegangen.  Als  die  genannten  Heerführer 
ihm  hierhin  fDlgten,  zog  er  sich  nach  Ndamm  zurück,  und  als  die 
Feinde  auch  dorthin  kamen,  entwich  er  nach  Sara  Gosdega.  In 
Ndamm  kämpften  die  Wadawi  mit  sehr  massigem  Erfolge  mit  den 
Einwohnern;  sie  kehrten  bald  aber  Kerbe  zurück  and  blieben  in 
Dangwa.  Nach  dem  Herbst  kehrte  Burkomanda  zurück  und  blieb 
4  Monate  zu  Kiär,  bis  das  Wasser  des  Stromes  fiel.  Da  erschienen 
auch  die  Wadawi  wieder  auf  dem  jenseitigen  Ufer  und  es  kam  im 
Strome  selbst  zum  Kampf,  in  dem  Burkomanda  siegreich  war. 
Viele  Wadawi  fielen;  die  Führer  and  Ngar  Nilmi  kehrten  nach 
Dan^a  zurück.  BurkomÄnda  folgte  ihnen  dahin,  und  es  kam 
auch  dort  zum  Kampf,  in  dem  der  Faki  Fadul  und  Kürsi  Tuer 
fielen  and  Kamkolak  Abba  floh  (er  fand  bei  seiner  Rückkehr 
Sultan  Charifin  todt).  Auch  der  Ngar  Nilmi  floh  und  zwar  nach 
Logon. 

Auch  von  dieser  Gefahr  befreit,  kehrte  Burkomanda  über  Kuri, 
Bere,  Sadau,  Scheta,  Modu,  Arkoa  nach  Massenja  zurück  und  genoss 
der  Rolle.  Schon  im  nächsten  Jahre  kam  der  Scheich  el  Kanemi 
mit  neuer  Expedition  and  erschien  bei  Dmno,  südlich  von  Babalim. 
Die  ihm  unter  dem  Fätsa  entgegengeschickten  Streitkräfte  Bagh's 
besiegte  er  und  drang  bis  Massenja  vor.  Hier  fand  er  zwar  den 
Saltan  nicht  mehr  vor  —  derselbe  war  nach  Moito  geflohen,  — 
machte  jedoch  Beute  an  Mensdien  und  Rindern  und  zog  über 
Bügoman  and  Mdndjafa,  die  er  völlig  ausplünderte,  nach  Hause 
zurück.  Er  schien  überhaupt .  die  früheren  Niederlagen  nicht  ver- 
gessen zu  können,  sondern  suchte  die  Scharte  auszuwetzen  und 
sich  zu  rächen.  Er  soll  auch  Veranlassung  gewesen  sein  zu  dem 
Zuge  der  nordischen  Araber  unter  Mustapha  el  Ahmer  und  Anderer 
bis  Baghirmi,  wo  sie  Babalia  heimsuchten  etc.  Später  kamen  sie 
noch    einmal  und  plünderten  Moito.     Während   dieser  Raubzüge 
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nicht.  Doch  später  suchte  er  Revanche  am  Scheicli  tod  Borna 
zu    nehtiien    und  kämpft«   mit   ihm    nicht  ohne  Erfolg    bei   Ngala. 

Der  Tairoraa  Abd  el  Kader,  der  ja  beim  Nicht- Erfolge  seines 
Kampfes  vor  seinem  gewaltthätigen  Vater  geflohen  war,  war  in- 
dessen bei  Gelegenheit  des  Kampfes  desselben  mit  dem  Ngar 
Nflmi  zurückgekehrt.  Jetzt  zog  er  nach  SäTraa  (?)  im  Gebiete 
des  Scheich,  horte  aber  unterwegs  die  falsche  Nachriciit  vom  Tode 
seines  Vaters  und  k«hrte  mit  seinen  Brüdern,  dem  Ngar  D&ba 
Hadji,  dem  Ngar  Murba  Hadji  und  dem  Ngar  Killo  D6II0  eilends 
zurück.  Als  der  Viiter  den  Grund  der  Rückkehr  hörte,  liesa 
er    dem  Gerüchte    nachspüren  und  den  Urheber  desselben  tödten. 

Drei  Tage  nach  der  Rückkehr  Abd  el  Kiider's  überfielen 
die  Wadawi  die  Asäla  und  massacrirteu  sie  auf  der  Ebene  Harara. 
Der  Kest  derselben  floh  nach  Massenja,  wohin  ihnen  die  Feinde 
bis  Mager  (nahe  dem  Karnak)  folgten.  —  Bald  darauf  wüthete 
Abd  el  Kader  gegen  die  Chozam ,  deren  Chef  er  ja  als  Tsiroma 
war  und  die  sich  widerspenstig  gezeigt  hatten,  und  brachte  ihnen 
eine  harte  Lection  bei,  bei  Edkam  (NNW.  1'^  Tagemärsche  von 
Massenja).  Bald  darauf  schickte  der  Sultan  eine  Expedition  gegen 
die  Dekakere ,  die  man  zu  Kmdzi-Zael  traf  und  wie  gewöhnlich 
mitnahm. 

Im  nächsten  Jahre  ernannte  er  den  Fätsa  Erse  und  den 
Alifa  Moito  Abu  und  schickte  sie  beide  gegen  die  Wadawi,  die 
die  östlichen  Heidenländer  Baghirmi's  stets  mit  Ghazien  über- 
zogen, und  zwar  unter  dem  Oberbefehl  des  Alifa  Moito.  Die 
Leute  murrten  darüber,  denn  die  Sitte  forderte  den  Fatsa  als 
kriegerischen  Anführer,  und  wollten  eigentlich  nicht  kämpfen. 
Doch  als  der  Sultan,  der  von  dieser  Missstimmung  hörte,  beide 
zurückrufen  wollte,  leistete  Niemand  Folge,  sondern  Alle  zogen 
vorwärts  und  trafen  auf  die  Wadawi  bei  Billion  und  besiegten  sie 
(dieselben  waren  angeführt  von  Agid  el  Djaatena  Adem  Uktubare)* 
Burkomända  lieas  den  Erae  und  Abu  ihre  Stelleu  vertauschen 
und  schickte  den  Fätsa  Abu  nach  Logon,  von  wo  er  mit  dem 
Djinnama  (militairischer  Würdenträger  in  Lclgou)  Yare  überfiel 
und  grosse  Beute  machte.  Doch  dies  verhinderte  später  den  FÄtsa 
nicht,  auch  das  Gebiet  von  Lögon,  das  zwischen  Schari  und  Ba 
Lögon  liegt,  gründlich  auszuplündern.  Von  da  zurückgekehrt  zog 
Fätaa  Abu  gegen  die  Mässelma  im_  Bahar  Kärka. 

Darauf  folgt  in  der  Reihe  der  Ereignisse  (und  diese  sind 
nur  Ghajzien)  eine  Expedition  des  Ngarmane  Ngolo  über  BÄtschi- 
kan,  Tschutoria,  Irbi  Ngarmane,  Musgugu,  Boai,  DjiHim,  Mätblin, 
Läffana,  Alloa,  Gurgara,  Möfu  nach  Njinga,  Er  verliess  Möfu 
und    Dohor    und    marachirte    die    ganze    Nacht   hindurch   bis    zum 
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Morgen,  wo  er  Njmga  überfiel.  Mit  ihm*  war  der  damalige 
Konig  von  Somrai,  Sokunde.  An  diesem  selben  Tage  starb  er 
plötzlich.  Man  transportirte  ihn  bis  Mofu,  wo  man  ihm  einen 
Sarg  machte  und  zu  Kameel  bis  Massenja  bringen  Hess.  Seine 
Soldaten  blieben  noch  in  Mofa  und  plünderten  von  da  aas  Tschaken, 
Giinogdno,  Djogdo,  Matele  und  kehrten  dann  auch  zurück. 

In  der  Zeit  machte  der  ganz  seiner  Launen  und  Willkür 
folgende  Sultan  den  Alifa  Moito  Erse  wieder  zum  Fatsa  und 
degradirte  den  F4tsa  Aba  zum  Djerangulo,  ihn  bald  darauf  wieder 
zum  Alifii  Moito  erhebend. 

Einen  Einfall  der  Fellata  in  Baghirmi  bei  Mandjafa  schlugen 
Erse  und  Abu  bei  BÄkabe  zurück,  wo  sie  von  jenen  Nachts 
überfallen  wurden.  Freilich  hatten  die  Eindringlinge  schon 
Mandjafa,  Bügoman,  Matia,  Gelindia  gebrandschatzt.  Der  Fatsa 
Abu  *«)  wurde  selbst  in  dem  nächtlichen  Ueberfalle  bei  Bakabe  durch 
einen  Pfeil  verwundet  und  man  musste  die  Wunde,  des  Giftes 
wegen,  tief  ausschneiden.  Doch  Tags  darauf  folgten  ihnen  die 
Baghirmi  und  räumten  furchtbar  unter  ihnen  auf.  Dann  zogen 
sie  über  Mdndjafa,  K4mda,  Müskun,  Maga,  Bauli  (wo  die  Fellata 
sie  bei  Nacht  überfielen  und  den  Mbarma  Mbana  Asseli  tödteten, 
dodi  zurückgeschlagen  wurden)  bis  Bogo.  Doch  in  Bauli  hatten 
sie  einen  unwillkürlichen  Aufenthalt,  indem  während  der  Nacht 
die  Musgu,  ihre  Bundesgenossen,  entflohen  und  die  Baghirmi-Pferde 
zum  Theil  mit  ihnen.     Yon  Bogo  kehrten  sie  dann  zurück. 

Gab  es  weiter  keine  Raubzüge  zu  unternehmen,  so  verfiel 
man  auf  das  unglückliche  Logon,  dessen  ostlicher  Theil  nur  all- 
zusehr exponirt  war.  So  auch  jetzt  der  Fdtsa  Abu,  der  auf  die- 
sem Zuge  erblindete.  Burkomanda  bot  in  Folge  dessen  sein  Amt 
dem  Erse  an,  welcher  augenblicklich  ohne  Würde  war  (der  Sultan 
hatte  einmal  wieder  die  Aemter  gewechselt),  doch  dieser  schützte 
sein  vorgerücktes  Alter  vor  und  rieth,  es  dem  Mallem  Njolo,  einem 
Sohne  der  Schochotma  (Meram-Würde  seit  Hadji)  Aschia,  einem 
Enkel  Burkomanda's ,  zu  geben ,  der  es  denn  auch  erhielt. 
(Schochotma  Aschia  war  die  Tochter  Burkomanda' s). 

Der  neu  erwählte  Fatsa  zog  nach  Kenja,  doch  diese  Stadt 
protestirte  mit  ihren  alten  Familienbanden,  und  der  Saltan  schickte 
daher  seinen  Enkel  gegen  die  Boa.  Derselbe  überfiel  Korbol, 
zog  nach  Damran,  Bolo,  Kirbe,  Billai,  Mbdrnja,  Monjola,  Minti, 
Büsso,  Läffana,  wo  er  4  Monate  blieb.  Dann  wandte  er  sich 
südlich  nach  Alloa,  Tschaken,  Konkola,  welches  mit  Aunja,  Güno- 
guno,  Gurab  und  Matele  zusammen  liegt,  plünderte  sie  aus  und 
kehrte  nach  Massenja  zurück  bei  LÄffana  auf  dem  Heerwege,  von 
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*)  Die  Stellen  Beider  hatten  mittlerwelle  wieder  gewechselt. 
Zeitsehr.  d.  GeMlboh.  f.  Erdk.    Bd.  IX.  S 
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üe.  naA  Dilfln  (J4  Tag  NNO),  wo  er  1000  Toben  Tribnt  erhob 
Mi'dje  (nördlich  von  Dilfin  l^  Tag),  Derredja  (NNW  |^  Tag  vom 
vorigen),  Mämsa  a.  B.  Bat,  S.-Ufer,  Belamedi  (NW  vom  vori- 
gen), Tr  (Er  oder  Or),  ganz  nahe  auf  der  andern  Seite  des 
F1d!»»<s,  und  MasBonja-, 

Üline  sich  einer  langen  Ruhe  hinzugeben,  zog  dann  der  JQ&ge 
Fätsit  gegen  die  Debäba  mit  dem  gewöhnlichen  Erfolge.  Diese 
wurden  knrz  darauf  nocb  einmal  gebrandschatzt  vom  Ngarmane 
Ti'cidi,  der  mit  dem  Alifa  Moito  gegen  sie  gezogen  war. 

I]i  Logon  erhielt  darauf  eben  derselbe  Ngarmane  bei  Bain- 
gürdjina  lun  Ba-Lögon  eine  Schlappe  von  Kasella  Belal,  den  der 
Scheich  von  Bomn  geschickt  hatte  nnd  an  den  sich  die  Be> 
wuhiiti  von  Lögon  gewandt  hatten. 

Dill  letzten  5  J^re  blieb  BnrkomAnda  blind  nach  heftiger 
Augenkrankheit,  ein  Zustand,  der  begreiflicherweise  seinen  launen- 
haften, gewalttbätjgen ,  gransamen  Charakter  nicht  angenehmer 
machlt'.  Zwischen  ihm  and  dem  Tsiroma  bestand  kein  gutes  Ein- 
Terntliiuen  —  die  Schuld  war  auf  des  Vaters  Seite,  —  ja  eines 
Tuge^  wollte  er  ihn  in  Fesseln  legen.  Dieser,  welcher  einst 
von  einem  Fighi  die  Prophezeinng  erhalten  hatte,  dass  dies  eich 
ereignen  and  dann  sein  Vater  schnell  sterben  und  ihn  in  Banden 
werfen  und  ohne  Thron  lassen  würde,  wollte  die  Flucht  ergreifen. 
Docb  f^ein  Vater  rief  ihn  mit  Aman  zurück  und  starb  dann 
bnid  in  hohem  Alter  nach  40jähriger  Regierung. 

Er  gehörte  mit  dem  Gaurana  nnd  dem  Hadji  (Mohamed  el 
Aitiin)  zu  den  bösartigsten  Menschen,  die  sich  in  der  Regenteu- 
veilie  Jiughirmi's  finden.  Er  steht  sogar  im  Verdacht,  mit  seiner 
Toclit>.']',  der  oben  genannten  Schoobötma  AscUa,  in  unerlaubtem 
Vcrhiilluiss  gestanden  zu  haben. 

Der  Nachfolger  war  Abd  el  Kader,  der  Tsir5ma,  der,  nicht 
mehr  Jung,  znr  Regierang  kam.  £r  hatte  erst  seit  8  Tagen  die 
Uerrsi'liafi  angetreten,  als  Sultan  Mohammed  Scherif  von  Wadai  mit 
einem  Heer  heranrückte.  Derselbe  war  auf  seinem  Zuge  gegen 
Borna  begriffen,  doch  Mbang  Abd  el  Kader  wusste  dies  nicht 
und  Höh  bei  seiner  Annäherung  nach  M^djafa.  Mohammed  Scherif 
folgte  ihm  über  Bakal,  Bikabe,  Mätia  bis  Bit-Mbang  Böli,  wo  er 
blieb,  wbhrend  er  den  Djerma  Saber,  Djerma  Ztada,  Djerma 
Uled  el  Meiram,  Agid  Fad  el  Allah  und  Andere  zum  Herrscher 
von  B^ifrliimii  gchickte  und  ihm  Ajnän  und  Frieden  bot. 

Al>d  el  Kader  schenkte  seinem  gefährlichen  Gaste  3  schöne 
Pferdi',  unter  denen  die  Lieblingspferde  Bnrkom^nda's  „Kujo" 
und  „Kidiu  es  Sultan",  die  zusammen  1000  Rinder  kosteten,  blieb 
iiber  klüglich  zu  Mändjafa.  Da  stieg  Mohammed  Scherif  Nachts  zu 
Ft'erdu,    ritt    nach   Mändjafa   nnd    überraschte   Abd    el  Kader   mit 
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seinem  Besuche,  doch  in  durchaus  freundschaftlicher  Weise,  denn 
er  beschwor  das  Gesagte  (den  Aman)  auf  den  Koran  und  ver- 
sicherte, dass  es  diesmal  nur  auf  den  „Sohn  des  Fighi^'  (Scheich 
Omar)  gemünzt  sei.  Er  rieth  ihm  aber,  einen  neuen  Derder 
um  Massenja  zu  machen ,  während  er  nach  Bornu  zöge ,  denn 
die  Wadawi  seien  vcrrätherisch ,  doch  er  selbst  werde  nie  sein 
Feind  sein. 

Beruhigt  unternahm  Abd  el  Kader  einen  Zug  gegen  die 
Mussegu.  Er  ging  nach  Muskun  und  wollte  von  hier  nach  Balan ; 
doch  sein  Nachtrab  wurde  von  den  Einwohnern  Muskun^s  abge- 
fangen, als  er  den  Flnss  von  Logon  überschritten  hatte.  Er 
kehrte  zurück  und  musste  8  Tage  kämpfen,  bevor  er  wieder  zu  den 
Seinen  gelangte.  Den  Sieg  erlangte  er  nur  durch  seine  moderne 
Kriegskunst:  Leute  des  Mbarma  machten  eine  Mine  unter  der 
Mauer.  Da  er  bereits  gute  Beute  gemacht  hatte  und  es  Regen- 
zeit war,  kehrte  er  von  hier  zurück. 

Im  folgenden  Jahre  zog  er  nach  Tschiro  über  Moda,  Mässere, 
Mamsa  a.  B.  Bat.  (mit  rückgängiger  Bewegung),  Mogeni,  Madje, 
Markatäa  a.  B.  Batsch.,  Miigele,  Orinjo  (zwischen  Ba  Batsch.  und  Ba 
Büsso),  Onko,  Balenjere,  Mondo,  Moro,  Banglama,  Musgugu,  Boai, 
Gädana,  Mäfalin,  Rabat?  Tschaken,  Djogdo,  Tscholol,  Pam.  Diese 
Ortschaft;  hatte  einen  niedrigen  Thonwall,  so  dass  seine  Leute 
den  Kampf  mit  den  Einwohnern  nicht  liebten,  doch  Abd  el  Kader 
bestand  darauf,  und  sie  eroberten  der  Ort,  der  Malem  Ngolo 
(Fätsa)  voran.  Von  da  ging  es  nach  Kürin,  Mebeke,  Danga 
(WSW  von  Tschire  ^  Tag),  Tschire.  Diese  Ortschaft  eroberte  er 
erst  nach  sehr  heftigem  Kampfe  —  sie  hat  einen  Derder  von 
circa  Manneshohe,  während  der  von  Pam  niedriger  ist.  —  Von 
da  nach  Broto,  Murki  (Häuptling  derzeit  Telnon),  Mossero, 
SÄmeibau  (Ort  zwischen  der  Hauptstadt  Ndam's  und  Gundi), 
Mul.  Er  plünderte  die  genannten  Ortschaften  mit  einigen  Aus- 
nahmen alle  und  von  Mul  aus  noch  den  Sultan  Debreke  von 
Tümmok  (auf  diesen  folgte  sein  Bruder  Taöd,  der  Vater  des 
jetzigen  Herrschers  Bei).  Von  Mul  aus  zog  er  über  Schek 
(Ndam),  Njamo  und  Bnsso  etc.  mit  ungeheurer  Beute  nach  Hause. 

Im  nächsten  Jahre  wandte  er  sich  gegen  die  Massa  über 
Muskun,  Gülna,  das  er  in  3  Tagen  erreichte,  Büdugur,  Tschoko, 
Megen,  Sotto,  Gam,  Tschaken,  Mügomo,  Gänjala,  Belanje,  Djüno- 
nok,  Tschedjiraki ,  wo  er  ein  Jahr  blieb.  Darauf  ging  er  nach 
Broto  (hier  ereilte  ihn  der  nächste  Herbst),  Massenja,  wo  er  dies- 
mal mit  Kampf  empfangen  wurde,  doch  siegte,  Palem,  wo  man 
floh,  Madja,  Mul,  Damter,  passirte  den  Ba  Busso,  ging  nach  Dam- 
ran  und  kehrte  in  den  Karnak  zurück,  wo  er  an  3  Jahre  blieb, 
ohne  Etwas  zu  unternehmen. 

8* 
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Sein  nächster  Feldzng  war  der  gegen  Oögomi  über  Bi'dderi, 
Bargomdaa,  Schäkde,  Günjimi,  Äbalai,  Foto,  Ki'rsua,  Bi'ddil  (Sok.), 
EitA&rwe  (Sok.)i  Gätaa,  Miekaa,  Oögami  oder  vielmehr  Bodi'a, 
süd\ic\i  for  Gögomi,  doch  nahe  gelegen.  Als  die  Baghirmi 
einst  von  Bndi'a  nach  Nyikala  ('^  Xagemarech  nördlich  von 
Budt'a)  gingen,  nm  Getreide  in  holen,  machten  die  Leute  Gd- 
gomi's,  die  ja  anf  2  Seiten,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  von 
Felaen  und  anf  den  anderen  dnrch  eine  Zeriba  geschntst  waren, 
einen  Ausfall  nnd  tödteten  ihrer  viele.  Darauf  schritten  die 
Baghirmi  cu  energischer  Attacke;  es  gelang  ihnen,  an  die  Zenba 
Feuer  ku  legen  und  allmählig  anch  die  Hütten  in  Brand  zu  Stecken,  so 
dass  die  Einwohner  auf  die  Felsen  retirirten.  Tags  darauf  griffen  sie 
diese  directer  au  und  tödteten  ihrer  allmählig  viele  durch  Flinten 
nnd  Pfeile  —  denn  Sultan  Abd  el  Kader  bewaffnete  viele  Sklaven 
mit  Bogen  und  Pfeilen  —  während  eines  sechstägigen  Kampfes. 
Der  Häupding  Gögomi's  entwich  na«^  einem  andern  Felsen  t 
von  den  Edelsten  Gögomi's  fielen  Gundege,  Marlonjo  Sobäl, 
Hbirko  Gägio,  NyfEma,  Bo^an,  Kesse.  Der  erstere  schickte  bald 
eine  Botschaft  an  den  Ngar  Mürbu  mit  seiner  Unterwerfung. 
Derselbe  ging  zu  ihm  und  führte  ihn  vor  seinen  Vater  Abd  el 
Kader.  Bei  seinem  Empfange  entfaltete  man  grosse  Macht,  denn 
dies  war  das  erste  Mal,  dass  ein  Häuptling  Gögomi's  gefangen  ward. 
Der  gefangene  Häuptling  brachte  2  Söbne,  2  Töchter,  2  Pferde, 
2  Kinder,  3  Sklaven  und  12  Gäriä  (heimisches  Stofffabrikat  der 
Leute  Gögomi's).  Es  iat  zu  bemerken,  dass  die  Pferde  der  Sökoro 
viel  grusset  sind,  als  die  der  übrigen  Heiden  Baghirmi's,  so  dass 
sie  selbst  zu  Libbes*)  wohl  geeignet  sind,  wie  denn  auch  die 
Leute  Gögomi's,  welche  Ueberflnss  an  Baumwolle  haben,  derartige 
Li'bbes  selbst  in  grosser  Zahl  haben.  Docb  trotz  freiwilliger  Unter- 
werfung und  trotz  der  Geschenke,  fesselte  Abd  el  Kader  den  Häupt- 
ling und  führte  ihn  mit  sich.  Man  kehrte  jetzt  zurück  über  Babil, 
Kotkol,  KotnS,  DämbS,  Mödobo,  Gämkul.  Dieser  Umweg 
wurde  gemacht,  weil  Abd  el  Kader  die  Absicht  hatte,  gegen 
Ifdjaldang  eu  sieben,  doch  seine  Leute  weigerten  sich  und  er 
musst«  von  Oamknl  nach  Mödobo  zurückkehren  und  zog  von 
da  über  Dj&na,  Chälla,  Läirj,  Manibo,  Kolle,  Rahet?,  Bore, 
Sadan,  Scheta,  Mddu,  Arkoa  nach  Kornak  Baghimü,  wo  er  am 
zweiten  Tage  einzog.  Am  ersten  werden  alle  Beutestücke  dreimal  in 
Procession  um  den  Fascher  geführt.  [Efl  war  während  der  Zeit 
dieses  Feldzuges,  dass  Dr.  Barth,  an  Massei^a  gebannt,  in 
Baghirmi  war]. 

Im  folgenden  Jahre  ging  KrSma  Mohammed  Kaiü  Bolo  gegen 

*)  Sehware  wattJTte  Prerdedecken. 


i 


Zur  Qwcbicbl«  B&gUciiiI's.  j|7 

die  wider epÄustigen  Einwohaer  von  Bädanga  mid  enchtigt«  sie. 
Dieeelbea  sind  Heiden,  haben  jedoch  die  Beschneidnng  angenom- 
men  und  halten   sich  für  halbe  Maselmsnner.  %  d 

Im  daratif  folgenden  Jahre  suchte  derselbe  die  Dekäkeru  zu 
überraschen.  Er  bat  am  die  Erlanbuiss,  seinen  kranken  Bnidei  zu 
Mattä  zn  besuchen,  sog  bei  Nacht  mit  allen  Leuten  aus,  ging  ;iuoli 
wirklich  nach  Mab'ä,  kehrte  aber  schnell  am  und  gelangir  in 
4  Tagen  und  Nichten  an  den  Lalri.  Doch  trota  seiner  Scfaii<'llig- 
-  keit  hatten  die  Dekäkere  Nachricht  gehabt  und  die  Flucht  t-r- 
griffen.  Kurz  entschlossen  wendete  sich  der  KrBma  mit  tiner 
Verstärkung,  die  ihm  sein  Herr  schickte,  von  Lalri  über  MaTiabo, 
KnllS,  Kirsaa,  Doldechi,  Bäras,  Deldjimala,  Dä^ja  nach  liiike. 
Za  Däiga  überfiel  er  die  Uelad  Mdsa  (Debitba)  und  befahl  dun- 
selben,  all  ihr  Hab  und  Gut  vor  ihn  nach  Birke  au  briTig<:n. 
Alle  kamen,  nur  3  Scheichs  verliessen  das  Land.  Der  Kifmii 
wählte  10  Nolable  aus,  todtete  sie  und  plünderte  den  Stamm  an 
Sklaven  und  Vieh  gänzlich  aus,  ansehnliche  Beute  naob  Ua^scTija 
an  Abd  el  Kader  schickend.  Ich  habe  nicht  erfahren  künnei], 
was  der  Gmnd  dieser  grausamen  Züchtigung  war;  doch  int  <^iii 
solcher,  wenigstens  zureichender,  in  Bagbirmi  durchaus  nicht  [mtli- 
wendig,  selbst  nicht  einmal  bei  der  sonst  anerkannten  Herzttis- 
güto  Abd  el  Kader's. 

Während  der  Zeit  hatten  die  Deggena  den  Ort  Odiö,  1  Tag 
südlich  von  Moito  und  S  Tage  nord-nordostlich  von  Masseiga  fclef^en, 
überfallen,  nnd  Abd  el  Kader  schickte  den  Fätsa  Hallem  NjtoIq 
nach  Birke,  um  dort  den  Krema  unter  seinen  Oberbefelil  zu 
nehmen  und  mit  ihm  vereint  den  genannten  Araberstararti  zu 
züchtigen.  Doch  der  Krema  weigerte  sich,  sich  anterzi::ot-(!fit:n 
nnd  kehrte  nach  Maaaenja  zurück,  wo  zwar  der  Soltan  böae  ivht, 
doch  sich  begnügte,  andere  Hülfstmppen  zum  Malem  Ngölo  zu 
schicken.  Dieser  verliesa  Birke  und  ging  über  Djenare,  Chälla,  Muiio, 
Mango  Möndjo,  Mager  (Chozam  —  Dorf),  Düllo  (Chözam  —  Dorf), 
Dnnno  (Asäla  —  Ort),  wo  die  Asala  zu  ihm  stiessen,  Fatsot.Ho 
(Asala  —  Ort),  Degäga  bis  Dimdim.  Von  hier  am  Diilmr 
aufgebrochen,  passirten  sie  aur  Nachtzeit  Sangadaia  oder  Sitwai'l, 
wo  sie  vor  dem  wasserlosen  Wege  gewarnt  und  von  iltii 
Asila    verlassen    wurden.     Sie    sahen   sich   genöthigt   unuukLlireii  _  I 

nach  Dimdim,  Degäga,  Fatsolso,  ohne  die  Deggana  zu  fimleu, 
nnd  wandten  sich  dann  westlich  über  Sere,  Bit-el-Pil,  Giiwi, 
Kldssem,  Mädaba,  Mürko.  Hier  erkrankte  Malem  Ngolo  und 
wurde  transportirt  nach  £die,  Asä,  Bögeri,  Äina^ünda,  Eil  Mbang 
Beli,  Bäkkabe  (in  lauter  kleinen  Etappen).  An  letzterem  One 
starb  er  und  seine  Leiche  brachte  man  nach  Massenja. 

Abd  el  Kader   ernannte  jetzt  den  Krema  zum  Fätsa,  wumit 


ilic  Leute  Dicht  zufrieden  waren.  Der  n«tie  Pätaa  begann  zuerst  mit 
einem  Zuge  nach  Odgomi,  wo  ein  neuer  Häuptling,  Namens  Ngar 
Sa,riä,  vom  Sultan  anstatt  des  in  der  Qe&ngenschaft  verstorbenen 
'Sgar  Abd  er  Bahman  (Heide  trotz  des  Namens)  eingesetzt  war. 
Dürsellii'.  war  Veranlassung  zu  Spaltungen  iu  der  Einwohnerschaft 
von  G'ignmi  und  Budiä  geworden.  Viele  nahmen^  ihn  zum  Häupt- 
ling IUI,  Viele  aber  auch  gehorchten  dem  Ngar  Fiirian,  der  weh 
auf  tl.iii  Felsen  Gäbul,  ]i  bis  ^  Tag  nördlich  von  Gogomi  etablirt 
hatte.  Die  daraus  resultirende  Unordnung  und  die  Herstellung  der 
Auloiii.-ll  des  Ngar  Sariä  war  der  Orand  der  Expedition.  Als 
die  lia.^liirmi's  vor  Gogomi  lagerten  (Küzi  =  Lager,  das  mit 
Dorcitiiverhan  eingehegt  wurde),  kam  der  Ngar  Fürian  unter  dem 
AuHi'lK.'ine  eines  Freundes  in's  Lager,  ging  mit  seinen  Leuten  all- 
Riählig  bis  zur  Hütte  des  Fitsa  und  suchte  dieselbe  und  ihren 
Iltrru  verrätheriflcher  Weise  zu  überfallen.  Doch  entging  ihnen 
der  It'lztere,  welcher  gerade  die  Constnictioa  der  Zeriba  Über- 
warfilo.  Aber  freilich  verhalf  ihnen  die  Abwesenheit  des  Fitsa 
und  dt'i'  meisten  seiner  Lente  zur  Flucht.  Man  machte  sich  schnell 
kriiigr^li'-reit,  verfolgte  sie  und  lagerte  unmittelbar  am  Fusse  ihres 
Felsene^.  Am  folgenden  Tage  begann  der  Kampf,  der  10  Tage 
forlgflührt  werde»  musste  bis  zu  ihrer  TJeberwinduug.  Zuvor 
waren  zwei  ihrer  Notablen  zum  Sultan  Abd  el  Kader  entkom- 
men, \iTn,  mit  ihrer  Treue  und  Anhänglichkeit  protestirend ,  eine 
milde  Heliandlung  zu  erflehen.  So  liess  der  Sulttui  den  Fitsa 
gegen  Kiimra  sieben  über  Balil,  Kotkol,  Korne,  Djäna,  Dümrau, 
von  lii<;r  zuvor  einen  Abstecher  nach  Osten  gegen  Ndjaldang 
machciLt),  dessen  Einwohner  alle  flohen  und  nur  wenig  Beute  zu- 
rücklies^ea.  Nach  Dnmrau  zurückgekehrt,  ging  er  nach  Miltn, 
wo  tr  die  Frauen  Hess,  Tingi,  Mul,  Chälla,  wo  er  mit  Alio, 
dem  Agid  Gnndi,  zusammentraf  und  mit  diesem  sofort  wieder 
aatT>rii<'h  and  bis  Moghreb  marschirt«.  Zu  dieser  Zeit  kamen 
sie  zti  Xgäbolo  (V  Tag  von  Eamra),  dem  Dorfe  des  neuen  Sultan 
Alurii,  dessen  Vater  Gavei  kürzlich  gestorben  war,  an.  Der  Sultan 
flnli  uiirl  äie  Beute  war  gross.  Der  Grund  war  ein  früherer  Ver- 
rath  AliJiii's.  Agid  Atio  nämlich  war  vor  circa  3  Monaten  von 
Gunili  ;ius  mit  reisenden  Baghirmi's  in  die  Nähe  von  Ngibolo  ge- 
koiiijju'ii,  und  während  er  selbst  auf  Ghazi  ausgezogen  war,  hatte 
Aium  ilie  dort  gelagerten  Reisenden  und  Kaufleute  geplündert 
und  gctödtet.  Zor  Sühne  hatte  zwar  Alio  von  Gäwei,  dem  Vater 
Alutii'^.  der  damals  noch  am  Leben  war,  viel  Hab  und  Gut 
eraplaiigen,  auch  den  Verrätber  selbst  energisch  gezüchtigt,  doch 
kam  litr  FÄtae,  der  davon  gehört,  Jetzt  selbst,  um  noch  Rache  zn 
tifbrniii.  Nachdem  sein  Zweck  erfüllt  war,  kehrte  er  zurück  über 
NjangLia,  Gundi,  Mul,  Tiügi,  Miltu  und  auf  dem  früheren  Wege 
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nach  Massenja.  Unterwegs  erpresste  er  von  den  Eanuri  Dilfin^s 
1000  Toben.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die 
Zahl  1000  hier  zu  Lande  nicht  wortlidi  zu  nehmen  ist,  sondern 
nur  -den  BegriflF  „sehr  viel",  „ungeheuer  viel"  reprasentirt. 

Im  nächsten  Jahre  ging  er  noch  einmal  gegen  die  D^ggana, 
ereilte  sie  zu  El  Oara  und  spielte  ihnen  arg  mit;  einen  Monat 
darauf  finden  wir  ihn  in  Kärka,  wo  er  die  AsJla  unter  Malern 
Eiiri  bei  El  Gret  aufs  Haupt  schlug. 

Nach  der  Hauptstadt  zurückgekehrt,  ruhte  er  1  Jahr  und 
ging  dann  nach  Kenga,  um  diesem  Orte  gegen  Büllon  beizustehen, 
wo  3  Leute  Eenga^s,  die  Brüder  Michet,  Kei,  Nar  etablirt  waren 
und  von  hier  aus  der  Mutterstadt  die  Herrschaft  Michet's  aufzu- 
zwingen trachteten,  bald  mit  Hülfe  Wadai's,  bald  mit  Hülfe  der 
Buläla  gegen  dieselbe  ziehend.  Der  Fdtsa  ging  über  Birke, 
Deldjamala,  Baras,  Tschoho  (Einwohner:  „Liri",  welche  die 
Sprache  der  Buläla  haben,  doch,  wenn  von  diesen  eingefangen, 
als  Sklaven  verkauft  werden),  Bajo  (Sok.  und  Baghirmi),  Ga- 
laila (Dohor/Moghreb),  Büllon,  wo  die  Leute  von  E^nga  mit 
ihren  Libbes- Reitern  zu  ihm  stiessen.  Man  kämpfte  5  Tage  bis 
zur  Eroberung  BüUon's,  das  identisch  ist  mit  dem  sonst  wohl  so- 
genannten „Abu  Tiür".  Die  3  Brüder  flohen  nach  Djai.  Am 
folgenden  Tage  zog  der  Fätsa,  um  den  versprochenen  Preis  für 
den  Beistand  —  50  bis  100  Pferde  —  in  Empfang  zu  nehmen, 
nach  Kenga.  Man  gab  ihm  10  Rinder,  10  Pferde  und  10  Sklaven 
und  weigerte  sich,  mehr  zu  geben.  Der  Chef  Kenga's,  Ngar 
Muchenanga,  gab  sogar  eine  impertinente  Antwort,  in  der  er  den 
Sultan  Abd  el  Kader  als  seinen  Bruder  bezeichnete  und  sich 
offenbar  als  gleichberechtigt  ansah.  Der  Fätsa  wollte  mit  Gewalt 
der  Waffen  sein  Recht "  erzwingen ,  doch  die  Baghirmi  weigerten 
sich,  gegen  K^nga  zu  kämpfen,  und,  so  begnügte  sich  jener  mit 
30  Pferden  und  zog  davon  über  Danbar  (Sok.),  Sommo,  Bänam, 
Schimi,  Büdiä,  Balil,  Kötkol,  Dämb^  —  unterwegs  überfielen  die 
Dekäkare  dieselben  und  erbeuteten  40  Pferde,  —  Kome  (unter 
steten  Scharmützeln  mit  den  Dekäkere),  Modobo,  Gämkul,  wo 
Leute  Gämkul's,  Korbol's,  Miltu^s  zu  ihnen  stiessen,  gegen  Köna, 
den  Sultan  Ndjäldang's.  Die  Baghirmi  lagerten,  doch  bei  Nacht 
machten  die  Leute  Ndjäldang's  einen  Ueberfall  und  todteten 
70  Pferde  Korbol's,  10  der  Baghirmi  und  10  Baghirmi -Leute, 
den  todten  Sultan  K5na,  der  nahebei  begraben  war,  zum  Zeugen 
ihrer  Heldenthaten  auffordernd.  Am  Morgen  kleideten  die  Leute 
Gamkul's  aus  Rache  den  Leichnam  Köna's  aus,  nahmen  die 
50  Toben,  in  die  er  gewickelt  war,  fort  und  zerschlugen  ihm  den 
Kopf.  Alle  Heidenstämme  nämlich,  während  sie  sonst  als  Be- 
kleidung nur  ein  kleines  Hüftenfell  kennen,  begraben  ihre  Sultane 
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ond  vomebmen  Leute  mit  einer  großen  Verschwendung  von  oft 
sehr  guten  Toben,  in  die  der  Leichnam  sorgfältig  gewickelt  wird. 
Das  Grab  ist  sehr  groBS,  kreisruad  and  in  der  östlichen  Wand 
der  grossen  Höhle  eine  grosse  Nische,  welche  zur  Ao&ahme  der 
Ijftwht  bestimmt  ist.  Dies  Alles  wird  sehr  sorgtaltig  gearbeitet, 
beHonden  aber  die  Nische,  welche  sehr  geräumig  und  mit  einem 
sehr  säubern  Lager  versehen  ist.  Hierauf  wird  der  Leichnam 
gebettet  und  werden  i  Ziegen  oder  Schaafe  (zu  seinem  Haupte, 
Füssen  and  jederseite)  und  ewiachen  diesen  4  ausehnliche  Krüge 
mit  Melissa  dem  Todten  mitgegeben. 

Ohue  Etwas  ausgerichtet  zu  haben  zog  die  Expedition  ab 
nach  Nja  &m  Ba-Bstscbikam,  verfolgt  von  den  Bua  Ndjaldang's, 
die  sie  nicht  erreichten,  denn  die  Bagbinni  zogen  sich  von  Nju, 
das  etn&  in  der  Mitte  zwisdien  Eörbol  und  Pera  liegt,  schnell  auf 
Güri,  "N^NW.,  ebenfalls  am  Ba- Batschikam  gelegen,  früher  zu 
MilUi  gehörig,  jetzt  von  Korbol  für  100  Sklaven  gekauft,  zurück. 
Die  Einwohner  Giiri's  retteten  ihre  Frauen  und  Kinder  auf  den 
gtroni,  indem  sie  Holzgerüste  in  demselben  erbauten.  Um  gegen 
sie  zum  Ziele  zu  kommen,  lagerte  der  Fatsa  bei  Guri  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Flusses,  während  der  grössere  Theil  der  Expe- 
dition stromabwärts  ging,  in  der  Höhe  von  Köbol  über  den  Fluas 
gesetzt  wurde  und  dann  wieder  stromauf  big  Güri,  dem  Fatsa 
gegenüber  zog.  Der  grösste  Tbeil  der  Einwohner  —  Männer, 
Frauen,  Kinder  —  fand  den  Tod  im  Strome;  die  Bente  war  un- 
geheuer. 

Auf  das  Südufer  übergesetzt,  marschirte  man  nach  Damter 
(a.  ß.  B.),  Di'^,  Tiugi,  Mul.  Von  Mul  brach  man  um  Dohor 
auf,  zog  in  SW.  bis  zur  Nacht  in  die  Nähe  von  Bit  Mdngra,  von 
liier  aus  Mbang  Bei  von  Tümmok  und  Ab'o,  seinen  Tsi'ma,  rufend, 
und  um  Morgen  bis  Daha,  wo  Falem  überfallen  wurde.  Man 
müchte  grosse  Beute  in  Palem.  Jetzt  ruhte  der  Fatsa  einige 
Monute  in  Guudi,  wo  ihm  ein  Brief  seines  Herrn  zukam  mit  dem 
Befehle,  den  Alio  gefangen  nach  Massenja  zu  schicken.  Der- 
selbe suUte  sich  hoch verr ätherische  Reden  mit  einem  Bruder  des 
Sultan,  dem  Ngar  Manjmir,  Namens  Oaürana,  erlaubt  haben. 
Beide  wurden  erdrosselt  (resp.  ihr  Hals  umgedreht). 

Von  Gündi  aus  wurde  noch  Gadöngso  (von  Gündi  SW)  ge- 
plünderl  und  ohne  Erfolg  mit  Kolik  gestritten  (eben  derselben 
Ortschaft,  die  wir  unter  Sultan  Mohamed  eroberten  und  bei  der 
mein  Fierd  und  ich  selbst  verwundet  wurde).  Demnach  kebrte 
der  Fiitea  über  Digi,  wo  er  noch  SOO  Sklaven  erpresate,  und 
Mütu  etc.  nach  Karnak  Bagbirmi  zurück. 

Im  folgenden  Jabre  führte  ihn  die  Rache  gegen  die  Dekäkere, 
die   er  auch  nach   7tägigem  Marsehe  zu  Audi  fand,    sie   auf  die 
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Felsen  zurückwarf,  doch  ohne  Beute  zu  machen.     So  sah  er  sich       ~ ,    ;  •(ik. 

genothigt,    von   Andi    abzuziehen    und  wandte   sich   über  Bugun, 

Korne,    wo    man   die   Einwohner   auf  ihrem   Felsen   durch  Durst 

besiegen  wollte,  was  durch  Regen  vereitelt  wurde,  Rachat  a.  Ba 

Lairi,  Kai  (Rachat  westlich  vom  Ba  Lairi),  Digdig  (am  Ba-Batsch, 

Binw.  Araber),   Dilfin,  wo   er  grosse  Zahl  von  Toben  erpresste, 

Ldffana,    Mäffalin,  Mandjafa,  Gdmda,  Müskun,  Mala  (jenseits  des 

Ba  Logon),  M^afa,  plünderte  die  beiden  letztgenannten  Orte  und 

kehrte  zurück  zu  dem   Orte   der  Ayäl  Amai,  welche  sie  vor  dem 

Yerrathe  der  übrigen  Mässä  schützten,  über  Müskun  u.  s.  w.  nach 

Massenja. 

Jetzt  wurden  keine  kriegerischen  Expeditionen  mehr  unter- 
nommen. Abd  el  Kader  blieb  ruhig  zu  Massenja  und  regierte 
mit  Gerechtigkeit  und  Frieden  noch  einige  Jahre,  wahrend  welcher 
er  einige  Brandstifter  und  den  Ghaladima  und  den  Ngarmdne, 
welche  nach  Wada'i  entfliehen  wollten,  hinrichten  Hess.  Er  war 
Behr  geliebt  von  seinen  Unterthanen  und  liebte  seinerseits  die 
Frauen  sehr,  deren  er  700  hielt.  —  Seiner  Herrscherlaufbahn 
wurde  allzufrüh  in  trauriger  Weise  ein  Ende  bereitet  durch  folgen- 
des Ereigniss. 

Der  Fäki  Ibrahim  Scherif-ed-din,  Pullo  von  Geburt,  kam 
aus  Westen,  um  nach  Mekka  zu  gehen.  Derselbe  war  ein  Fanati- 
ker, der  es  verstanden  hatte,  sich  in  den  Ländern,  die  er  auf 
seinem  Wege  schon  durchzogen  hatte,  einen  ungeheuren  Anhang 
von  Begleitern  zu  verschaffen.  Ehe  er  Baghifmi  betrat,  hatte  er 
Bemu  schon  eines  sehr  grossen  Theils  seiner  arabischen  Bevölke- 
rung beraubt,  die  Alle  Heimath  und  Alles  im  Stiche  liessen,  um 
dem  heiligen  Manne  zu  folgen.  In  der  That  datirt  die  riesige 
Abnahme  der  Schoa  in  Bomu  aus  dieser  Zeit  und  der  staatskluge 
Lamino,  der  dies  Treiben  mit  Argwohn  betrachtete,  ging  den 
Scheich  Omar  mehrmals  an,  ihn  unschädlich  machen  zu  dürfen. 
Leider  ist  und  war  Scheich  Omar  zu  weichmüthig  und  zu  schlaff, 
um  dem  „Marabuh''  und  „Pilger"  zu  Leibe  zu  gehen,  horte  den 
Rath  seines  treuen  Dieners  nicht  und  hatte  sein  Land  entvölkert. 
AJle  Araberdistricte  und  Kotoko  (=  Ortschaften),  auf  dem  Wege 
des  fanatischen  PüUo-Pilgers  behielten  nicht  die  Hälfte  ihrer  Ein- 
wohnerschaft. Als  der  Fäki  sich  mit  seinen  vielen  Tausenden  von 
Begleitern  der  Grenze  Baghirmi's  näherte,  schickte  Abd  el  Kader 
zu  ihm  mit  der  bittenden  Aufforderung,  seinen  Weg  längs  des 
grossen  Stromes  zu  nehmen;  er  werde  ihm  seine  königlichen  Ge- 
schenke, wie  es  sich  einem  Pilger  gegenüber  zieme,  nach  Büsso 
senden.  Der  Fighi  liess  ihm  grob  zurücksagen,  er  kümmere  sieb 
um  Sultane  nicht,  nehme  den  Weg,  der  ihm  am  besten  scheine 
und  bedürfe  iseiner  Geschenke  durchaus  nicht.     Er  überschritt  den 
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Sch.ari  bcA  Kiisseri,  folgte  demselben  bis  gegenüber  Bügomän  und 
Ingerte  zu  Arsehi.  Araber,  Fellata  nnd  Baghirmi  Btrömten  ihm  za,  wie 
die  Leute  von  Bornn,  am  mit  dem  heiligen  Manne  auch  ihr 
Seelenheil  tu  gewinnen,  nod  bald  war  er  von  einer  Armee  nm- 
g«^bcI1,  deren  Kern,  die  pfeilbewaffneten  Fellata,  seine  Leibgarde 
bildete-  Nnch  einmal  schickte  Abd  el  Kader  eine  freundliche 
Bntspliart  zu  ihm;  noch  einmal  antwortete  der  Fighi  grob.  Da 
bereitete  sieh  Ahd  el  Kader,  den  nnverschämten-  Fremden  mit 
Gewalt  zur  Ternnnft  zn  bringen  nnd  zog  mit  seinem  F&tsa  gegen 
denselben.  Es  kam  alsbald  znm  Kampfe,  in  dem  die  Baghirmi 
benief^  wurdi^n  nnd  in  wirrer  Flncht  davonliefen.  Viele  fanden 
ihren  Tod  während  des  Kampfes;  noch  mehr  wurden  auf  der 
Flucht  getödtet.  Anch  der  brave  Snltan  Abd  el  Kader  bnsste 
das  Leben  ein,  was  Anfangs  nicht  einmal  sehr  bekannt  war,  in 
so  wilder  Unordnung  war  man  geflohen  nnd  hatte  Jeder  sein 
perflönlii'lies  Heil  gesucht.  Auch  der  Fätsa  fiel,  der  Ngar  Mntba, 
Ngar  jy&hn,  XgarmÄne,  Mduge,  Mbirma,  DJerdngelo,  Kadamosi'nda, 
Katiirltli.  Agid  Mäjem.  Der  Tsiröma,  jetzt  Mbang  Mohammedu, 
wurde  scbwfr  verwundet;  18  Wunden  bedeckten  seinen  Körper 
nnd  er  war  dem  Tode  nnhe.  Mbang  Ahd  el  Kader  hatte  12  Jahre 
nnd  4  Monate  äie  Herrschaft   geluhrt. 

Als  die  geschlagenen  Baghirmi  ohne  ihren  Sultan  Abd  el 
Itftder  naeli  Maesenja  zurückgekehrt  waren,  übernahm  der  TsiriSma 
Mfibaiiiinedu  die  Regierung  und  versicherte  sich  zunächst  seiner 
Brüder,  de^  Ng^r  Killo,  des  Ngar  Mnggenake,  Ngar  M&tie,  Ngfu- 
Manjinir.  Ngar  Nilmi,  Ngar  Görfon,  mit  der  Operation  der  Blen- 
dung jedocli  noch  wartend,  da  man  des  Todes  Abd  el  Kader's 
anfangs  nicht  siclier  war.  Als  man  denselben  constatirt  hatte,  wurde 
die  Bchiindliche,  Operation  an  den  Brüdern  auf  einem  Auge  vollzogen. 
Der  neue  SuUan  war  noch  in  der  Genesang  von  seinen  vielen  Wun- 
den beeriffen  nls  Bchon  eine  grosse  Anzahl  von  Leuten,  die  mit 
dem    I  I  ]  zogen  waren,  zumeist  Araber,  zurückkehrten.     Denn 

der    Tu  1       Pilger    führte    ein    strenges,    nm    nicht   zu    sagen 

grausini  =  I  ^iment  unter  den  Seinen  und  Hess  grosse  Mengen 
hinriLbttn  Die  aurückkehrenden  Araber  lagerten  zn  Orr  (Er). 
MbuTii;  Mnhimmedu  schickte  den  neu  von  ihm  ernannten  FÄtsa 
\dji  /u  ilmcn  bot  ihnen  Aman  und  Vergessenheit  des  Vergange- 
nen und  Ind  sie  zn  sich  ein;  doch  der  FAtsa  richtete  seinen 
\iiltrns  nirbt  ans,  und  an  seiner  Stelle  wurden  SabOn,  Ngar 
Ndirnin  nnd  der  Tsiröma  des  Fätsa,  Namens  Mädeba,  geschickt. 
Doch  die  Araber  weigerten  sich  zu  kommen,  wenn  nicht  die  bei- 
den Abgesandten  im  Namen  des  Snltan  den  Aman  beschwören 
würden.  Dies  geschah  nnd  die  Reisenden  kamen.  Draussen 
lagernd  wurden  sie  noch  sicher  im  Aman  gemacht,  doch  am  Tage, 


Zur  OeBcbichte  Biighirmi'a.  1 23 

als  Bie  mr  Begräsaung  des  Snttaa  in's  Innere  kam  es  und  ihr 
Eoffolo  (Begrüflsangs-Geschenk),  ablieferten,  wurden  sie,  cirea  130 
an  der  Zahl,  Terrtttherischer  Weise  überfallen  und  alle  nieder- 
gemacht. Dies  ist  der  Ursprung  des  BeinamenB  des  jetzigen 
Sultane  ,iÄba  Sekin",  eigentlich:  „Vater  des  Messers",  mit  dem 
er  sich  selbst  brüstet.  Noch  habe  ich  einen  Brief  von  ihm,  in 
dem  er  sich,  ohne  schamvolle  Erinoerang  an  seinem  ^'crnith, 
selbst  so  nennt.  Die  Frauen  und  Kinder,  Sklaven  und  Yi<eli  der 
Opfer  wurden  alle  ergriffen.  Als  später  von  Zeit  zu  Ziir  noch 
andere  Hänfen  von  der  verunglückten,  riesigen  Pilgerfahrt  zurück- 
kehrten,  doch  mit  Umgehung  Massenja's,  so  wnsste  Sultan  Mohnni- 
med  dieselben  meist  abzaisngr'.n  und  ihnen  arg  mitüuspielen. 
Doch  gelang  es  ihm  nicht,  die  bedeutendste  Persönlichkeit  der 
Pilger  nach  dem  fanatischen  PüUo,  den  Alifa  von  Kisat^ri,  als 
die  Nachricht  von  seiner  Rückkehr  einlief,  zu  fangen,  -wohl  iilter 
viele  seiner  Begleiter  zu  massacriren  (zu  Miltu).  Die  gEinze 
riesige  Expedition  des  frommen  Pnllo  hatte  nämlich  ein  klÜg- 
liches  Ende  genommnn.  Nach  dem  Siege  über  Äbd  el  Kailer  war 
der  Fighi  von  Bngoman  zu  SchiiT  bis  südöstlich  von  Pdia  (Ihiupt- 
stadt  von  Njillem),  dem  Lanfe  der  Ba-Busso  gefolgt,  hatte  hier  seine 
Richtung  in  eine  östliche  verwandelt,  dem  Laufe  eines  Neben- 
flnsBchens  des  grossen  Stromes  folgend,  der  sich  nördlidi  vom 
Oebiet  der  Mbangne,  d.  b.  der  Königin,  in  den  letzteren  ergiesst. 
Hier  verliess  er  seine  Fahrzeuge  und  ging  zu  Lande  weiter. 
Als  er  eines  Morgens  früh  vorausgeritten  war,  um  einen  guten 
Lagerplatz  auszuwählen,  wurde  er  von  Heiden  Kandam  Siimai's 
angegriffen  und  durch  einen  Pfeilschuss  getödtet.  Sofort  fiel  die 
riesige  Filgerkarawane  in  Trümmer.  Viele  wurden  von  den 
Heiden  getödtet,  Viele  kehrten  zurück,  Viele  schlugen  den  ge- 
wöhnlichen Pilgerweg  über  WadÄi  ein.  Viele  endlich  blieben  unter 
den  Heiden  nnd  worden  wieder  zu  solchen. 

Der  Alifa  Kusseri  war  nach  dem  Tode  des  PüUo  durch  iill- 
gemeine  Acclamation  zum  Nachfolger  desselben  gewählt,  vermochte 
jedoch  nicht,  diese  verschiedenartigen  Elemente  zusammen  zu 
halten  und  auf  ein  Ziel  zu  dirigiren. 

Die  erste  Ghazi  unter  Sultan  Mohammed  nntemiihm  der 
Ngarm&ne  Kano  nach  Somrai  und  war  dieselbe  von  gutem  Erfolge 
gekrönt.  Dann  wandte  sich  der  F4tsa  Hadji  gegen  Bi'id.-inga, 
von  wo  er  aber  bald  zurückkehrte.  Dann  brach  eine  Hnngers- 
noth  ans,  wie  nicht  selten  zu  Massenja,  and  Viele  fielen  ihr  zum 
Opfer.  —  Im  folgenden  Jahre  zog  der  Fatsa  Hadji  gegen  die 
Debiba,  tödtete  die  Männer  und  schleppte  ihr  Hab  und  Gut  fort. 
Von  Birke  jedoch  kehrte  der  Fätsa  nicht  nach  dem  Karnak  zu- 
rück, sondern  ging  nach  Föro,  Kirsna,  Eolle,  Men&ho,  Lai'ri,  Kai, 
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Di'gdig  am  Ba-BatBchikam,  Mi'rti,  Busbo,  Mtiti  Moga,  Bahar 
Ili,  Limmik  (Ndamm),  Phong  (Sultan  Bait«rain  von  Ndamm  resi- 
dirte  daselbst),  das  verwüstet  wurde,  weil  der  genannte  Sultan 
nicht  nach  Masaenja  gekoinmen  war  bei  Gelegenheit  des  Todes 
von  Abd  el  Kader.  Von  da  nath  Sämai  Bau  (Einwohner  Ndamm), 
Mul,  Tidgi  (zu  Digi  gehörig,  Einwohner  Ndamm),  Damter  am  Ba- 
Batfich.  (zu  Mütn  gehörig),  Güri  am  Ba-Batsch,  (nach  XJebergang  üb«r 
den  Ba-Batsch.)»  Loiidon,  Ort  derBiia,  der  überfallen  wurde.  Von  hier 
schlug  man  eine  rückkebrende  Richtung  ein,  zog  nach  Njillim  Golo 
(«um  Territorium  Gambei's ,  des  Sultans  der  Nji'llim,  gehörig), 
Güri,  Dümrau,  Miltu  (nach  Passage  des  Flusses),  Njillim, 
Tiiigi,  Mul,  Godongro  (über  Gundi),  I'alem  (unter  Schar- 
mützeln), endlich  Küssak  (Einwohner  Tilmmok  und  B&ra, 
Ort  mit  niedrigem  Derder  ^  Erdwall),  das  verwüstet  wurde. 
Von  hier  Rückkehr  nach  Masaenja  auf  regelmässigen  Wegen. 
Doch  blieb  man  daselbst  nur  8  Tage,  nach  Ablauf  deren  der 
Sultan  gegen  Badanga  auszog,  dessen  Häuptling  aber  floh.  Hbaog 
Mohammed  ernannte  eänen  andern  Chef  und  begab  eich  wieder 
in  seine  Hauptstadt.  —  Der  Fätsa  zog  später  noch  gegen  die 
Araber  Selmie,  indem  er  über  Ngapkan  nach  Dolkotso  marschirt«, 
von  hier  um  Dohor  aufbracii  und  mit  Tagesgrauen  dieselben  über- 
fiel, ihr  Rindvieh  raubend. 

In  diese  Zeit  fällt  der  Zug  eines  andern  fanatiachen 
Felläta-Filgers,  des  Fighi  Ez-zeilin,  der  die  Manöver  seiner  Vor- 
gängers versuchte.  Er  kam  nach  Ab  Gher ,  deasen  Einwohner 
er  gegen  ihren  Willen  mit  sich  fortführen  wollte.  Der  Saiten, 
sobald  er  dies  hörte,  schickte  ohne  Weiteres  eine  kriegerische 
Expedition,  welche  den  Fighi  besiegte  und  tödtete. 

Dann  kamen  die  Deggana  mit  einer  Kaffla  von  lOOO  Rin- 
dern für  den  Snltan;  mit  ihnen  die  Asdia,  welche  Nichts  brach- 
ten, und  auf  welche  jene  den  Argwohn  des  Fatsa  lenkten.  Den 
Grund  zur  Plünderung  und  Verheerung  lässt  sich  ein  Baghirmi 
nicht  zweimal  bieten;  der  FAtsa  überfiel  die  Asäla  und  plünderte 
sie  weidlich  aus. 

Aus  dieser  Zeit  stammt  die  Feindschaft  zwischen  Snltan 
Mohammed  und  Sultan  Märuf  von  Lögon.  Man  hinterbrachte 
jenem  verletzende  Reden  des  letzteren,  und  alsbald  wurde  der 
Baghirmi  so  sehr  exponirte  Theil  Logon's,  der  zwischen  dem 
Schäri  und  dem  Flusse  von  Lögon  liegt,  verwüstet  ohne  gleich- 
wohl andere  Früchte  für  Mbang  Mohammed  mit  sich  zu  bringen. 
SulUn  Märuf  schickte  10  Toben,  10  Rinder  und  2  Pferde  und 
beklagte  sich  über  den   Friedensbruch,  doch  vergeblich. 

In  diese  Zeit  fäUt  die  Ghazia  des  Snltan  Ali  von  Wadat 
nach  Somrai',  die  einen  so  spärlichen  Erfolg  hatte.     Sultan  Moham- 
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med  entfloh  bei  der  Annäherung  der  Wadawi  nach  Mändjafa,  be- 
gleitet vom  grÖMten  Theil  der  Einwohner  der  Hanptetadt.  Doch 
die  Gefahr  ging  vorüber;  Sultan  Ali  zog  scbnurstrackä  südlich, 
plauderte  Somriir,  dessen  Binwohner  übrigens  mit  Hab  und  Gut 
das  Weite  gesocht  hatten,  und  anf  seiner  Räckkehr,  die  er  nicht 
über  Massenja,  sondern  östlich  davon  einschlag,  Hirla,  wälirend  er 
seinen  Djerma  Abu  Djebrin  gegen  die  Chozäm  schickte.  Mbang 
Mohammedu  nnd  die  Leute  Masseoja'a  blieben  7  Monate  zu  Miind- 
jafa,  worauf  sie  curückkehrteit  und  ein  Jahr  mhig  sich  zu  IIuusü 
hielten. 

Dennoch  unternahm  Sultan  Mohammed  in  PersoL  üincn  J^ng 
über  M^alin,  Djogdo,  Tschotot  nach  Lai  (Bevölkerung  Bai 
und  G4beriJ,  ja  man  überschritt  sogar  hier  den  Fluss  von 
Ldgon  und  plünderte  Nang  Tschi're  (J^  Tag  SSW.),  eine  Ortscluift 
der  Bai,  Lai  and  Nang  Tschi're  wurden  in  beliebter  Weise  niilge- 
nommen.  Tod  Lai  zurückkehrend  marschirte  man  über  Mebeke 
(Ortschaft  der  Giberi),  Dana,  das  geplündert  wnrde,  Mi'>di  II«, 
Mösseto,  dessen  Einwohner  ihrerseits  die  Baghirmi  in  der  Nai-ht 
überfielen,  aber  besiegt  wurden,  Kolik,  Gändi,  Samai  Bim,  Tiiigi, 
Npllim,  Miltu  etc.   etc. 

Im  folgenden  Jahre  Zog  nach  Somrti,  den  Sultan  Mohammed 
ebenfalls  in  Person  dirigirte.  Den  frivolen  Vorwand  gab  {'in  hc- 
ladenes  Kameel  ab,  das  den  Wadawi  abhanden  gekommen  sein 
und  das  der  Sultan  von  Somrä!  nicht  nach  Massenja  tib^olicfert 
haben  sollte.  Man  plünderte  das  Land  entsetzlich  ans  und  kehrte 
reich  beladen  zurück. 

Im  nächsten  Jahre  Expedition  gegen  die  Miisgu  Ober  Miindjafn, 
Mondo,  von  hier  eUdlicfa  gebend,  Bädngnr  links  lassend,  gegen 
Bdkol,  das  verwüstet  wurde.  Von  Bökel  über  Techitfa  (SO),  Bor 
am  Batschikam  111,  M^gen  am  Batschikam  lii,  Sötto  am  Batsuhikam 
IK,  Garn  am  Batschikam  Ili  (7),  Tschaken  am  Batschikam  III,  Djogdo 
nach  Gübngu,  wo  zwar  gekünpil  wurde,  dessen  Einwohnet-  jedoch 
bald  flohen,  nachdem  sie  ihr  Eigenthnm  schon  vorher  in  Sicherheit  ge- 
bracht hatten.     Die  ROckkehr  vollzog  sich  Qber  Büsso. 

Der  Feldzug  gegen  SomrA  wurde  anch  im  nfichsten  JhIii-o 
wiederholt  nnd  zwar  unter  Sultan  Mohammad  selbst.  Duch  wurde 
kein  wesentlicher  Erfolg  erzielt.  ZurQckgekebrt  ging  der  Iläirsiber 
selbst  nach  Birket  nnd  plQnderte  die  Debäha  etwas  ans.  Nach 
seiner  ROckkehr  trat  der  F&lsa  A^ji  den  weiten  Zug  nach  Bina  an 
Über  Hu],  Gundi,  Batolnm,  Pan,  Nara,  Bina,  am  Flusse  von  Lögnn 
gelegen,  dessen  Einwohner  als  eine  gat»  aaegezeichneteRacc  grachildert 
werden,  Ähnlich  denen  die  Leute  Baghirmi's  in  diesen  Bieitcgradcn 
nie  einen  Stamm  sahen.  Sprache,  Hantftrbnng,  TStowimng:  Alka 
unterscheidet  sie  wesentlich  von  ihren  Nachbarn;  ja  ihre  ganze  Um- 
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gebung  bietet  etwas  vollkommen  Abweicbeades.  Man  sah  dort  Bauern, 
wie  solche  nii^ends  in  den  benachbaiten  Gegenden  gefunden  wer- 
den. Aach  ist  Bina  reich  an  Dattelpalmen,  die  allerdings  auch 
iiaf.b  in  Tschire,  Mul  etc.  gefunden  werden.  Es  ist  dies  das  erste 
und  biK  jetzt  letzte  Mal,  dass  die  Baghirrai  bis  Bina  vorgedrungen 
sind.  Nach  Nara  zurückgekehrt  marschirte  der  Fätsa  Ober  Be 
E^Bso,  Pan,  Bangub,  welche  Oiiachaften  alle  geplündert  wurden, 
Lriindi,  Suuiai  Ban,  Ndam  Fhong,  Limmik,  G:3dak,  Gandang,  Gönda 
(NNW.  SU  Miltu,  zu  BüBso  gehörig),  Büsso  u.  e.  w.  bis  Kernak 
Bagbir.nl. 

Im  nächsten  Jahre  Zug  nach  Gala,  Ort  einer  besonderen  So- 
porü-Abtli eilung,  unter  Mbang  Mohammed  selbst,  der  dieselbe  nach 
hartem  Kampfe  unterwarf.  Den  Grund  dazu  gaben  geflohene  Araber 
(Suliiiif),  die  sich  dort  verborgen  gehalten  hatten.  Der  Weg  dahin 
ÄlLrtc  über  Biirlum,  Bamena,  Sease,  Som. 

Zwanzig  Tage  nach  seiner  RQckkehr  begab  sich  Mbang  Moham- 
med iHicb  Müskun  Cbet  Mfludjafa  und  plünderte  von  dort  Mbala 
(SäO.  von  Müakun). 

I'm  diese  Zeit  stai'b  Fdlsa  Adjij  zu  seinem  Nachfolger  wurde 
Mag<!ilji  ernannt,  der  mit  einem  Zuge  gegen  die  D^ggana  sein  Amt 
erifSiu'te.  Derselbe  zog  dann  nach  Süden  bis  Ododo  (l  Tag  SSO. 
von  Gi'mdi),  das  er  verheerte.  Docb  die  Einwohner  dieser  Ortediaft 
überfielen  ihn  auf  dem  Rückw^e,  und  er  verlor  ausser  der  Beute 
noiib   100  Pferde. 

Die  Liebe  Sullan  Mohammed'e  zu  diesem  Fätea  erkaltete  je- 
doch bald,  und  er  entledigte  sich  endlich  seiner  dnrcb  gewalt- 
samen Tod.  Grund  dafür  gaben  bOse,  majestStsbelsidigende  Reden 
ab.  die  derselbe  dem  Tsiroma  gegenüber  gefllhrt  haben  sollte. 
AelnilicLea  VorwÄnden  zum  Opfer  fielen  Ngarmine  Tinge,  Kata- 
kiillan(g)iin(g)i  Aamin,  Eadjögodi  Kli  und  Andere.  Sultan  Moham- 
med sull  nicht  wählerisch  in  den  Mitteln  sein,  sich  derer  zu  ent- 
ledigcii,  die  er  nicht  liebt,  noch  auch  zaudern,  dieselben  anzuwenden, 

Zum  Fütsa  ernannte  er  den  Krema  Rhamadan,  zum  Krema 
den  >[iiDge  Alifa,  und  zum  Mango  den  Ngar  Mürba,  seinen  Bruder. 
Der  Mbaima  Hadji  war  zu  SomrfU  gefallen  und  hatte  zum  Nach- 
folger Mohammed  Sdkoro.  Der  Ngarmine  Ytloge  war  gefolgt  von 
Küriiiit,  der  bald  starb  und  seiaeraeits  von  Abdul  gefolgt  war,  nach 
dessen  Tode  Angalse  Ngarmtine  wurde. 

Dor  neue  Fätsa  zog  gegen  die  Debäba,  doch  plünderte  er  nnr  in 
bescheideiiBr  Wei^e;  der  Krema  gegen  Badanga,  Kirsna,  Hirla, 
Meru,  100  Toben  von  jeder  Ortschaft  erpressend.  Der  Letztere 
war  bi'i  meinem  Besuche  Falsa  geworden;  jenen  fand  ich  in  Folge 
der  Kiitaatrophe  der  Belagerung  von  Maseenja  durch  die  Wadawi 
ibgüädiiC  uud  amtloB,  doch  nicht  in  völliger  Ungnade. 


sNbMs 


Zur  QeachicbtB  Baghirmi's.  J27 

Dann  folgt  der  Zug  der  W&dawt  unter  Sultan  Ali  gegen 
Baghirmi,  der  in  die  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Börnn  fkllc  und 
nominell  der  Herrscbaß  Sultan  MoLammed's  ein  Ende  macLtc. 
König  Mohammed  ist  ein  ftusserst  hochmütlJger,  atolzei,  eicL  auf 
snnen  unzweifelhaften  Huth  und  seine  bekannte  Energie  veilassen- 
der  und  Ober  diese  Eigenschaften  die  Scbwücbe  seines  Stanics  und 
seine  Abhftngigkeit  von  Stärkeren  vergessender  Fflrst.  I>le  Bjigliirini 
Dberbaupt  sind  hochmüthige ,  unverscbamte  GeselleUf  die  Niemand 
über  sich  anerkennen  wollen.  Die  seit  Burkomtlnda  auf  ihuen  be- 
stehende Abgabe  an  Wadal,  lastet  noch  schwerer  auf  ihrem  Stolze, 
als  auf  ihrem  Vermögen.  Je  mehr  sich  Abu  Sekln  in  der  lleri'- 
Schaft  befestig;!«,  desto  Ubermttthiger  wurde  sein  Herz  gcg::niiber 
Snltan  Ali  von  Wadal.  Di«  ungehörigsten,  verletzendsten,  ecliam- 
losesten  Beden  des  liaghirmi-Sultans  über  die  Person  seines  Nach- 
barn und  Lehnsherrn  wurden  diesem  binterbracht.  Anfangs  setzte 
Sultan  Ali  diesem  Schweigen  entgegen;  einige  Male  scLrial,  er 
damnter  mahnende  Briefe  an  Mbang  Mohammedu,  und  ah  Alles 
dies  nichts  half,  beschlass  er  ihn  durch  die  Gewalt  der  'W^;ifFi;n  zur 
Vernunft  zu  bringen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Dezember  I87Ü 
kamen  die  Kriegsleute  Wadal's  am  Birket  Debiba  an  unter  An- 
fUhrung  des  mOtt^lichen  Onkels  des  Herrschers,  der  zngleii:!i  sein 
Dj^nua  war,  Namens  Abn  Djebrin,  Als  Sultan  Mohammcil  durch- 
aus keine  Miene  machte,  die  Flucht  zu  ergreifen,  sondern  augen- 
scheinlich darauf  bedacht  war,  seine  Hauptstadt  in  Vertheidiguags- 
austand  zn  setzen  und  sie  energisch  zu  vertheidigen ,  (heute  Abu 
Djebrin  seinem  Herrn  und  Neffen  dies  mit,  und  derselbe  kam 
20  Tage  nach  der  Ankunft  des  Ersteren  ebenfalls  auf  dem  Kiicgs- 
Bchanplatz  an  (wahrscheinlich  am  11.  Januar  1871).  Mit  ilitii  war 
sein  Lehnsmann  Djiiräb,  Snltan  von  Fittri.  Sultan  Ali  forderte  den 
aufoässigen  Nachbarn  auf,  vor  ihm  zu  erscbeinen  und  äich  seinen 
Bestimmungen  zu  unterwerfen^  er  richtete  zugleich  eine  Proclaiaatiou 
an  da«  Volk  von  Baghirmi,  d.  h.  die  Einwohner  Massenj&'s,  dass  er 
nicht  gekommen  sei,  Krieg  in's  Land  zu  bringen  und  die  Unler- 
thanen  zu  plündern,  sondern  dass  er  nur  ihren  „Abu  Sek  In "  ver- 
lange; seiner  aber  habhaft  zu  werden,  werde  er  alle  Mittal  und  ulie 
seine  Energie  anwenden.  Der  Letztere  erwiderte  dem  Wada'i- Könige, 
dass  seine  Vorfahren  nicht  vor  den  Vorfahren  Sullan  Ali'a  eracJiiencn 
seien,  und  dass  er  also  diesem  Verlangen  ebenfalls  nicht  enläprcclicn 
kOnne.  Auf  die  Bemerkung  des  m&chtigen  Gegners,  dasa  er  dann, 
wie  seine  Torfahren,  bei  der  Annäherung  des  Wad^'-Heeres  i^ein 
Heil  in  der  Flucht  hätte  suchen  sollen,  antwortete  Abu  Si.kin,  er 
habe  keinen  Ort,  wohin  er  fliehen  kOnne,  er  werde  in  semer  Huupt- 
Btodt  bleiben. 

So    begann    die   Umzingelung   und    Belagerung    von    Masseuja. 
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Die  WaSnwi  haben  keine  umwallten  Städte,  nnd  eine  Erdmauer  ist 
{Qr  sie  i'in  nngewOiin lieben  und  ]iOi:bet  ernstlicliPB  HindcrnisH.  Zwei 
Monnh!  und  einen  Tag  dauerte  die  Belagerung,  wahrend  welcher 
viTficIiiedeno  AnaftUe  gemacht  wurden,  die  eher  zum  Vortheil  als 
znni  ff  achtheil  der  Baghinni  aosflelcn.  Endlicli  gelang  dom 
Sullan  A\i  die  Erstürmung  der  Stadt.  Dieser  FQrat  ist  seit 
Jiihreii  darauf  bedacht,  alljährlich  eine  grosse  Anzahl  von  Flinten 
aus  Kopien  kommen  au  lasaen,  und  kauft  europäisches  Fnlver  in 
gros);cr  Menge,  aneaer  demjenigen,  velcbee  er  in  seinem  eigenen 
Lande  nnfertigen  Ifiast.  Als  alle  VcrBUche ,  za  stQrmen  oder  die 
Krdmniier  von  aussen  zu  zerstären,  miselangen  und  onr  mit  Yer- 
luElen  Beineraeits  endigten,  bescbloss  der  mit  „seiner  Zeit  fort- 
Bcbreiti^nde"  Wadal-Herr scher  die  Uauer  durch  eiae  Fulvermine  sa 
znrsti'iL-en,  Und  dies  gelang.  Im  sildaüd westlichen  Theile  der  Erd- 
niHtici'  kam  eine  mücbtige  Bresche  za  Stande,  durch  welche  die 
Wadai  -  Truppen  eindrangen.  Dureh  eben  diese  schlug  sich  der 
furchflnse  Baghiimi-KOnig  mit  seinen  Getreuen  durch,  und  dase  er 
bei  (iloscr  Gelegenheit  mit  seinen  paar  Dutzend  Keitem  nicht  er- 
griüen  oder  niedergemacht  werden  konnte,  beweist  am  Besten  dio 
grcnxinloBe  Unordnung  und  den  Mangel  an  Einheitlichkeit  unter  den 
KrjcgHlcuten  hiesiger  Expeditionen.  Genug,  er  schlug  sich  darch, 
erreichte  den  Ba  Batschikam  bei  Marg^tala,  nüchtigle  zn  Ufigele, 
ging  nach  Orinjo,  Onko,  Balenjere,  Mandjafa,  zog  bis  Biisso,  kehrte 
nacli  Mandjafa  ziirtlck,  wo  sein  ältester  Sohn,  der  Tslr5ma,  im 
Kaitipfe  mit  dem  Herrscher,  den  Snltan  Ali  indessen  eingesetzt 
hatte,  Namens  Abd  er  Rahman,  fiel. 

Wahrend  des  Jahres  1871  hielt  er  sich  h an p (sachlich  zu  Busso, 
zu  Miiiidjafa  nnd  zu  Bügoman  auf,  rorzüglicb  an  den  letztgenannten 
beiden  Orten.  Doch  Anfangs  des  Jahres  1872  trieb  ihn  Getreide- 
niaij};el  in  den  Stltdteti  des  Ba  Biisso  aus  dem  Norden  wieder  nach 
Busao  und  von  da  in  die  Heidenlftnder  SomräY.  Während  an{ 
der  rinen  Seile  der  Kronprätendent,  sein  eigener  Onkel  Abd  er 
Rahniim,  unlerstDtzt  von  Wadal  Truppen  unter  drei  Agäden,  ihn 
mit  din  Waffen  in  der  Hand  bedrängte,  hatte  er  auf  der  anderen 
mit  viel  Mangel  nnd  Entbebrnngen  zu  kämpfen.  Während  des  gan- 
zen J»Iire8  1871  war  im  ganzen  Dflr  Bagbirmi  fast  kein  Getreide 
geerntet  worden.  Die  bedeutenden  Ortschaften  vou  Ba  Biisso: 
Uiigodian,  Mändjaf»,  Balenjere,  Mondo,  Onko,  Baingäna,  Maffalin  etc. 
waren  vom  nördlichen  Ufer  anf  kleine  Sandinseln  des  grossen  Stro- 
mes \-«r1egt  worden  und  die  Einwohner  lebten  fast  nur  von  Fischen. 
So  viir  Mbang  Mohammed  während  seines  Anfenlhalts  in  Bngoman 
und  Mandjafa  fUr  des  ihm  unentbehrliche  Getreide  ganz  anf  seine 
eigenon  Einfölle  in  das  Gebiet  seines  Feindes  Mamf  von  Lägon 
und  auf  3ie  Sendungen,  die  ihm  sein  Freund,  der  Herrscher  von  QülS, 
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machen  konnte,  aDgewiesen.  Die  Heidenlünder  jeäoch  Bfidlich  von 
Bueso,  mit  denen  er  ja  aaefa  groaaentheils,  wie  z.  B.  Somra'i, 
Ndaa^n,  Tümniok,  in  gatem  EinvernehmeD  (?)  stand,  boten  ihm  in 
dieser  Bezielmng  reiche  Quellen.  Eine  mehr  oder  weniger  offene 
Anfrage  bei  Schach  Omar,  ob  er  sich  vorkommenden  nSthigsn  Falls 
ant'  Borna -Gebiet  begeben  könne,  wurde  abschlägig  beantwortet; 
denn  obgleich  der  Hof  von  Küka  von  Herzen  wDnschte,  dasg  Sultan 
Mohammed  siegreichen  Widerstand  leisten  möge,  so  hatete  URn  sich 
doch  wirklich,  dem  Sultan  Ali  dlrecten  Grund  zu  Miss  vergnügen 
zn  geben. 

Der  WadaUkäaig  hatte,  wie  gesagt,  vor  seiner  Bäckkehr  nach 
Abkehr  ^en  ueaen  Baghirmi-EAnig  eingesetat,  den  er  mit  aus 
Wadal  gebracht  hatte.  Es  war  dies  Abd  er  Rahman,  der  Sohn  des 
Ngar  Njflmi,  des  Bruders  von  Burkomanda,  der  in  WadaY  gestorben 
war.  Derselbe  war  ausser  Landes  geboren  und  gross  geworden  und 
blieb  jetzt,  nur  anf  den  Schatz  der  fremden  Waffen  fnssend,  zurück, 
fiob  kabn  Sultan  Ali  gegenüber  vermessend,  binnen  Jahresh-ist  sich 
Abu  Setin's  zn  hemllchtigen  und  dem  Lande  Ruhe  und  Frieden 
und  «ne  geordnete  Begiernng  zu  geben. 

Doch  Abd  er  Babman  hatte  kdnerlei  Anhang  im  L&nde,  in 
dem  er  ja  ein  Fremdling  war.  Die  Einwohner  regelmftssiger  Ort- 
schaften bieltea  es  fast  alle  ohne  Ausnahmen  mitMohammed,  der  durch 
sein  münnliches  Wesen,  seinen  persönlichen  Mulb  und  seine  Energie 
heä  der  Menge  beliebt  war.  Dem  Erbfeind  Wadal  mit  seinem 
Schützling  Abd  er  Babman  gelang  es  nur,  den  ^rössten  Thcil  der 
Schoa'StAmme  Bagbirmi's  an  sich  ziehen,  die  vielleicht  den.echmäh- 
liehen  Verrath,  den  die  Begierung  Abu  Sekin's  inaugurirt  hatte  und 
dessen  Opfer  faanpts&chlich  Araber  gewesen  waren,  meist  vergessen 
hatten.  Abd  er  Rahman  hatte  zur  Besidenz  Bidderi  gewählt. 
Waren  die  Umgegenden  Massenja's  schon  in  Fried ensjahren  oft  von 
Hanger  heimgeaacht  worden,  so  vertneb  ihn  jetzt,  wo  alle  friedliclien 
Arbeiten  seit  Jahres&ist  damiederlagen,  der  Hunger  bald  auf  diesem 
Theile  des  Landes.  Alle  noch  bewohnten  friedlicben  Ortschaften, 
wenn  sie  nicht  schnell  dem  neuen  Sultan  huldigten,  wurden  ver- 
wüstet, und  alle,  die  ihm  gehuldigt  hatten,  wenn  sie  im  Bereiche 
Abu  Sekin's  waren,  wurden  ebenfalls  verheert.  Ein  kleines,  nur  dünn 
bevölkertes  Land  wie  Bagbirmi  muaste  auf  diese  Weise  bald  zur  Wüste 
werden.  Die  von  Anfang  an  dem  Sultan  Mohammed  treu  Gebliebenen 
Verliessen  Haus  und  Hof  und  siedelten  zu  ihm  Ober.  Die  im  Hei- 
zen ea  mit  ihm  Haltenden,  die  jedoch  zu  furchtsam  waren,  es  offen 
zu  bekennen,  Ehrten  eine  elende  Existenz  der  Furcht  und  Entbeh- 
rung, beute  dem  Abd  er  Rahman  Treue  schwörend  um  morgen 
vielleicht  von  ihm  ausgepltindert  zn  werden. 

Als    die  Leute    sahen,    daas  die  Wadawi  und  der  neus  SuUitn 
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doch  nicht  so  schnell  mit  dem  tapferen  Abu  Sefcin  fertig  werden 
konntoii,  als  no  sich  vermessen  hatten;  dass  der  letztere  Getreide 
aas  Lögoii  und  Gülfe  bekam,  während  sich  der  Mangel  bei  Abd  er 
RfihiniLn  imniei  fühlbarer  machte;  dasB  ihm  die  Heidenwelt  grossere 
Hiiirsr^ufllen  versprach,  als  diesem;  dass  man  ihm  aas  Nachbar- 
ländern Pferde  xatn  Verkaufe  brachte,  so  sammelten  sie  sich  all- 
mählig  mehr  und  mehr  nm  ihren  aagestammten  Herrscher.  Anfangs 
treuloi^ß  Beamte  kehrten  renig  zurück,  nachdem  sie  sich  der  Ver- 
zeihung ihres  Herrn  verBichert  hatten;  alle  Ortschaften,  die  sich 
den  Angriffen  Äbd  er  Rahman's  nnd  der  Wadawi  lu  sehr  ansgeaetxt 
glaubten,  verliessen  das  Hauptquartier  Abu  8okin's  nicht  mehr,  so 
dass  diesi;!'  zuletzt  ein  höchst  ansehnliches  Lager  um  sich   liatte. 

Seine  Anhänger,  nomadisirende  Araber,  brachten  ihm  weder 
G^etreido  noch  sonstiges  Gut;  die  bewohnten  Ortichaflen,  welche 
ihm  nicht  Trene  geschworen  hatten  und  in  seinem  Bereiche  waren, 
die  ei-  also  mit  Fng  und  Recht  plündern  konnte,  wurden  immer 
Bcltener;  die  Wadawi  ferner  wurden  allm&hlig  des  kleinen  Bärger- 
krieges in  fremdem  Lande,  der  ihnen  keinen  Vortheil  brachte,  müde 
nnd  einzelne  Agäde  liessen  sich  zurQckmfen;  Sultan  AU  endlich 
seihst,  als  er  sab,  dass  Abd  er  Bahman  durchaus  keinen  festen 
Fuss  im  Lande  fassen  konnte,  wurde  unzufrieden  mit  diesem  nnd 
dem  Gange  der  Dinge. 

AIb  schliesslich  Abu  Sekin  in  die  HeidenlSnder  zog  nnd  Skia- 
Ten  in  grosser  Zahl  erjagte  nnd  um  sich  sammelte,  während  dem 
Ahd  er  Rahmin  nur  die  Landschaft  Säma,  die  grösstentheils  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Ba  Busso  Hegt,  zu  diesem  Zwecke  tkbrig  blieb, 
g-eetnlletcn  sieb  die  Verh&ltnisse  des  ursprfln glichen  Bagbirmi-K&nigs 
immer  gQnstiger.  Denn  selbst  hier  zu  Lande  kann  man  ohne  Geld 
keinen  Krieg  (Uhren,  nnd  die  hiesige  MQnze  besteht  in  Sklaven. 
JJer  Mangel  an  diesen  hatte  Abd  er  Rahman  zuweilen  veranlasst, 
Dber  die  „freie  Geburt"  von  Kriegsgefangenen  hinwegzusehen  und 
sie  Z1I  verkaufen,  und  es  scheint,  dass  diese  Verletzung  religiöser 
Vorschrirten  dam  frommen  Sultan  Ali  aufs  höchste  missfiel  und  ihm 
die  Sympathien  desselben  entzog. 

Meine  Reise  zu  Abu  Sekin  trug  schlieeslich  nicht  wenig  daza 
bei,  seine  Madit  zu  beben.  Durch  seine  Feindschaft  mit  Sultan 
Mä,ruf  von  Ldgon  war  der  Weg,  der  ihn  von  Bornu  aus  mit  Pfer- 
den, Kleidungsstücken  und  Getreide,  den  drei  noth wendigsten  Dingen 
fiir  ihn.  versorgen  sollte,  gesperrt.  Mit  einem  Briefe  von  Scheich 
Omar,  von  dem  ich  die  ErOfinung  dieses  Weges  erbeten  hatte, 
gelang  CS  mir,  doch  nicht  ohne  Aufbietung  aller  meiner  Energie 
und  nicht  ohne  das  Opfer  der  Freuudschafl  des  Sultans  von  Lögon, 
di'n  Weg  fiei  zu  machen  und  ihm  dadurch  sofort  50  Pferde  zuznfllhren. 

Noch    während    ich  mich  bei  Snitnn  Mohammed  aufhielt,    wäfa- 
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read  Mbang  Äbd  er  Babmnn  in  den  Ortschaften  von  Sarua  liauale, 
Miltn  plünderte  &nd  ans  oft  BBbr  nahe  kam,  sank  die  Macht  des 
letiteren  sichtlich.  Der  lange  kleine  Bürgerkrieg,  der  einen  so  spär- 
lichen Erfolg  hatte  aad  gar  keinen  Vortbeil  l^r  Andere  ntit  eicli 
brachte,  erroOdete  die  Wadawi,  die  noch  bei  dem  Prätendenten  aus- 
gehaltAn  hatten,  mehr  und  mehr,  und  es  brach  zuletzt  offene  Uneioig- 
keit  swischeo  demselben  nnd  dem  Agid  el  bahar,  einem  hohen  Beamten 
Wad^s  aae,  welche  mit  der  ZtirUckberufimg  des  letzteren  endigte. 

Abd  er  Kahman,  zuletzt  fast  auf  Dich  seibat  angawiesen,  nur  von 
einer  ^lärlicben  Zahl  Schoa-Anb&ngem  begleitet,  sah  sich  genöthigt, 
ans  der  feindlichen  Umgebung,  in  der  er  bis  jetzt  gehaust  }iatte, 
sich  nach  Norden  in  die  Nfihe  des  Fittri  zurückzuziehen,  väbrend 
Sultan  Mohammed  im  Laufe  der  Zeit  eine  ungeheure  Anzahl  von 
Sklaven  zusammengerafft  hatte.  Im  Monat  April  1872  hatten  wir 
von  Bröto  aus  Kimre,  Tscbfre  und  viele  andere  Ortschaften  Oberfallen 
and  stets  reiche  Beute  an  Sklaven  gemacht;  im  Monat  Juni  das 
jungfrfiuliche  Kolik  —  es  war  noch  keinem  Baghirmi-Herrscber  ge- 
lungen, diesen  Ort  au  unterwerfen  —  erobert,  das  allein  ca  400 
Sklaven  zu  dem  Reiclithnm  Abu  Sekin's  hinzufügte,  und  wnhrcnd 
des  ganzen  Mai,  Jnni  und  Juli  fortwährende  Sklavenjagden  uDter- 
nommen,  welche  entweder  der  Fätsa  Alifa  oder  der  Ngarmace  oder 
der  Katnrlik  anfOhrte.  Mehrfach  kamen  Fferdetransporfe  aus 
Bomn  nnd  ans  den  Fell äta- Ortschaften  südlich  von  Mandani,  und 
Sultan  Mobaromed  kaufte  alle  nur  irgend  braachbaren  Thiere  um 
tbeurs  Preise,  die  er  mit  Liberalitltt  meist  selbst  festsetzte. 

Während  seine  Macht  allmfiblig  wuchs,  vergass  Mohammed  die 
Zukunft  nicht  ganz.  Er  konnte  unmöglich  stets  in  den  Heiden- 
lüadern  bleiben ;  während  des  Monats  Juli,  also  in  Mitten  der  Regen- 
zeit jener  gesegneten  Gegenden,  wurden  seine  Leute  schon  lie  und 
da  anfsAssig  und  verlangten  die  Rfickkebr,  wenigstens  nach  Biigo- 
raan,  wenn  nicht  nach  Massenja,  Mehrmals  hatte  er  versucht,  durch 
vertraute  Emissäre  mit  Geschenken  eich  dem  Sultau  Ali  wieder  7,\x 
nähern  und  Frieden  von  ihm  zu  erlangen;  doch  keiner  seiner  Gesandten 
kehrte  jemals  wieder  zurück,  noch  liefen  Kachricbten  von  ihnen  elu. 
Aach  kurz  vor  meiner  Abreise  aus  seiner  Nähe  hatte  er  wieder 
300  Sklaven  als  Geschenk  für  Sultan  Ali  bestimmt,  zanderte  jedoch 
mit  der  Uebereendung,  da  er  den  Erfolg  seiner  früheren  Sendungen 
wieder  fürchtete.  Ich  rieth  ihm,  sich  an  Scheich  Omar  zu  wenden, 
dessen  Politik  mit  der  seinigen  notbwendig  dieselben  Interessen 
haben  and  Hand  in  Hand  gehen  müsse  und  der  seit  einer  Gesandt- 
schaft Snltan  Ali's  im  besten,  freundschaftlichsten  Einvernelimen  mit 
demselben  stände,  nnd  ihn  zu  bitten,  seinerseits  einen  Abgefandten 
mit  einem  Briefe  der  Sendung  von  300  Sklaven  beizufQgen.  Da 
Sultan    Ali    die    Unzulünglichkeit   Abd    er  Rahman's    nnd    seine  — 
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Mohammed's  —  Populftritüt  erkannt  habe,  werde  ihm  die  befreno- 
deto  Intervention  des  greiBen  Sclieich  Omar  erwUnacbt  sein  und  es 
ihm  erleichtem,  den  früheren  Stand  der  Dinge  za  belapBen.  Obgleich 
sieb  Sultan  Mohammed  in  fenrigatcr  Weise  tllr  meinen  verständigen 
Rath  bedankte  und  seine  Frenudsühaft  für  mich  in  Folge  desBelben 
noch  zuzunehmen  schien,  so  verhinderte  ihn  doch  sein  Hochmatb, 
glaube  ich,  denselben  anzunehmen.  Vielleicht  auch  konnte  er  nicht 
vergoBsen,  dass  Scheich  Omar  ihm  in  der  Zeit  der  ersten  Noth 
Grastlreundac-baft  auf  dem  G-ebiete  Boi-nu's  versagt  hatte. 

Noch  war  ich  auf  der  Rückreise  nach  Bornn  begriffen,  als  mir 

die  Nachricht  zuging,    daas  Abd  er  Rahman    aucli  von  den  meisten 

Schoa-Abthei  langen,  die  mit  ihm  waren,  verlassen  sei  und  dass  da- 

nach    die  Dekäkere,    die   es   mit  Sultan   Mohammed    hielten,    ihn    in 

einem  Felsendorfe  der  Küka  in  der  Nghe  des  Pittri  gewissermassen 

cernirt  hielten.     Man  fügte  hinzu,  daas  der  Chef  der  Dekäkere  znm 

Sultan    Mohnmmed    unterwegs    sei,    um    diesem    den  Sachverhalt  zu 

^  notifieiren    und    den   verlassenen  Pj-fitendenten    zu   seiner   Verffignng 

'  zu  stellen.     Für  die  Sicherheit  dieser  Nachricht    stehe   ich  übrigenä 

keineswegs  ein.      Sicherlich  zeigten  die  Anhänger  des  neuen  Regime, 

die    ich    vor    meiner  Abreise    ans  Baghirmi  zu  sprechen  Gelegenbrät 

hatte,  ein  festes  Vertrauen   in  Sultan  Ali,  der  nimmermehr  den  von 

^  ihm  eingesetzten  Sultan  im  Stiche  lassen  würde. 

^  Sultan  Mohammed   wird   indessen,  sobald   er   aus   den  Heiden- 

V  ISndem  so  viel  als  möglich  Sklaven  zusammengerafft  haben  und  so 

■  bald  die  vorgerückte  Jahreszeit  ihm  im  Norden  die  nöthigsten  Exi- 

stenzmittel   (d.  h.  reifes  Getreide)    bieten  wird,   Bügoman  zum  Auf- 
enthaltsorte  wählen   und   in    dicECm  jenseits  des  Scbari  (von  Wadal 
gerechnet)  gelegenen  gesicherten  Zufluchtsort   die  weitere  Bntwicke- 
hing  der  Ereignisse  abwarten  und  ihnen  entsprechend  handeln. 
Bei  der  Eroberung  Maasenja's  fielen  von  WUrdentrflgem : 
1.  Die  Magira;  doch  nicht  etwa  die  Königin  Mntter  in  Person. 
Dieselbe  war  gestorben  und  in  diesem  Falle  wird  die  WBrde 
einem   Sklaven  reap.  Eunuchen  verliehen; 
^  2.  Ngar  Kilto,  Bruder  des  Sultan  Mohammed; 

r^  3.  Mbarma  Ngölo  Malüd; 

4.  Krema  Mallem  Ngölo; 

5.  Miilma  Müllan; 

r.  6.  Ngar  Karmelan,  Vetter  des  Sultan  Mohammed; 

1  7.  Asaen   Ngar  Killo,  Vetler  des  Sultan  Mohammed; 

8.  Agid  Gämkul; 

9.  Agid  Bfllai. 

[Durch  die  Rllzulttetne  und  mitunter  undeutliche  Schrift  des  Hanascripts 
dürfte  eine  Anzahl  Namen  in  dieser  werthvollen  und  unter  so  schwieri^Q 
Terbfiltiiisaen  geschriebenen  Arlieit  leider  nicht  überall  richtig  wiedergegeben 
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«ein.  Für  die  ÜrU-Namen  haben  wir  ea  iör  geboten  tivu'Ulri,  dii'  amI' 
Dt.  Nachtigal's  Originalkart«  von  Bag'hirm!  (B4.  Vin,  Tnf.  V.  üiewr  Zvit- 
schrüt)  angewandte  Schreibweise  inr  Vermeidniig  Tan  Irrtliiimüm  nncLi  in 
dieier  Arbeit  in  beUaien. 

Red.] 


Bormah,  eingetheilt  ia  Britisch  Barmaih  und  ltiu'rri:>li  pruper. 
d.  h.  der  von  den  EngläDdern  annecdrte  Tbeil  <l<  -^  l.utiiles  und 
der  nocb  noter  der  Herrschaft  einee  eingeboroen  Fiir~u  n  t-tebfiide- 
wird  begränit  im  Oeten  von  den  Tais  oder  Shan  \"rilk(;ii*iliaften, 
im  Söden  von  den  Malayen  und  Siamesen,  im  '\\  1  siiii  vaii  den 
Hindns  und  im  Norden  von  den  Tataren  nnd  Chim-cTi. 

Es  ist  ein  von  der  Natnr  sehr  begänstigtee  L:uiil:  lin  jtdes 
Prodnct   der  Tropen   wurde  hier  gedeihen,  wenn    niilii    ilif   SjiÜr- 

lichkeit    der    Bevölkerung    und    die    grosse    Indoli  :  /    --'n tliclu'r 

hiesiger  Volkerschaften  den  Anbau  tropischer  Haml'  i-j.  ■.■.!■  ii-.  im 
Grossen  mit  Ausnahme  einee  einzigen  Artikels  nni;  "^liL  :i.i' lirtii. 
So  thätig  nnd  betriebsam  die  Chinesen,  so  aTbeil^~<  ti>  u  .in,!  die 
hiesigen  Racen,  die  durch  ein  paar  Tage  Arbeit  j^'.'nn^.'  y<'i-ilieiien 
können  um  den  Rest  des  Monats  ausznrnhen. 

Reis  ist  der  einzige  Artikel,  der  im  Grossen  un^ebmü  wird. 
da  die  natürliche  Formation  des  Landes  den  Ai>l>;iu  ii<.-Nhtlli(.'ti 
sehr  erleichtert  und  die  grosse  Nachft-age  dammh  zur  Ausfuhr 
nach  Europa,  China,  Singapore  nnd  Bombay  ihn  ^-'hv  lohnend 
macht.  Anfder  Moolmain-Seite  ist  es  zwei  Mal  viisarbl  »onlen 
eine  Zuckerrohr- Plantage  ansnlegen,  es  musste  iiiitr  hiid«  Male 
(in  Amherst  1858  und  in  Martaban  1866)  -wielii  aufgegeben 
werden,  nicht  allein  wegen  Mangel  an  Arbeitern,  sniidern  dnreh 
zu  hohe  Forderungen  derselben. 

Wilder  Indigo  wächst  in  allen  hiesigen  "Wabkin.  doch  ist 
noch  nicht  versucht  worden  denselben  hier  zu  cnltiviri'ti;  die  hohen 
Arbeitslöhne  und  die  TJngewissheit  ob  die  engagirteii  Arbeiter 
bleiben  oder  die  Arbeit  wieder  niederlegen,  machen  den  Erfolg 
eines  solchen  Versnchs  zu  unsicher. 
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Eb  esiBtirt  eine  Thee-Plantage  nördlich  von  Akyab  nach  der 
Chittiiijiiii^-Seite,  wo  es  leichter  ist  wegen  der  Nähe  Bengalens 
Induülrii  :ii  l'i^iier  zu  bekommen. 

Itiiviu.iii  ist,  verglichen  mit  den  Ländern  Vorder-  und  Ober- 
Indieiii^,  i'.ii'h  an  Wäldern;  dieses  fällt  Jedem  auf,  der  die  Keise 
von  Bumbay  nach  Calcutta  anf  der  Eisenbahn  (62  Stunden)  ge- 
macht iiut  und  dann  nach  hier  kommt.  Von  den  verschiedenen 
Holzarten,  die  dieselben  enthalten,  ist  hia  jetzt  nur  das  Holz  des 
TeHkbunniL's  (lectona  grandis),  zum  Export  gekommen,  doch  sollte 
(licaeä  apürlicher  werden,  was  bereits  jetzt  der  Fall  ist,  so  werden 
andere  zum  Schiffbau  sich  eignende  Arten  seine  Stelle  einnehmen. 

Vki-  TlauptvÖlkerschaften  wohnen  hier  unter  einander,  die 
Kiiiiiusiri.  Talaing,  Sban  und  Karehn,  welche  jede  eine  besondere 
den  aiiib  r.u  durchaus  verschiedene  Sprache  haben.  Sie  gehören 
»üuiiiiilirb  Uer  Mongolischen  Race  an,  doch  ist  es  gerade  nidit 
sobwei  IUI  jemand,  der  sich  längere  Zeit  hier  aufgehalten  hat, 
diescHx  II  nicht  allein  an  Kleidung  und  Sprache,  sondern  auch  an 
den  Gisiiliiszägen,  sowie  an  Bau  und  Farbe  der  Hant  zn  unter- 
schfiden. 

Als  zuerst  Eingewanderte  werden  die  Talaing  angesehen; 
sie  wiihnt/n  namentlich  im  Pegu-Districte  und  südlich  von  Martaban 
bis  Tenasaerim.  Sie  unterscheiden  sich  wenig  von  den  Burmesen, 
und  da  sie  dieselbe  Tracht  tragen,  kann  eine  Verwechselnng  mit 
diesen  wohl  vorkommen.  Im  Allgemeinen  sind  sie  heller  wie 
diese ,  hiiben  feinere  Gesichtszüge  und  etwas  Bartwuchs.  Der 
Klang  ihrer  Sprache  aber  unterscheidet  sie  sofort  von  ihren 
früheren  Herren,  denn  die  Burmesische  Sprache  kennt  kein  r, 
woran  die  der  Talaing  reich  ist.  Diese  beiden  Völkerschaften 
leben  so  gemischt  untereinander,  und  Zwischenheirathen  sind  hei 
ibiit;n  Stil  häufig,  dass  vielleicht  die  Zeit  nicht  mehr  fern  ist,  da  die 
Burmesisdie  Race  die  donSinirende  ist,  dass  die  Sprache  der 
Talaing  rcr^essen  sein  wird  und  dieselben  die  der  Burmesen  an- 
genoiiiiM^  II  liaben  werden;  vielleicht  bereits  jetzt  giebt  es  keinen 
Talain;;.  il.  r  sieht  der  Burmesischen  Sprache  vollkommen  mächtig 
ist.  (.JInMilil  sie  eigene  Schriftzeicben  besitzen,  gebrauchen  sie 
dieselben  iloch  nur  selten,  sondern  schreiben  gewöhnlich  ihre 
Sprache  schon  jetzt  mit  Burmesischen  Buchetaben. 

Die  ersten  sicheren  Kachrichten,  die  wir  von  den  Talaing 
haben.  .'^tMiimen  ans  dem  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr., 
wü  A;iii^ii  1  des  Budhaiamus  ihre  Hauptstadt  Thatong  zwischen 
den  Flu— i  II  Salween  und  Sittang,  ca.  eine  Tagereise  vom  heutigen 
Muulniuiii  gelegen,  besuchten  und  ihre  Lehre  dort  ausbreiteten. 
Die  Ruinen  dieser  Stadt  befinden  sich  jetzt  noch  im  dortigen 
Jiingel.       Im    6.    Jahrhundert    unserer  Zeitrechnung   drangen    sie 
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nördlich,  überschritten  den  Sittang  nnd  grändet«]i  d»»  Kiinig- 
reich  Pegn. 

Der  HanptTolksetamm  hier,  der  bei  Weitem  zahlr.iihsii-,  v.m 
dem  auch  das  Land  seinen  Namen  empfangen  hat,  isi  liii'  l.(iii'ziit:> 
sische;  —  man  findet' BnrmeBen  von  der  Chinesischtu  (In uzt^  his 
hinunter  nach  Slam,  vom  Meer  bis  nach  den  Minelmii^lii^'i:'  (Mti- 
Inngie)  Wäldern  von  Zimmay,  einem  nach  Bangkok  nihutplüeh- 
tigen  Schanstaate. 

Die  anf  Falmblätter  eingeritzten  Geschichtenrkumh  li  itir  Bur- 
mesen widersprechen  sich  sehr  über  den  Ursprung  lii  -es  Vulkit.; 
etwas  Sicheres  erfahren  wir  anch  von  ihnen  zuerst  diiMh  ilnv  Rc- 
rnhmng  mit  Bndhaistischen  Missionären,  die  von  d<  i  itn  uUi-il'h 
Bengalen  im  J.  443  v.  Chr.  in  Wethale  am  Gaodak,  m  J"  .  n-li-.  he 
Heilen  vom  heutigen  Patna  abgehaltenen  Synode  ii:<<  l<  I  i-  Mug 
nördlich  vom  jetzigen  Ava  pilgerten,  um  dort  ihre  li  Im  ^m^zii- 
breiten.  Ruinen  dieser  alten  Stadt  vom  Jungel  nbej wnilistn  jiu- 
den  sich  noch  dort  Später  zogen  sie  südlicher  und  ii^nlndricn 
die  Reiche  von  Fahgan,  Prome  nnd  Bassein.  Die  1<  i/r^'i'ri;iniLitii 
beiden  Städte  existiren  noch,  von  ersterer  sind  nndi  inlos-üili' 
Ruinen  am  oberen  Irawaddi  vorhanden,  die  8  engli!:<  In.'  Qiiiuliiit- 
meilen  bedecken  sollen. 

Die  Bormeeen  sind  ein  gut  gebauter,  kräftiger  ^^>lk.'■sl'hlllg, 
im  Allgemeinen  etwas  kleiner  wie  Europäer;  sie  siml  nfht-  vn- 
schieden  von  Hautfarbe,  von  hellbraun,  nicht  dniikUi-  «ii>  »iiiri- 
cher  Süd^uropäer,  bis  dunkelbraun;  ihre  Gesichtszug!-  -inii  (liii-cti- 
ans  Mongolisch,  viel  mehr  wie  die  der  Talaing.  l'if  Mfimier 
sind  sämmtlit^  anf  dem  Körper  vom  Nahel  bis  zu  den  Kniii^n 
tatowirt;  sieht  man  einen  nicht  tatowirten  Burmesen,  -^>>  i^t  dit^ser 
entweder  durch  Schwächlichkeit  an  der  Vornahme  der  'I'^iiowirang 
verhindert  worden,  oder  gehört  der  verachteten  Klas.-i.'  dir  Aus- 
sätzigen an  oder  ist  Pagodensclave. 

Die  Tatowirung  wird  bei  den  Knaben  vom  6.  mh-v  7.  .Jiibre 
an  nach  und  nach  vorgenommen,  nie  auf  ein  Mal,  da  ilii  ^>':^  dii(?ii 
gefahrlichen  Ausgang  haben  könnte;  es  wird  ihnen  bHiiti|i,  iiiii  dns 
Gefühl  des  Schmerzes  zn  betäuben,  Opinm  eingegetnii.  Sit;  isi 
vom  Nabel  bis  zn  den  Knieen  von  einer  sdiwärzlich  bl^iiitn  Furbe, 
auf  der  Brust,  dem  Rücken  und  den  Händen  roth;  Me  wird  zutrat 
anf  der  Hant  anfgezeichnet,  und  dann  der  Farbeitott  rnil  einer 
langen  zweispitzigen  Nadel,  ähnlich  dem  Maripfriem  d-r  Sei^lfute, 
(doch  ist  dieser  einspitzig)  in  dieselbe  getrieben.  I!i-i  diuaer 
Operation,  wenn  voraichtig  vorgenommen,  sollte  kein  Blut;  koin- 
men.  Die  Tatowirung  besteht  aus  kleinen  ZeichriiniH'.'Ti  von 
Thieren,  wirklichen  und  illuBoriachen ,  Vögeln,  versiidiiLigtn  mit 
Schnörkeln,  Blumen,  Verziernngen,  u.  s.  w.,  kleinen  Viii-ikLii  mit 
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Feldernj  ähnlidi  einom  Miniaturschachbrett,  siad  beliebt  anf  Bmst 
und  Rücken.  Ein  so  tatOTrirter  Burmese  sieht  too  Weitem  ans 
als  ob  er  dunkle  Kniehosen  tröge. 

Namentlich  bei  rnicheren  Burmesen,  die  den  Knnetler,  der 
dieselbe  nnsfnhrt,  gnt  bezahlen  können,  ist  die  Tatowimng  wirklich 
schon  EU  nennen ,  ärmere  Leute  bezahlen  für  jede  Figur  nach 
einer  heetimmten  Taxe.  Es  sind  fast  nur  Männer  Ton  sehr  heller 
Hautfarbe,  die  sich  Brust,  Rücken  und  Hände  tatowiren  lassen, 
darnm  findet  man  es  häufiger  bei  den  Talaing;  das  Gesicht  wird 
bei  diesen  beiden  Völkerschaften  nie  tatowirt. 

Die  ratowirong  ist  weder  eine  Strafe  noch  Belohnung,  weder 
eine  Schände  noch  eine  Ehre,  sie  ist  einfach  ein  alter  Gebrauch; 
auch  hallen  diese  Figuren,  Vierecke,  Kreise  n.  8.  w.  durchaus 
keine  mystische  Bedeutung,  und  ist  der  stark  nach  Seh  an  und 
Bnrmesisdier  Art  tatowirte  griechische  Landstreicher,  der  im 
vorigen  Jahre  unsere  deutschen  Gelehrten  so  in  Aufregung  setzte, 
die  Leipstger  lUustrirte  Zeitung  veranlasste  eine  Zeichnung  von 
ihm,  den  Globus  Anfsätsee  nber  ihn  zu  bringen,  die  seine  er- 
fandenen  Geschichten  und  Lfigen  als  interessante  Wahrheiten  hin- 
nahmen, ein  einfacher  Schwindler.  Gegen  den  Biss  t^iller  Hunde 
und  giftiger  Schlangen  tatowiren  sich  die  hiesigen  Völkerschaften 
3  oder  5  Punkte,  jeder  von  der  Grösse  einer  kleinen  Erbse,  an 
den  Enkeln  und  Handgelenken. 

Eigentliche  Kasten,  wie  man  sie  bei  den  Hindus  findet, 
haben  die  Völker  Burmah's  nicht;  man  findet  daher  häufig,  selbst 
im  Innern,  dass  andere  Völker  Indiens  nnd  Chinesen  sich  ange- 
siedelt und  Burmesinnen  zu  Frauen  genommen  haben;  namentlich 
häufig  Ut  dieses  seitens  der  Chinesen  der  Fall.  —  Es  sind  nur 
Aussätzige,  deren  Abkömmlinge  und  Angehörige,  wenn  sie  auch 
nicht  mit  dieser  Krankheit  scheinbar  behaftet  sind,  und  Fagoden- 
sclaven  und  deren  Angehörige,  mit  denen  der  Burmese  nicht  aus 
einer  Schussel  essen  noch  den  Inhalt  seiner  Betelaussbüchse  thei- 
len  würde.  In  früheren  Jahren  mussten  alle  Aussätzige  nnd 
deren  Familien  auf  einer  bestimmten  Stelle  ausserhalb  der  Städte 
wohnen ;  jetzt,  unter  Englischer  Regierung  wird  dieses  nicht  mehr 
so  streng  genommen,  doch  besteht  die  Sitte  noch  und  hat  jede 
grössere  Stadt  ihr  bekanntes  Quartier  für  diese  Unglücklichen. 

Der  Aussatz  bei  den  Burmesen  tritt,  vielleicht  weil  sie  rein- 
licher sind,  nicht  in  solch'  schenssUcher  Gestalt  auf  wie  man  es 
häufig  bei  den  Leuten  von  der  Madras-Küste  sieht. 

Die  Pagode nsclaven  waren  früher  Kriegsgefangene  nnd  deren 
Nachkommen.  Wo  es  an  diesen  fehlt,  werden  auch  jetzt  wohl 
Personen  genommen,  die  zu  den  Aussätzigen  gehören,  bei  denen 
aber  diese  Krankheit  noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen  ist.    Sie 
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haben  die  Plattform  der  Pagoden  m  reinigeo  and  werden  von 
den  Priestern  unterhalten ;  sie  Tohnen  natärlich  in  eigenen  Hütten 
und  dürfen  das  eigentliche  Kloster,  die  Wohnting  det-  Prieater, 
nicht  betret«!]. 

Eine  Art  SclaTerei  herrscht  noch  in  Bnrmah  proper ,  wo 
Bobledite  Sehaldner  nad  Kriegsgefangene  als  SdaTen  dienen  müeeen, 
doch  ist  dieselbe  sehr  milder  Natnr;  Ausländer  dürfen  kefne  Scla- 
ven  halten. 

Die  Barmesen  sind  darchans  ^ht  kriegerischer  Katar  und 
befinden  sich  eehr  wohl  unter  Englischer  Regierung,  sicherlich 
besser,  wie  sie  auch  selbst  sagen,  wie  frnber  nnter  ihrer  eigenen, 
wo,  wenn  ein  Mann  in  Verdacht  des  Reichtbnms  kan,  er  vom 
Oonverneur  aas  irgend  einem  Gmnde  eingebogen,  nnd,  war  nichts 
ans  ihm  en  erpressen ,  einfach  anfgehängt  wurde.  Et  ist  daher 
hier  eine  Empömng,  wie  die  1857  im  Oberen  Bengalen,  nie  zn 
befürchten.  Es  sind  xwar  zwei  Empömngen  im  Kleinen  hier  be- 
reits vorgefallen,  bei  denen  es  aber  wobl  mehr  auf  Raub  abge- 
sehen war.  Die  erste  war  1860  in  Twantay,  einer  nicht  von 
Enropäem  bewohnten  Stadt,  eine  Tagereise  von  Rangoon;  bei  An- 
kunft des  Militairs  waren  jedoch  keine  Empörer  mehr  za  finden. 
Die  zweite  war  im  April  1868  in  Bassein  und  hätte  leicht  allen  dort 
lebenden  Europäern  das  Leben  kosten  können,  da  dort,  obwohl 
vier  Earopaische  Handelshäuser,  Zweigfirmen  hiesiger  Häuser, 
darunter  zwei  Deutsche,  ansässig  sind,  kein  Militair  liegt,  sondern 
nur  Polizeisoldaten ,  deren  Gewehre,  als  sie  gegen  die  Meuterer 
einschreiten  sollten,  ihren  Dienst  versagten.  Die  Ursache  dieser 
«weiten  „sogenannten"  Empörung  war  folgende.  —  Schiffe  kamen 
in  diesem  Jahre  ungewöhnlich  spät,  nnd  viele  Leute  vom  Oberlande, 
die  Arbeit  suchend  nach  Bassein  gekommen  waren,  hatten  in  Folge 
dessen  keine  gefunden ;  unter  ihnen  waren  auch  Lente  von  Barmah 
proper.  Einer  derselben  gab  sich  für  einen  Abgesandten  des 
dortigen  Königs  ans,  der,  von  diesem  geschickt,  versuchen  sollte 
Bassein  für  seinen  rechtmässigen  Herrn  zurück  zu  erobern.  Der 
Plan  war,  zuerst  die  öffentliche  Schatzkammer  im  Port  zu  plün- 
dern, dann  die  Gefangenen  zn  befreien  nod  sämmüiche  Europäer 
zu  ermorden.  Die  Sache  scheiterte  nur  an  der  totalen  Betrunken- 
heit des  Anführers  in  der  Nacht,  wo  dieser  Plan  zur  Ausführung 
kam.  Der  Angriff  auf  das  Fort,  in  dem  die  heiligste  Pagode  Baeseins, 
genannt  Shoay-Hnetan,  sich  befindet,  fand  erst  statt  bei  Tagwerden, 
wo  bereite  fromme  Burmesen  zum  Oebet  zur  Pagode  gingen,  die 
sofort  die  Polizei  alarmirten.  Auch  da  noch  hätte  es,  wegen  der 
Unfähigkeit  der  Polizeisoldaten  von  ihren  Waffen  Gebrauch  zu 
machen,  sehr  gefahrlich  werden  können,  wenn  nicht  eine  plötzliche 
Panik,  die  nie  erklärt  worden  ist,  sich  der  Angreifer,  die  bereit^ 
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m  Yv/!^.  'viaren,  bemächtigt  hätte  und  sie  aneeinaaderlaofen  machte. 
Etwa  Hundert  von  ihnen  worden  eingefangen  nnd  nach  den  Anda- 
manen  (Strafonstalt)  geschickt. 

Der  Burmese,  weil  ta  unabhängiger  Natnr,  giebt  nur  einen 
sehr  mitt^lmässigen  Hansdiener  ab,  man  findet  ihn  daher  selten 
als  solchen  in  den  Hänsern  der  Europäer;  ein  noch  schlechterer 
Soldat  würde  er  sein,  da  europäische  Disciplin  ihm  unerträg- 
lich wäre. 

Die  Frauen  sind  den  Il^jtnnem  durchaus  gleichgestellt,  es  ist 
sogar  gar  nicht  selten,  dase  die  Frau  den  ersten  Platz  im  Hanse 
einnimmt.  Einkaufe  und  Verkäufe  besorgt,  und  der  Mann  nur  ein 
Gehülfe  seiner  Frau  ist.  Polygamie  ist  erlaubt,  doch  nimmt  der 
Burmese  leiten  mehr  wie  eine  Frau,  es  sei  denn  dass  diese  un- 
fruchtbar bliebe.  Bei  einer  Heirath  finden  keine  Ceremonien 
statt,  doch  hört  mau  selten  von  Scheidungen  oder  Zerwürfnissen 
2 wischen  Mann  und  Frau. 

Mit  den  Sban  kommen  die  Europäer  selten  in  Bernhrnng;  es 
sind  GebirgB Völker,  sehr  kriegerisch  und  fast  immer  in  Streit  mit 
ihren  Naclibam  oder  unter  einander.  Wohl  in  Folge  dieser  fort- 
währendes kleinen  Kriege  sind  verschiedene  kleinere  Stämme 
nach  Britisch  Burmah  eingewandert  und  haben  sich  namentlich 
zwischen  Rangoon  und  Promo  angesiedelt,  wo  sie  viel  Gartenbau 
betreiben.  Sie  sind  den  Chinesen  in  Kleidung  und  Klang  der 
Sprache  eehr  ähnlich,  sie  haben  eigene  von  den  Burmesischen 
etwas  abweichende  Scfai^ützeichen.  Auf  ihren  heimatblichen  Bergen 
betreiben  sie  namentlich  Viehzucht  und  bringen  ^le  Jahre  im 
Monat  December  und  Januar  grosse  Heerden  starker  Pontes  nadi 
Moulmain  und  Bangoon ;  sie  züchten  auch  mit  Erfolg  Elephanteu, 
denn  diese  Tbiere  pflanzen  sich  sehr  wohl  in  der  Gefangenschaft 
fort,  wenn  sie  nur  nicht  überarbeitet  werden. 

Die  Shan  verfertigen  ausgezeichnete  Stahlarbeiten,  namentlich 
BurmeaiBche  Dah,  eine  Art  Schlagmesser  mit  langem  Handgriff; 
ihr  Stahl  soll  an  Gute  jedem  anderem  gleichzustellen  sein.  Sie 
tatowiren  last  den  ganzen  Körper,  einzelne  selbst  das  Gesicht,  und 
gebrauchen  dabei  selten  oder  nie  die  rothe  Farbe,  sondern  nur 
ein  dunkeles  Braanblan;  die  Art  ihrer  Tatowirung  ist  zwar  der 
Burmesischen  sehr  ähnlich,  aber  doch  andrer  Art,  sodass  sie  zu 
unterscheiden  ist. 

Einer  ihrer  Stämme  die  „Tschm"  (Khyen)  tatowiren  die  Ge- 
sichter ihier  Frauen,  um  sie  dadurch  bei  ihren  vielen  kleinen 
Kriegen  vor  Gefangenschaft  zu  bewahren,  doch  haben  die  unter  eng- 
lischer Hoheit  lebenden  Tsehin  diesen  Oebranch  bereits  aufgegeben. 

Die  Shan  haben  ihre  eigenen  Schriftzeichen,  die  von  denen 
der  Burmesen   etwas  verschieden   sind,   sie  schreiben  gewöhnlich. 
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anstatt  auf  Palmblätter,  auf  eelbstgem achtem  Papier.  Zwischen- 
heirathen  mit  Biirm«Ben  oder  Talaing  sind  eelten. 

Von  ihrer  Geschichte  ist  wenig  bekannt,  sie  sollen  erst  im 
15.  oder  16.  Jahrhundert  n.  Chr.  unabhängig«  kleine  Staaten  ge- 
gründet haben,  bis  dahin  waren  sie  nach  Siam  oder  Barniuh  tri- 
botpflichtig.  Noch  jetst  ist  ihr  bedeatendater  Staat  Zimme  (Schieng- 
mü),  nordöstlicfa  von  Monlmain,  dem  Namen  nach  tribn^flichtig  nach 
Bimgkok,  jedoch  soll  seit  Jahren  kein  Tribut  gefordert  und  würde 
ancb  wohl  schwer  eincntreiben  seij).  In  Zimme  (was  zugleich 
der  Name  der  Hauptstadt  ist)  liegen  die  grossen  Minelonghee- 
Wälder,  die  das  beste  Teakholz  nach  Monlmain  liefern,  nament- 
Uch  lange  Stücke.  Doch  hat  dieses  Holz  mit  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen,  ehe  es  Englisches  Gebiet  erreicht,  da  es  freie  Karehn- 
Btaaten  zn  passiren  hat,  die  nur  zu  häufig  sieh  mit  den  Shan  be- 
fehden. So  kann  es  vorkommen,  dass  für  mehrere  Jalire  kein 
Holz  dieser  Forsten  Monlmain  erreicht.  An  der  Gränze  des  Eng' 
lischen  Gebietes,  in  Syohdan  ist  ein  dickes  starkes  Tau  über  den 
Fluss  gespannt,  an  dem  sich  die  den  Flnss  hinnnt«rtreibenden 
Stämme  aufstauen,  von  ihren  EigenthSmern  an  den  Hämmer- 
marken  erkannt  und  dann  in  Flössen  nach  Monlmain  gebracht 
werden.  Die  Shan  sind  Bndhisten,  christliche  Missionäre  sind 
bis  jetzt  noch  nicht  unter  ihnen  thadg  gewesen. 

Das  znletet  hier  eingewanderte  Volk  ist  das  der  Karehn ;  sie 
werden  auch  jetzt  noch  von  den  Burmesen  und  Talaing  mit  Ver- 
achtung angesehen  und  hatten  früher  von  diesen  ihren  Herren 
viel  zu  leiden.  Sie  stammen  ursprünglich  ans  dem  Süden  Cbina's 
und  sollen  bereits  vor  unserer  Zeitrechnung  im  Norden  von  Äva 
ein  eigenes  Reich  Tonngoo  (nicht  zu  verwechseln  mit  Tonghoo, 
einer  wichtigen  Militairstation  in  British  Burmah)  gehabt  haben. 
Im  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  wanderten  sie  südlich  und  siedelten  sich 
zwischen  Burmesen  und  Talaing  an,  sodass  sie  jetzt,  in  separaten 
Dorfschaften  wohnend,  über  ganz  Burmah  verbreitet  sind.  Am 
häufigsten  findet  man  sie  im  Bassein  Districte  und  von  Moulmain 
nördlich  bis  zu  den  Shan.  Der  Name  Karehn  stammt  aus  dem 
Burmesischen,  sie  nennen  sich  selbst  Eaya.  Sie  zerfallen  in  viele 
Stämme,  die  aber  sämmtlich  dieselbe  Sprache  haben  und  werden 
von  den  umliegenden  Völkern,  je  nach  der  Farbe  ihrer  Kleidung, 
schwarze,  weisse  and  rothe  Karehn  genannt,  doch  sie  selbst  ge- 
brauchen diese  Bezeichnung  nicht.  Die  Earehn  wollen  in  alten 
Zeiten  eigene  Schriftseichen  gehabt  haben,  dieselben  sind  sber  ver- 
loren gegangen  j  jetzt  haben  die  Amerikanischen  MissioDäre  die 
Burmesische  Schrift  ihrer  Sprache  angepasst.  Sie  besitzen  viele 
alte  Ueb erliefe rungen  und  S^en,  die  sich,  trotzdem  sie  keine 
Schrift  hatten,    sehr  treu  erhalten  haben;   so   der  Zug  ihrer  Vor- 
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fahren  von  ihrem  Drsitze  iu  China  nach  dem  nördlicbeni  Biirmah. 
Ma.li  kann  den  Weg,  den  dieselben  damals  genommen  an  ihren 
Beschreibungen  von  Bergen ,  Flüssen  und  einer  Wiisle  (sandiges 
Meer  von  ihnen  genannt),  die  sie  zu  durchziehen  hatten,  verfol- 
gen. Dann  haben  sie  viele  Ue  b  erlief  er  ungen,  die  denen  des  alten 
Testaments  der  Bibel  sehr  ähnlich  sind,  z.  B.  den  Sündenfall,  wo 
der  Drache  die  Stelle  der  Schlange  der  Bibel  einnimmt,  die  Süud- 
fluth  u.  s.  w.  —  Da  es  jetzt  erwiesen  ist,  dass  bereits  vor  unserer 
Zeitrechnung  sich  eine  grössere  Jüdische  An  Siedlung  im  Süden 
China's  befand,  so  erklären  die  Missionäre  diese  Ueb  erliefer  ungen 
dahin ,  dass  wahrscheinlich  ein  Theil  dieser  Juden  zusammen  mit 
den  Vorfahren  der  heutigen  Karebn  nach  Burmah  gezogen  sind 
und  sich  mit  ihnen  vermischt  haben.  Sie  hatten  ferner  die  Prophe- 
zeiung, die  zuiallig  eingetroffen  ist,  dass  ^weisse  Lehrer^  nber'e 
Meer  zu  ihnen  kommen  würden  um  sie  zu  unterrichten  und  der 
Knechtschaft  der  Burmesen  zu   eutreiesen. 

Die  Karehn  sind  im  Allgemeinen  von  kleinerer  Statur,  wie 
die  Burmesen,  kräftig  gebaut,  hell;  auf  ihren  Gesichtern  treten 
die  Zeichen  der  Mongolischen  Eace  nicht  so  sehr  hervor,  wie  bei 
irgend  einer  anderen  hiesigen  Völkerschaft,  und  ist  es  daher  sehr 
leicht  möglich,  dass  hier  ein  Fall  der  Vermischung  der  Mongoli- 
schen und  Cuucasischen  Race  vorliegt.  Sie  sind  nicht  arbeitsamer 
wie  alle  übrigen  hiesigen  Völkerschaften  aber  gesucht  für  Wald- 
arbeiten, namentlich  zum  Fällen  der  Bäume,  da  sie  die  Vorur- 
theile  der  Burmesen,  Bäume  in  sogenannten  heiligen  Wäldern, 
auf  alten  Kirchhöfen  stehende  u.  s.  w.  nicht  zu  föllen,  nicht 
kennen.  Sie  tatowiren  sich  wie  die  Burmesen  und  Talaing,  doch 
nimmt  dieser  Gebrauch  bei  den  zum  Christenthum  Bekehrten  ent- 
schieden ab. 

Der  Budhaismns  ist  wenig  unter  ihnen  verbreitet,  vielleicht 
dass  die  Burmesischen  Priester  (Pungie  genannt)  der  Lehre  Gau- 
dama's  zu  stolz  waren,  um  dieselbe  unter  diesem  verachtetem  Volke 
zu  verbreiten ;  die  nicht  zum  Christenthum  bekehrten  Karehn  ver- 
ehren oder  beten  zn  Geistern  der  Luft,  des  Wassers,  der  Berge, 
Wälder  u.  s.  w.,  sogar  zn  Geistern  der  Thiere ,  sodass  die  Bur- 
mesen ihnen  den  Vorwurf  machen ,  sie  beteten  das  Schwein  als 
göttlich  an.  Sie  bringen  als  Opfer  ihren  Geistern  gekochten  Reis, 
Hühner  oder  Früchte,  und  in  ihrem  Gebete  fordern  sie  den  Geist, 
dem  sie  diese  Gaben  bringen,  auf,  davon  zu  essen. 

Namentlich  Amerikanische  Missionäre  (Baptisten)  sind  unter 
ihnen  thätig  und  haben  viele  zum  Christenthume  bekehrt,  was 
ihnen  um  so  leichter  war,  da  dieses  Volk  vor  ihrem  Erscheinen 
eine  eigentliche  Religion  gar  nicht  kannte,  sondern  nur  eine  Art 
^aturdienst  hatte. 
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In  Barmah  sind  drei  MiesioaBgeBellschaften  thatig.  eine 
Amerikanische  (Baptisten),  eine  Französische  von  St.  Jalm  und 
St.  Panl  (römisch-kathoÜBch)  und  eine  englische,  die  Sucieiy  for 
the  propagation  of  tfae  gospel  (Anglikanisch);  von  dienen  richtet 
die  von  St.  Joha  nnd  St.  Paul  ihr  Haop tauge nmerk  auf  die  l'nler- 
richtnag  der  Jugend,  doch  sind  die  Kinder  in  ihren  Seluilen  nicht 
verpflichtet  am  christlichen  Religionsunterricht  Theii  zu  nelimen, 
sodass  sogar  Söhne  von  Mnhamedanern  ihre  Schalen  Ue^iiclien. 
Die 'Missionäre,  Italiener  nnd  Franzosen,  meistens  Tein  ^eliildele 
Leute,  stehen  hier  bei  den  Europäern  in  hoher  Achlung.  Ihre 
MissionsanBtalten  sind  aber  ganz  Bnrmah  bis  nach  Chiii:i  binoin 
verbreitet,  ihre  Hauptstationen  sind  in  Monlmain,  Rangor^ii.  Baä^ein, 
Thayetmyoh  nnd  Mandalay. 

Die  Amerikaner  sind  hauptsächlich  unter  den  Karetm  tliutig 
und  möchten  dort  gern  die  Katholiken  vertreiben,  um  das  ganze 
Feld  für  sich  zu  haben  und  so  eine  Art  Staat  im  Staate  gründen 
zu  können.  1857  während  der  Revolution  im  oberen  Bengalen 
petitionirten  sie  nm  Gewehre,  nm  damit  ihre  Karehn  bi:wiitTnen 
zu  können,  damit  diese,  im  Falle  die  Burmesen  einen  Aufstand 
versuchen  sollten,  denselben  niederwerfen  könnten.  Dieses  Gesuch 
wurde  natürlich  von  Calcutta  aus  abschlägig  beantwrirl<^t,  Sic 
haben  ihre  Hanptstationen  in  Moulmain,  Rangoon,  Bassein,  Tonghoo 
und  Mandalay. 

Von  der  Anglikanischen  Society  for  the  propagatltin  of  the 
gospel  hört  man  nicht  viel,  sie  haben  Schulen  in  Moulmain  nnd 
Rangoon  nnd  seit  einigen  Jahren  anch  in  Mandalay. 

Ton  dem  Nutzen  oder  Schaden,  den  christliche  Missionäre 
in  unseren  Zeiten  iremden  Völkern  bringen,  ist  schon  viel  ge- 
schrieben worden,  hier  liegt  das  Factum  vor,  dass  KanHtute  im 
Allgemeinen  nicht  zum  Ghristenthnm  bekehrte  Eingüborene  den 
Bekehrten  vorziehen,  nnd  dass  viele  Europäer  hier  einen  rlirist- 
lichen  Diener  nicht  in  ihrem  Haushalte  dulden  wurden.  Von  den 
Bndhisten  werden  Wenige  bekehrt,  und  dass  diese  'Wenigen  die 
christliche  Religion,  die  Religion  Ihrer  Herren,  nur  imnehmen, 
weil  sie  einen  Vortheil  dadurch  an  erringen  hoffen,  ist  inelir  wie 
wahrscheinlich.  Den  grossen  Haufen  der  zum  Christenthuni  bekehr- 
ten Eiageboreneo  bilden-  die  Karehn,  nnd  da  kann  es  einem  äich 
vielleicht  auf  der  Jagd  befindenden  Europäer  passiren ,  dei'  daa 
Unglück  bat  an  einem  Sonntag  in  der  Nähe  eines  ihrer  Dörfer 
sn  lagern,  dass  diese  Christen  vor  lauter  amcrikaniseb- baptisti- 
scher Frömmigkeit  den  Verkauf  von  Hühnern,  Eiern  tnJcr  Milch 
verweigern,  nnd  dass  derselbe  diese  mit  Gewalt  nehmen 
musB.  In  Burmesischen  Dörfern  wird  dem  Europäer  sofort 
der    beste  Tbeil  des  Hauses   oder  SeatB  (Aufenthaltsort  für  WalL- 
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fahrer]  eingeräumt  nnd  alles  Gewünschte  bereitwilligst  herbei- 
geschafft. 

Nach  dem  Census  von  August  1872  hatte  British  Burmah, 
bei  einem  Flächeninhalt  von  93,879  englischen  Qnadratm eilen, 
2,747,148  Einwohner;  davon  kamen  aaf  die  Provinz  Pegn 
1,662,058,  auf  Arrakan  484,363  und  auf  Tenaaserim  600,727  Ein- 
wohner. Von  diesen  waren  2,447,832  Budbisten  oder  nicht  zum 
Christenthnm  bekehrte  Karehn,  99,846  Mohamedaner,  52,299 
Christen  36,658  Hindns  und  110,513  eu  anderen  Religionen  sich 
Bekennende. 

Das  Klima  Bnrmah's  ist  selbst  für  Europäer  ein  gesundes  zn 
nennen,  es  kommt  hauptsächlich  nur  darauf  an,  dass  derselbe  dem 
Klima  gemäss  lebt. 

Die  hauptsächlich  hier  herrschenden  Krankheiten,  die  einzeln 
bei  den  Einwohnern  epidemisch  auftreten,  sind  Cholera  und  Blattern, 
doch  werden  Europäer  selten  davon  ergriffen,  und  selbst  in  einem 
solchem  Falle,  wird  nur  gleich  ärztliche  Hülfe  herbeigerufen,  ist 
das  Leben  des  Patienten  selten  in  Gefahr.  Dass  Blattern  hier 
einzeln,  namentlich  im  Februar  und  März  unter  Eingeborenen  sehr 
stark  auftreten,  bat  wohl  viel  seinen  Grund  darin ,  dass  dieselben 
ihren  Kindern  im  2.  nnd  3.  oder  4.  Jalire  die  wirklichen  Blattern 
einimpfen,  um  sie  dadurch  vor  der  Seuche  zu  bewahren.  Dieses 
ist  jet^t  in  British  Burmah  von  der  Regierung  verboten,  geschieht 
aber  noch  immer  viel;  in  den  grösseren  Hospitälern  von  Moul- 
main,  Rangoon  nnd  Bassein  sind  die  Regie rungaärzte  angewiesen, 
und  werden  eigene  Tage  dazu  angesetzt  und  bekannt  gemacht, 
Kindern  und  Personen,  die  es  wünschen,  unentgeltlich  die  Kuh- 
pocken einzuimpfen,  doch  wird  davon  nur  zögernd  Gebrauch  ge- 
macht; der  Burmese,  wie  unsere  Bauern  in  Norddeutschland,  geht 
nicht  gern  von  seinen  alten  Sitten  und  Gebräuchen  ab.  Da  die 
Regenzeit  in  diesem  Jahre  (1873)  sehr  spät,  erst  im  Anfang  Juni 
einsetzte,  waren  die  Monate  April  nnd  Mai  selbst  für  Europäer 
sehr  ungesund  nnd  starben  viele  an  Cholera  und  Blattern ;  solche 
Fälle  kamen  namentlich  bei  dem  in  Thay^etugo  liegenden  euro- 
päischem Regimente  vor,  mehrere  bekamen  Sonnenstich,  meistens 
mit  tödtlicbem  Ausgang.  Solche  Jahre  sind  jedoch  selten,  Cholera 
herrscht  immer,  namentlich  unter  den  sich  hier  aufhaltenden  Leu- 
ten von  Hindustan  und  der  Coromandelküsie  im  Januar,  Februar. 
Bassein  und  Akyab  sind  die  Plätze,  wo  dieselbe  am  heftigsten  auf- 
tritt; der  Grund  soll  sein,  dass  die  Leute  dann  ihren  Reis  in 
schlechtem  Flusswasser  kochen  anstatt  reines  Quell-  oder  Teich- 
wasser  dazu  zu   benutzen. 

Sehr  ungesund  ist  es  für  Europäer  und  selbst  für  Eingebome, 
die   hiesigen    Wälder   für   Teakholz    zu    bearbeiten,    da  fast  jeder 
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spätestens  im  zweitem  Jahre  vom  Jungelfieber  befmilen  vhii.  Fi'ir 
diese  Krankheit  ist  hier  keine  Heilnn|c  möglich,  selbst  tiiie  Reise 
nach  Europa   und   längerer  Aafenthalt  dort  ist  von  weiu^   I<;rfi)lg. 

Die  Eingebomen  begraben  ihre  Todteo  aaf  vi  rsctiieilene 
Weise:  die  Burmesen  bringen  auf  einem  hohen  Sarkipli»^  ili» 
Leiche  mit  Masik,  obenauf  Geschenke  fSr  die  in  Klödi.  rn  in  dei- 
Nähe  trohnenden  Priester,  nach  der  Begräbnissstelle.  Die  lie- 
schenke  bestehen  in  Früchten,  Lampen,  Lichtern,  dem  gelben 
Zenge  der  Priester,  nie  jedoch  in  Geld,  da  dieses  von  den  Pungiea 
nicht  berührt  werden  darf.  Haben  die  Verwandten  die  Trlif^ei-  des 
anf  einem  Bambasgernst  befestigten  Sarkophag  gut  I<cz:ili1[,  so 
wird  dieses  an  jeder  Strassenecke  nach  den  ▼erschfedem-n  Tlim- 
melsrichtnngen  hin  nnter  einem  starken  eintönigen  rio-Hnf;  hin 
nnd  herges^wenkt,  wobei  es  vorkommen  kann,  dass  der  Todie 
aus  seinem  in  der  Hitte  des  ganzen  Gerüstes  befindliclien  iSargi? 
stnrct,  was  aber  durchaus  das  Gefolge  nicbt  stört.  N'ur  hohe 
Priester  werden,  nachdem  sie  mehrere  Jahre  nach  ihrcin  Tnde  in 
Honig  gelegen  haben,  öfTsntlich  mit  vielem  Gepränge  terbraiini. 
oder  auch  reiche  Leute,  wenn  sie  es  wünschen.  An  d<:i'  Chulera 
Gestorbene  werden  Nachts  ohne  Sang  und  Klang  verscharrt.  Die 
Talaing,  namentlich  die  im  Innern  wohnenden,  verbrennen  ge- 
wöhnlich ihre  Todten,  doch  haben  sie  auch  Begräbni&sphiize ;  eine 
Cholera- Leiche  wird  nur  begraben,  nie  verbrannt.  Beide  Volker- 
schaften begraben  ihre  Todten  nicht  sehr  tief,  gewöhtilicli  nur 
drei  bis  vier  Fuss,  sodass  häufig  wilde  Hnnde  (eine  eigene  Art. 
Duähntich  den  in  Städten  nnd  Dörfern  hier  herumetreicbi?iiden 
wilden  Hunden)  die  Leit^en  heransscharren  und  verzehren:  sie 
haben  deshalb,  wie  so  viele  europäische  Nationen,  ihre  (Itst-hich- 
tea  und  Sagen  vom  Währwolf. 

Die  Shan  verbrennen  nnd  begraben  ihre  Todten,  jcdocli  ist 
ersteres  häufiger;  — die  Karehn  dagegen,  vor  Ankunft  dei-  Ameriku- 
nischen  Missionäre  (1813),  trugen  gewöhnlich  ihre  Todien  in  den 
Wald  nnd  liessen  sie  dort  liegen,  nnr  reichere  Leute  wurden 
begraben;  die  jetst  mm  Christenthnm  Bekehrten  begraben  ilire 
Todteu. 

British  Burmah  wird  eiiigetheilt  in  drei  Provinzen ,  Fegu, 
Arrakan  nnd  Tenssserim;  erstere  ist  sowohl  an  Handel  wie  an 
Menge  der  Bevölkerung  in  jeder  Weise  die  bedeatendstü.  Die 
Hauptstadt  Pegn's  ist  Rangoon,  etwa  28  englische  Meilen  vom 
Meere  gelegen  mit  80,000  Einwohnern.  Die  Stadt  ist  f^el.r  regel- 
mässig nach  den  vier  Weltrichtnngen  gebaut,  und  ist  in  Quarrt's 
eingetheilt,  die  durch  200  Fuss  breite  Strassen  von  eiiiai)der  ge- 
trennt sind.  Etwas  unterhalb  der  Stadt  fliessen  des  Ponzoundoung 
und  Pegn-Creek  in  den  Jrawaddi  and  verursachen  hier  eine  Barre, 
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äie  Tünstingf-  Dieselbe  ist  fär  nicht  tiefgehende  Schiffe  (bis  18 
Fuäs)  Ix'i  jeder  Fluth  su  passiren,  tiefer  gehende  Schiffe  mässen 
iiuf  SpringBathen  warten.  Schiffe,  die  im  Pega-Biver  ihre  Ladung 
einnehmen,  brauchen  dieselbe  nicht  eu  paasiren,  wesshalb  fnr 
groaseri-  .Schiffe  in  den  Monaten  Jannar,  Februar,  Mars  nnd  April 
dieses  ül'i  Hauptladeplatz  ist.  In  der  Regeneeit  wird  dieser  Fluss 
durch  Khirkea  Seegang  den  anf  der  Seite  der  Schiffe  liegenden 
Cargohiilea  gefährlich,  und  müssen  deshalb  alle  Schiffe  nach  der 
Stadt  hinaufgenommen  werden.  Der  Hanptreis-  und  Padymarkt 
Rsngnuns  ht  in  PooEonndonng ,  einem  Dorfe  am  Creek  gleichen 
Numens,  ca.  '.j  englische  Meile  von  der  Stadt  entfernt,  und  sind 
hier  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  die  Keismühlen  der  Europäischen 
Firmen   erbaut. 

Ausserhalb  der  Stadt  auf  einer  kleinen  Anschwellung  des 
Bodens  Hegt  die  heiligste  Pagode  Hinterindiens,  die  Shoay  dagon 
peiih  (Pagode  des  goldenen  Drachen) ;  in  ihr  beenden  sich,  ausser 
groaaeti  Keichthümern,  sieben  Barthaare  Oandama's.  Dieselbe  wurde 
im  vorigen  Jahre  neu  vergoldet;  1871  schickte  der  König  von 
Burniah  proper  einen  neuen  Anfsats  (Tie,  Schirm,  genannt)  für  die- 
selbe. r>ie3er  Aufsatz  ist  von  stark  vergoldetem  Eisen  gemacht  nnd 
ganz  bcliiingen  mit  kleinen  und  grösseren  goldenen  und  silbernen 
öluclcen,  Ringen  mit  werthvoUen  Steinen,  Gold-  und  SUberstncken. 
Wie  derselbe  von  Mandalay  heruntergebracht  wurde,  hielt  der 
Dampfer  an  jedem  grösseren  Platze  an,  um  die  Geschenke  der 
Gläubigen  anzunehmen,  die  sich  dadurch  einen  höheren  Grad  der 
YoJlkomniecheit  für  die  nächste  Seelen  wände  rang  zn  versichern 
glaubten,  tm  SO  desto  schneller  den  Sitz  oder  Zustand  ewiger 
Ruhe,  Niebnn,  zu  erreichen,  wo  die  Seele  des  Menschen,  nach 
der  Lehre  Gandama  Bndha'a,  zwar  noch  existirt,  aber  von  dieser 
Eustenz  selbst  nichts  weiss.  Freiwillige  Arbeiter  und  Arbeiterin- 
nen VOM  nah  und  fern,  gross  nnd  klein,  arm  und  reich  befestig- 
ten den  Tie  auf  der  Spitze  der  Pagode. 

Die  Pagode  war  bereits  früher  von  den  Burmesen  befestigt 
und  inusate  1852  von  den  Engländern  erstnrmt  werdeni  die  Be- 
festigungen werden  augenblicklich  noch  bedeutend  verstärkt,  wess- 
halb, ist  schwer  zu  errathen;  gegen  einen  europäischen  Feind  ist 
dieselbe  nie  zu  halten,  da  sie  vom  Pegu-River  aus  leicht  be- 
scbns^en  werden  kann  und  die  nächste  Umgebung  Angreifern  die 
beste  Deckung  bietet;  —  gegen  Eingebome,  selbst  sollten  dieselben 
einen  Aufstand  versuchen,  was  nicht  anzunehmen  ist,  ist  dieselbe 
in  ihrem  jetzigen  Zustand  stark  genug.  Die  Bastionen  sind  be- 
setzt mit  alten  Feldgeschützen  kleinen  Kalibers;  ob  grössere  nnd 
bessere  Oeschntze  von  Calcutta  erwartet  werden,  ist  nicht  bekannt. 

Ausser    dieser   Befestigung    wurde    vor   dreizehn  Jahren    der 
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Veraach  gemacht  am  Moakey  Point,  am  Zusammenfluss  des  Poo- 
soondooDg  Creelc,  Pegu  Creek  ud<1  Irawaddi,  eine  Batterie  anzu- 
legen, und  wurde  dieselbe  mit  vier  BchwereD  Scbiffri^escbüizen 
armirt,  allein  die  starke  Strömung  der  sich  dort  v.reiiiigeudtfn 
drei  grossen  Flüsse  nnterminirte  das  Pfahlwerk,  ndoi'  war  riel- 
leicht  die  Ungeschicklichkeit  der  Ingenieure  daran  »chuld,  yodaas 
diese  Batterie  bereits'seit  mehreren  Jahren  aufgegebt  ii   isl. 

Zur  Burmesischen  Zeit  war  Choorkie  Point,  etvü  IT)  Mfileu 
unterhalb  Rangoon,  befestigt,  doch  ist  von  diesen  Werken  jetzt 
nichts  mehr  zu   sehen. 

Als  Garnison  liegen  angenblickUch  in  Rangoon  c^i.  800  Euro- 
päische Soldaten,  1000  Madras  Sepoys  und  etwas  l'^uropitische 
Artillerie-  Die  Geschütze  derselben  sind  nicht  bespaniiu  die  Pferde 
wurden  1860  in  öffentlicher  AuctioD  verkauft  Ebenen  \i.\  Mili- 
tair  liegt  in  den  beiden  Stationen  Thayetmyaob ,  am  idiereu  Ira- 
waddi nahe  der  Gränze  von  Burmah  proper  und  in  Toiigboo  uuf 
der  Salween  Seite.  In  Moulmain  liegt  nur  ein  ballK"^  Hcgiment 
Madras  Sepoys,  in  Akyab  ca.  200  Mann.  Sämmtli<b>'  Stiilinnen 
sind  telegraphisch  mit  Rangoon  verbunden,  nach  Thajeiiiivonii  gelieu 
sehr  regelmässig  Flussdaropfer,  die  die  Reise  stromaui  ^ewöjiulicb 
in  vier  Tagen  machen.  Die  Verbindung  mit  Tonglmu  ist  niebl 
so  gut,  namentlich  in  der  trockenen  Zeit.  In  dii  Hegenzeil, 
wenn  die  Ebenen  Pegu's  überschwemmt  und  der  Ehu-v^i-Mid  Creek 
schiffbar  Ist,  dauert  eine  Reise  dorthin  im  Boote  zn'iMlien  13  und 
18  Tage,  dagegen  können  in  der  trockenen  Jahreszeit  Bi>ie  nur  bis 
zur  alten  Stadt  Pegu  kommen;  von  dort  geht  es  in  BütFelkarren 
weiter  bis  Shoay-gheen,  von  wo  wieder  Böte  gehraucht  werden 
können. 

Eine  Strasse  von  Rangoon  nach  Pegu  ist  fertig,  dieselbe  »oll 
bis  Ton^oo  verlängert  werden;  dann  ist  es  im  Werke  den  Kbu- 
ya-soo  Creek  auszutiefen,  sodass  derselbe  im  ganzem  Jiibre  viin 
kleinen  Dampfern  und  Boten  befahren  werden  kanii. 

Die  Stadt  Rangoon  und  der  Handel  derselben  wÜide  einen 
grossen  Aufschwung  nehmen,  wäre  Burmah  proper  in  liiiglistbeu 
Händen,  der  Handel  Süd-China's  würde  sich  nach  RmigoiHi  ziehen 
nnd  chinesischer  Thee  von  hier  esportirt  werden.  Setioti  jetzt 
fahren  grosse  Flussdampfer  bis  Bhamo  an  der  GieEizt  Cbiiin'ä, 
und  soll  der  Irawaddi  noch  bedeutend  weiter  schiffbui'  sein,  wie 
neulich  vom  politischen  Agenten  daselbst,  dem  Capt.  Slro\  er.  bertelilel 
wurde.  Die  Quellen  dieses  grossen  Flusses,  bis  jet/.i  uneb  von 
keinem  Europäer  besucht,  liegen  tief  in  den  sehne'  igen  Bergen 
des  Himataya  (?)  nach  Aussagen  der  Eingebomen  in  dei  Nülie  eines 
feuerspeienden  Berges. 

Der  Handel  der  Europäer   in  Burmah  proper  wird  «ehr  ge- 
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stört  durch  die  vielen  Monopole  des  König«,  der  seines  Reiches 
«Xfttet  KanAnann  ist;  selbst  seinen  Soldaten  wird  der  Sold  in 
Enropüischen  W&aren  ausbezahlt,  die  die  armen  Kerle  wieder  mit 
20  und  2S  %  Verlust  Im  Bazar  verkaufen  müssen.  Nach  dem 
Vei'lriige  vor  1862  zwischen  England  und  Burmah,  ausgeführt  dnrch 
den  dumaligeo  Chief  Commissioner  von  Burmah,  Coloael  Fytebe, 
dart  der  König  kein  Monopol  irgend  eines  Artikels  an&echt  et- 
httlteri,  doch  kehrt  sich  der  König  nicht  daran;  warum  anch,  haben 
doch  die  Engländer  eine  Klausel  des  Vertrags,  daes  der  König 
Waffen  und  Munition  importiren  darf,  nie  gehalten,  sondern  wer- 
den solcl:e  Sachen  sofort  confiacirt.  Ueberhaupt  Ist  der  sogenannte 
nornis  act"  hier  in  British  Burmah  in  voller  Kraft,  kein  Einge- 
borner  darf  ohne  Pasa  vom  Magistrate  eine  Schiesswaffe  haben, 
nnd  iiiiissen  diese  Pässe  alljährlich  erneuert  werden.  Solche  Päase 
KU  bekommen,  ist  für  Eingeborne  selbst  nnter  Garantie  europäischer 
Kaudeute  sehe  schwierig,  doch  verhindert  dieses  nicht,  dass  das 
Gesindel  im  Innern,  Räuber  (dSmiah),  reichlich  mit  alten  Schiess- 
^affen,  namentlich  Fenersteingewebren ,  versehen  ist.  Dieses 
tallt  jedem  auf  der  Jagd  befindlichen  Earopäer  namentlich  bei 
Junge]  treiben  sofort  anf.  Durch  Versehen  wurden  im  vorigen 
Jahre  6  Zündnadelgewehre  und  3000  Patronen  von  Hamburg 
nach  hier  geschickt,  die  Re^emng  verbot  das  Landen  derselben, 
da  diese  „arms  of  precision"  seien,  nnd  mussten  dieselben  mit 
demselben  Schiffe  wieder  zarnckgescbickt  werden. 

Die  Hauptstädte  Arrakan's  nnd  Tenasserim's  sind  Akyab  nnd 
Mouliiiain.  Da  diesen  Städten  das  Hinterland  fehlt  und  namentlich 
ei»  Fhias  wie  der  Irawaddi,  so  werden  dieselben  woht  nicht  an 
Bedeutung  zunehmen;  —  Akyab  exportirt  nur  Reis,  Moulmain 
dagegen  Holz,  Reis  und  Baumwalle. 

Südlich  von  Moulmain  liegen  die  fnr  den  Handel  nicht  sehr 
wichtigen  Städte  Tavoy  und  Mergni;  Europäische  Kaufleute  sind 
bis  jetzt  noch  nicht  dort  ansässig.  Den  Postverkehr  vermittelt 
ein  Raddampfer,  der  diese  Plätze  zwei  Mal  monatlich  besucht. 
In  anderthalb  Tagen  fahrt  dieser  Dampfer  von  Moulmain  nach 
Tavoy;  dieser  Platz  liegt  hoch  den  Fluss  hinauf,  nnd  kann  nur  bei 
Springlluthen  der  Dampfer  an  der  Stadt  ankern;  das  Fahrwasser 
des  FluBses,  im  Anfange  gut,  wird  nach  dem  Passiren  der  Ontte- 
ridge  plaina  sehr  unsicher. 

Tavoy  selbst  ist  ein  hübscher  sehr  reinlicher  Platz  von  hohen 
Bergen  umgeben-,  seine  Einwohner  sind  meistentheils  Fischer  nnd 
SthifFcr,  und  bringen  viel  „Ngahpie",  das  Lieblingsgericht  der 
ärmeren  Volksklassen,  in  ihren  Katoohs  (Fahrzeuge  ähnlich  den 
chinesiHcben  Djunken)  nach  Moulmain  und  Rangoon.  Ngahpie 
wird  bereitet  von  Fischen  und  gebrochenem  ungekochten  Reis,  die 
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za  einer  Masse  eus  am  menge  stampft  werden.  Ist  diese  Masse  in 
Fermentation  übergegangen,  -wird  Pfeifer  and  Säle  daza  gethan. 
Dieses  wird  von  der  ärmeren  Klasse  der  hiesigen  Völker^cliiil'ipn 
zn  ihrem  Keia  und  Currie  gegessen.  Ein  mit  Ngahpie  !>i-I;h)  pries 
Boot  verbreitet  einen  peatilentialischen  Geruch  in  weitem  Umkreise. 

Von  Tavoy  sind  es  anderthalb  bis  zwei  Tage  bis  Mergui. 
Kleinere  Schiffe  können  ihren  Weg  durch  den  Mergni  Archipelagiis 
nehmen,  der  Can&I  ist  an  flachen  Stellen  mit  langen  Bambns  beeeiih- 
net,  bei  niedriger  Ebbe  ist  die  See  hier  an  einzelnen  Stellen  nur 
acht  Fnss  tief.  Die  kleinen  Inseln,  die  ein  herrliches  Klima  haben 
(selbst  Enropäer  würden  sich  hier  ansiedeln  können),  sind  alle  ge- 
birgig und  stark  bewaldet,  aber  nicht  angebaut;  sie  waren  früher 
die  ZufluchtsÖrter  Malayischer  Seeräuber.  So  schön  diese  Inseln,  ao 
erbärmlich  sind  die  Bewohner  derselbei^  von  den  Burmesen  Selfing 
oder  Galnng  genannt.  Es  ist  wohl  keine  Menschenrace  bckiuinf, 
die  auf  einer  niedrigeren  Cnlturstufe  steht  wie  diese;  —  aie  haben 
keine  Wohnungen  und  tragen  auf  ihren  Inseln  nie  irgend  welche 
Bekleidong.  Sie  ernähren  sich  von  Wurzeln ,  Gräsern ,  Fischen 
und  Schalthieren.  In  ihren  Böten,  aus  einem  Baumstämme  roh 
.  gefertigt,  kommen  sie  einzeln  nach  Mergui,  um  gegen  Fische, 
Muscheln  oder  essbare  Vogelnester  Angeln,  Messer  und  andere 
Kleinigkeiten  einzutauschen.  Ihre  Sprache  ähnelt  in  etiva=  deuL 
Malayischen;  Missionäre  haben  verschiedene  Male  versucht  sie  zu 
civilisiren,  aber  bald  dieses  aufgegeben. 

Mergni  liegt  auf  einer  sehr  gebirgigen  kleinen  lu^el  und 
nnr  am  Strande  zieht  sich  eine  Strasse  hin;  die  See  ist  hier  so  lief, 
dass  größere  Schiffe  dicht  an  der  Stadt  ankern  können.  Die 
Hanptexportartikel  sind  Fische,  Ngahpie  und  Früchte,  wie  Dooiiaii 
und  Mangostien,  und  Zinn. 

Bereits  südlich  von  Moulmain  kommt  Zinn  vor,  bei  Yay 
unterhalb  Amherst  versuchte  schon  vor  18  Jahren  ein  Europüer 
auf  Zinn  zu  graben;  er  fand  die  Gruben  auch  ergiebig,  niusste 
aber  aus  Mangel  an  Arbeitskräften  die  Sache  wieder  aufgeben. 
Auf  dem  Festlande  bei  Mergni  befinden  sich  grosse  Zinngruben, 
die  lange  Jahre  eine  Chinese  von  der  englischen  Re^eruiig  ge- 
pachtet hatte  und  mit  Erfolg  bearbeitete.  Jetzt  soll  dieser  Contract 
einer  englischen  Firma  hier  gegeben  worden  sein.  Södlicli  von 
Mergni  ca.  6  Tagereisen  den  Tenasserim-Fluss  hinanf  haben  Ham- 
burger Kaufleute  angefangen  Zinngrnben  anzulegen,  mit  welchem 
Erfolge  ist  wohl  zweifelhaft.  Die  umwohnenden  Karehn  und  Ta- 
laing  verweigern  zn  arbeiten,  die  dorthin  geschickten  Madras 
Coolies  konnten  das  Klima  nicht  vertragen,  und  chinesische  Coo- 
lies,  die  einzigen  guten  Berg-  und  Grubenarbeiter,  sind  schwei'  zu 
bekommen. 
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Dir  andlichste  Plati  von  British  Burmah  ist  das  alte  Temts- 
sei'iiu,  L-iu  jetzt  unbedenteuder  Ort,  doch  zeigen  ßuinea,  dass  die- 
ser Pl;iiz  früher  von  Bedeutung  gewesen  ist.  Der  Fluss  Ist  Behr 
lief  [Hill  für  die  grössten  Schiffe  bis  an  die  Sudt  fahrbar.  Vor  800 
Jiihryii  sollen  die  Holländer  und  Spanier  hier  viel  Handel  getrie- 
ben liiil>en>  Kapitain  James  Lancaster,  der  erste  englische  Eapitain, 
der  du  Reise  nach  Ostiodien  im  Jahre  1592  machte,  sagt  bereits 
(u  seini^ui  Bericht,  dass  er  in  Point  de  Galle  auf  Schiffe  gewartet 
hätte,  ilie  von  Tenasserim,  einem  Platie  in  Siam,  erwartet  würden. 
Die  Gi-cnse  zwischen  Siam  und  Britisch  Barmah  bezeichnet  an 
der  Seo  eine  kleine  weisse  Pagode,  die  anf  einem  Felsen vorspmng 
gebaut   und  weit  hinaus  in  die  See  sichtbar  ist. 

Dil.'  Halbinsel  von  Malacca,  südlich  von  den  Bnglischen  Be- 
äitzuugc'ii,  ist  nur  sehr  spärjich  bevölkert;  die  verschiedenen  klei- 
nen l'liitze  im  Innern  und  an  der  Küste  stehen  unter  Rcgahs,  die 
von  H^mgkok  ans  ernannt  werden.  Die  Bevölkerung  besteht  aus 
Siamesen,  Malayen  and  Chinesen,  die  sich  unter  einander  ver- 
luisclieu.  Yor  200  Jahren  trieben  hier  die  Portugiesen  und 
Ilolliiiiifer  namentlich  des  Zinnes  wegen  einen  lebhaften  Handel; 
derselbe  ist  jetzt  gänzlich  in  den  Händen  der  Chinesen,  die  über- 
lianjit  in  Hinterindien  scharfe  Concurrenten  der  Europäischen 
K.aullciirc  sind. 

Seit  zwei  Jahren  fährt  ein  kleiner  Dampfer  zwischen  Rangoon, 
Mergiii  Toneah  auf  Junk  Ceylon  nnd  Penang,  doch  sind  die  Fahr- 
tun iiuiegelmäsBig;  regelmässig  schickt  die  British  ladia  and  Bur- 
niRh  Sieam  Navigation  Company,  limited,  monatlich  einen  Dampfer 
nach   iJieaen  Plätzen. 

Der  erste  Platz  südlich  von  Tenasserim,  wo  etwas  Handel  ge- 
trieben wird,  ist  Renown,  dicht  an  der  Küste  an  einem  kleinen 
Flu3£c  gelegen;  1867  hatte  ein  Chinese  die  dortigen  Zinngruben, 
die.  nii'lit  bedeutend  sind,  von  Siam  gepachtet.  Bereits  bedeuten- 
der ist  Decompah  am  Pachang-Fluss.  Der  Pachang  hat  zwei 
Mümluiigen,  von  denen  nur  die  nördliche  für  tiefer  gehende  Schiffe 
fuhrbiir  ist;  bis  ca.  15  englische  Meilen  den  Flnss  hinauf  ist  tiefes 
Wassei',  dann  flacht  derselbe  nach  und  nach  ab  und  ist  spater 
jiur  i'üi-  kleinere  Fahrzeuge  fahrbar,  und  selbst  diese  können  nicht 
gnnz  liirf  S.B  die  Stadt  kommen. 

Decompah,  ca.  45  englischen  Meilen  von  der  See  entfernt,  hat 
sichev  über  10,000  Einwohner,  gröstentheile  Chinesen.  Die  Stadt  er- 
streckt ?Lcli  In  einer  langen  Strasse  den  Fluss,  der  hier  sehr  schmal 
ist,  cntbtng,  sie  enthält  viele  gut  gebaute  steinerne  Häuser.  Sie  ist 
für  einen  Fremden  nicht  leicht  zu  finden,  da  sich  kurz  vor  der- 
selben mehrere  kleine  Fluaee  In  den  Pachang  ergiessen,  und  rund 
umher    nur   Jungel    und   Berge    aber    keine    Zeichen   menschlicher 
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Wobnnngen  za  entdecken  Bind.  Zwischen  der  Stadt  und  den 
Bergen  befinden  sich  die  Zinngraben;  die  Seiten  dieser  Bcr^'e, 
wo  sie  nicht  m  steil  abfallen,  sind  von  Banmen  befreit  und  mit 
sogenannten  Hngelpaddy  bepflanzt.  Der  Palast  des  R^atji>,  liier  ein 
Siameae,  besteht  ans  einer  Zusammensetinng  grosser  Scheunen, 
derselbe  ist  ganz  von  Holz  gebaut  und  mit  Bläiti-m  der 
Dn n nie  -  Palme  bedeckt,  die  Seiten  nnd  Abtheilnngen  im  Innern 
bestehen  ans  Bambnamatten.  Eine  merkwürdig  gebaute  breite 
Treppe  fnhrt  zum  Andienzsaal.  Audienzsnchende  hübpu  Mich, 
mit  Änsnabme  der  Enropäer,  einer  strengen  Etiqnette  zu  nnter- 
werfen,  Sie  dürfen  nur  in  halbsitzender  balbliegender  Stellung 
mit  blossen  Füssen  vor  dem  Rajab  erscheinen,  nnd  müssen  beim 
Verlassen  des  Saales,  sollte  der  Rajah  noch  anwesend  siin.  in 
deraelben  Stellung  das  Gesicht  dem  Rajah  sngewandt,  rüikwärls 
der  Thüre  znkriechen,  sie  dürfen  sich  erst  erheben,  venu  sie  tnr 
den  Rf^ah  nicht  mehr  sichtbar  sind.  Diener,  die  wäbrcnil  einer 
Sitznng  dem  Rajah  Wasser  oder  Früchte  bringen,  müssen  lü^seiUe 
Etiqoette  befolgen. 

Der  bedeutendste  Platz  ist  Toneah  anf  Junk  Ceylon  mit 
wenigstens  30,000  £inwohnem.  Toneah  hat  eine  schöne  Rhede.  drei 
davor  liegende  kleine  felsige  Inseln  sichern  dieselbe  vor  den  Kin- 
flüssen  des  Südwest  Monsoon;  1^  Englische  Meilen  Tom  Simiule 
sind  noch  vier  nnd  fünf  Faden  Wasser  bei  gutem  Ankei'sriuid. 
Von  der  See  ans  ist  von  der  Stadt  selbst  nichts  zu  sidien.  rmin 
siebt  nur  das  einstockig  gebaute  Zollgebäude  mit  Flu  ggent<  ruck 
nnd  Siamesischer  Flagge,  dem  weissen  Elephanten  im  rotlicn 
Felde.  Von  hier  führt  eine  breite  gut  gepflasterte  8tra.-^,«e  dnreli 
einen  Wald  von  Cocosnassbänmen  zur  nah  gelegenen  St:idt. 

Die  innere  Stadt,  ganz  von  Stein  gebaut,  mit  regelmiis^igon 
meist  gut  gepflasterte»  Strassen,  die  Hänser  selbst  Dunierirt.  m. 
ganz  von  Chineaen  und  einigen  Snratee-Kauflenten  bewdimt:  der 
Palast  des  Rajah  befindet  sich  in  der  Mitte,  von  einem  liniten 
mit  Wasser  gefüllten  Graben  umgeben.  Siamesen  und  einige 
Malayen  wohnen  in  den  Vorstädten  in  von  Holz  oder  Büinliu»  er- 
richteten Häusern. 

Die  Stadt  hat  sefar  gelitten  durch  die  im  Angnst  16ti7  nus- 
brechenden  Streitigkeiten  der  beiden  grossen  geheimen  Chinf^i- 
schen  Gesellschaften;  war  doch  zu  der  Zeit  in  Penang  die  eng- 
lische Regierung  selbst,  ihnen  gegenüber,  für  mehrere  Tii^'ti  iiülf- 
loa;  was  konnte  da  der  Rajah  hier  thun  mit  seinen  wenii^en  nnd 
dazu  noch  schlecht  bewafi'neten  Soldaten.  Noch  in»  Uieemher 
desselben  Jahres  sah  man  in  Toneah  ganze  Reihen  ansgeVirannter 
Hänser  nnd  Ruinen  solcher,  die  mit  ihren  Insassen  von  der 
anderen  Partei  in  die  Luft  gesprengt  worden  waren.    Diese  Küniiife 
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endigten  erat  mit  dem  Hinausjagen  der  schwächeren  Partei  aus  der 
Stadt.  Der  Rajah  liess  aus  Vorsicht  die  ihn  mit  der  Stadt  ver- 
bindende Brücke  abbrechen. 

Des  Bajah's  Palast  besteht  aus  mehreren  schon  gebauten 
steinernen  einstockigen  Gebäuden  mit  kleinen  Gärten;  das  Ganze 
ist  umgeben  von  einer  hohen,  dicken  Mauer  und  Graben.  Ver- 
schiedene kleine  Schiffsgeschütze  (Art  Caronaden)  stehen  auf  der 
Mauer,  wohl  mehr  zum  Schmuck  wie  zum  Schutz;  ein  einziges 
kleines  Feldgeschütz  auf  Rädern  steht  vor  der  Wache« 

Dicht  bei  der  Stadt  befinden  sich  auf  einer  grossen  Ebene 
von  Bergen  begränzt  die  Zinngruben,  die  sehr  bedeutend  sind; 
der  Sand  der  Ebene  ist  derartig  mit  Zinntheilchen  gemischt, 
dass  nur  wenig  Vegetation  aufkommen  kann,  was  dem  Boden 
einen  grauen  Schein  giebt.  Das  Zinn  wird  hier  sowohl,  wie  in 
Renown  und  Decompah,  auf  sehr  primitive  Weise  gewonnen,  es 
wird  vom  Sande  mit  Wasser  durch  schaukeln  getrennt.  Dieser 
dann  als  nutzlos  weggeworfene  Sand  wird  wieder  von  Frauen  und 
Kindern  bearbeitet,  und  verdienen  dieselben  sich  leicht  bei  fleissiger 
Arbeit  durch  den  Verkauf  des  gewonnenen  Zinns  einen  halben 
Dollar  den  Tag.  Quarzstüoke,  in  denen  die  dunkelen  Zinnadern 
deutlich  sichtbar  sind,  werden  gar  nicht  beachtet;  der  Rajah 
braucht  keine  Klopfmaschinen,  die  Regen  werden  ja  nach  und 
nach  dieses  Zinn  zu  Tage  befördern.  Die  Gruben  werden  ge- 
wöhnlich nur  so  tief  bearbeitet  bis  hinzutretendes  Grundwasser  die 
Arbeit  zu  sehr  erschwert;  dann  werden  neue  Stellen  aufgesucht; 
bei  Toneah  ist  nur  eine  Grube,  die  sehr  reichhaltig  ist,  aus  denen 
das  WaÄser  durch  einfache  Schnecken  entfernt  wird.  Die  Gruben 
dürfen  nur  mit  blossen  Füssen,  selbst  von  Europäern,  betreten 
werden.  Das  gewonnene  Zinn  wird  in  kleinen  Schmelzöfen  in 
Stücken  von  bestimmter  Grösse  geschmolzen  und  geht  meistentheils 
nach  Penang. 

So  lange  diese  Plätze  und  überhaupt  die  Küste  unter  Siame- 
sischer Hoheit  bleiben  und  dadurch  sich  diese  Zinngruben  immer 
in  den  Händen  der  Eingebornen  befinden  werden,  ist  nicht  daran 
zu  denken,  dass  der  Handel  dort  bedeutender  werden  wird.  Sollte 
aber  eine  Europäische  Macht  sich  dieser  Plätze  bemächtigen,  so 
ist  es  keine  Frage,  dass  der  Handel  dort  einen  grossen  Auf- 
schwung nehmen  würde.  Bis  dahin  werden  sich  auch  wohl  schwer- 
lich Europäische  Kaufieute  dort  ansiedeln,  denn  der  Europäische 
Kaufmann  hier  kann  nur  schwer  mit  dem  Chinesischen  concür- 
riren,  wenn  es  den  Handel  mit  seinem  eigenen  Lande,  oder  mit 
seinen  Landsleuten  in  Penang  und  Singapore  betrifft.  Der  Chinese, 
weil  er  wenig  Bedürfnisse  hat,  kann  mit  einem  kleineren  Nutzen 
fürlieb  nehmen  wie  der  Europäer. 
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In  den  Beinen  befinden  eich  «asser  Kohlen,  Silber.  Ktijifpr 
and  Blei  in  Menp,  doch  wird  bis  jetMt  dort  noch  kein  Berf;t>au 
begeben,  der  irgend  der  Rede  werth  ist. 
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Henry  PkuabAwe  Toier,  LectorM  od  Ütt  gvtgtsphy  <.•{  Grtfc^ 
with  map.    London,  J.  Honaj  1873. 

Dar  dem  geogiaphniohan  PaUicom  Bchon  durch  eüen,  inmii'lii'  iiriiu 
Thataaolien  cmtlialteiiden  Berioht  übei  a«ine  Beiaen  ia  den  nordgrin-liisrlim 
Uütdem  (thB  HigUanda  of  Tnrkqr)  bekannte  Vtttuitr,  fiebl  hii  r  iloii  kiiri- 
geCMston  Inhalt  von  nur  airölf  TorleaDiigeii,  welobe  er  an  der  0:if>^ril<.'r  l'ni- 
veitiUt  gdialt^  nnd  in  denen  er  ÜDh,  mit  AnMchlosa  aller  spi;>'i>'ll  u<fio- 
graphischen  AoMÜiandersetnuifcn,  mehr  über  die  allgemeinen  [iliTsIt^clieti 
biBtraiMlMB,  mjthologisohen,  sprAchlioben  TerbUtuisse  dei  gri.u-hi sehen 
Laodachaften  verbreitat:  und  awar  ala  guter  Kenner  der  denlecheii  pliilolo- 
gischeo  nnd  arcldUilogisohen  Literatur,  Tortngsweiae  geleitet  durcli  die 
epochemachenden  Arbeiten  TonCnrtius,  Bnraian,  Welcher,  Prellei  und  jiudercii, 
deren  Ideen  und  Combinationen  er  enf  diese  Weise  bei  dem  pbik'lo{,-i«cbon 
Fnblicom  Englands  Eingang  an  Tenchaffen  ancht.  Hinaiobtlich  der  lui^ehnii- 
lichui  Charaeteriainiiig  von  landaohafUichen  Elgenthtlmliohhcilcii  und  von 
historisch  bedentsameu  Ortslagen  bat  er  nicht  allein  seine  Quellen  gM  ntis- 
genatEt,  aondem  giebt  anob  mitanter  das  Beenltat  eigener  Beolxulitiitjg'  im 
Ort  nnd  Stelle.  Weniger  versteht  er  die  allgemwien  Verhlltntsse  Niliari'  und 
hier  «nr  Antchanung  an  bringen:  so  leidet  die  einleitende  Schiliii'rniijr  du» 
gteammten  Gebirgsbanee  der  Halbinsel  nicht  nur  an  viel&ober  l'nlilurhtiU. 
sondern  anch  an  Beibehaltung  l&ngst  widerlegter  Irrtbttmer,  i.  B.  di>r  Piction 
einer  gewaltigen  ostwestliohen  Seheidekette  vom  Olymp  fiber  die  'l'.vniphu 
ou  den  Ähroheraunien,  als  angeblich  natürlicher  Nordgrenie  der  ili^Iil  ^nv- 
chischen  Landschaften.  Wunderlicher  Weise  ist  der  Text  in  iie^cTn  I'imUie 
in  völligem  Widerspmdi  zu  der  beigefiigten  Uebersichtskart« ,  uolc-he  diu 
Hydrographie  and  Orographie  der  nordgriechischen  Landschaften  in  ilerjoui- 
gen  Gertalt  giebt,  die  auf  Omnd  vonLeake's,  Boud's,  ViquBsriürs,  üri- 
sebach's  Forschongen  nngefHhr  vor  iiTaniig  Jahren  als  die  relaiiv  hi^stbe- 
glanbigte  galt  nnd  in  der  ersten  Ausgabe  meiner  grossen  Karte  der  Türkei 
am  vollständigsten  niedergelegt  war.  D^egen  hat  der  Antor  dfr  Knrio  diu 
wichtigen  Looaluntersnchungen  des  letalen  Jahrsebnts,  namentlich  v.  nulin'». 
Barth's,  Henoej's  und  anderer  fransösischer  Gelehrter,  wie  i'li  x>e  nseb 
theilweise  noch  nnedirten  Berichten  in  der  neuen  Bearbeitong  meiner  türldsclieii 
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Karte  ISTO  combinirt  uud  auf  Onuid  derselben  in  der  neuen  Ansgabe  meines 
Atlas  von  HellM  anch  die  antike  Topographie  umgearbeitet  habe,  vollatäadig 
sn  ignoriren  für  gut  befanden. 

In  idiiiigen  Lieblingsnei gongen  scheint  sich  Herr  Tozer  wohl  etwas  Kti 
weit  gelipn  kii  laMen;  was  er  z.  B.  im  5-  Cap.  über  den  Einfluss  des  Und' 
achaftlioheri  Charakters  anf  den  ethnischen  nnd  politischen  der  betreffenden 
Oegeodsn  ^  nehr&ch  auch  deq  Ideen  deutscher  TorgilngBr  folgend  —  zU' 
sammeii.'^ttllt,  klingt  theoretisch  ganz  gnt,  macht  aber  doch  den  Menschen 
—  uneingiilunk  der  Warnnng  des  Tbnkydides  —  su  sehr  zam  Sklaven  der 
Scholle,  aiit'  der  er  erwachsen  ist  und  ignorirt  menschliche  Freiheit  tind 
Natiirunlag:e  allznaehr. 

Eine  lihnlicbe  Torliebe  zeigt  der  Tf.  fiir  Etymologie  der  Namen,  die  ihn 
schon  im  2.  und  3.  Cap.  (über  Berge,  Flösse,  Quellen,  Inseln  n.  s.  w.) 
reichlich  beechlftigt,  auf  die  er  dann  nochmals  in  einem  besonderen  langen 
Capitel  mriickiommt,  ohne  gleichwohl  —  soweit  wir  urtheilen  kdnnen  — 
eigene  iiiii)  aeae  Ideen  darüber  zu  bringen;  vielmehr  rcprodncirt  et  anch 
hiE^r  uur  diu  iinseres  Erachtens  keineswegs  überall  begründeten  Dentungs- 
versnclip.  welche  er  ans  einscblitgigen  deutschen  Arbeiten,  besondere  bei 
beiden  CiiitiaB,  Bursian,  Fape-Benseler  u.  a.,  gesammelt  hat.  Aber 
Ahleiftmgeu,  wie  Pindos  Ton  AiArf,  Oljmpos  von  Iri^nai r  ApidanoE  von 
nqua  =:  apa  asd  ^iifoifii,  Ismenoa  von  tfugof,  Eastalia  von  xtt&agc;,  Ithaka 
von  iS-if,  Kalfdon  von  xttlöy  uduig,  Ephjra  von  tifaeäm,  Mylaon  und 
sogar  das  liaiische  M^lssa  von  ftvhi,  Dyrrhachion,  der  barbarische 
NuiDc  der  Stadt  Epidamnos  von  ^iis  und  gox"*!  sollten  doch  im  heutigen 
Staudpuiikt  der  Sprachwissenschaft  nicht  mehr  versucht  werden!  Es  wird 
freilich  überhatpt  noch  zu  wenig  anerkannt  und  Vf.  hat  offenbar  kaum  eine 
Ahnung  duvon^  dass  die  Hellenen  nicht  die  ersten  menschlichen  Bewohner 
von  Hellas  waren,  sondern  eins  zahlreiche  fremdartige  (wie  die  scharfsichtigsten 
iiut^i'  den  AlteL  selbst  anerkannten,  eine  barbarische) Bevölkerung  bereits 
vorfandt-u ,  also  auch  von  derselben  nnzählige  bereits  fest  gewordene  Lo- 
caluanien  (ebenso  gut  wie  unsere  germanischen  Voreltern  die  keltischen  Na- 
men) iibcrksm«n  und  höchstens  ihrem  Sprachgefühle  gemSss  ummodelten. 
Dann  polchuii  unverstandenen  und  äaeserlich  hellenisirt«n  Namen  später  eine 
(1er  liibciideu  Sprache  entsprechende  Deutung  untergelegt  und  diese,  gerade 
wie  es  iui  eiucpSischen  Mittelalter  wieder  geschehen  ist,  in  „redenden  Wap- 
pen" (StaRtssiegeln,  Münztjpcn,  Attributen  der  LocalgoCtheiten)  ausgedruckt 
wurde,  i^rkennt  Verfosser  selbst  für  ein  paar  einzelne  Fälle  an;  wer  aber 
vonirtheilafrei  an  diese  Untersuchung  geht,  wird  zu  dem  Resultate  gelangen, 
dass  hunderte  von  Namen  diesen  Prozess  durchgemacht  haben  uud  erst  aus 
fremden  Elf.menten  zu  scheinbar  griechisch  bedeutsamer  Form  gelangt  sind. 
So  passirt  es  Vü  selbst,  dass  er  an  zwei  Stellen  den  Ortsnamen  Side  ganz  ent- 
gegGugesiit/terllibt:  einmal  dem  im  Wappen  ansgesprochenengrieclliBcheDWo^^ 
sinne  entsprechend,  aber  aller  Analogie  (die  in  solchem  Falle  ein  Compositum 
verlangren  würde),  widersprechend,  als  Granatapfel,  das  zweite  Mal  richtig, 
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auf  Olihansen's  gute  AntoritSt  bin  ans  dem  PhSoikischen  als  FiBcber<>r(. 
Aber  auuer  den  wenigen  mm  dieser  Qaelle  Bngefnbrten  phr>iiiLiHcheii 
DentnngMi  und  d«n  iwar  sn^fiibTten,  aber  nicht  erkISrtau  niiil  iiocli  weniger 
mit  Jenen  in  den  e*idei)teD  Zusanunenhang'  gebrachten  kariaclicu  (wi«  Ui- 
noa  n.  dg).)  giebt  es  in  der  Tbat  hnnderle  von  Orteoamen  im  Bereich  der 
in  historischer  Zeit  von  Hellenen  bewohnten  Landiohaflen,  wcklie  eine  eben- 
so nugeiwnngene  semitische  Abstammung  verrathen  nnd  .iiiägerdem  oiuo 
noch  grÜBsere  Zahl  gleicbAlls  ungriachischer  von  gan  andenni.  schwerer  lu 
entrSthselndem,  doch  «owohl  in  Eleinasien  als  in  den  nördliclitn  ilI;riHch.eu 
Lljidem  wiederkehrendem  Charakter:  Thateachen,  die  eine  gnm  andere,  als 
die  dem  Vf.  vorschwebende  herkömmliche  Vorslellong  über  die  yrirhiBtoriiiciLen 
Epochen  jener  Landschaften  zu  erwecken  geeignet  sind. 

n.  K. 

Les  Migration«  des   penplee   et   particnli^rement  cell«    Ai.-e  TourauicDB. 

par   Ch.  £.   VjitUy  de  Heiü-Kövesd,  agr^  .k-    l'uuiveraiti!, 

proftaaenr  an  Ljc^  Henri  IV.     Parle,  Husonnenvu  t-i  Co.     1873. 

Preis  30  frcg. 

Wenn   hinter   diesem    Titel    mancher  Freund    ethnograpliitiLhcr    !^lud>oll 

einige  Belehmng,  nunal  von  einem  Nationalmag7Bren  über  sein?,  tnrsni^clien 

StammgenoBBen,  in  finden  erwarten  däi^,  so  kdnaen  wir  Ihm  liie  Mühe  et- 

sparen,  den  allerdings  dicken,   aber  bei  sehr  starkem  Papier   liocli   nur   1'99 

Seiten  Text   nnd   37  Karten   enthaltenden  Band   selbst  durih/u'^tlieii:    knnm 

ist  ans  je  ein  solches  HieverhSltniss  swischen  glttoaender  Hnaa<ri>^r  Aiiaätattmig 

und   absolnter  Dürftigkeit,  ja  Nichtigkeit   des   Inhalte  voi^ki^mmen.      Das« 

man,  nm  über  ein  solches  Thema  mitzureden,  ernste  and  umf.iiMiide  pliilolo- 

gische  fitndieo   gemacht  haben   müsse,   daTon  scheint  Vf.  ktiiie  Almunf;  zu 

haben  ;  Schnitzer  in  den  elementarateo  Dingen  findet  man  an{  jinler  Seile*), 

Alle  Behanptungen,   worunter  ja   manche  ganz   wohlb^rändi/t ,   H!i<.r   li^ider 

nor  nicht  neu,   andere  dqrchans   abenteuerlich  sind,   werden   iilme  ji'ile  Mo' 

tiTimng  mit  apodiktischer   Sicherheit   hingestellt;**)   mehreutlnils    begnügt 

Vf.  sich  auch,   seine   Id«en  mit  Verschmahung  jeder  wertliclieii  Expositiou, 


*)  Ein  paar  Beispiele,  um  ein  so  strenges  Vrtheil  nicht  ui^tii^rüudtt  zu 
lassen:  Äriateas  als  mesaeoder  Eeiaecder,  Orpheus  als  vorh.iiiLrrischo  Ge- 
schichteqnelle,  Uaximus  (eo  p.  16,  soll  heissen  Harinns)  von  't.\iii~  iiN  noch 
jetzt  ezistirende  Quelle,  Ver  Sacrum  als  griechische  Sitt«  1"  i  ('"l<>i>iL'grün- 
dnngen,  mare  Veneda  (sie)  angeblicher  Name  des  finnischen  Miinbci^ieim  bei 
PtolemSus;  der  römiache  Kaiserbeiname  Sarmaticua  als  Zi-uf,-iiit.s  für  die 
Ausdehnung  des  KömerreiebeB  bis  an  die  Ostsee,  die  Hiungriii,  gegen  die  hu- 
kanntlich  äie  chinesische  Hauer  errichtet  worden  sein  soll,  als  ,,les  cmvriers 
da  Fameui  mar". 

**)  Er  weiss  z.  B.  p.  142  genau  Längen-  und  Breitecg'^id  niiziigiebeii, 
unter  welchem  der  Verf.  des  10.  Capitels  der  Geneais  geschriilii.')!  linbe,  „nm 
Enphrat"  setzt  er  hinzu:  schade  nur,  dasa  die  angegebeneu  Grade  Eich  in 
ziemlicher  Entfernung  vom  Flosse  mitten  in  der  Wüste  achnciil^u! 
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bloM  in  kartograplii«cber  Form  anszudnicken  und  auf  diese  m  verweiBen. 
UfM  tdebt  elnm&l  dien  Karten  kann  Vf.  für  seia  eigenes  Werk  ausgeben: 
mit  riilireader  Nairetfit  lieE^cliiiet  er  fast  durchweg  als  eigentlichen  Antor 
Aex  zti  Onmds  liegenden  Idee,  soirie  der  meiiten  neneu  oder  wonderlichen 
An^ii'liten,  die  er  im  Text«  annpiicht,  seinen  Wiener  Gönner,  den  K.  E, 
Feldzcugn^ter  t.  Eaualab,  dem  daher  ancli  bilUgerwelM  das  ganze  Bach 
dedlcirt  iit.  Nun  ist  uns  zwar  der  trefBiche  alte  General,  denen  militil- 
rische  VeidienBte  zn  Bdiätzen  nni  jede  BeflUiignng  abgeht,  auch  persönlich 
als  eifriger  FQrderer  und  als  ideenreicher  and  erfolgreicher  Arbüter  auf 
gieographlichem  und  kartographischem  Gebiete  bekannt,  aber  weniger 
möt^hten  wir  ihn  auf  dem  Felde  der  Conjectural-Bthnologie  oder  gar  der 
linguistiacben  E}>pothesen  als  stimmberechtigt,  gcHChweige  denn  ab  AntorUttt 
anurksnnen;  uns  seigt  im  Oegentheil  die  stereotyp  wiederholte  Versichenmg 
„Hr.  V.  Hauslab  denkt  über  diese  oder  jene  Frage  so  nnd  so",  die  wohl 
dem  oHiven  and  autoritätsbedfirftigen  Leser  imponireu  soU,  welchen  Schaden 
einem  sonst  geistvollen  Hanne  ein  ongeschickter  Verehrer  anthnn  kann,  in- 
dem er  jeden  mflssigen  Gedankenspan,  der  besser  der  Vergessenheit  anheim- 
gefnlleu  w&re,  als  eine  werthTolle  Entdeckung  ansposannt  Oder  ist  das 
etwa  xa  nel  gesagt,  wenn  man  sieht,  wie  Vf.,  oneingedenk  des  Scheilems 
viel  tüchtigerer  gelehrter  Kräfte,  ancb  eines  der  schwierigsten  Dokument«  des 
Altertiiumi,  die  bekannte  Völlcertafel  der  Genesis,  mit  Hr.  t.  Hauslab's 
neuer  Latame  beleuchtet  und  neben  dem  WiederkKuen  alles  abgestandenen 
Uusiucs  über  den  Kelten  Qomer  nnd  den  Germanen  Aschkenas  das  Bedfirf- 
nies  fiililt,  auch  für  die  im  Verzeichnisse  ier  Noschiden  offenbar  nicht  ent- 
bslteue»  Völker  Ostasiens  und  Sädatrikae  biblische  StanunT&tei  anefindig  za 
machen,  die  er,  allerdings  im  ofTenbarsten  Widersprudle  mit  der  Tradition, 
in  dtn  bei  Gelegenheit  der  FInth  doch  schon  elendiglich  ersoffenen  La- 
meuhssühnen  Jabal,  Jubal  and  Thubalkain  entdeckt?  wenn  er  ebenso  TUterlich 
für  den,  dem  biblischen  CompUator  fremden  Westen  sorgend,  den  herrenlosen, 
weil  noch  nicht  genUgend  sicher  erklttrten  Japheüden  Thiras  cum  „p6re  de 
la  raue  [eicl]  Romane"  macht,  diese  aber  ingleich  (man  denke:  die  Voi^ 
fahren  grundverschiedener,  länger  als  ein  Jahrtausend  später  dnrch  gleich- 
8rtig:e  ^evialtaame  Romanisirung  einander  erst  näher  gebrachter  Välker  Süd- 
europas)  in  Kleinasien  wohnen  lässt  ?  wenn  er  rms  auch  etymologische 
Kindereien  seines  Gönners,  wie  die  Ableitung  des  Namens  Canaan  vom 
deutschen  Verbum  „keunrai"  oder  „kännen"  (p.  162,  note  5)  und  Hhnliche 
nicht  schenkt,  Vülkemamen  wie  Kelten  und  Kurden,  Kopten  und  Skypetaren 
(d.  i.  Albuiesenj  für  lautlich  identisch  erklärt,  alle  mit  gal  anfangende  No- 
men, mich  das  nordkarpatische  SaKex  (Qalitien)  und  Oalilaea  Säi  Beweise 
gallischer  und  keltischer,  solche  in  denen  br  vorkommt  fär  Beete  iberischer 
Abstammung  ausgiebt,  und  um  seine  Consequenzen  handgreiflicher  zu  machen, 
ein  ganzes  oder  halbes  Dutsend  solcher  Namen  aus  verschiedenen  Theileu 
EurupuK  ([uit  demselben  Rechte  hätte  er  hunderte  aus  aller  Welt  Enden  zn- 
HHmnieriutoppeln  können)  auf  einer  Karte  zusanmiensteUt?  Uebergenng,  am 
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den  onwissensobaftlichen  Standpunkt  der  ganzen  Arbeit  su  kennzeichnen! 
▼on  deren  Schlussseiten  nur  noch  als  Guriosum  erwähnt  sei,  dass  daselbst 
die  bekannte  Zurechtweisung  der  Albernheiten  des  Herrn  y.  Quatrefages 
durch  unaem  Virchow  mit  wenigen  Phrasen  als  eine  Streitsache,  in 
welcher  beide  Parteien  Unrecht  haben  sollen,  abgethan  wird. 

Hit  einem  Worte  müssen  wir  noch  der  Karten  erwähnen,  von  denen  die 
meisten  namenlos  gelassen,  durchaus  keinen  andern  Inhalt  haben,  als  die 
mit  rothen  Linien  bezeichneten  phantastischen  Marschrouten,  welche  Vf. 
—  immer  „nach  den  Ansicht^i  des  Herrn  y.  Haus  lab'*  —  den  Torhistori- 
sehen  Yölkerwanderungen  Torzuschreiben  wagt  In  einige  Karten  aber 
haben  sich  zu  dem  oben  angedeuteten  wunderlichen  ethnologischen  Zwecke 
auch  Völker-  und  andere  Namen  yerirrt,  meist  in  lateinischer  Gestalt,  da* 
neben  aber,  und  neben  den  französisch  abgefassten  erläuternden  Titeln  be- 
fremdlicher Weise  einige  auch  in  deutscher  Form  und  Schreibweise,  z.  B. 
Kurden,  OhMaeer  u.  a.  Ist  das  gedankenlose  Beibehaltung  aus  den  „Ent- 
würfen des  Herrn  ▼.  Haus  lab?**  oder  lässt  das  Vorkommen  ähnlicher  For- 
men auch  im  französischen  Texte  (z.  B.  Arier  in  dieser  deutschen  Pluralform) 
nicht  vielmehr  darauf  schliessen,  dass  der  Magyar,  auch  wenn  er  hinreichend 
französirt  ist,  um  bis  zum  Professor  eines  Pariser  Lyceums  aufzurücken, 
sich  doch  des  wesentlich  deutschen  Typus  seiner,  immerhin  recht  unvoll- 
ständigen Jugendbildung  nicht  völlig  entschlagen  kann? 

H.  K. 

Das  europäische  Bussland,  herausgegeben  von  der  kartographischen  An- 
stalt von  A.  Iljin,  St.  Petersburg  1873.  Verlag  von  A.  Bjin  und 
A.  Devrient.    Maasstob  1 :  2,520,000.     4  Bl.     grösstes  Fol 

Eine  offenbar  für  die  deutsehen  Schulen  St.  Petersburgs  und  der  Ostsee- 
provinzen bestimmte  Wandkarte,  deren  in  lebhaftem  Buntdruck  ausgeführtes 
Flussnetz,  Grenzbezeiehnung,  Gebirgsdarstellung  ganz  für  die  Femwirkung 
berechnet  ist,  womit  die  für  die  Andeutung  der  wechselnden  Höhenverhält- 
nisse des  flacheren  Landes  gewählte  Bezeichnung  in  seltsamem  Gontrast  steht. 
Es  sollten  nämlich  —  und  deswegen  allein  erschien  uns  diese  Arbeit  der 
Erwähnung  werth  —  nach  der  beigefügten  Zeichenerklärung  Höhenschichten 
von  100,  300,  500,  700,  1000,  2000,  4000,  8000  Fuss  unterschieden  werden, 
aber  nur  für  die  vier  höchsten  Stufen  ist  diese  Unterscheidung  sofort  dem 
Auge  klar  gemacht  durch  Schraffinmgen  verschiedener  (gleichwohl  für  den 
Totaleindruck  nicht  scharf  genug  gesonderter)  Stärke,  welche  die  Stufen 
zwischen  1000  und  8000  Fuss  darstellen,  während  die  Schicht  über  8000  Fuss 
(d.  h.  nur  etwa  im  Kaukasus  die  mit  permanentem  Schnee  bedeckte)  wieder 
weiss  gelassen  ist.  Mehr  aber  als  diese  in  dem  dargestellten  Länderraume 
fast  nur  an  den  äusseren  Bändern  vertretenen  und  in  ihren  Maassverhält- 
nissen  schon  allgemeiner  bekannten  höheren  Stufen  interessiren  uns  die  Höhen- 
details des  Flach-  und  Hügellandes,  die  wir,  (vermuthlich  mit  Benutzung  von 
Strassen-  und  Eisenbahn-Nivellements,  ausser  den  durch  amtliche  Publication 
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auch  uns  zugänglichen  Resultaten  der  militftrisclien  trigonometrischen  Yer- 
messung)  nur  leider  nicht  so  Tollständig,  wie  in  jener  Erklärung,  in  der 
Karte  selbst  eingetragen  finden,  nämlich  nur  zwei  statt  vier  Höhenstufen 
(von  300  und  500 ,  während  100  und  700  fehlen),  und  zwar  in  einer  yom 
Auge  nur  schwer  zu  yerfolgenden  Weise  mittelst  punktirter  Grenzlinien 
der  Schichten,  so  dass  anschauliche  Uebersicht  der  damit  bezeichneten 
Massenerhebungen  nur  durch  das  umständliche  Geschäft  einer  fiurbigen 
Bezeichnung  der  Flächen  zu  erreichen  sein  wird;  auch  werden  immer 
einer  deutlichen  und  scharfen  Begrenzung  der  Farbentöne  für  die  Höhen- 
stufen, zumal  wo  diese  eng  aneinander  liegen,  die  fast  allzubreiten  roth 
eingedruckten  politischen  Grenzen  Eintrag  thun.  Störend  ist  auch,  zumal 
für  den  Gebrauch  als  Wandkarte,  die  theilweise  Ueberladung  mit  Schrift 
durch  die  Anwendung  dickschwarzer  Schriftart  (sog.  Egyptienne),  selbst  ftir 
die  kleinsten,  in  manchen  Gegenden  z.  B.  Polen,  sehr  gedrängt  stehenden 
Städte.  Auch  muss  man  sich  hüten,  die  Transscription  der  Namen  in  deutsche 
Orthographie,  darum,  weil  sie  in  Russland  selbst  gemacht  ist,  für  durchaus 
correct  zu  halten;  sie  zeigt  selbst  in  russischen  Namen  vielfache  Inconse- 
quenzen,  z.  B.  ein  und  denselben  Buchstaben,  das  französische  j,  bald  nach 
der  bei  den  Deutschrussen  allgemein  angenommenen  Weise  durch  sh  (in 
Rjeshitza),  bald  ungenau  durch  seh  ausgedruckt  (Torseftok,  PonewjesoA), 
j^abnga,  gegenüber  Jekaterinburg,  wo  im  Russischen  beidemal  derselbe 
Yocal  (je)  als  Anlaut  steht,  —  noch  mehr  in  schwedischen,  finnischen  und 
dergl.  Namen,  welche  öfters  nach  der  für  manche  Laute  mangelhaften  russischen 
Transscription  entstellt,  statt  einfach  der  nationalen  Orthographie  gemäss  bei- 
behalten sind,  z.  B.  Juwäskula,  Njte  Karlebu,  ^tMc^lott,  SederkÖping,  Lip- 
Stadt,  statt  Jywäflkylä,  Ny  Carlebj,  Nyslot,  Söderköping,  Liebstadt  u.  dergl.  m« 
Dagegen  ist  die  Correktheit  der  Situationszeichnung,  namentlich  des  hydro-. 
graphischen  Netzes  auf  Grund  der  bis  jetzt  fortgeführten  neuesten  Aufnahmen, 
als  ein  Verdienst  anzuerkennen:  wer  nicht  in  der  Lag^  ist,  alle  speciellsten 
russischen  Eartenpublicationen  fortlaufend  verfolgen  zu  können,  wird  nament- 
lich in  den  erst  seit  kurzer  Zeit  überhaupt  in  das  Feld  detaillirter  Erfor- 
schung aufgenommenen  nordöstlichen  Regionen  (Mesen,  Wytschegda,  obere 
Kama  und  Petschora)  vieles  richtiger,  als  auf  den  bisherigen  Karten  gegeben 
finden,  und  bei  der  relativen  Grösse  des  Maasstabes  dieser  Karte,  für  die 
Berichtigung  wenigstens  von  Generalkarten  guten  Gebrauch  davon  machen 
können.  H.  K. 

Allgemeine  Erdkunde  zur  leichteren  Uebersicht  in  Tabellenform  fftr  Semi- 
narien  und  höhere  Schulanstalten  bearbeitet  von  Dr.  phil.  Bernhard 
Kleinpaul,  Oberlehrer  am  Freib.   von   Fletcherschen   Schullehrer- 
Seminar  zu  Dresden.    Dresden,  Meinhold  &  S.  1873. 
Wir  haben  nicht  das  Glflck,  die  im  Titel  bezeichnete,   dem  Namen  nach 
zu  schliessen  wohl  Won  einem  reichen  Engländer  gestiftete  Anstalt  zu  kennen; 
wenn  aber  die  daran  wirkenden  Lehrer  alle  desselben  Geistes  Kind  sein  sollten, 


Beruh.  Kleiapanl:  Allgemeine  Erdkunde  ffir  Seminarluii 


wie  Verf.  diMca  WerkeheDi,  *o  mQuten  wir  die  nnglQcklicbta  Semi 
dcrgleieheo  anTerdanliehen  Wnst  oaBwendig  la  lernen  TenirtheSt  sinil ,  von 
Herten  bedauern.  Verf.  echeint  es  daraof  angelegt  zu  haben,  en  Migcn,  «ic  ein 
■olehet,  dem  oetenubeln  Plane  nach  tar  Erleichurnng  des  Unteriolits  bprech- 
neue  Tabellenwerk  nicht  geniacht  werden  mou.  Zum  Qlflck  wird  er  HunBer- 
halb  aeinei  engero  VaMrlSndehens  wenig  Unheil  anstiften,  da  er  i^on  ilureb  die 
Binthdlong  dee  Stoffes  (G  volle  Selten  groM  Quart,  d.  h.  '^^  äa  Gcsammtam- 
EaogM,  nimmt  bloa  das  Königreich  Sachsen  ein,  ■iemlicb  balb  ao  viel  wie  das 
geaammte  Sbrige  Dentachland)  dafür  geeoif[l  bat,  es  andern  dentgcben  Vater- 
Iftndem  ananodunbar  in  machen.  —  Ee  wQrde  linb  ja  allerdingt  Tielus,  was  in 
Kartenform  fBr  die  Anffaisnng  der  Bcbttler  deatlieh  nicht  ansgedrDf^kt  werden 
kann,  i.  B.  ArcalTergleicbnngen,  HöbenTeneicbnfue,  BefOlkemngeverlimtniase 
(anch  manchea  reobt  notbwendige,  was  Verf.  vOIlig  ignorirt  hat,  z.  B  äie  von 
TielcD  Lehrern  lo  oberflEchlioh  bebandellp  Anaiprache  der  Namen  und  Fremd- 
wörter, ao  weit  sie  aiob  nicht  aus  der  Tranascriptionaweite  von  selbst  ergit^lit), 
gana  gnt  in  TabeUenform  übersichtlich  darttellen  lassen,  frdlich  but  wi^iiem 
nicht  alles,  was  den  Inhalt  des  erdltnndlichen  Unterriebta  lalden  soll,  und  aach 
jenes  sieht  in  der  rohen  nnd  nngesebtekten  Weise,  wie  es  hier  geschehen  ist. 
Wenn  man  die  in  allen  LehrbDchem  und  Compendien  tlemlioh  gleiFbinassig 
sich  wiederb  ölen  den  HaaptlebrsBtie  der  matbematiscben  und  pb^riEcliE-n  Geo- 
graphie tfiar  aneb  in  fortlaufender  Diction  kurt  znaammeniasst,  diesen  Abriee  aber 
nur  im  Dmck  in  eine  beliebige  Zahl  Spalten  eintheilt,  die  nicht  einniol  sach- 
lieben Abschnitten  entsprechen,  wie  hier  S.  6 — 9  geschiebl,  was  ini  daran 
tabellarisch?  Dann  folgt  fflr  die  nnielnen  Erdtbeile  nnd  Lftndcr  der  geo- 
grapbiMth -historische  Stoff,  vertbeilt  in  10  durch  Colnmnen-Uebfraohriften 
uotertcbiedene  Bnbriken,  denen  ab  elfte  noch  eine  Columne  nBemer klingen'' 
meist  recht  Überflüssige,  aber  oft  anch  durch  blBbenden  Unsinit  ergCtzliobo.  bin- 
tngefBgt  ist:  jedoch  ancb  in  den  andern  Columnen  fehlt  es  nicht  an  Sp&saen, 
die  mit  der  tabellarischen  Anordnung  und  dem  belehrenden  Zweck  in  echreien- 
deni  Widenpraefae  stehen.  Wunderlich  genug  lautet  die  r^gehnftseige  Ueber- 
sebtift  der  dritten  Columne,  in  welcher  Notizen  Ober  die  Horizontal  form  und 
Telatire  Lage  der  L Bnder  gegeben  werden  sollen:  „Grade  und  Caps".  Wie 
fiberflüssig  ist  nun  da  i.  B.  die  Bemerkung  S.  76:  „In  Belgien  nnd  Holland 
ist  von  Caps  nicht  die  Bede,"  oder  bti  Frankreich  (S.  72):  nCapa  finden  aich 
im  Nordwesten  nnd  Südoeten,'  ohne  daaa  ein  einziges  genannt  wird:  dergleichen 
hraucbt  kein  BchUler  in  Buch  oder  Tabelle  in  linden,  da  es  ihm  der  erste  Blick 
auf  die  Karte  zeigt,  dagegen  muaa  ihn  dieaer  Augenecbein  ebenao  beli^hrcn, 
daas  die  skandinanscbe  Halbinsel  noch  in  andere  wichtige  nnd  wissenswcrthe 
Caps  ausUuft,  als  Nordcsp  und  Nordkyn,  die  Verf.  S.  53  allein  zu  nennen 
beliebt.  Ebenso  leicht  ans  der  unentbehrlichen  Handkarte  zu  abetrahircn,  und 
also  hier  Bberflflssig  sind  die  Gradtablen,  mit  denen  kein  verofliiftiger  Lehrer 
das  Oed&chtniss  araner  Bcbfiler  wird  beschweren  wollen:  dass  aber  wirklich 
unser  tabellarisober  Scbnltyrann  dergleichen  boshafte  Absiebten  hegt,  bcweiai  die 
als  „Hilfamictel  für  das  QedBchtniss"  beigebrachte  geistreiche  Bemeriiung  S,   18 
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,>Königreicb^  Sachsen  und  Palästina  haben  einerlei  Grade,  nnr  mit  Veriauschung 
der  Benennungen  L&nge  und  Breite",  was  nattlrlich  nnr  feutrifiFt,  wenn  man  die 
L&ngen  yon  Ferro  ztthltl  Dass  bei  einem  Autor,  der  seinen  Stoff,  wir  wollen 
ihm  nicht  sumuthen,  in  den  Original-Quellen,  aber  auch  nicht  in  den 
kritiscb  gearbeiteten  Hauptwerken,  sondern  in  secundären  Compilationen  gesucht 
hat,  an  groben  Fehlern  und  Missrerständnissen  kein  Mangel  ist,  versteht  sich 
von  selbst,  aber  um  die  Geduld  des  Lesers  nicht  zu  ermüden,  werden  wenige 
Beispiele  genügen.  S.  12:  die  Nicobaren  dänisches.  13:  das  hinterasiatische, 
li  des  Erdtheils  einnehmende  Hochland  von  8—10,000'  durchschnittlicher  Höhe  1 
S.  19,  Col.  1:  der  grosse  Hermon  höher  als  der  Libanon,  Col.  2:  ,)Tom  Genezareth- 
See  stürzt  der  Jordan  in  27  grossen  und  dreimal  soviel  kleineren  Wasserfällen 
zum  todien  Meere  hinab ^  (dann  h&tten  Lynch  und  andere  ihre  Schiffahrt 
wohl  sollen  bleiben  lassen  1  man  vergegenwärtige  sich  nur  den  Höhenunter«. 
schied  von  600  Fuss  auf  eine  Stromlänge  von  etwa  25  deutschen  Meilen  vertheilt, 
also  durchschnittlich  nur  ein  Fuss  Gefäll  auf  1000  laufende  Fuss,  wie  gross 
konnten  da  jene  mehr  als  hundert  sogenannten  Wasserfälle  ausfallen?);  femer 
B.  25:  „noch  immer  ist  der  Neger  selbst  der  Hauptausfuhrartikel  des  Neger- 
landes**;  S.36:  Grönland  „ein  von  GebirgswäUen  umsäumtes  Tafelland^  1  S.  40: 
in  Europa  7  Millionen  Türken  (sage  1^  Mill.);  S.  48:  sollen  Dinarische  Alpen, 
Skardus  und  Balkan  ein  System  bilden;  S.  51:  spukt  wieder  das  nicht  existirende 
gogenannte  „Iberische  Gebirge^,  eine  unglückliche  Erfindung  des  älteren  Berg^ 
hatfs,  wie  S.  13.  der,  freilich  einer  viel  höheren  Autorität,  A,  v.  Humboldt, 
auf  Bechnung  zu  schreibende  Fehler  „Hindukuh ,  d.  i.  indisches  Gbbirge^  statt 
HindukutfcA.  Von  welcher  Gedankenlosigkeit  zeugen  femer  allgemeine  Tiraden 
wie  folgende:  S.  14:  Asien  ist  durchschnittlich  10®  kühler  als  Europa;  in 
Asien  beginnt  das  arktische  Klima  mit  62®,  S.  28:  Australien  ist  ein  insula- 
rischer  Isthmus  (siel)  zwischen  altem  und  neuem  Continent,  S.  34:  in  Amerika 
findet  sich  Silber  in  Nevada  (vom  Silberreichthum  von  Mexico  und  Fem  hat 
Verf:  wohl  nie  gehört?)  S.  42:  die  Nähe  Asiens  prägt  der  Balkanhalbinsel 
einen  asiatischen  Charakter  auf;  S.  51:  dem  Ebro  fehlt  Ebbe  und  Fluth 
(den  andern  Mittelmeerflüssen  nicht?).  Nicht  besser  als  auf  dem  physi- 
kalischen weiss  sic^  unser  Compilator  auf  dem  ethnographischen  Felde 
zurecht  zu  finden;  man  vergleiche  die  Definitionen  der  Culturgrade  S.  10  u.  ll;' 
die  dreifache  Eintheilung  des  Menschengeschlechts  nach  EÖrperbeschaffen* 
heit,  Abstammung  und  Sprache,  wobei  viel  unverstandenes  und  unverdaut^, 
fast  durchweg  schiefes  oder  falsches  über  Sprachformen  wiedergekäut  wird.  Wie 
äusserst  schwach  überhaupt  seine  philologische  Vorbildung  ist,  beweisen  zu- 
nächst falsche  Worterklärangen ,  sogar  lateinischer  Termini:  Bißtrcation  wird 
doch  u.  W.  auch  von  Bergzügen  und  wasserlosen  Thälera  gebraucht,  durfte 
also  nicht  S.  33  einfach  als  „natürliche  Wasser  Verbindung^,  die  ja  keines- 
wegs überall  Bifurcation  zu  sein  braucht,  erklärt  werden ;  —  dieEenntnIss  finnischer 
Dialekte  wollen  wir  keinem  Schulmeister  zumuthen,  dass  aber  das  finnische 
Wort  Tun^a  in  Nord-Europa  und  Nord-Asien  eine  sumpfige  Moossteppe  und 
nicht,  wie  S.  14  steht,  eine  Salzlagnno  bedeutet,  konnte  Verf.  aus  jedem  guten 
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gtograpliucbea  BandbQch  wieeen.  Oerftdem  komiieli  aber  äuteb  die:  Cnnriisinn 
sBhlechter  nnd  QberflttMiger  BtjtDologiea  mit  TeTwiirten  hiBtotiBchcn  Brocken 
wiikan  unter  C0I.  1,  „Nsmon"  gegabens  Erklbnngen,  wie  tolgeaäc:  „Aeron, 
die  Bedeutung  des  Naioeiu',  vielleicht  in  ZniammeDbang  mit  Aecii  ^  Bulken 
(aiel  — ?)  dai  Land  der  Aien,  ist  nnbekaant.  UrBpranglich  ;!!]  Bpipifh' 
nnng  nner  Wieee  in  Lydien,  dann  einei  TCmiacben  Prorint,  laUt^t  den  gaDzcn 
Erdtheüa'  (nmeree  WiueaB  in  djeieiu  Sinne  doch  lobon  bei  Ilokmacs  und 
Herodot,  aleo  drei  JabTbnnderte  tot  der  rOmischen  Frovini,  un<1  wn  bleibt 
Elein-Aiien?);  „Attiai,,  bei  den  BSmern  daa  Gebiet  toh  Karthago,  de.  nie  dort 
die  Afarika  (äe!  uns  nnTerstbidliclil]  =  Afri  landen.  Spater  (wann?  nach  den 
Bömem?  alto  etwa  erst  im  Mittelalter?!)  der  gante  Erdtheil."  ~  Den  breiten 
Boden,  den  die  Geographie  fQi  die  beliebige  Unterbringung  Ton  Nutizcn  nun 
allen  mOgUchen  WiBaeDiiweigen  so  bequem  darbietet,  benntiend ,  iifu.'^cbt  Verf. 
ancli  in  die  Ennngeiehtchte  nnd  maebt  B.  4B  den  kßbnen  Ver.'^nch ,  die 
ftnf  grOMten  italienbchen  Haler  je  dnrch  ein  eintelnee  Haaptveik  tu  obarok- 
teriiiren,  —  Tiöan  natürlich  dnrch  den  „ZinsgroBchea,"  nnr  woil  älce  liili)  im 
Dreidner  Mnaeum  blngt;  da  paeeirt  ihm  denn  bei  Bafael  die  Vnanncbmlicb- 
kat,  nieht  an  die  sbenio  naheliegende  itztiniBche  Madonna  gedacljt  zu  liaben, 
und  ao  wird  diese  denn  8.  99  nnter  den  „Bericbtignngen''  naebgetragi;ii!  Am 
ergStilicbaten  t—  nnr,  wie  uns  Lüen  nnd  Eetiem  scheinen  will,  uni  wenigsten 
paisand  f9r  ein  Tabellenwerk  —  ISast  aber  Verf.  Beiner  Eerzeisneigung  freien 
Lanf,  WD  sieb  ihm  Gelegenheit  bietet,  aei  es  tid  den  (fibermSuig  uiitgedelinten] 
Angaben  confesBieiaellBr  Statistik,  oder  in  cnltargeBchicbtllchtn  AubEprQclion 
alliTbaud  frommes  Blech  ertCnen  in  lassen;  den  feinen  Gesobcack,  Ti'omit  er 
diese«  Instmment  spielt,  wird  man  wieder  am  besten  ans  wOrtliclicn  CitHtcn 
kennen  lernen.  8.  17:  „die  Asiaten  haben  mm  Theil  ihr  bestes,  ihr  Cbrieten- 
tbDin  daran  gegeben  (gesperrt  gei^rackt  im  Original;  wir  M-Usen  nicht 
recht,  was  ttr  Asiaten  Terf.  meint)  nnd  Enroptter  wie  Amerikaner  (natürlich 
Missionaret)  anchen  den  alt  gewordenen  Erdtheil  wieder  an  Terjüngen."  S.  18  — Sl 
(Falbtina,  ein  Ober6AiBig  weitachweilig  behandelter,  für  die  ScLalmii  des  Verf. 
besonders  dankbarer  Abschnitt)  „in  dieser  wunderbaren  Berdtung  des  rechten 
Landes  ftlr  die  Terecbledenen  Zeiten  nnd  Aufgaben  des  Gottes'olkca  liegt  ein 
sprechender  Beweis  der  Weisheit  Gottes  —  im  allgemeinen  isi  Palästina 
wasserarm  m  nennen,  was  nnter  dem  Segen  Gottes  nnd  bd  dem  Flcij^e  drr 
Bewohner  awar  frdber  die  Emchtbarkal  nicht  beeintrlcbtigte ,  jetzt  aber 
so  grosse  Oede  herrorraft,  —  es  igt  eben  ampfllnglich  für  F.neh  uml  Segen 
wie  kan  anderes  Land  der  Erde  —  es  ist  die  grosse  Beliqaie  de^  (Jätens,  ein 
Land  der  Sehnsneht  fflr  jeden  Christen,  denn  es  hat  den  tr^on  dürfeo,  der 
der  Schönste  war  nnter  den  Henscbenkindem."  8.  31:  „Anstralii^n  bieirt  dem 
Seefahrer  liebliche  Oasen,  wo  er  nicht  blos  Trinkwasser  tiud  Pfianzen- 
uabrnng  zu  sich  nimmt  (unseres  Wissens  ebensogem  Hühner  nnd  Schweine),  run- 
dem auch  geistlich  sieh  erquiekt. "  8.  37;  „Darcb  den  Uienit,  welchen  Amcrilin 
der  Mission  leistet,  könnte  es  berufen  sein,  die  gegenwärtige  Welt  ilirem 
Endaiel  immer  nlber  zu  fahren."    S.  75:  gDer  Schaden  Frankreidiä  n'Jliit  uns 
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seiner  Stellung  zur  Beformation  —  darum  müssen  jetzt  die  Bollen  vertauscbt 

'werden:  anstatt  andere  mit  seiner  Form  zu  berücken,  muss  es  sieb  emenem  lassen 

durob  den  Gkist  des  Eyangelinms   aus  der  Hand    evangeliscber  Völker^  (avis 

Ik  Mr.  Mac-Mabon  I).    S.  78 :  „die  an  sieb  gute  Volksscbule  Hollands  leidet  unter 

dem  Princip  der  Confessionslosigkeit.^  —  Damit  barmonirt  denn  völlig,  dass  als 

einzige  bistoriscb  merkwürdige  Daten  bei  Australien  8.  80  ^  Gol.  2.  Todesfälle 

einzelner  Missionare  angegeben  werden. 

Wir  denken,  an  dieser  Probe  eines  „Tabellenwerks'*  bat  der  Leser  yöllig 

genug  zur  Warnung  yor  diesem  Maobwerk  und  etwaigen  ferneren  Elaboraten 

des  Herrn  Kleinpaul. 

H.  K. 

Historiscb - geograpbiscber  Scbulatlas ,  36  Karten  in  Farbendruck,  ent- 
worfen von  Tb.  König,  bearbeitet  und  herausgegeben  von  W.  Iss- 
leib. Gera,  Druck  und  Verlag  von  Issleib  &  Bietzscbel,  1874« 
l]i  Tblr. 
Um  den  nocb  übrigen  Baum  dieser  Seite  nicht  ungenutzt  zu  lassen,  füge 
ich  nocb  eine  ganz  kurze  dritte  Warnungstafel  hinzu  gegen  ein  neues  Fabrikat 
einer  Verlagsbandlung,  die  durch  starke  Beclame  und  scheinbar  billige  Preise 
ihren  dürftigen  Artikeln  bei  dem  urtbeilslosen  Publikum  doch  einen  erstaun- 
lichen Massenabsatz  zu  verschaffen  weiss»  Dass  der  Verleger  kein  sonder- 
lich geschickter  Zeichner  ist,  hat  er,  wie  in  früher  erschienenen  sogenannten 
„Volksatlanten",  so  auch  hier  wieder  durch  die  ungemeine  Nachlässigkeit 
und  Incorrectheit  der  Ausführung  bewiesen.  Dass  er  sich  auf  dem  ihm 
neuen  „ historischen *'  Gebiete  nicht  sicher  fühlt,  documentirt  er  durch  die 
Association  mit  einem  zweiten  ebenso  obscuren  Autornamen,  der,  wie  uns 
das  Vorwort  belehrt,  die  zu  Grunde  liegenden  „Ideen"  vertreten  soll. 
Leider  beschränken  sich  diese  „Ideen"  auf  ein,  in  der  Auswahl  des  Stoffes 
und  der  Anordnung  der  einzelnen  Blätter  absolut  urtheilsloses ,  und  in  der 
Ausführung  durch  unzählige  Schnitzer  die  gröbste  Unwissenheit  Terrathendes 
Copiren  fremder  Arbeiten.  Wenn  es  aber  thunlich  ist,  den  Werth  einer 
guten  Arbeit  mit  wenigen  Worten  anzuerkennen,  dagegen  der  Beweis  vom 
gänzlichen  Unwerth  eines  Machwerks,  wie  das  vorliegende,  zur  Ueberzeugung 
des  Lesers  nur  durch  zahlreiche  Beispiele  erbracht  werden  kann,  für  welche 
uns  hier  der  Baum  mangelt,  so  müssen  wir  uns  begnügen,  auf  unsere  aus- 
führliche Abfertigung  des  in  Bede  stehenden  Atlas  in  der  „Zeitschrift  für 
Gjmnasialwesen"  zu  verweisen.  Jeder  etwa  Kauflustige  wird  sich  daraus 
überzeugen  können,  dass  derselbe  auch  mit  dem  scheinbar  billigsten  Preise 
nocb  viel  zu  theuer  bezahlt  wäre,  weil  er  thatsäcblich  gar  nichts  werth,  ja 
durch  seine  groben  Schnitzer  in  der  Hand  des  Schülers  schlimmer  ist,   als 

der  Mangel  jedes  solchen  Hülfsmittels. 

H.  K. 


vni. 

Reise-Briefe  des  Herrn  E>r.  A.  Buchholz  an  Herrn 
Prof.  Dr.  Zaddach.*) 

1. 

Au  Bord  der  Dtthomey,  den  9.  Juli  1372. 

Oeetem,  Montag,  waren  es  gerade  4  Wochen  seit  wii  in  See 
sind,  an  welchem  Tage  wir  anch  zum  ersten  Male  die  Sonne  senk- 
recht im  Zenith  nber  ans  stehen  hatten,  nnd  da  will  ich  mich  denn 
hinsetzen,  um  Ihnen  einige  knrze  Mittheilnngen  über  unsere  bis- 
herige Fahrt  zn  machen,  da  Sie  ja  doch,  wie  ich  weiss,  an  meinem 
Ergeben  stetigen  Antheil  nehmen. 

Wie  ich  Ihnen  mitgetheilt  habe,  gingen  wir  Sonnlag, 
den  9.  Jani,  Abends  an  Bord  der  „Dahomey",  nm  mit  Sonnen- 
aufgang die  Anker  zu  lichten  nnd  mit  sehr  günstigem  Winde 
sehr  bald  die  Weaermündnng  and  das  letzte  Stück  deutschen 
Landes  (die   Küste  der   Insel   Wangerooge)   au»   dem  Gesicht  zu 


*)  Der  Verfasser,  welcher  eich  der  von  KoUeway  geleiteten  dentsEhen 
Nordpolar-EipedilloQ  als  wisnenschaftlicher  Begleiter  angeflChlosBen  hatte,  und 
nach  Untergang'  der  „Hansa"  die  denkTvärdige  Fahrt  auf  der  Eisschcille  längt 
der  Grönland b eben  KÜBte  mitmachte,  unternahm  im  Jalire  1372  in  Bej;leitung 
des  Dr.  E.  Reictienow  und  Dr.  W.  Lühder  eine  Heise  nach  dem  Cameroon, 
■welche  vorKugsweiae  natnrwiBeenschaftlicheu  Zwecken  gewidmet  ist.  WHhrend 
Dr.  Lühder  dort  leider  am  13.  MKrz  1873  den  klinatiBchen  EinflUseen  erlag, 
und  Dr.  Beichenow  in  die  Heimatb  znrück gekehrt  ist,  blieb  Dr.  Buchholz 
an  der  weatafrikaniechen  Küate ,  nnansgesetet  mit  zoologischen  Foischimgen 
beschKlligt,  und  hat  ron  dort  ans  bereitE  werthTolle  Sammlnngen  von  natur- 
niBBeäschafttichen  Objeoten  an  das  Känigl.  eoologiaebe  Musanm  in  Berlin 
eingesandt. 

(Bed.) 

Stititht.  d.  QsHllMh.  t.  Eldk.    Bd.  IX.  ]  1 
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verlieren.  Die  Einrichtungen  an  Bord  des  SchifFea  fand  ich  über 
meine  Erwartungen  hinana  sehr  günstig  und  angenehm  für  nns; 
obgleich  die  „Dahomey*  nur  ein  Schooner  von  der  Grösse  unserer 
einstigen  , Hansa",  ist  sie  doch  von  Hause  aus  für  die  Beförderung 
von  Passagieren  eingerichtet,  und  besitzt  eine  geräumigere  und 
freundliclere  Cajüte,  als  dieses  auf  der  Mehrzahl  der  ähnlichen 
Schiffe  dsr  Fall  ist.  Seit  dem  regelmässigen  Verkehr  der  eng- 
lischen Dampferlinie  nach  Westafrika  kommt  es  freilich  nur  sehr 
selten  vor,  dass  ein  einzelner  Passagier  auf  den  beiden  Schiffea 
des  Herrn  Vietor  mitreist,  nnd  auch  die  von  Bremen  ausgehenden 
Missionare  gehen  jetzt  durchgängig  mit  den  Dampfern.  So  waren 
wir  denn  auch  die  einzig  Mitreisenden,  und  daher  in  Beziehung 
auf  Räumlichkeiten  besser  und  bequemer  daran,  als  wir  es  auf 
dem  Dampfer  gewesen  wären.  Capitain  Hohorst  ist  gegen  uns 
die  Liebenswürdigkeit  selbst  und  kommt  allen  unseren  Wünschen 
auf  das  LereitwlUigste  zuvor,  so  dass  dadurch  unsere  lange  Reise 
in  jeder  Weise  so  angenehm   gemacht  wird  als  möglich. 

Was  den  Verlauf  unserer  Reise  anbetrifft,  so  haben  wir 
von  Glück  zu  sagen,  da  sie  im  Ganzen  bisher  recht  günstig 
und  schnell  verlaufen  ist.  Natürlich  habe  ich  jegliche  Ge- 
legenheit bisher  etwas  beobachten  und  sammeln  zu  können 
wahrgenommen,  indessen  ist  trotz  der  verhältnissmassig  günstigen 
Lage,  in  der  wir  uns  befinden,  die  Gelegenheit  dazu  bei  einer 
gewöhnlichen  Seefahrt  zu  geringfügig,  um  nicht  eine  Abkürzung 
derselben  ganz  willkommen  zu  finden.  Ich  muss  gestehen,  dass  es 
mich  einijermassen  gereizt  haben  würde,  das  pelagisehe  ThJerleben 
der  Meeresoberfläche,  die  allein  hier  in  Betracht  kommen  konnte, 
in  verschiedenen  Rücksichten  zu  beobachten,  indessen  durchsegelt 
man  bei  guter  Brise,  die  doch  zum  Tröste  der  Seeleute  vorwiegend 
herrscht,  grosse  Räume  so  schnell,  dass  bei  der  Fahrt  des  Schiffes 
nicht  daran  zu  denken  ist  ein  Oberfiächen-NetE  gehen  zu  lassen. 
Obgleich  ich  daher  bei  stillem  Wetter  fast  niemals  unterliess  das- 
Treibnetz  auszuwerfen  und  Stunden  lang  gehen  zu  lassen,  so  waren 
es  doch  verhältnissmassig  wenig  Tage,  an  welchen  der  Fang 
kleiner  Crustaceen,  ivelche  vorzugsweise  massenhaft  auch  hier  die 
Seeoberflache  bevolliern,  ergiebig  ausfiel.  Denn  die  Meeresober- 
fläche ist,  wie  man  sich  sehr  bald  überzeugt,  in  diesen  Breiten 
keineswegs  gleichmüssig  dicht  bevölkert,  sondern  strichweise  so. 
arm ,  dass  das  Netz  völlig  leer  aufgezogen  werden  kann.  Die 
ganze  Reise  Über  von  Madeira  an  bis  zu  den  Capverdischen 
Inseln  z.  B.,  seit  wir  im  Bereich  des  N.-O.  Passat  uns  befinden, 
habe  ich  noch  kein  einziges  Mal  das  Treibnetz  auswerfen  können, 
so  stetig  und  gkiehmässig  weht  der  Wind  fort.  Ich  würde  daher 
von  dieser  ganzen  ungeheuren  Strecke  nicht  das  Geringste  haben 
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sunmela  können,  ^venn  ich  nicht  anf  den  Einfall  gekomtiieii  wäre, 
das  aufgepampte  Seewasser  durch  einen  feinen  Nel^bcutel  zu 
filtriren,  waa  mir  denn  doch  täglich  einen  Vorrath  kleiner,  zum 
Tbeil  recht  intereasanter  Crnstaceen  formen  geliefert  hf.t. 

Diese  Bemerkungen  schicke  ich  voraus,  uro  Ihnen  die 
Schwierigkeiten,  mit  welchen  das  Sammeln  des  Materials  ver- 
knüpft ist,  EQ  erläotern ;  dann  folgt  eine  noch  grössere  ßdiwierig- 
keit  bei  dem  Versuche  das  Erhaltene  zu  untersuchen,  wenigstens 
dasjenige,  was  am  lebenden  Thier  beobachtet  werden  muss, 
sicher  ZD  stellen.  "Wenngleich  ich  mich  an  das  Schaukeln  des 
Schiffes  so  gewöhnt  habe,  dass  es  mich  bei  gewöbnlichen 
Arbeiten  nicht  hindert,  so  bat  doch  das  mikroskopische  Arbeiten 
und  Zeichnen  seine  grossen  Schwierigkeiten,  und  konnte  ich 
nicht  viel  mehr  als  eine  Anzahl  etwas  mangelhafter  Skizzen 
zuwege  bringen.  Dennoch  glanbe  ich,  dass  diese  Schwierig- 
keiten ,  wenn  es  darauf  ankäme ,  völlig  überwunden  werden 
könnten  und  mit  ziemlich  einfachen  Mitteln.  Hätte  man  ein 
Mikroskop-Stativ  in  einer  Compasaaufhängung,  sowie  einige  andere 
einfach  herzurichtende  Gerathschaften  und  Einrichtungen,  iiument' 
lieh  rücksichtlich  des  Lichtes  in  der  Cajüte,  so  bin  ich  überzeugt, 
dass  man  selbst  feinere  mikroskopische  Untersuchungen  ganz  gut 
an  Bord  eines  Schiffes  würde  machen  können.  Eine  gute  Yacht 
dazu  einfcrichtet  und  auf  ein  Jahr  lang  ausgerastet,  sowie  mit 
der  nöthigen  Litteratur  an  Bord,  würde  das  ganze  atlantische 
Gebiet  vom  Grönländischen  Eise  herunter  zum  Aequalor  nach 
allen  Richtungen  hin  durchkreuzen,  nebenbei  Tiefseelothimgt'n  und 
Sohleppnetzuntersuchungen  machen,  nnd  so  mehr  für  unsere  Kenni- 
niss  des  oceanischen  Lebens  leisten  können,  als  alle  gewöhnlichen 
Seereisen  zusammengenommen ;  diese  Sache  wäre  mit  einigen 
Tausend  Thalern  sehr  gut  zu  machen. 

Freitag,  den   12.  Juli   1872,  nahe  dem    13.   Grade   N.  Br. 

Heute,  da  zum  ersten  Male  seit  Madeira  ein  anhaltender  tro- 
pischer Regen  herabströmt,  der  uns  in  der  Cajüte  fesselt,  fahre 
ich  fort  Ihnen  einige  weitere  Mittheilungen  zu  machen.  Die 
Geschichte  unserer  Fahrt  ist  kura  zuaammen  zu  fassen.  Am  16. 
Juni  befanden  wir  uns  am  Eingange  zum  Kanal  und  eulien  zum 
ersten  Male  wieder  Land ,  die  jranzösiache  Küste  vdh  Cup 
Blancnez  bis  Qrisnez,  vor  uns.  Hier  gab  es  sehr  itichlich 
schwimmende  Tangbüschel  verachiedener  Arten,  sowie  Zosfera, 
welche  wir  auffischen  konnten  und  auf  denen  eine  grosse  Mtnge 
Crustaceen  befindlich  waren,  freilich  nur  wenige  Arien,  aber 
erstaunlich  masaenhaft.  Wir  Bammelten  vorzugsweiae  3  Arten  von 
Idothea  (Iricuspidala,  etnarginata,  sowie  eine  dritte,  welche  mit  der 
an  unserer  Ostaeeküste  so  häufig  vorkommenden  Art  identisch    ist, 
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ich  glanbe  pelagica;  sie  ist  sehr  riet  kleiner,  ale  die  beiden  vorigen 
Arten).  Viel  spärlicher  erschien  die  sehr  schone  Idolkea  hectica, 
YQi\  dac  vir  indessen  5  grosse  Exemplare  erhalten  konnten. 
Au-fliidi-iii  gilb  es  nur  ein  vereinzeltes  Sphaeroma,  sowie  reichlich 
die  kk-iii<;n  Larven  von  Carcmus  maenas.  Auffällig  hänfig 
erachien(^[i  endlich  ganz  jnnge  Cycloptems  lumpus  auf  diesem 
Tange,  womit  wohl  die  von  uns  darauf  bemerkte  Fauna,  abge- 
sehen ^01L  kleinen  Sertularien,  abgeschlossen  sein  dürfte.  Sehr 
hüuiig  S'iwohl  in  der  Nordsee  als  auch  im  Kanal  begegneten  uns 
die  lioi'l  liüuiigen  Arten  grosserer  Scbeibenquallen  in  der  See,  in 
der  Nähe  der  deutseben  Küste  vorzüglich  häufig  Aurelia  auriia, 
Cyanea  cnpiUata,  Chryaaora  ap.,  späterhin  trat  dann  noch  eine 
grosse  Ptla^a  häufiger  auf  in  der  Nähe  des  Kanals,  welche 
nHiuetilliulL  vom  Ausgange  desselben  ia's  Atlantische  Meer  sehr 
viel  liriult^<;r  als  die  anderen,  und  in  sehr  grossen  Exemplaren 
sich  ■i.'i'M^w- .  Ich  glaube  es  ist  P.  noctüuca  (32  Badiärkanäle  und 
Raiidelii-ilmitte,  Scheibenwand ,  Radiärgefässe ,  sowie  die  Bänder 
der  aulü  verlängerten  Mundarme  lebhaft  braunroth  gefärbt  16 
RaDdktiq)i;rchen;  sie  ist  in  der  grossen  Ausgabe  des  R^gne  animal 
abgebildet).  Rucksichtlicfa  der  Cyanea  war  es  mir  auffällig,  dass 
in  der  Nälie.  der  englischen  Küste  und  im  Kanal  eine  wunder- 
schön inleiiair  azurblaue  Abart  ausschliesslich  vorzukommen  schien, 
während  ich  aus  der  Ostsee  und  von  der  Xorwegischen  Küste  her 
Qiicli  nur  einer  purpurröthlich  gefärbten  Form  entsinnen  kann. 
Ich  hübe  eine  Farbenskizze  dieser  prächtig  aussehenden  Form 
gemacht,  konnte  aber,,  da  mir  die  gewöhnliche  Form  gar  nicht 
mehr  begegnete,  nicht  darüber  entscheiden,  ob  es  nur  eine Färbungs- 
verscliiedeiiheit  oder  besondere  Art  sei. 

liL  diesen  Quallen,  besonders  Cyanea,  Aurelia,  Chryaaora, 
waren  zuei  Arten  von  Hyperia  sehr  häufig,  während  ich  die  auf- 
gefiachleri    Exemplare   von    Pelagia    vergeblich    darauf  untersuchte. 

Dliii  Hemerkten.  habe  ich  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  mehr- 
mals Uli-  .Schaaren  von  Tummle rdeipbinen  {Delphimas  phocaena) 
begegiuli.ii ,  weiche  uns  durch  ihr  munteres  Treiben  viel  Ver- 
gnügen I II' leiteten,  und  welche  ich  auch  hier  zum  ersten  Male  zu 
sehen  Gelegeofaeit  hatte;  sie  sind  indessen  so  scheu,  dass  sie 
die  Nahe  des  Schiffes  meiden  und  niemals  Gelegenheit  zum  Har- 
punireu   darbieten. 

Am  folgenden  Tage  befanden  wir  uns  im  Kanal  und  Dover 
gegenüber,  dessen  steile  Felsenküste  wir  in  einer  Entfernung  von 
zwei  deiilschen  Meilen  vor  uns  liegen  sahen.  Die  Fahrt  wurde 
jet)^  inieretjsanter  durch  die  grosse  Menge  der  mit  uns  segelnden 
Schiffe  und  den  Verkehr  der  Lootsen  und  Fischerboote,  welche 
niehi'fiich  bei  uns  anlegten,    erstere  um  Briefe  and  Meldung  vom 
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Schiffe  an  Land  zu  nehmen,  letztere  um  frischgefangene  Fische 
znm  Kauf  anzubieten,  welche  sie  besonders  gern  gegen  Tabak 
und  Brandy,  welche  Artikel  in  England  durch  den  Zoll  sehr 
tfaener  sind,  an  deutsche  Schiffe  vertauschen.  So  eiliiclii'n  ivir 
mehrere  Gerichte  Makrelen,  welcher  vorzügliche  Fiscb  in  dieser 
Jahreszeit  hier  massenhaft  gefangen  wird.  Am  18.  Juni  sej^elteii 
wir  nahe  an  der  schönen  Insel  Wight  vorüber,  deieii  Aiibiick 
uns  aber  durch  den  hier  meist  vorherrschenden  Nebel  sehr  ver- 
schleiert wurde-  Den  ganzen  Tag  horten  wir  den  Donner  der 
gewaltigen  Geschütze  von  Portsmouth ,  ohne  indessen  en^^lische 
Kriegsschiffe  zu  sehen.  Zum  ersten  Male  liess  ich  hier  üas  feine 
Ober&ächennetz  vom  Schiffe  aus  gehen,  welches  eine  An/nlil  ver- 
schiedener kleiner  Copepoden,  sowie  namentlich  metreve  Fonuen 
von  kleinen  ZoSa  herauf  brachte;  darunter  eine  mit  abenleuerlichen 
Hörnern,  wie  ich  glaube  von  Pagurus  Bemhardus.  Durch  einen 
Fischer  erhielten  wir  nnter  anderen  auch  einen  Trachinus  druco, 
den  er  als  „Lady  fish"  anpries,  er  meinte  „he  will  do  good  lo 
ill  ladies." 

Am  20.  Juni  steuerten  wir  aus  dem  Kanal  in  den  Ailao- 
tischen  Ocean  hinein.  Bald  stellten  sich  als  neue  Eisibeinung 
die  zierlichen  Thalassidromen  ein,  welche  bis  Madeira  t'asi  stets 
ziemlich  häufig  um  uns  waren.  Dennoch  sind  sie  ssbr  schwierig 
zn  erhalten;  obwohl  Herr  Lühder  einmal  eine  scbosB,  konnte  sie 
nicht  aufgefischt  werden,  und  auf  die  Angel  gehen  sie  niclii.  Am 
22.  hatten  wir  bei  Windstille  die  Gelegenheit  einen  Orlhagorlscus 
Mola  zu  sehen,  und  wurde  sofort  ein  Boot  in  See  gesetzt,  um 
ihn  zu  fangen.  Das  sonderbare  Geschöpf  schwimmt  ganz  cigen- 
thümlich,  man  glaubt  einen  kleinen  Delphin  vor  si*h  zu  linben, 
indem  nur  die  hohe  spitze  Rückenflosse  aus  dem  Wasstr  hervor- 
ragt. Indessen  schwimmt  er  ganz  ruhig  und  stetig  an  der  Ober- 
fläche fort,  ohne,  so  lange  er  nicht  beunruhigt  wird,  zu  tauchen. 
Es  gelang  dem  Boote  ganz  nahe  an  den  Fisch  heranzn  kommen, 
so  dass  einer  der  Leute  eine  Harpune  werfen  konnte;  leider  drang 
dieselbe  aber  nicht  weit  genug  durch  die  sehr  zähe  Haut  hindurch, 
so  dass  es  demselben  gelang,  wieder  davon  los  zu  konimoii.  Dag 
Thier  mochte  3 — 4'  lang  sein.  Das  Boot  brachte  auf  der  Rück- 
kehr ein  treibendes  Fass  mit,  welches  mit  vielen  Lepaden  besetzt 
war,  bei  näherer  Besichtigung  nicht  weniger  als  vier  Arten;  ana/i- 
/era,  faaciculari»,  sowie  eine  andere  fein  gestreifte,  der  pectinata 
ähnliche,  deren  Name  mir  nicht  mehr  gegenwärtig  ist,  und  eine 
der  anatifera  sehr  verwandte,  anserifera  glaube  ich.  Dennoch  ein 
sehr  schwacher  Ersatz  für  den  verlorenen  Fisch. 

An  kleineren  Thierformen  brachte  das  TreibnetB  sehr  reich- 
lich   eine    grosse     blaue    Pontelle ,    welche    ich    auf    der    ganzen 
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Strecke  bis  zur  Breite  von  Gibraltar  im  Atlanüschen  Meere 
Torzagsweise  häufig  und  als  die  entschieden  vorherrschende 
Copepodenform  bemerkte.  Ausserdem  minder  massenhaft  mehrere 
Calaniden,  unter  welchen  eine  Form  dem  im  arktischen  Meere 
60  massenhaft  vorkommenden  C.  septentrionalis  entweder  identisch 
oder  doch  äusserst  nahe  stehend  ist.  Von  dem  energischen  Leuchten 
dieser  kleinen  Crustaceen  konnten  wir  uns  bald  überzeugen, 
namentlich  die  erwähnte  blaue  Fontelle  zeichnete  sich  durch  sehr 
energische  Leuchtkraft  aus;  sie  schwimmen  gleich  sprühenden 
Feuerfunken  im  Dunkeln  in  dem  Oefässe,  in  welchem  man  sie 
aufbewahrt,  herum,  sobald  dasselbe  in  Bewegung  gebracht  wird; 
sobald  das  Thier  ruhig  ist,  hört  das  Leuchten  gänzlich  auf.  Ich 
vermuthe,  dass  die  grosste  Mehrzahl  aller  dieser  kleinen  Cope- 
poden  leuchtend  ist,  indessen  ist  es  ziemlich  schwierig,  dies  in 
vielen  Fällen  zu  ermitteln,  da  manche  Arten  sehr  spärlich  vor- 
kommen und  diese  zarten  Thierchen  sich  meist  nicht  bis  zum 
Einbrach  der  Dunkelheit  lebend  erhalten  und  auch  schwer  isoliren 
lassen.  Doch  denke  ich  darauf  noch  meine  Aufmerksamkeit 
besonders  zu  richten. 

Ausser  diesen  kleinen  Crustaceen  erschien  mir  die  Meeres- 
oberfläche in  dem  durchsegelten  Gebiete  in  der  weiten  Entfer- 
nung vom  Lande,  welche  wir  einhielten,  nicht  eben  besonders 
reich  belebt.  Auch  die  Individuenmasse  der  kleinen  Copepoden 
bleibt  weit  hinter  derjenigen  zurück,  welche  nach  meiner  Erinne- 
rung das  arktische  Meer  darbietet;  freilich  herrscht  daselbst  nur 
eine  einzige  Form  vor,  die  überall  in  enormer  Massenhaftigkeit 
verbreitet  ist. 

Stellenweise  recht  häufig  fand  sich  ein  anderer  rothlich 
gefärbter  Copepode,  seltener  eine  Sapphirina,  sowie  einmal  eine 
sehr  kleine  Salpe  mit  dunkelblauem  Eingeweidenucleus ,  von  der 
ich  leider,  da  ich  an  jenem  Tage  zu  viel  vor  hatte ,  keine  Zeich- 
nung machen  konnte,  sowohl  als  Eettensalpe  (doch  waren  die 
Glieder  schon  gelöst),  wie  als  einzelne  Salpe,  mit  einer  Kette  im 
Eeimstock.  Ausserdem  war  auffällig  häufig  eine  eigen thümliche 
kugelrunde  Gallertsalpe  (Volvocine)  reichlich  verbreitet:  kuglige 
Gallertklümpchen  von  fast  1™°^   Dirrchmesser. 

Schaaren  von  Delphinen  Hessen  sich  oftmals  in  unmittelbarer 
Nähe  beim  Schiffe  sehen,  es  gab  jedes  Mal  eine  grosse  Auf- 
regung, wenn  der  Ruf  „Schweinfische"  erschallte;  sofort  begab 
sich  alsdann  unser  Bootsmann  mit  einer  Harpune  ins  Bugspriet, 
doch  war  es  zu  unserem  lebhaftesten  Bedauern  keinmal  mög- 
lich, einen  fest  zu  werfen,  wiewohl  sie  oft  unmittelbar  unter 
dem  Buge  des  Schiffes  hindurch  schwammen  und  uns  Gelegenheit 
darboten,  sie  aus  unmittelbarer  Nähe  sehen  zu  können. 
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Auffällig  war  mir  die  grosse  Spärliehkeit  des  Vorkommens 
von  Radiolarien  an  der  Meeresoberfläche.  Kaum  ein  paar 
Male  gewahrte  ich  einige  wenige  Acanthometren  im  Netz,  doch 
so  vereinzelt,  dass  es  mir  nicht  einmal  möglich  wurde,  einen 
hinreichenden  Ruckstand  zu  gewinnen,  woraus  man  späterhin 
Präparate  hätte  machen  können ,  und  nicht  besser  ist  es  mir 
auf  der  ganzen  Reise  von  Madeira  nach  den  Capverden  damit 
ergangen. 

Am  27.  Juni,  in  der  Nähe  des  43.  °  N.  Br.  wurden  grossere 
Salpen  ziemlich  reichlich  angetroffen.  Unter  ihnen  fand  ich 
mehrere  Exemplare  der  Sapphirina, 

Daneben  fand  sich  eine  zweite  grosse  Salpe  in  mehreren 
Stücken,  die  leider  über  Nacht  zu  Grunde  ging,  ehe  sie  skizzirt 
werden  konnte.  Ich  glaube,  dass  es  eine  Einzelsalpe  war.  Später 
habe  ich  sie  nie  wieder  beobachtet. 

Endlich  fand  sich  eine  vereinzelte  kleine  Beroe,  doch  halb- 
zerstört, sowie  einen  neuen  Copepode,  doch  nur  ganz  vereinzelt, 
und  ein  ganz  junges  Exemplar  von  T/iemisto,  nur  l''^  lang 
(bestimmt  Th,  compressd).  Letztere  hoffte  ich  bald  sehr  reichlich 
anzutreffen,  doch  vergeblich,  ich  habe  sie  bisher  auf  der  ganzen 
Reise  nicht  wieder  gesehen. 

Am  30.  Juni,  auf  38®  39*  N.  Br.,  wurden  mehrere  Exem- 
plare derselben  Pelägia,  wie  im  Kanal,  aufgefischt  bei  brillantem 
Meerleuchten,  sie  gleichen  phosphorescirenden  Feuerklumpen,  wenn 
^ie  durch  Berührung  gereizt  werden,  sonst  gab  es  ausser  den 
Copepoden,  wie  es  schien,  keine  leuchtenden  Gegenstände. 

Am  folgenden  Tage,  als  wir  beinahe  die  Strasse  von  Gibral- 
tar erreicht  hatten,  hatten  wir  zum  ersten  Male  Gelegenheit,  eine 
grosse  Schaar  von  Bonito's  zu  sehen.  Es  sind  Thunfische,  doch 
wurde  meine  Hoffnung,  über  die  Art  in's  Klare  zu  kommen,  lei- 
der getäuscht.  Es  war  ein  Zug  von  mehreren  Hunderten,  welche 
ziemlich  dicht  gedrängt  ganz  nahe  am  Schiff  dahin  schwammen; 
sie  schienen  auf  der  Wanderung  vielleicht  in's  Mittelländische  Meer 
begriffen.  Ob  sie  aus  diesem  Grunde  keine  Lust  hatten,  an  die 
ausgeworfene  Angel  zu  gehen,  weiss  ich  nicht,  kurz  es  gelang  hiermit 
ebensowenig,  als  mit  einem  eigenthümlichen,  dem  Dreizack  des  Nep- 
tun ähnlichen  Instrument  (der  Delphin  edge)  eines  habhaft  zu  werden, 
obwohl  mehrmals  einer  getroffen  wurde.  Einen  prächtigen  Anblick 
gewährte  es  aber,  diese  grossen  silberglänzenden  Fische  in  ihrem 
Elemente  dahin  schwimmen  zu  sehen.  Auch  eine  Seeschildkröte 
und  viele  Delphine  wurden  hier  gesehen. 

Am  3.  JuH,  nach  23  Tagen  Fahrt,  hatten  wir  endlich  Madeira 
in  Sicht,  wir  segelten  In  .einer  Entfernung  von  4  deutschen  Meilen 
an  der  herrlichen  Insel  vorüber ;  leider  war  die  Luft  etwas  neblig. 
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um  mehr  &1b  einen  darch  den  Nebet vorhimg  stell enweiee  auf- 
tauchenden Blick  auf  dieselbe  zu  erhalten, 

"Wir  kamen  nun  in  den  Bereich  des  NoTdost-Fasaat,  welcher 
bereits  am  folgenden  Tage  an  zn  wehen  fing  und  in  fast  gleich- 
bleibender Stärke  bis  zu  den  Capverden  anhaltend  ans  in  ver- 
bal tnissmässig  kurzer  Zeit  weiter  befördert  hat.  In  meiner 
ETWftitnn^,  nan  ein  gänatigeree  Terrain  anzutreffen,  habe  Ich  mich 
abtr  durchaus  betrogen;  die  andauernde  kräftige  Brise  gestattete 
es  giir  nicht  mehr,  ein  Treibnetz  auszuwerfen ,  nnd  meine  einzige 
Zuflucht  blieb  das  Filtriren  von  Seewaaser,  aber  auch  dieses  war 
weit  unergiebiger,  als  ich  wünschen  mochte.  Dem  grossen  Sar- 
gaasD-Meer,  in  welchem  eine  reiche  Fanna  vorhanden  ist,  sind  wir 
völlig  ans  dem  Wege  gegangen,  ich  habe,  seit  wir  ans  dem  Kaoal 
sind,  gar  keinen  Tang  mehr  zu  sehen  bekommen. 

Die  interessanteste  nene  Erscheinung  auf  dieser  Fahrt 
gewährten  die  fliegenden  Fische,  welche  namentlich,  als  wir  uns 
den  Cii|)verden  nüerten,  nngemein  häufig  auftraten.  Sie  springen 
meiste  [itheils  in  ganzen  Schwärmen  ans  dem  "Wasser  empor,  und 
es  gewiihrt  ihre  Fortbewegung  über  der  Wasseroberfläche  um  so 
mehr  tiluschende  Aehnlichkeit  mit  einem  fliegenden  Vogel,  als  sie 
sehr  oft  während  des  Fluges  mehrfach  ihre  Richtung  verändern  nnd 
aufTällige  Schwenkungen  machen.  Sie  bewerkstelligen  dieses 
indem  sie  über  den  Wogen  dahin  gleitend  die  Wasseroberfläche 
berühren  und  mit  dem  Schwänze  stenemd  sich  einen  Seiten- 
schwung geben. 

Mehrere  grosse  Wale  wurden  gesehen,  auch  mehrmals 
grössere  Haie,  ohne  dass  es  indessen  möglich  war,  einen  der  letz- 
teren zu  erhdten. 

Dns  Interessanteste  an  kleineren  Seethieren  waren  zwei 
Arten  von  M^rsideen,  leider  beide  ziemlich  spärlich  in  wenigen 
Exemplaren.  Daneben  Calaniden,  mehrere  andere  neue  Cope- 
podeuformen,  meist  aber  auch  sehr  spärlich  zu  erhalten,  Leucifer 
(nur  ein  Stück),  Sagitten,  eine  kleine  Syllidee,  einmal  eine 
ziemliihe  Menge  einer  eigenthümlichen  Aacidienlarve ,  sowie  sich 
auch  einzelne  Physalien  zu  zeigen  anfingen. 

AiD  10.  Juli  hatten  wir  mit  16°  N.  Br.,  die  Breite,  der  Cap- 
verden.  glücklich  erreicht,  segelten  aber  zwischen  ihnen  und  dem 
Afrikanischen  Festlande  in  so  weiter  Entfernung  hindurch,  dass  wir 
nichts  von  ihnen  zu  sehen  bekamen.  Wir  hatten  nun  zn  erwarten, 
in  die  Region  der  Windstillen  und  veränderlichen  Winde,  sowie 
der  Gewitterregen  einzutreten,  welche  hier  zn  herrschen  pflegen, 
und  die  bisher  stetig  günstige  P'ahrt  mit  einer  sehr  viel  lang- 
eitnieren  und  schwierigeren  zu  vertanachen,  bis  wir  den  südlichen 
Passat  erreichten,  der  uns  alsdann  bis  zur  Küste  hin  begleiten  würde. 
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Sonnabend,  den  20.  Juli,  auf  etwa  6.®  N.  Br.,  nahe  Cap 
Palmas.  Da  beute  wieder  einmal  die  unrubige  See  es  unmöglich 
macht,  irgend  etwas  vorzunehmen,  will  ich  in  meinem  Berichte 
weiter  fortfahren.  Wir  befinden  uns  nahe  Cap  Palmas  und  wer- 
den in  wenigen  Tagen  den  Ort  unserer  Bestimmung  erreichen 
können;  aber  der  gewöhnlich  hier  herrschende  S.-W.-Passat  weht 
andauernd  ziemlich  steil  aus  Süden  und  macht  es  nÖthig  zu  kreu- 
zen, um  um  dieses  Vorgebirge  herum  zu  kommen,  wodurch  wir 
einige  Tage  mehr  gebrauchen  werden.  Im  Ganzen  werden  wir 
nach  so  langer  Seefahrt  doch  recht  froh  sein,  endlich  an  Land  zu 
kommen,  da  die  Gelegenheit,  an  Bord  etwas  Vernünftiges  beob- 
achten zu  können,  doch  sehr  beschränkt  ist,  und  viele  Tage  hin- 
gehen, an  welchen  man  weder  im  Stande  ist  irgend  etwas  zu 
fangen  noch  eine  Arbeit  vornehmen  zu  können.  Wir  sind,  nach- 
dem wir  die  Capverden  hinter  uns  hatten,  gründlich  mit  der 
tropischen  Begenzeit  bekannt  geworden,  welche  von  Juni  bis  Ende 
August  hier  herrscht.  Sehr  wenige  Tage  hatten  wir  ohne  Regen, 
doch  auch  dann  ist  der  Himmel  stets  mit  schweren  Wolken  bedeckt, 
und  die  Sonne  kommt  sehr  selten  zum  Vorschein.  Die  Regen- 
güsse sind  so  heftig  und  andauernd,  dass  man  die  grösste  Zeit  in 
der  Cajüte  zuzubringen  genöthigt  ist.  Das  ganze  Glima  macht 
einen  herbstlichen  Eindruck,  ausgenommen  die  beträchtliche 
Wärme,  die  indessen  nur  in  der  Cajüte  unangenehm  empfun- 
den wird. 

Ich  hatte  Ihnen  bis  zum  10.  Juli  berichtet  und  will  nun  in 
Kurzem  das  Wesentlichste,  was  wir  seither  zu  sehen  Gelegenheit 
hatten,  mittheilen.  In  den  nächsten  Tagen  waren  Physalien  recht 
reichlich  auf  der  See,  so  dass  es  gelang,  einige  aufzufischen. 
Ihre  Färbung  ist  sehr  schön,  ich  habe  sie  möglichst  genau  wieder- 
zugeben versucht,  doch  war  es  mir  leider  nicht  möglich,  die 
Details  genauer  zu  zergliedern,  wegen  der  Bewegung  des  Schiffes. 
Di«  Blase  ist  sehr  zartrandig  und  völlig  glasartig  durchsichtig, 
dennoch  aber  äusserst  contractu,  so  dass  sie  ihre  Form  ziemlich 
stark  verändern  kann.  Von  dem  sehr  lebhaft  rothgefärbten  obe- 
ren Kamm  verlaufen  abwechselnd  längere  und  kürzere  Gefässe 
paarig  nach  beiden  Seiten  bis  zu  der  Mitte  des  Blasenkörpers 
herab,  wo  sie  mit  erweitertem  Ende  aufhören,  während  sie  auf 
dem  Kamm  in  Poren  zu  münden  scheinen.  Der  ganze  Stock  kann 
durch  die  Bewegung  des  Blasenkörpers  bewegt  werden,  indem 
dieser  sich  mitunter  gerade  aufrichtet,  oder  mehr  auf  der  Seite 
liegend  schwimmt;  auch  kann  der  Blasenkörper  mit  dem  zipfel- 
förmigen  Ende  nach  beiden  Seiten  hin  gekrümmt  werden,  was 
namentlich  häufig  geschieht,  so  lange  die  Thiere  noch  recht  lebens- 
kräftig sind.     Dagegen  scheint  mir  die  Bezeichnung  der  Blase  als 
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„hydrostatischer  Apparat"  leicht  zu  Missdeutungen  Veranlassung 
geben  zu  können.  Mir  ist  es  wenigstens  nicht  möglich  gewesen, 
etwas  zu  beobachten,  was  auf  ein  Vermögen  unterzusinken 
schliessen  lassen  könnte.  Auf  dem  Wasser  schwimmen  sie  immer 
so,  dass  ziemlich  der  ganze  Blasenkörper  über  dem  Wasser  befind- 
lich ist,  und  nie  bemerkte  ich  eine,  welche  tiefer  gegangen  wäre, 
auch  scheint  mir  dieses  bei  dem  grossen  Volumen  der  luftgefüllten 
Blase  nicht  gut  möglich  ohne  sehr  beträchtliche  Raumverminderung, 
wovon  ich  nie  etwas  sehen  konnte. 

Thunfische  und  Delphine  waren  häufig,  doch  wurden  leider 
nur  erfolglose  Versuche  mit  der  Harpune  gemacht. 

Am  12.  Juli,  auf  12  ^  30'  N.  Br.,  21  ^  W.  L,,  fischten  wir 
eine  andere  Pelagia  häufig  auf,  welche  durch  die  Färbung  von 
der  nördlich  so  häufigen  abweichend  erschien.  Sie  ist  durchaus 
bloss  purpurröthlich,  mit  eben  solchen  Tentakeln,  die  Scheibe  ist 
mit  braunen  länglichen  Figmentflecken  besetzt,  über  welchen 
warzige  Höcker  befindlich  sind,  wie  bei  der  Nordseeform ;  dagegen 
fehlt  der  intensiv  braunrothe  Rand,  und  die  Badienkanäle  sind 
nicht  markirt;  die  Randlappen  sind  schmal  und  lang,  die  Rand- 
tentakeln ausserordentlich  verlängert.  Unter  diesen  Quallen  war 
eine  eigenthümliche,  dunkelviolett  gefärbte  Hyperienform  ziemlich 
reichlich  anzutreffen. 

In  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  Juli  hatten  wir  zum  ersten 
Male  Gelegenheit,  die  Erscheinung  der  Pyrosomen  in  ihrer  ganzen 
Pracht  beobachten  zu  können.  Wir  wurden  geweckt,  um  das  vor- 
züglich schöne  Meeresleuchten  anzusehen,  welches  in  der  That  so 
brillant  erschien,  wie  ich  nie  zuvor  dem  Aehnliches  gesehen  hatte. 
Es  hatte  stark  geregnet  und  war  ziemlich  windstill  als  wir  heraus- 
kamen, und  die  ganze  Meeresfläche  erschien  wie  ein  Feuermeer. 
Unbeschreiblich  glänzend  war  die  Erscheinung  am  Schiffe  selbst; 
so  oft  das  Hinterende  des  Schiffes  auf  eine  dichtere  Anhäufung 
der  Thiere  aufschlug,  entstand  im  Kielwasser  eine  leuchtende 
Masse,  wie  die  Gluth  in  einem  Hochofen.  Wir  sahen  bald,  dass 
die  Erscheinung  von  wahrhaft  zahllosen  Massen  des  grossen 
Pyrouoma  atlanticum  herrührte,  deren  wir  bald  eine  ziemlich 
beträchtliche  Menge  auffischen  konnten.  Mich  überraschte  dieses 
so  massenhafte  plötzliche  Auftreten  der  Pyrosomen  einigermassen, 
da  ich  mich  bis  dahin  vergebens  nach  ihnen  umgesehen  hatte; 
indessen  erschien  dieses  erklärlich,  da  auch  in  den  nächsten 
Tagen  keine  Pyrosomen  an  der  Meeresoberfläche  zu  erblicken 
waren,  obwohl  sie  sich  Nachts  in  grossen  Massen  zeigten,  so  dass 
sie  wohl  nur  Nachts  an  der  Oberfläche  zu  erscheinen  pflegen. 
Hat  man  sie  in  einer  Schüssel,  so  gewährt  ihr  Leuchten  ebenfalls 
einen  überaus  prächtigen  Anblick.    Das  Licht,  welches  die  in  dem 
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2 — 3"  langen  Zapfen  befindlichen  Einielthierchen  ausstrahlen,  üt 
rein  blänlich- weiss  and  überaus  intensiv,  sie  erscheinen  wie  fnnkelndo 
Brillanten  in  einem  Schmucke.  Sind  die  Thiere  noch  ganz  frisch 
nnd  noch  nicht  durch  zu  hänfige  Erregung  in  Anspruch  genom- 
men, so  steht  bei  Berührnng  oder  Erschütterung  des  GefasseR  fast 
momentan  der  ganze  Zapfen  in  Gluth,  wird  das  Leuchten  hüuliger 
veranlasst,  eo  erfolgt  es  träger,  gewöhnlich  von  einem  oder  dem 
anderen  Ende  ans  über  den  Zapfen  fortschreitend ,  duch  ohne 
besondere  Regelmäesigkeit.  Spontan  scheinen  eie  selten  oder  gar 
nit^t  Ko&uleuditen ,  doch  sind  sie  so  sensibel,  da.ss  der  leiseste 
ÄBstoes  genügt,  um  es  zu  bewirken ;  das  Lenchten  dauert  jedesmal 
einige  Minuten. 

Am  15.  Juli,  auf  8*  10  N.  Hr.,  18»  40'  W.-L.,  Hessen  sich 
zum  ersten  Male  Porpiten  blicken,  durchgängig  kleine  und  häufig 
ganz  kleine  jnnge  Exemplare,  daneben  mehrere  Exemplare  einer 
Seeplanarie ,  sowie  schöne  grosse  Pontelliden ,  die  ich  erst 
später  zeichnen  konnte.  Daneben  brachte  das  Tfeibneiz  einige 
kleine  Atlanten,  doch  in  geringer  Zahl,  sowie  sehr  spärlich  einige 
Radiolarien,  die  leider  nicht  reichlich  genug  auftraten,  um  einen 
Niederschlag  zu  erhalten;  sie  vereinzelt  za  sammeln,  erschien  nicht 
wohl  möglid). 

Am  16.  Juli,  auf  7»  30'  N.  Br.,  17^"  "W.  L.,  hatte  ich  zum 
ersten  Male  Gelegenheit,  die  interessanten  auf  dem  Meere  leben- 
den Wasserwanzen  {Halobates)  zu  erhalten,  von  welchen  sich 
einige  Stücke  im  Treibnetz  fingen.  Ausserdem  ein  kleiner,  sehr 
zierlicher  Fteropode  {CreteSs?  glaube  ich),  der  hier  gleichfalls  in 
den  nächsten  Tagen  nicht  selten  angetroffen  wurde;  sonst  fan- 
den sich  hier  ziemlich  verschiedenartige  Copepo  den  formen  so 
mannigfach,  dass  ich  die  meisten  nur  einfach  för  spätere  Bearbei- 
tung sammeln  konnte;  es  ist  dies  ein  so  zeitraubendes  und  müh- 
sames Geschäft,  dass  es  den  grössten  Theil  der  Zeit  nbsorhirte, 
obwohl  ich  sehr  bedauerte,  nicht  Skizzen  von  allen  Arten  machen 
zu  können. 

In  der  Nacht  reichlich  gefangene  Pyrosomen  lieferten  diesmal 
eine  eigenth  um  liehe ,  bisher  nicht  angetroffene  Hyperienform  in 
reichlieh  er  Anzahl. 

Am  17.  Juli  ein  sehr  kleiner  Decapode  {Hippolyte  sp.?), 
sehr  zart  und  intensiv  blan  gefärbt,  leider  nur  in  einem  einzigen 
Exemplar,  zum  ersten  Male  ein  Glaucu»,  leider  beschädigt,  CreseXs, 
sowie  viel  Copepoden.  Am  18.,  auf  6"  10'  N.  Er.,  l*'^"  W.  L., 
zum  ersten  Male  Jtadhina,  doch  nur  ein  vereinzeltes  Exemplar, 
ohne  den  sonderbaren  Eier ap parat. 

So  sind  wir  nun  jetzt  hier  nahe  Cap  Palmas;  es  konnte  in 
den  letxt«n  Tagen   der  See  halber    nichts   mehr   ausgerichtet  wer- 
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den,  so  dass  ich  zur  Unthätigkeit  gezwungen  bin.  Nocb  einmal 
Hess  sich  nach  längerer  Zeit  gestern  eine  grosse  Schaar  Delphine 
vor  dem  Schiffe  sehen,  sie  waren  diesmal  angemein  munter,  und 
ihre  Sprünge  aus  dem  Wasser  heraus  waren  überaus  ergötzlich. 
Oft  springen  sie  mit  dem  ganzen  Korper  aus  dem  Wasser  meh- 
rere Körperlängen  weit.  Einmal  sah  ich  einen  ganz  steil  senk- 
recht aus  dem  Wasser  wohl  mehrere  Puss  über  die  Wasserfläche 
emporspringen,  so  dass  er  sich  in  der  Luft  formlich  überschlug. 
Abermals  wurde  mehrmals  harpunirt,  leider  vergeblich.  Am  un- 
angenehmsten ist  es,  dass  wir  noch  nicht  einmal  einen  fliegen- 
den Fisch  bekommen  haben,  es  ist  gar  nicht  zu  begreifen,  wie 
dies  angehen  kann.  Auch  haben  wir  keine  Haifische  zu  sehen 
bekommen. 

Donnerstag,  den  25.  Juli.  Endlich  sind  wir  nach  langem 
Hin-  und  Herkreuzen  glücklich  südlich  von  Cap  Palmas  (4®  N. 
Br.,  einige  Minuten  westlich  von  Palmas);  was  uns  durch  den 
andauernden  Südwind  und  die  starke  in  Folge  dessen  hier 
herrschende  nordostliche  Meeresströmung  sehr  erschwert  wurde  5  die 
Strömung  geht  nun  der  Küste  parallel  und  wir  haben  sie  von 
jetzt  ab  mit  uns,  so  dass  wir  bis  zum  Sonntag  vielleicht  in  Akkra 
werden  landen  können.  So  werden  wir  denn  bald  von  der  See- 
fahrt erlöst,  die  bei  den  obwaltenden  Verhältnissen  nicht  allzuviel 
Ergebnisse  liefern  kann.  Dieser  südliche  Wind  schiebt  sich  hier 
wie  ein  Keil  zwischen  den  N.-O.- Passat  und  den  S.-O.- Passat, 
südlich  der  Linie,  an  der  hiesigen  Küste  ein  und  weht  ganz  mit 
der  Beständigkeit  und  Stärke  der  Passate. 

Nur  weniges  von  Interesse  haben  wir  in  den  letzten  Tagen 
beobachten  können.  Am  20.  hatten  wir  eine  Schaar  grösserer 
stumpfköpfiger  Delphine  (Butzköpfe),  in  der  Nähe  des  Schiffes 
wie  bereits  früher  einmal  am  26.  Juni  und  später  öfters  solche 
gesehen  wurden.  Einige  kamen  ganz  dicht  vor  den  Bug  des'" 
Schiffes,  so  dass  man  den  sehr  gewölbten  Kopf  deutlich  erkennen 
konnte,  sie  hatten  eine  hohe  spitzige  Rückenflosse,  waren  an  der 
Unterseite  und  am  Kopf  hellgelblich  gefärbt,  am  Rücken  dunkel, 
sie  mochten  6 — 8  Fuss  Länge  haben.  Natürlich  Hessen  sie  sich 
mit  der  Harpune  nicht  beikommen.  Am  23.  wurde  mit  dem 
Treibnetz  zum  ersten  Male,  abgesehen  von  den  Hyperien,  ein 
Amphipode  aufgefischt,  aber  sehr  spärlich,  ein  kleines,  sehr  lebhaft 
dunkelblau  gefärbtes  Thierchen,  aus  der  Gruppe  der  Oedicerinen. 
Das  feine  Netz  konnte  nur  sehr  wenig  und  vorsichtig  ausgeworfen 
werden  in  dieser  ganzen  Zeit,  da  uns  verschiedene  Netze  bei  der 
schnellen  Fahrt  abrissen,  es  lieferte  eine  nicht  besonders  erheb- 
liche Ausbeute  an  kleinen  Crustaceen,  vorzugsweise  Copepoden, 
die   hier  sehr  mannigfach  zu   sein   scheinen,    theilweise   mit  sehr 
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intensiven  schonen  Färbungen,  namentlich  herrschen  dunkelblaue 
und  rothe  Färbungen  vor.  Ich  habe  eine  Anzahl  derselben,  wie 
Sie  sehen  werden,  skizzirt,  um  die  Färbungen  fest  zu  halten. 

Am  23.  hatten  sich  endlich  auch  ein  Paar  Exocoetus  auf 
unser  Verdeck  verflogen,  sie  sind  indessen  todt  sobald  sie  auf  das 
Schiff  kommen,  da  sie  mit  grosser  Heftigkeit  auf  dem  Verdeck 
aufstossen  und  so  zartlebig  wie  die  Heringe  zu  sein  scheinen. 
Es  ist  eine  der  gewohnlichsten  Arten,  sie  waren  etwas  über 
17  Centim.  lang:  Oberseite  bräunlich,  dunkel  stahlblau  glänzend, 
bis  zur  Seitenlinie,  Unterseite,  Ventral-  und  Analflossen  silberweiss, 
Pectorale  bläulich  durchsichtig,  ungeflgckt,  Dorsale  der  Anale 
gegenüber  beginnend,  15"*™  von  der  Wurzel  der  Caudale  entfernt, 
oberer  Lappen  der  Caudale  ein  wenig  kürzer  als  der  untere. 
Iris  braun,  Augendurchmesser  grosser,  als  der  Abstand  von  der 
Schnauzenspitze. 

An  diesem  Ta^e  hatten  wir  zum  ersten  Male  anhaltend  recht 
schönes  Wetter,  was  nach  so  langen  Regengüssen  recht  angenehm 
war,  die  Hitze  ist  keineswegs  unangenehm;  wir  haben  auch  nur 
einige  20  °  Reaumur  gehabt.  Abends  hatten  wir  in  diesen  Breiten 
zum  erstenmal  den  Anblick  eines  klaren  Sternhimmels  und  konn- 
ten das  südliche  Kreuz  und  die  schönen  Sternbilder  des  Centaur 
und  Skorpion  in  seiner  Nähe  in  voller  Schönheit  sehen,  im 
Uebrigen  erscheint  der  südliche  Himmel  eher  sternarmer,  als 
der  unsrige. 

Am  24.  waren  grosse  Mengen  der  bereits  mehrfach  erwähn- 
ten Pelagia  sichtbar,  und  es  gelang  auch,  trotz  der  schnellen  Fahrt, 
einige  aufzufischen,  von  welchen  eine  mit  2  Exemplaren  einer 
eigenthümlichen  Lepadide  besetzt  war,  die  an  der  Unterseite  der 
Scheibe  festgeheftet  waren.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  das 
Vorkommen  von  Lepadiden  auf  Quallen  beobachtet  ist,  jedenfalls 
ist  es  ziemlich  eigenthümlich.  Ich  kenne  die  Gattung,  welche 
Civieras  nahe  steht,  nicht,  sie  hat  keine  Spur  von  Schaalenstücken 
in  dem  weichen  Mantel.  Leider  blieben  weitere  Nachforschungen 
ohne  Ergebniss;  obwohl  noch  eine  Anzahl  Pelagien  aufgebracht 
wurde,  enthielten  doch  nur  einige  am  Scheinrande  einige  ganz 
junge  Exemplare  der  Lepade  aufsitzend,  erwachsene  wurden  keine 
mehr  gefunden.  Im  Mageninhalt  fand  ich  einige  kleine  Creseis^ 
eine  kleine  Hyalea  (die  erste,  die  mir  überhaupt  auf  der  Reise  zu 
Gesicht  gekommen),  sowie  Copepoden.  Es  waren  diese  Pelagien 
die  einzigen  Quallen,  die  ich  in  der  letzten  Zeit  bemerkte,  die 
Physalien  haben  sich  schon  lange  nicht  mehr  blicken  lassen,  und 
andere  Scheibenquallen  liessen  sich  nicht  entdecken. 

Abends  hatten  wir  prächtiges  Meerleuchten,  vorzugsweise 
wieder  von  Pyrosomen  verursacht,  welche  auf  der  ganzen  Strecke 
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sehr  massenhaft  erscheiaen,  doch  kommen  sie  immer  nur  Nuchte 
an  die  Oberfläche- 

Ein  für  einige  Momente  ausgeworfenes  Netz  brachte  znm 
erstenmale  einen  EricMhui,  ein  Greschöpf,  welches  lebend  durch 
die  wirklich  Totlkommen  glasartige  Dorchsichtigkeit  in  hohem 
Grade  tVappirt.  Phyllosomen  haben  wir  auffallender  Weise  noch 
gur  nidii  »ngetroifeo. 

Heute  fing  sich  im  Net2  ein  eigeathümUcher  Ostracode,  das 
erste  TUierchen  dieser  Gruppe,  welches  mir  vorgekommen.  Auch 
die  Mysidee  {Tki/sanopoda?')  war  mehrfach  in  diesen  Tagen  hier 
anzutreffen. 

Ungemein  grosse  Schaaren  von  Bonit^'s  bevölkerten  heute 
dus  Meer,  und  es  war  interessant,  ihrem  Jagen  auf  kleine  Fische 
(besonders  bekanntlich  Exocoetus)  zuiusehen,  sie  springen  Öfters 
aus  dem  Wasser  empor  ihrer  Beute  nach.  In  den  letzten  Tagen 
hatten  wir  auch  grosse  ächaaren  von  Tropikvögeln  mehrfach 
gesehen,  die  auf  dem  Meere  wie  grosse  Mövenschwärrae  erschie- 
nen.    Früher   waren    sie    nur  ganz  vereinzelt  zu  sehen  gewesen. 

Nun  bald  hoffe  ich  Ihnen  unsere  glückliche  Ankunft  melden 
zu  kiinnen,  und  dann  gibt  es  wohl  mehr  und  interessantere  Dinge 
zu  beoLiackten. 

Mootag,  den  29.  Juli.  Gestern  Nachmittag  bekamen  wir 
zum  ersten  Male  das  Afrikanische  Festland  bei  Cape  Coast  Castle 
in  Siclit  und  sind  nun  heute  Morgen  nur  wenige  Meilen  von  Akkrä 
entt'eini .  30  dass  wir  noch  vor  Mittag  die  Anker  werfen  werden. 
Ea  ist  ziemlich  unruhig  an  Bord,  soeben  waren  awei  Böte  mit 
nackten  Kroo-Negern  an  Bord,  die  ein  furchtbares  Leben  mach- 
ten, li'li  habe  nur  rücksichtlich  der  letzten  Tage  zu  bemerken, 
dass  äii'li  das  pelagische  Thierleben  in  der  Nähe  der  Küste  natür- 
lich liefi'iiühtlicb  mannigfacher  zeigt,  so  dass  es  gar  nicht  möglich 
war,  etwas  anderes  zu  thun,  als  zu  sammeln,  doch  denke  ich 
bei  eiiii'm  längeren  Aufenthalte  in  Accra  Müsse  zu  finden,  mich 
den  8ei;thieren  einigermassen  widmen  2u  können. 

Am  26.  Juli,  auf  3"  53'  N.  Br.,  5"  14'  W.,  steUten  sich 
xum  ertöten  Male  die  tangvermissten  Phyllosomen,  und  zwar  gleich 
recht  reichlich  ein.  Was  mich  beim  Anblick  derselben  frappirte, 
war  die  ganz  ungemeine  Trägheit,  sie  scheinen  fast  leblos,  nur 
leise  zucken  sie  wie  Phalangien  mit  den  langen  Beinen.  Ich 
kann  iitclit  glauben,  dass  sie  irgend  durch  den  Fang  im  Netz 
bescliiidigt  waren,  da  noch  nach  12  Stunden  Herz  und  Darm 
pulsirte,  dennoch  verhielten  sie  seh  in  der  ganzen  Zeit  wie  leb- 
los. Feh  habe  sie  nie  schwimmen  oder  kriechen  sehen,  während 
die  Eriehtben,  Leucifer  u.  a.  sehr  bebende  schwimmen. 

Le/tc^er,    Mysideen,    eine    seltsame    Hjperide,    sowie    auch 
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andere  kleine  Amphipoden,  Sagitten,  Atlanten,  Cresets  waren  sehr 
reichlich. 

Noch  viel  massenhafter  war  der  Auftrieb  im  feinen  Netz  als 
wir  uns  der  Knste  auf  20  Seemeilen  näherten,  so  dass  dasselbe 
nach  kurzer  Zeit  einen  dicken  Bodensatz  kleiner  Crustaceen,  Sa- 
gitten und  Ton  den  kleinen  Pteropoden  enthielt.  Es  war  nicht 
mehr  möglich,  da  unsere  Landung  bevorsteht,  Skizzen  zu  machen 
und  das  Material  zu  sichten ,  doch  bemerkte  ich  viel  Neues  und 
sehr  Interessantes  darunter,  unter  anderen  auch  ziemlich  reichlich 
eine  kleine  Cumacee,  viel  Zo^a,  kleine  Amphipoden  u.  s.  w.  Hier 
mochte  man  am  liebsten  gleich  Station  machen  und  ausschliesslich 
ein  Jahr  lang  Seethiere  bearbeiten,  ich  werde  dies  jedenfalls  auch 
so  einrichten.  Vor  der  Hand  habe  ich  ein  beträchtliches  Material 
zur  späteren  Untersuchung  conservirt. 

Der  Anblick  der  Küste  bei  Cape  Coast,  die  wir  in  etwa  2 — 3 
deutschen  Meilen  vor  uns  sahen,  war  sehr  anmuthig:  schöne,  jetzt 
in  schönstem  Grün  prangende  Hügel  und  Berge,  das  Fort  auf 
einer  Bergspitze  und  die  weissglänzenden  Häuser  des  ansehnlichen 
Ortes,  machten  sich  recht  stattlich.  Mehrere  grosse  Kriegsschiffe 
dampften  der  Küste  entlang  westwärts,  vermuthlich  Engländer. 

Heute  früh  haben  wir  die  Küste  in  kaum  2  Meilen  Ent- 
fernung; ausser  Fischerkanoes  sieht  man  keine  anderen  Fahrzeuge. 
Diese  Canoes  sind  ganz  leicht,  aus  ausgehöhlten  Baumstämmen 
gemacht  und  ohne  KieL  Die  Neger  rudern  mit  kurzen,  an  dem 
Ende  schaufelartigen  Rudern.  Sie  hatten  nur  einige  kleinere 
Haie  und  nicht  besonders  brauchbare  Fische  an  Bord,  so  dass  sie 
fortgeschickt  wurden,  nachdem  sie  etwas  zu  essen  erhalten.  Von 
ihrer  Sprache,  obwohl  sie  „eine  Art  Englisch^  sein  soll,  ist  keine 
Silbe  zu  verstehen.  Heute  Mittag  gehen  wir  an  Land,  nach 
sieben  Wochen  Seefahrt  ein  wirklich  angenehmer  Moment,  und 
muBS  ich  daher  schleunigst  noch  einige  Sachen  zusammenpacken. 

Akkrä,  den  2.  August  1872,  im  Hause  des  Herrn  Victor. 

Montag,  den  29.  Juli  landeten  wir  hier,  noch  geht  mir  alles 
zu  sehr  im  Taumel  durch  einander,  um  Ihnen  etwas  Ausführlicheres 
schreiben  zu  können,  überdiess  keine  Zeit,  da  der  nach  Europa 
gehende  Dampfer  ankommt.  Nur  so  viel :  Wir  sind  wohl  behalten, 
gesund  und  haben  schon  viel  Fussparthien  nach  Christiansburg 
u.  8.  w.  gemacht;  die  Regenzeit  ist  am  Ende,  es  regnet  nicht 
mehr,  ist  aber  durchaus  noch  nicht  unangenehm  heiss.  In  einigen 
Tagen  gehen  wir  in  die  Berge  bei  Akropong  in's  Innere.  Für 
Küstenfauna  ist  Akkrä  sehr  ungünstig,  wegen  Schwierigkeit  des 
Landes  und  Brandung. 


Aburi,  den  6.  Beptember  1872. 

Tdi  achreibe  Ihnen  heute  einige  Zeilen,  da  ich  während  nnse- 
res  Au('L-nthalt«s  in  Akkr&,  trotzdem  er  etwas  länger  wätirte,  als 
wir  be^üiaichtigten,  leider  nicht  daza  gekommen  bin,  Ihnen  Nach- 
richt VDii  mir  zu  geben.  Der  Ort,  von  welchem  ich  dleeen 
Brief  <l[itire,  ist  ein  ansehnlichea  Dorf,  etwa  Ö  dentsehe  Meilen 
von  Akkrü  entfernt  nach  dem  Innern  za,  atif  der  Hohe  eines 
ansehnlichen  Gebirgsingee  gelegen,  der  zwischen  11 — 12,000  Fnss 
Höhe  li:iben  mag  und  mit  dem  wunderschönsten  tropischen  Hoch- 
walde und  einer  äusserst  üppigen  Vegetation  bekleidet  ist. 

Zunächst  Einiges  über  unseren  Aufenthalt  in  Akkrä,  da  ich 
Ihueii,  ^n  viel  ich  mich  erinnere,  nur  eben  unsere  Landung  mit-' 
getheilt  hatte.  Wir  fanden  sehr  gastfreie  Aufnahme  in  der  Bre- 
mer Fiiciorei  des  Herrn  Victor,  mit  dessen  Schiffe  wir  die  Reise 
gemadil  hatten.  Das  Haus,  eines  der  ansehnlichsten  in  der  Stadt, 
ist  nur  ^'lln  Herrn  Hermes,  einem  jungen  Manne  aus  dem  Geschäfte 
des  Ilorrn  Vietor,  bewohnt,  welcher  uns  mit  der  grössten  Zu- 
vorkoujiiienheit  aufnahm.  Der  untere  Theil  des  Hauses  enthält 
ein  Wuarenlagcr,  in  welchem  Artikel  grösstentheils  für  Neger 
bestimnil  vorräthig  sind,  wogegen  tou  diesen  meist  Palmöl  und 
andere  Prodncte  als  Bezahlung  gegeben  werden.  Es  gewährte 
dieser  I^aden  mit  den  meist  in  grosser  Anzahl  davor  herum- 
hockemli.'n  nnd  Ihr  Palmöl  in  grossen  Calebaasen  schmelzenden 
Negern  ein  recht  interessantes  und  abwechselndes  Bild.  Das  obere 
Stockwerk  des  Hauses,  welches  von  einer  breiten  Veranda  um- 
geben ist,  enthält  die  eigentlichen  'Wohnzimmer  und  bot  uns,  da  die 
Mehrz.ibl  derselben  unbewohnt  war,  Ränmlichkeiten  in  Fülle  dar. 

Wie  Sie  denken  können,  machte  die  Fülle  fremdartiger  nnd 
neuer  Eindrücke  in  den  ersten  Tagen  einen  so  betäubenden  Ein- 
druck iiuf  uns,  dasB  es  einiger  Zeit  bedurft«,  ehe  wir  einen 
geordn;:ten  Gang  in  unsere  Arbeiten  bringen  konnten.  Wir  konn- 
ten unn  natürlich  nicht  enthalten,  nachdem  wir  von  Herrn  Hermes 
in  seiui^iu  Hause  bewillkommt  waren,  sofort  einen  Spaziergang 
durch  das  Gebüsch  nach  dem  Strande  zu  machen.  Wenn  man 
49  lüge  auf  der  See  gewesen  ist,  gewährt  ein  solcher  schon  an 
und  liir  sich  einen  grossen  Genuss,  und  wurde  dieser,  wie  Sie 
denken  können,  nicht  wenig  erhöht  durch  die  Neuheit  alles  dessen, 
was  sich  unserem  Auge  darbot.  Da  flogen  grosse  prächtige 
Schnietti  rlinge  in  den  mannigfachsten  Formen  und  Farben  um 
uns  her,  grosse  glänzende  Ranbwespen  und  anderweitige  Insecten 
in  bunter  Falle  umschwärmten  uns,    so  dass  man  nur  bedauerte. 
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nicht  gleich  mit  Netz  und  Schachteln  aasgegangen  sa  eein,  nni  sie 
eincofangeQ.  Aber  es  erforderte  Vorsicht,  Id  den  schmalen  Pfaden 
zwischen  dem  Buschwerk  sich  zu  bewegen,  denn  der  ganze  Shuih 
der  Küste  ist  bewachten  mit  einem  stachligen  Cactna,  tiner 
Opualia,  welche  höchst  unangenehme  Verletzungen  bereitet,  da 
die  sehr  scharfen  spröden  Stacheln  durch  alle  Kleidung  dringen 
und  die  Spitzen  in  der  Haut  abbrechen,  was  immer  lästige  Ent- 
sündnngeD  zur  Folge  hat.  Wir  stiegen  znm  Strande  hinab  über 
steile  Küppen  tod  einem  dnnkelröthlichen  Sandstein,  welcher  die 
Ufer  hier  bildet  nnd  auf  welchem  die  Stadt  erbant  ist.  Der 
Strand  selbst  wird  von  weissem  groben  Sande  gebildet,  and  bot 
sehr  wenig  Leben  dar:  eine  äusserst  flinke  Krabbe,  Oeyporln  sp  , 
lief  blitzschnell  darauf  umher  and  verschwand,  sobald  man  sie  l^uii,'en 
wollte,  äusserst  schnell  in  ihren  Lochern;  überhaupt  war  der  a-.mzp, 
Strand  förmlich  von  ihren  röhrenförmigen  kleinen  nnd  gri>.s«eu 
Höhlen  durchlöchert.  An  den  von  der  Brandung  bespülten 
Klippen  lief  eine  hygia,  der  L.  italica  ähnlich,  hemm,  eine  Lit- 
tortna,  eine  Art  Paieüa,  sowie  eine  Nerila,  ein  An»  (7);  zwischen 
den  Conferven  auf  den  Steinen  kroch  eine  schwärzlich  grüne  Niickt- 
schnecke  zahlreich  herum,  sowie  ein  Orapgua  anf  den  weiter  in 
der  Brandung  stehenden  Klippen  sehr  massenhaft  herumlief,  von 
welchem  ich  indessen,  wegen  der  grossen  Schwierigkeit,  ihm  \iii\- 
zukommen,  nur  sehr  wenig  erhalten  konnte.  Bei  starker  l.libt; 
konnte  man  einige  Actinien  zwischen  den  Steinritzen  sammeln.  Von 
Amphipoden  &nd  ich  sonderbarer  Weise  zu  meinem  Bedauern  ^ar 
nichts,  obwohl  ich  den  Strand  grössere  Strecken  weil  daimoh 
absuchte-  Ka  ist  auch  sehr  wenig  Tang  oder  sonstiges,  von  der 
See  ausgespültes  Material  am  Strande.  Dies  ist  alles,  was  ich 
bei  mehrfachen  Excnrsionen  am  Strande  auffinden  konnte .  zu 
wenig,  um  zu  einem  näheren  Studium  einladen  zu  können.  Ueber- 
faaupt  mnsste  ich  leider  zn  der  Ueberzeugung  kommen  .  dii^s 
Akkrä  für  das  Studium  von  Seethieren  ein  dnrdians  nicht  geeigne- 
ter Platz  ist.  Die  Landung  ist  fast  immer,  da  der  Strand  ganz 
offen  und  kein  eigentlicher  Hafen  vorhanden  ist,  bei  der  sehr 
starken  Brandnng  mit  grossen  Schwierigkeiten  und  oftmals  ^ell)sl 
mit  Gefahr  verknüpft.  Den  kleinen  Kanoes  der  Neger  kann  man 
sich  nicht  wohl  anvertrauen,  da  sie  oft  umschlagen,  woraus  J-eni  Iri^i- 
lich  sich  nichts  machen;  überdies  sind  sie  viel  zu  leicht,  um  nni  (bin 
Schleppnetz  arbeiten  zu  können.  Die  grösseren  Boote  sind  dage- 
gen so  schwer,  dass  man  10 — 12  Ruderer  brancht,  was  bei  hiesi- 
gen Preisen  viel  zd  kostspielig  ist.  Ich  habe  daher  den  AuT- 
enthalt  in  Akkrä  vorzüglich  anf  Insecten  verwendet,  die  Interes- 
santes genug  darbieten,  nm  sich  ihnen  mit  Vergnügen  widmen  zu 
können. 

ZtliMhc.  i.  OtMllHh.  t.  Hrdk.   Bd.  IZ.  12 
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Am  nächsten  Tage  sahen  wir  ana  sanächst  die  Stadt  und 
Ibre  }!i'ui^hnBr  etwas  näher  an.  Der  Eindruck  der  Stadt,  welchen 
mau  \ot\  der  See  ans  erhält,  ist  gans  hübsch  :  die  weissen  Häuser 
ikuf  d-'iti  >teilea  Ufer,  grössere  Faktoreigebände,  welche  die  elen- 
den Nl.:<i hätten  verdeckea,  machen  sidi  ganz  stattlich,  indessen 
wenn  iji.iii  durch  die  engen  Gassen,  in  welchen  die  Hätten  der 
Negei'  ili<  lit  aneinander  gedrängt  stehen,  hindurch  geht,  wird  die- 
ser EiiKh'uuk  völlig  zerstört.  Letztere  sind  beträchtlich  elender, 
hIs  unsbiL  erbärmiichslen  Bauer nhntten  :  die  Wände  sind  aus  Fach- 
werk uLul  Lehm,  das  Dach  ist  ein  etwas  vorstehendes  Strohdach, 
das  Iiiiii;ie  enthält  in  den  meisten  Fällen  nur  einen  einzigen 
Rauiu  vciti  der  Grösse  eines  sehr  kleinen  Zimmers,  worin  eine 
gunzc  Füiuilie  Obdach  findet;  daneben  befindet  sich  in  der  Regel 
L'in  zwt-'iter  kleiner  Baum,  der  eine  sehr  primitive  Küche  bildet. 
Der  Htird  ist  sehr  einfach:  drei  niedrige,  pfeiierartige,  ans  Lehm 
conslniirlu  Steine ,  zwischen  denen  die  Holzscheite  niederge- 
legi  unil  auf  welche  die  Kochgeschirre  gestellt  werden.  Wir 
befinduri  uns  gegenwärtig  hier  im  glücklichen  Besitze  einer  solf^en 
Eocligt'lt'u'enheit,  welche  noch  dasu  ohne  Bedachung  einfach  nnter 
dem  yl>l^|>^ingenden  Dache  unserer  Hütte  angebracht  ist,  und  auf 
wekhir  ;iile  unsere  Mahlzeiten  bereitet  werden. 

Dil'  Tracht  der  Neger,  welche  in  buntem  Gewimmel  durch 
die  in^ii\  Strassen  sich  drängen,  besteht  bei  den  Männern  in 
einem  ^'mssen  Stöcke  Banmwollenzeug,  welches  nach  Art  einer 
Tuga  üIm;!  die  linke  Schulter  geschlagen  wird:  die  Mamma,  wie 
es  in  ikr  hiesigen  Sprache  genannt  wird.  Bei  anstrengende 
ArLcit,  wie  bei  dem  Budem  der  Kanoes,  wird  dieses  Kieidnngs- 
Btüuk  indessen  nicht  getragen,  so  dass  man  immer  Viele,  bis 
auf  einen  ganz  schmalen  Schurz  um  die  Hüften,  völlig  unbe- 
kleidet 'inherspazieren  sieht.  In  der  Farbe  dieser  Bekleidung 
herrst:!!!  die  grosste  Mannigfaltigkeit,  so  dass  eine  belebte  Strasse 
einen  übirauB  bunten  Anblick  darbietet.  Die  Weiber  tragen  da- 
gegen eim-  oberhalb  der  Hüften  befestigte,  fast  bis  zu  den  Knieen 
reici'eiide.  Bekleidung  aus  einem  zasaramengelegten  Streifen  Zeug 
bestelierni.  Das  Haar  ist  bei  ihnen  in  einen  gerade  aufwärts 
steiiendiii  zusammengedrehten  dicken  Zopf  aufgebunden,  der 
meietenlliiilä  mit  einem  Stück  Zeug  bedeckt  ist  und  nicht  eben 
zur  VeiM  liiinerung  ihrer  Erscheinung  beiträgt.  Ebensowenig  eine 
zweite  iM^'entbümlichkeit,  weldie  an  die  kürzlich  bei  uns  in  Mode 
geweseui  II  hinten  anfgebauschten  Kleider  der  Damen,  freilich  in 
etwa«  üIk  ririebenem  Moasse,  erinnert;  sie  binden  nämlich  hinten 
unter  iliiLT  Kleidung  eine  A*rt  Kissen  auf,  welches  gleichseitig 
zum  Siizkiasen  für  den  kleinen  Sprössling  dient,  mit  dem  fost 
eine  jede  Frau,  der  man  begegnet,  gesegnet  ist.     Ein  solches,  auf 
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dem  Rücken  der  Malter  hockendes,  nur  mit  dem  Kopfe  a\i?  ilern 
Tuche,  in  welches  es  eingeschlagen  ist,  herTorsehendes  Kind,  bietet 
einen  äusserst  possirlichen  Anblick  dar. 

Wir  gingen  die  Stadt  hindurch  über  einige  grössere  Markt- 
plätze hinweg  bis  zam  Port,  welches  am  westlichen  Etul<'  der 
Stadt  am  Meere  gelegen  ist,  und  einen  äusserst  verfallenen  Kin- 
drnck  macht.  Alte  eiserne  GeschÜtie  liegen  auf  einer  zur  See 
abfallenden  Bastion,  deren  Zustand  derartig  ist,  dass  es  ^ifahr- 
licher  für  den  Vertheidiger,  als  für  den  Feind  erscheinen  kr.nnte, 
sie  abcQfeaem.  Die  Besatznng  besteht  nur  ans  Schwarzen .  :un-h 
die  Offiziere  sind  avancirte  Neger,  sowie  ancb  die  Zollli<'!i<irile 
dnrchans  von  schwarten  Beamten  gebildet  wird.  Letztere  trugen, 
sowie  die  Besatzung  und  die  Polizisten,  Kleidung  nach  luio- 
päischem  Schnitt,  sowie  man  anch  elnselne  reichere,  oilei-  io 
Faktoreien  angeatellte  Neger  gentlenientlike  einher  Stolziren  siebt. 
Im  Uebrigen  thun  die  Engländer,  in  deren  Besitz  Akkr:i  «iub 
befindet,  sehr  wenig  für  diesen  Ort,  ausser  dass  sie  für  alle  müg- 
licben  Einfuhrartikel  ziemlich  ansehnliche  Zolle  erheben. 

Was  noseren  bis  zum  Ende  August  sich  verzögernden  Auf- 
enthalt in  Akkr&  anbetrifft,  so  ist  es  mir  jetzt  aus  Mangel  uti 
Zeit  nicht  möglich,  Ihnen  ansführljcher  Bericht  darüber  zu  erstat- 
ten, auch  mnsste  sich  nnsere  Thätigkeit  zunächst  nur  auf  Sniiin^eln 
beschränken,  da  wir  für  den  Aufenthalt  an  der  Ooldkü-tr  nur 
wenig  Zeit  übrig  haben.  Für  mich  wurde  die  Zeit  dadunli  noeb 
theilweise  verkürzt,  dasa  ich  am  17.  August  bereits  einen  i'ii  milch 
Starken  Fieberanfall  bekam,  der  mich  bis  zu  unserer  Abrei~i-  lihiIi 
dem  Innern  fast  zu  jeglicher  ernstlichen  Arbeit  unfähig  tu^nlitü. 
Man  war  hier  der  Meinung,  dass  dieses  ein  günstiges  Zeicli^^n  sei 
und  i«b  das  Afrikanische  Klima  gut  würde  ertragen  können,  du 
dem  Fieber  hier  kein  Mensch  entgeht,  und  es  um  so  ^veniger 
schlimm  auftreten  soll,  je  früher  es  eintritt.  Ich  kann  auch  sugen, 
dass  ich  mich  bereits  nach  kurzer  Zeit,  und  nameotli«^  .lei:  ich 
mich  hier  in  Abnri  befinde,  ganz  völlig  gesund  und  so  tris-U  wie 
bei  meiner  Ankunft  fühle,  während  sich  bei  Vielen  das  l'ieber 
monatelang  hinschleppt  und  mit  äusserster  Hartnäckigkeit  wieder- 
kehrt. Freilich  war  idi  eine  Woche  lang  ganz  ausserordentli'lt  mit- 
genommen, und  der  durch  den  nothwendigen  starken  Cliininge- 
brancb  noch  herbeigeführte  Znstand  ist  wirklich  wahrhaft  sclj:iuder- 
haft.  Meine  beiden  Reisegefährten  sind  bisher  noch  ganz  uliiie 
Fieber  davongekomraeu. 

Das  Klima  war  übrigens  gerade  in  der  Zeit  unserem  Aufent- 
haltes, wie  allgemein  gesagt  wurde,  besonders  ungesund,  Re£;eiitu.ge 
hatten  wir  ziemlich  viele  und  überdies  war  die  Luft  stets  so  iiliLruiis 
feucht,    dass    wir    darunter    auoh    rücksichtlich    der   Conseiviiung 
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nnaerer  SammlaageD  aDSeerordeatlich  lu  leiden  honen.  Das  Schim- 
meln and  Rosten  ist  so  ug,  wie  ich  es  in  einem  solchen  Maasae 
noch  nie  gesehen  n&d  für  möglich  gehalten  hätte.  Ueberdies  ist 
es  nicht  möglich,  losecten  an  der  Lnft  trocken  n  hekommen, 
selbst  wenn  man  die  Schachteln  öfter  in  die  Sonne  stellt,  wir 
uiusstea  sie  künstlich  auf  der  Heerdphute  trocknen.  Sie  können 
sich  vorstellen,  mit  was  für  Hindernissen  nnd  Zeitanfwand  mttn 
in  solcher  Jahreszeit  zu  kämpfen  hat.  Die  Temperatur  ist  in 
Folge  des  vorwiegend  trüben  Wetters  niemals  besonders  hoch 
gewesen,  das  Thermometer  stand  durchschnittlich  zwischen  21  nnd 
2b^  Cels,  was  für  hiesige  Verhältnisse  kühl  zn  nennen  ist.  Man 
hat  hier  die  Hanptregenzeit  im  Hai  bis  Bnde  Jnli,  dann  folgt 
unbeständiges  "Wetter  und  im  Herbst  die  kleinere  Regenzeit,  im 
Deccniber  bis  Februar  die  heisse  trockne  Zeit ,  in  welcher  der 
Harmattan  weht,  dann  bis  zum  Eintritt  der  Regenzeit  unbestän- 
diges Wetter  mit  Tornados.  Indessen  scheint  es  mancherlei  Un- 
rege Im  Issigkeiten  in  diesen  klimatischen  YerhältBissen  zn  geben, 
wie  sich  diesmal  die  zweite  Regenzeit,  wie  die  hier  ansässigen 
Missionare  meinen,  gleich  an  die  erste  anzaschliessen  scheint,  denn 
wir  haben  hier  in  Abnrl  vom  September  bis  jetzt  ziemlich  alle 
Tage  Regen,  nnd  oft  sehr  stark  und  anhaltend. 

Der  Charakter  der  Landschaft  ist  in  dem  Küstenstriche  bei 
Akkra  ziemlich  einförmig,  bis  zn  dem  i — ft  Meilen  entfernten 
FuBse  der  Berge  dehnt  sich  die  Ebene  ans:  dnrcligehends  eine  nnr  mit 
niederem  Buschwerk  und  vereinzelten  niedrigen  Bäumen  bedeckte 
Grassteppe,  die  nur  in  der  Umgebung  der  Dörfer  sehr  sparlidi 
cultivirtes  Land  darbietet.  Früchte,  Yams,  Bananen  und  andere 
vegetabilische  Lebensmittel  gedeihen  in  nächster  Nähe  der  Küste 
gar  nicht,  sondern  werden  aus  den  OrtschaHien  am  Fasse  der 
Berge,  oder  von  den  Bergen  selbst  nach  AkkrÄ  gebracht,  wo  ein 
fruchtbarer  Boden  nnd  eine  üppige  Vegetation  herrseht.  Einen 
eigenthüm liehen  Charakter  erhält  die  Steppe  durch  die  haumför- 
migen  Euphorbien,  unter  denen  namentlich  eine  sehr  ausgezeich- 
nete candelaberförmige ,  sowie  eine  andere  mit  sehr  grossen 
fieiavhigen  Blättern,  allenthalben  häufig  sind.  Ein  besonderes 
Gepräge  erhält  dieselbe  ferner  durch  die  zahlreichen,  sehr  hohen 
Termitenhügel,  welche  in  Form  schlanker,  bis  6  und  10  Fuss 
hoher,  aus  sehr  hartem  Thon  gebildeter  Kegel  hier  überall  zwischen 
dem  Gebüsch  und  Grase  zerstreut  stehen.  Diese  grossen  Hügel 
scheinen,  soviel  ich  bisher  gesehen,  nur  von  einer  nnd  derselben 
Art  bewohnt  zu  sein,  die  ich  leider  noch  nicht  fesstellen  konnte, 
du  ivh  zn  dieser  Zeit  nnr  Arbeiter  und  Soldaten  antri^.  Trotz 
grosser  Mühe  und  Arbeit  mit  der  Hacke  und  wiewohl  ich  einen 
grossen  Hügel  fast  ganz  bis  zum  Boden  eröffnete,  gelang  es  mir  bis- 
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her  noch  nicht,  zur  Eonigineiuelle  TorndriageD  oder  anch  nur  Brut 
der  Geflngelten  &iizntr<>.ffeii ;  es  scheint  faet,  dass  erstere  noch  weiter 
anterirdiech  liegt.  Leider  wnrde  ich  dnrch  daa  Fieber  genöiliigl, 
meine  Nachsnchnngen  vorläufig  zu  nnterbrechen,  ich  glaube  auch, 
dass  ich  mir  dnrch  die  körperliche  Anstrengung  dabei  das  Fieber 
zngezogen  habe.  Künftig  werde  ich  mir  da^u  einen  Negn-  iiiit- 
nebmen;  es  ist  mir  auch  von  einem  reichen  Neger  einer  ver- 
sprochen, der  die  Königin  zu  finden  wisae.  Ausser  dieser  liüufig- 
Bten  Art  habe  ich  bisher  nur  eine  zweite  sehr  häufig  um  .\kkrH 
hemm  vorkommende  Termite  angetroffen,  welche  sehr  klfine 
hÖckerfÖrmige,  niedrige  Hügel  haut,  in  denen  ich  jelel  iuuh 
nnr  Arbeiter  «nd  eigenthnmliehe  Nasnti  antraf.  In  die  Häuser 
scheinen  sie  hier  kaum  zu  dringen,  da  die  Balken  nnd  Bretter 
von  einem  sehr  starken  HoU  genommen  werden.  Viel  lät^tiger 
werden  dagegen  die  Ameisen,  von  denen  eine  ganz  erstaun- 
lich grosse  Anzahl  Arten  hier  vorkommt;  namentlich  dringen 
einige  ganz  kleine  Arten  in  Unmassen  in  die  Hänser  nnd  wuri^eu 
unseren  Sammlungen  änsserst  schädlich,  da  man  sie  kaum  von 
den  trockenen  Insecten  fernhalten  kann.  Fast  noch  schlimmer  ist. 
eine  ganz  kleine  Fliegenart,  welche  ihre  Maden  in  die  sehr 
langsam  trocknenden  Insecten  legt,  die  von  ihnen  sehr  lerfressi^n 
werden  nnd  deren  Anwesenheit  alsdann  das  Trocknen  giiiixHcli 
verhindert,  wenn  man  sie  nicht  dnrch  stärkere  Hitze  tödtet. 

Im  Uebrigen  muss  ich  midi  rücksichttich  der  Fauna  ;iiif 
einige  wenige  Bemerkungen  beschränken:  Vögel  gibt  es  reiihlirh, 
zumal  eine  Lagune  in  nädister  Nähe  der  Stadt  auch  eine  M>  uge 
Wasservögel  darbietet,  ich  habe  ihnen  indessen  keine  besnmlere 
Aafmerksamkeit  geschenkt,  da  meine  beiden  ReisegenosBen  siL'h 
Torangsweise  für  Ornithologie  interessiren.  Von  Sängethiereii  sind 
besonders  erwähnenswerth  einige  hübsche  Fledermäuse,  die  wir 
in  ziemlicher  Anzahl  von  Exemplaren  erhielten,  eine  Pterri|il(le: 
Epomophonti ,  wahrscheinlich  maerocephaluB ,  oder  Wfüiei  f^nui, 
die  in  den  Ruinen  des  verfallenen  dänischen  Forts  von  Chrisiiims- 
burg  massenhaft  hauste,  sowie  Megaderma  frona,  die  in  deu  (liv- 
huschen  häufig  ist.  Sonst  erhielten  wir  ausser  einigen  M.lusen 
noch  nichts.  Von  Reptilien  waren  einige  Arten  Agama  h^intis;. 
besonders  die  Agama  colonorum,  eine  sehr  grosse  Art,  diren 
Männchen  einen  rostrothen  Kopf  besitzt  nnd  die  allenthalben  in  der 
Stadt  gemein  ist  Ein  Hemidactylus,  dem  südeurapaischon  mini- 
laius  sehr  nahe  stehend,  ist  in  den  Häusern  sehr  häufig.  An 
Schlangen  ist  natürlich  kein  Mangel,  auch  die  schauderhaften  I-!rhi<i- 
nen  kommen  häufig  vor,  doi^  bekommt  man  auf  Excurstonen  nur 
selten  etwas  von  ihnen  zu  sehen;  ich  habe  überhaupt  nur  seiir 
selten  eine  Schlange    gesehen,    da    sie   sich  zwischen  dem  hohen 
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Buschwerk  zu  sehr  dem  Blicke  entziehen.  Wir  erhielten  über« 
haupt  nnr  wenige  Arten  Lycophidion  Horstokii,  Boaeodon  unicolar; 
Psammophis  moniUger,  die  ich  einmal  in  einem  verlassenen  Ter- 
mitenban  antraf,  eine  Echidne,  die  ich  vor  der  Hand  noch  nicht 
sicher  bestimmen  kann,  nnd  eine  schon  gruhe  Natter,  Ablabes  sp.  (?), 
sowie  eine  Calamarine,  Anch  einen  Varanus  {nilotieus)  erhielten 
wir.  Von  nackten  Amphibien  kommen  mehrere  Frosche  vor,  die 
wir  aber  vorläufig  noch  nicht  erhalten  haben,  doch  hoffen  wir  die- 
selben bei  unserer  Rückkehr  erhalten  zu  können ;  sie  sind  äusserst 
flink  und  schwer  zu  bekommen. 

An  Insecten  ist  die  Fauna  natürHch  recht  reich,  obwohl  sie 
in  gar  keinem  Vergleich  damit  steht  zu  dem  Reichthum,  welchen 
wir  hier  in  den  Walddistrickten  antrafen.  Namentlich  gross  ist 
der  Reichthum  an  grossen  Arten  von  Raubwespen  (Pepsis,  Sphea, 
Pelopoeus  u.  A.),  von  denen  ich  mehr  bei  Akkri,  als  hier  in  Aburi 
gesammelt  habe,  sowie  von  Wespen,  namentlich  Polisies,  Eumene" 
Arten,  von  denen  ich  auch  eine  Anzahl  Nester  sammeln  konnte^ 
Auch  Libellen  giebt  es  sehr  viel  und  manche  recht  schone  Arten,  da- 
gegen fand  ich  die  Dipteren  im  Ganzen  spärlich  vertreten.  Schmet- 
terlinge sind  sehr  zahlreich,  aber  im  Gkinzen  nicht  sehr  arten- 
reich, vorzüglich  schone  Tagfalter;  dagegen  sammelten  wir  in  Abari 
in  einer  Woche  beträchtlich  mehr,  als  in  der  ganzen  Zeit  an 
der  Küste,  und  viel  prachtvollere  Arten. 

Von  Scorpionen  ist  namentlich  eine  sehr  grosse  bläulich- 
schwarze Art  (ich  glaube  africanus)  in  der  Ebene  sehr  häufig, 
deren  Stich  sehr  gefahrlich  werden  kann.  Ich  sah  sie  oft  todt- 
geschlagen  auf  dem  Wege,  auch  bemerkte  ich  mehrere  am  hellen 
Tage  vor  mir  auf  dem  Wege  laufend;  ihre  Lebensweise  scheint 
mir  daher  nicht  so  ausschliesslich  nächtlich  zu  sein,  wie  meist 
bemerkt  wird.  Mehrere  kleinere  Arten  fand  ich  unter  Steinen 
oder  auch  in  den  Gängen  von  Termitenhügeln. 

Landschnecken  scheinen  in  dem  trockenen  Terrain  bei  Akkrd 
sehr  spärlich  zu  sein,  ich  habe  mich  vergeblich  darnach  umge- 
sehen ;  auch  an  der  Lagune ,  die  ziemlich  süsses  Wassser  enthält, 
entdeckte  ich  keine  Süsswasserschnecken,  während  Landschnecken 
hier  zu  den  gewohnlichsten  Erscheinungen  gehören  und  icti  bereits 
eine   ziemliche  Anzahl  von  Arten  habe  sammeln  können. 

Soviel  von  unserem  Aufenthalte  in  Akkra;  ich  will  nur  noch 
hinzufügen,  dass  wir  in  Christiansburg,  welches  nur  etwa  y^  Meile 
entfernt  ist,  eine  Anzahl  deutscher  Landsleute,  sämmtlich  Ange- 
hörige der  Baseler  Mission  kennen  lernten,  die  wir  mehrfach  be- 
suchten. Der  Gesundheitszustand  der  Europäer  hat  sich  im  Gan- 
zen gegen  früher  bedeutend  verbessert,  da  man  jetzt  zweckmäs- 
sigere,  besser  gebaute  Häuser  hat,  indessen  leiden  doch  die  mei* 
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eten  ziemlich  stark  vom  Fieber  und  sind  gezwungen,  häuQ^  zur 
Eiiioluog  aof  die  Berge  zu  gehen. 

Unser  Vorhaben,  möglichst  bald  in's  Innere  ca  gehen,  wurde 
durch  die  Schwierigkeit,  eine  genügende  Anzahl  Leute  zcini  1  r.igen 
nueerer  Gepäckstücke  zu  erhalten,  sehr  verzögert. 

In  der  Mitte  des  Monats  begannen  die  Neger  ihr  Yniuiirpsi 
zu  feiern,  aus  Aolaas  der  Erndte  dieses  ihres  wichtigsten  .\;ih- 
rongsmittets.  Sie  machen  einen  sdiauderhaften  Lärm  auf  ^^rosscn 
Trommeln  und  allen  möglichen  Larminstramenten,  deren  sie  hiU)- 
hafl  werden  können;  dacu  wird  in  allen  Oasaen  soviel  nls  mög- 
lich Pulver  aus  ihren  grossen  FeaerscUossgewehren  verknulli, 
gesungen  und  Tänze  ausgefährt,  die  häufig  einen  sehr  un'icliick- 
lichen  Charakter  annehmen.  Ich  lag  gerade  im  Fieber,  :il^  da^ 
Fest  in  grösster  Blüthe  stand,  so  dass  ich  nur  wenig  davon  selii?n 
konnte.  So  einförmig  die  Sache  ist,  so  lange  dauerte  sie,  s,,  <lnäs 
erst  am  26.  August  eine  Anzahl  Träger  zu  haben  waren.  Ii:b 
sollte  durchaoB,  da  ich  vom  Fieber  noch  etwas  angegriffen  \\:\r.  in 
einer  Hängematte  mich  tragen  lassen,  eine  Art  zu  reisen,  liir  liier 
fast  alle  Eoropäer,  selbst  bei  ganz  karsen  Wegen  wälil<  ti  (7,11 
Fnss  zn  gehen  gilt  für  zu  anstrengend),  und  mosste  daher  zurtu^k- 
bleiben,  da  noch  keine  Hängemattenträger  vorhanden  waren.  Meine 
beiden  Reisegenossen  brachen  dagegen  mit  7  Trägem  Mitttii^)^  a.\il\ 
um  noch  bis  zu  dem  3]^  Meilen  entfernten  Abookobi,  welclies 
etwas  über  halben  Weges  nach  Aburi  Hegt,  zu  gelangen.  Da  am 
folgenden  Tage  immer  noch  keine  Hängemattenträger  eraeliienen 
waren,  entachloss  ich  mich  kurz  und  brach  mit  3  Trägern  •tuä 
dem  Reste  unserer  Bagage  zu  Fnss  auf.  Leider  kam  icli  uher, 
da  die  Lente  wieder  fortliefen,  um  allerlei  in  der  Stadt  zu  '» 5i>r- 
gen,  erst  spät  Nachmittags  fort,  so  dass  keine  Möglichk<  ii  vor- 
iiMiden  war,  noch  bei  Tage  die  Missionsstation  zu  erreicbi  n. 

Zudem  hatte  es  die  Tage  vorher  stark  geregnet,  so  di-s  ilie. 
Wege  schauderhaft  und  mit  grossen  Wasserlöchern  bedecki.  waren. 
Alle  Wege  sind  hier  nur  schmale  Fusasteige,  von  hohem  Orase 
oder  Buschwerk  oft  so  dicht  eingefasst,  dass  mau  kann}  einem 
begegnenden  Menschen  ausweichen  kann.  Die  Neger  niii  ilircti 
schweren  Lasten  auf  dem  Kopfe  gehen  stet«  im  Gänsemaradn'  ein- 
zeln hintereinander;  dabei  geht  das  Erzählen  und  Singen  ^leli; 
äusserst  lebhaft  durch  die  ganze  Gesellschaft.  Uns  bege;;iieten 
eine  grosse  Menge,  welche  Palmöl  in  grossen  Calebassen,  liiinfi- 
nen,  Yams  und  andere  Lebensmittel  aus  dem  Innern  nui'h  der 
Stadt  brachten,  auch  kamen  wir  durch  ziemlich  viele  kleinere  und 
grössere  Dörfer.  Als  die  Dunkelheit  um  6  Uhr  hereinbrurh, 
wurde  der  Marsch  geradezu  schanderhafl;  da  es  bei  derjt  dicht 
bewölkten   Himmel  kein  Mondlicht   gab,    konnte  man  den    Weg 
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nicht  mehr  sehen,  sondern  zwischen  dem  hohen  Orase  nur  noch  sich 
darckl&sten.  Meine  Neger  stöhnten  unter  den  schweren  Kisten  nnd 
blieben  oft  einige  dreissig  Schritt  hinter  mir  cnrnck,  da  sie  auf 
dem  acMnpMgen  Lehm  fortwährend  aasglitten.  Ich  innsste  dnrch 
jede  Wasserpfütce  mitten  dnrch  nnd  fiel  einmal  geradezu  in's 
Wasser,  da  ich  aber  eine  Wnrzel  stolperte.  Zahllose  Lenchtkäfer 
(eine  kleine  Lampyrisart)  Sogen  im  Gebüsch  herum,  gleichsam  die 
Lichter  einer  nahen  Dorfscbt^  vorspiegelnd.  So  marschirte  ich 
noch  drei  Stnnden  dnrch  mehrere  Dörfer,  bis  ich  endlich  in 
Adanze,  einem  Orte)  der,  wie  ich  am  andern  Tage  fhnd,  nur  *^ 
Stunde  von  meinem  Ziele  entfernt  lag,  meinen  Leuten  erklärte, 
sie  möchten  sich  nach  einer  ^egerhutte  amsehen,  in  der  ich  die 
Nacht  zubringen  könnte.  Ein  alter  Neger  kam  andi  sofort  aus 
der  nächsten  Hütte  und  erklärte  mir  sehr  zuvorkommend  dnrch 
Geberden,  da  ich  kein  Wort  von  seiner  Rede  verstand,  ich  möge 
in  dieselbe  eintreten.  £s  war  ein  gani  jämmerliches  Ding,  nnr 
ein  einiiger  sehr  kleiner  Schlafraum,  in  weldiem  eine  Bettstelle, 
mit  einer  Matte  nnd  einem  Schaffell  bedeckt,  befindlich  war,  von 
der  ich  sofort  Besitz  nahm,  iroh,  meine  gänzlich  dnrchnässten  und 
schmulcigen  Kleidungsstücke  ablegen  sn  können.  Ich  wickelte 
mich  in  eine  wollene  Decke,  während  mein  Hauswirth  sich  anf 
einer  Matte  neben  dem  Bette  ausstreckte.  Am  andern  Mo^en 
war  icb  bald  nach  Sonnenaufgang  bereits  in  Abookobi,  wo  ic^ 
meine  beiden  Retsegelahrten  noch  in  dem  Missionshsnse  antraf, 
da  das  schlecht«  Wetter  und  der  anstrengende  Marsch  sie  genöthigt 
hatte,  dort  einen  Tag  Rast  zu  halten.  Nachdem  wir  dort  noch 
ein  Frühstück  eingenommen,  ging  es  sofort  weiter;  wir  erreichten 
nach  Vy{  Stunden  den  Fnss  des  Berges  und  hatt«n  nun  steil  auf 
ziemlich  schwierigem  Wege  empor  zu  steigen,  bis  wir  die  Höhe 
des  Bergrückens  erreichten.  Die  Vegetation  wurde  nun  gross- 
artig,  gewaltige  Bäume,  namentlich  die  Eanoebäume,  ans  welchen 
die  Kanoes  der  Neger  an  der  Küste  ausgehöhlt  werden ,  OuyaT 
genannt,  und  gegen  welche  unsere  gröasten  Waldbäume  zwerg- 
haft  erscheinen,  waren  hier  in  grosser  Fülle;  Oelpalmen,  oft  mit 
Farnkräutern  bis  zur  Blätterkrone  hinauf  bedeckt,  dichte  Ba- 
nanengebüsche nnd  zahllose  seltsame  Gewächse  der  verschieden- 
sten Art  engten  den  Pfad  oft  so  ein,  dass  man  wie  unter  einem 
dichten  Blätterdache  einherging.  Zahlreiche  prachtvolle  Schmetter- 
linge, ganz  verschieden  von  denjenigen,  welche  uns  von  der  Küste 
her  bekannt  waren,  verhiessen  eine  reiche  Insectenfanna. 

Mittags  waren  wir  in  Abnri,  einem  Dorfe,  welches  mitten  im 
Walde  gelegen  ist.  Wir  begaben  uns  sofort  in  das  Missionshaus, 
welches  von  zwei  älteren  Missionaren,  den  Herrn  Mohr  und  Dieterie, 
welche  bereits  einige  zwanzig  Jahre  hier  leben,  bewohnt  wird.  Dnrch 
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TArmittelong  deraelbeti  mietheteu  wir  sogleich  eine  sehr  gute 
Hütte  mit  drei  Zimmern  für  3  Dollar  per  Monat,  mitten  im  Dort'e.. 
sowie  einen  jongen  Neger,  der  unsere  Sache  besorgt  iiml  uns 
anfwArtet;  derselbe  erhält  ebeoBoriel. 

Die  Sprache,  welche  hier  gesprochen  wird,  ist  ganz  Hbtvel- 
chend  Ton  der  Ga-Sprache,  welche  an  der  Küste  herrscht,  sn  Haas 
es  gar  nicht  möglich  ist,  eich  damit  näher  zu  befassen;  alle  Con- 
vereation  mit  Eingeborenen  ist  daher  nnr  im  Englischen  luitglich, 
was  freilich  kider  nicht  besonders  zar  Verbesserung  onseier  eii«;- 
Hschen  Änsdmcksweise  beitragt. 

Ueber  unseren  hiesigen  Aufenthalt  (wir  sind  jetzt  14  Tage 
hier)  mnss  ich  mieh  zunächst  ziemlii^  knrz  fassen;  wir  führen  ein 
ziemliches  Sqnatterleben  hier,  was  als  Vorscbnle  für  nnsei n  künf- 
tigen Aufenthalt  in  den  Wildnissen  von  Gameroons  gan£  Q;)in8tig 
sein  m^.  Der  Lebensunterhalt  ist  im  Ganzen  ziemlich  billig,  nur 
ist  Fleisch  ziemlich  schwierig  zu  haben,  wir  leben  fast  nur  van 
HühoerD,  die  noch  am  leichtesten  zn  haben  sind,  zur  Abvi'chslung 
wird  wöchentlich  einmal  ein  Ziegenbraten  bereitet.  Snusi  hat 
man  Yams,  die  sehr  angenehm  sind  und  unsere  KartolTelii  völlig 
ersetzen,  Bananen  im  Ueberflnss,  welche  ich  allen  andern  hit&igcn 
Früchten  vorziehe,  nnd  welche  bei  uns  völlig  die  Eoll<-  eines 
Lebensbedürfnisses  erlangt  haben,  sowie  Maisbrod  (Abolln),  nu 
welches  man  eich  mit  der  Zeit  auch  gewöhnt  Kaffee  wächsi  liier 
reichlich  überall  im  Dorfe;  er  ist  von  guter  Qualität,  doph 
leiden  die  Plant^en  sehr  dnrch  einen  Bobrwurm,  welcher  den 
Stamm  von  nuten  her  zerfrisst,  weshalb  die  Cuttur  in  Verlall  an 
gerathen  scheint. 

Ueber  unsere  Ausbeute  nur  ganz  flüchtig.  Es  ist  natürlich 
in  den  wenigen  Wochen,  die  wir  hier  sein  können,  leider  nicht 
möglich,  einigermassen  vollständige  Sammlungen  zn  erhi<ltpn, 
nnsere  Zeit  geht  auch  hier  mit  dem  Sammeln  und  der  Aufzeichnung 
der  nothwendigsten  Notizen  völlig  hin.  Doch  denke  ich  immer- 
hin ein  recht  willkommenes  Vergleichsmaterial  tär  die  spätere 
Bearbeitung  der  Cameroon'Sachen  zu  erhalten,  da  wir  doch  nament- 
lich an  Insecten  eine  ziemlich  beträchtliche  Ausbeute  wt^rdt^n  er- 
halten können.  Leider  haben  wir  sehr  mit  schlechtem  Weder 
zu  kämpfen;  es  regnet  viel  mehr,  als  in  der  Ebene,  es  vergeht 
kanm  ein  Tag,  ohne  mehrfache,  oft  ziemlich  anhaltende  ;it»rke 
Begen,  mitunter  können  wir  selbst  gar  nicht  ausgehen.  J>ii'  gün- 
stigste Jahreszeit  ist  hier  die  Harmattanzeit ,  von  Decemlirr  bis 
Februar,  wo  es  keinen  Regen  gieht.  Die  Feuchtigkeit  i.'^l  uns 
natürlich  äusserst  hinderlich,  doch  ist  sie  eigenthnmlichej'  Weise 
nicht  ganz  so  schlimm,  wie  in  Akkrä,  wo  wir  doch  viel  mehr 
schönes  Wetter  hatten.      Pflanzen    lu    sammeln    wird   daher  fast 
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zur  Unmöglichkeit  fär  nne,  da  fast  alle  Versache,  etwas  Brauch- 
bares zu  «rhalten,  missliageii  und  wir  darauf  nictit  eben  besonders 
viel  Zeit  verwenden  können. 

Im  Ganzen  ist  das  Tbierleben  hier  noch  lange  nicbt  so  reich, 
als  einige  Tagereisen  weiter  in  Akim,  einer  Landschaft,  in  der 
noch  der  Tollfconunen  unberührte  Urwald  vorherrscht,  während 
hier  viel  cultivirtes  Land  überall  zwischen  dem  Walde  vorhanden 
ist,  Ulli!  die  vielen  Feuergewehre ,  welche  die  Neger  in  letBter 
Zeit  erhatten,  das  ansehnlichere  Wild  sehr  gelichtet  haben-  Papa- 
geien und  Affen  kommen  hier  nicht  mehr  vor,  während  sie  dort 
sehr  zahlreich  sein  sollen  und  in  Menge  gefangen  hier  anzutreffen 
sind.  Leider  ist  es  in  dieser  nassen  Jahreszeit  überaus  missUch, 
dorthin  zu  gehen,  und  wäre  dort  auch  jetzt  nichts  zu  machen,  da 
man  das  Land  nur  in  der  Hannattanzeit  besuchen  kann.  Meine 
Reisegefährten  sind  auch  mit  ihrer  ornithologischen  Ausbeute  nicht 
ganz  zufrieden  und  desshalb  beute  (den  18.  September)  wieder 
in  die  Ebene  nach  Abookobi  hinuntergegangen,  während  ich  heute 
zu  dem  JVlissionar  Herrn  Mohr  übergesiedelt  bin.  Sie  ^haben  circa 
30  Vögel,  und  zwar  grösatentheils  sehr  schöne  Sachen  erhalten, 
»Dch  liegt  die  geringe  Ausheute  weniger  an  dem  Mangel  an  Arten, 
als  an  der  sehr  grossen  Schwierigkeit,  ihnen  in  dem  äusserst 
dichten  hoben  Buschwerk  beizukommen.  Um  so  reichhaltiger  ist 
die  Insectenfauna,  derenthalben  ich  mich  nicht  entschliassen  konnte, 
den  Ort  bereits  zu  verlassen,  da  ich  während  der  noch  übrig 
bleibenden  H  Tage  Aussicht  auf  sehr  gute  Ausbeute  habe. 


Äu  Bord  dea  Engl.  Dampfers  „Lagos". 

BoDii7   an  der  Mündung  des  Boimy- 

Flosses,  den  20.  October  1S72. 

Seit  mehreren  Tagen  nun  habe  ich  mich  bereits  von  Neuem  ein- 
geschifft und  ergreife  heute,  während  wir  in  derManduBg  des  Bonn^- 
Flusses  den  ganzen  Tag  vor  Anker  liegen,  die  Grelegeitheit,  Ihnen 
abermals  einige  Mittheilungen  über  meine  weiteren  fieiaeerlebnisBe 
au  machen.  Wir  liegen  hier  in  der  südlichsten  der  Nigermnndnngen, 
in  welche  wir  wohl  J^  Meile  weit  hineingedampfl  sind,  inmitten 
eines  breiten,  schönen  Stromes,  dessen  Ufer,  von  einer  dichten, 
»chiiuen  Waldvegetation  umsäumt,  nur  wenige  der  zahlreichen 
VaXtoreigebände  und  £tab]iesementa  erblicken  lassen,  welche  den 
*Jil  Benny,  einen  der  grössten  Handelsplätze  an  der  Küste,  bilden. 
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Eine  Menge  alter,  mit  Bedachnngen  versehener  and  zu  Bcbwim- 
menden  Waarenmaguinea  nni gewandelter  Schiffe  liegt  im  Sirome 
vor  Anker,  nad  gewähren  dieselben,  nebst  einigen  hier  lii  rr^ndeii 
kleinen  Dampfern  und  anderen  Schiffen,  ein  Bild  lobhaft<Hi  Ver- 
kehrs. Dabei  herredit  aber  leider,  da  wir  ans  dem  Bereiche-  der 
Seebriae  sind,  eine  sehr  drückende  Temperatur  von  33"  Cels.  im 
Schatten,  vor  welcher  ich  in  die  Gajnte  geflüchtet  bin,  wo  wii'  es 
Bunächst  noch  etwas  kühler  haben. 

So  liegt  denn  nun  der  erste  Abschnitt  unserer  Beiae  liereits 
hinter  uns  und  werden  wir  Toraussichtlich  in  zwei  Tagen  glücklich 
in  Cameroone  landen.  Ich  sandte  meinen  letzten  Brief  -.m  Sie 
am  18.  September  von  Aburi  ab,  kurz  nachdem  ich  mich  von 
meinen  beiden  Reisegefährten  anf  einige  Wochen  getrennt  hutte. 
Die  ungemein  reichhaltige  Insectenfauna  von  Abnri  liess  es  nn'ch 
nur  bedauern,  daes  ich  meinen  Aufenthalt  daaelbflt,  welcher  auch 
sonst  durch  die  änsserst  liebenswürdige  Aufnahme,  die  ich  bei 
Herrn  und  Frau  Mohr  fand,  zu  einem  höchst  angenehmen  wurde, 
nicht  über  den  Anfang  des  October  hinaus  verlängern  konnte. 
Doch  nar  am  15.  jedes  Monats  geht  ein  Dampfer  bis  Fern.'in<io-Po 
und  Cameroons  herunter,  und  so  musate  ich  denn  in  der  ^^uniten 
Woche  des  October  meine  gesammelten  Sachen  zuaammeniiiukeii, 
kam  aber  erst  am  9.  October  so  weit,  dass  ich  mich,  nachdem  ich 
meine  Leute  Morgens  früh  voranagesandt  hatte.  Mittags  aaf  den 
Weg  machen  konnte.  Ich  batt«  in  der  Letzten  Zeit  etWHs  besse- 
res Wetter,  da  wir  uns  nunmehr  der  trocknen  und  heisaen  .Jiüires- 
zeit  näherten,  so  dass  es  mit  den  Sammlangen  bedeutend  besser 
^ng,  als  in  Akkrä,  wiewohl  ich  audt  selbst  jetzt  noch  hünlig  zu 
künstlichem  Trocknen  meine  Zuflucht  nehmen  musste.  Am  ineisten 
inteFCSsiren  mich  die  Ameisen  und  Termiten;  obwohl  letztere 
gegenwärtig,  wie  die  Akkräer,  keine  geflügelten  Indiviiluon  in 
ihren  Bauten  zu  meinem  Bedauern  darboten)  ich  alao  die  Arten 
nicht  bestimmen  konnte,  so  zeigten  sich  doch  an  einigen  kleineren 
Arten,  welche  von  den  Akkraer  Termiten  verschieden  sich  erwiesen, 
sehr  eigenthümliche  Verhältnisse,  die  mich  bedauern  liesseii,  hier 
nii^t  gleich  eingehendere  Studien  Tornehmen  zu  können.  Die 
grossen  Bauten  der  grossen  Termite,  welche  in  der  Ebene  so 
häufig  waren,  fehlen  hier  auf  den  Bergen  Überall  ganz,  dagegen 
waren  kleinere  Hügelbauten  von  höchstens  2'  Höhe  und  kuppen- 
fomiiger  Form  aehr  häufig,  welche  indeasen,  soviel  ich  conslatiren 
konnte,  trotz  sehr  ähnlicher  Form,  von  mindestens  3  verschiedenen 
Termitenarten  bewohnt  wurden.  Die  häufigsten  beiden  Arten  sind 
nemlich  klein,  die  Arbeiter  einander  sehr  ähnlich,  beide  dureh 
das  Vorhandensein  von  Nasuti's  ausgezeichnet,  aowie  durch  ein 
höchat  Bonderbares  Verhalten    der   eigentlichen  Soldaten,    was  ich 
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in  Hngeirs  Monographie,  soviel  ich  mich  erinoere,  nicht  erwähnt 
find«,  wenigstens  enthalten  meine  Notisen  darüber  nichts.  Kurz 
gesagt,  da."  ganze  Verhalten  nnd  Benehmen  dieser  Soldaten  ist  ein 
giinz  verschiedenes  von  demjenigen,  was  die  übrigen  Arten  dar- 
bieten: sie  Bind  klein,  der  Kopf  nngemein  schmal  nnd  lang,  die 
Mandibein  stark  verlängert  und  bei  beiden  Arten  abweichend,  bei 
der  einen  Form  sind  sie  nnsymmetrisch:  die  linke  Mandibel 
ist  kniErrirniig  nahe  an  der  Basis  gebogen,  die  andere  gerade,  bei 
der  verwiindten  anderen  Art  sind  beide  Mandibein  gleichgestaltet ; 
im  llehric;>'n  sind  diese  Mandibein  weniger  znm  Bossen  einge- 
richtel  —  ihre  Verwendung  ist  vielmehr  Tomtgsweise  diejenige 
eines  Spnnijrwerkzeuges,  wie  bei  den  Ameisen  mit  sehr  verlänger- 
ten Miinilil>--In  (welche  hier  auch  häufig  vorkommen),  die  gleich- 
faÜB  vvriiiirielst  derselben  hüpfen. 

Diif4  giinze  Benehmen  dieser  sonderbaren  Soldaten  ist  nnn 
dieser  sonderbaren  Organisation  entsprechend  —  sie  verhalten 
sich  nie  (iffensiv,  man  sieht  auch  nach  ErSffnnng  der  Bauten 
keine  S<i1iiaten,  sondetn  trüR  nnr  gewöhnliche  Arbeiter  nnd 
Nnsuti.  »i'luhe  vielleicht  bei  diesen  Termiten  in  einem  gewissen 
Umfange   dii;  Rolle  der  Soldaten  vertreten. 

Endiicli  in  der  Tiefe  des  Nestes,  in  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft der  Rrotzellen  nnd  der  Königin,  trüR  man  sie  an,  sie 
scheinen  von  ebenso  scheuem  Charakter,  als  die  Nymphen,  in 
di>ren  Gesellschaft  man  sie  findet.  Wozu  dient  ihnen  nun  diese 
Fähigkeit  im  Neste  herum  zu  hupfen,  welches  sie,  soviel  ich 
aus  iMHncherlei  Beobachtnng  zu  schliessen  Grund  habe,  niemals 
verlassen  ?  Immer  traf  ich  da  Arbeiter  ausserhalb  des  Baues  nnr 
von  Nnsiiti  begleitet,  auch  fand  ich  in  halb  verlassenen  Bauten 
die  Snldiiien  mit  der  Brut  zurückgelassen.  Rncksichtlich  der 
Nii!»uli  licnierke  ich,  dass  der  eigenthümliche  Hasenfortsatz  auf 
der  Spifzf  die  Ansmündung  der  Himdrüse  enthalt,  welche  sonst 
in  der  Fnntanelle  bei  den  übrigen  Formen  mündet;  ich  sah  dort 
oftmals,  WL-nn  die  Thiere  beunruhigt  wurden,  ein  Tröpfchen  Flüs- 
sigkeit hervortreten.  Ich  werde  demnächst  diese  Verhältnisse 
näher  anatomiach  untersuchen.  Rucksiohtlich  der  Ameisen  hätte 
ich  Ihnen  Mandierlei  mitzutheilen ,  was  ich  aber  auf  ein  anderes 
Mal  ver.seSiieben  muss. 

Mnnlag.  21.  October.  Wir  haben  Bonny  heute  Morgen  ver- 
lassen, narhdem  wir  den  ganien  Tag  gestern  dort  gelegen.  Auf 
die  fiiTclilii.ire  Hitze  sind  heute  früh  ein  starkes  Gewitter  und  Tor- 
nudij  mit  kühlerem  Wetter  gefolgt.  Von  Cameroons  haben  wir 
gehört,  Aasn  die  dort  wohnenden  Europäer  auf  schwimmenden 
Depots  wohnen,  woselbst  sie  ihre  Waarenlager  haben.  Wir  sind 
also  gänzlich  auf  uns  angewiesen,  sobald  wir  unseren  Fuss  an  Xjand 
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Batzen.  Ueberdiesa  werden  wir  nicht  beisainnten  bleiben;  ich  werde 
mieh  voa  meinen  beiden  Keisegefahrten  trennen,  nnd  nnr  su  e i^uigcD 
gemeinsamen  weiteren  Ausflügen  mit  denselben  sasunmenkiinutLeu. 
Wir  lutbeu  hier  an  Boid  einen  sehr  elend  aussehenden.  ti<^ber- 
kr&nken  Engländer  von  Cameroona,  der  auf  einer  Seertist  -.inige 
Ei^olnng  von  den  acUimmen  EinSässen  des  dortigen  Kliiims  za 
suchen  sdieint;  es  soll  auf  dem  Wasser  dort  gesunder  >r  in  zu 
wohnen,  als  auf  dem  Lande,  auch  scheinen  die  £ingeboi:eji<.'ii  dort 
nicht  besonders  gutgesinnt. 

Nun  man  muss  ja  sehen,  was  an  Ort  und  Stelle  anzufangen 
ist;  sollte  ea  zu  grosse  Schwierigkeiten  haben,  dort  vorauii ringen, 
so  werde  ich  mich  bald  dem  Studium  der  Seeliiiere  ganz  ziiw<.ni- 
den.  Ich  wurde  dann  ein  kleines  Fahrieng  von  Fernandn-l'n  zu 
chartern  suchen.  Die  Leute  sind  nicht  allzu  kostspielig,  der  .Nfiinn 
würde  monatlit^  G — 8  Thaler  Lohn  erhalten.  Hiermit  würde  ich 
alsdann  eine  Schleppnetz  -  Expedition  unternehmen,  meine  Stution 
würde  ich  entweder  in  Cameroons  oder  Fernando-Po  wählen. 

Jedenfalle  sehe  ich,  daas  ich  leider  mit  den  mir  zu  (<ebote 
stehenden  Mitteln  nicht  ausreichen  kann,  es  wäre  diesem  elier 
möglich  gewesen,  wenn  wir  hätten  unsere  Unternehmung  i^enit^in- 
sam  fortsetzen  können;  indessen  ist  die  Sache  doch,  wie  Pii.>f'i-ä»or 
Caspary  sehr  richtig  prophezeit  hat,  nicht  möglich,  was  mir  in 
vieler  Beziehung  leid  ist,  freUich  auch  von  mir  vririiusge- 
sehen  wurde.  Von  AkkrÄ  aus  haben  wir  6  Eisten  mit  .Saunu- 
luQgen  expedirt,  welche  im  Frühjahr  ankommen  werden .  idi 
wünschte  indessen,  dass  nicht  vor  meiner  Rückkehr  ttR':\a  luri- 
ginge,  ausgenommen  Vögel,  Coleopteren,  nnd  einige  andere  Dinge, 
so  nothwendig  ich  auch  Geld  brauche.  Schmetterlinge  biikI  circa 
700  Stück  dabei,  die  grösste  Zahl  in  Aburi  von  mir  gelingen, 
welche  sieber  gut  ankommen  werden ;  mit  Dipteren,  HymenTipiereii 
habe  ich  leider  die  grössten  Schwierigkeiten  gefanden,  sie  in  ijer 
nassen  Jahreszeit  gnt  zu  erhalten.  Reptilien  werden  eiriii  HO 
Arten  vertreten  sein;  Vögel  sammelte  ich  keine,  von  Säu|^'ät)iie- 
ren  Bind  ziemlich  viel  Fledermäuse,  einige  Mänsearten,  Munis 
Umgicimda,  Ätherora,  mehrere  Borste nbörnchen  bisher  gesiiiinneU; 
manohes  Andere  wnrde  ans  angeboten,  dodi  waren  die  Negi.r  d<in 
etwas  unverschämt  in   ihren  Forderungen. 

Jeden&lls  bin  ich  noch  nit^t  Willens,  meine  Arbeiten  an  der 
Goldküste  als  abgeschlossen  anzusehen,  sondern  werde  Ixi  der 
Rückkehr  in  besserer  Jahreszeit  auf  alle  Fälle  noch  wenigstens 
einige  Monate  dort  zu  verweilen  suchen;  weiter  in's  L&ml  hinein 
dürfte  es  an  sehr  interessanten  Stationen  mit  reicher  AnäLitute 
ücher  nicht  fehlen. 

Das  Sammeln  von  Pflanzen  wird  nunmehr,    da  ich  auf  mich 
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allein  angewiesen,  um  so  weniger  gut  für  mich  möglieh  sßln,  Ich 
kann  nur  einzelne  Spedalitäten  berück8ichtig«n.  Bei  Aburi  fand 
ich  Marailea  allenthalben  sehr  viel,  doch  wie  es  adiien  stets 
dieselbe  Art  nnd  in  dieser  Jahreszeit  ^lenthalben  ohne  Fruchte, 
vreaahalb  ich  sie  nicht  sammelte,  eine  schone  Selagineäa  und 
mehrere  Fiurnkränter  legte  ich  ein,  die  Nymphaeenf rächte  waren 
noch  nicht  vorhanden. 


Yietoria,  den  8.  Februar  1873. 

Es  ist  recht  sehr  lange  her,  seit  ich  Ihnen  zum  letzten  Male 
Nachricht  gab.  Seitdem  liegt  nun  die  Goldküste  bereits  in  nebel- 
hafter Feme  hinter  mir,  und  ich  befinde  mich  nun  bereits  «in 
ToUea  Vierte^ahr  in  diesem  paradiesischen  Orte  Victoria,  am  Fnsse 
des  Canieroonberges  an  der  Meeresküste,  ansässig.  Ich  habe  mich 
TOD  meinen  Geführten,  mit  denen  ich  mich,  ohne  mich  mit  ihnen 
zu  verfeinden ,  völlig  auseinandergesetzt  habe ,  getrennt  nnd  lebe- 
nun  hier  seit  Anfang  November  völlig  isolirt,  werde  also  auch 
meine    künftigen  Unternehmnngen  allein  auszuführen  haben. 

Also  in  Kürze  will  ich  ihnen  zunächst  mitthoilen,  wie  wir 
von  der  Ooldküste  aus  hierher  gelangt  sind,  nnd  wie  ich  dann 
von  Cameroons  aus  hierher  kam. 

Ich  verliess  also  Aburi  und  meine  liebenswürdigen  Wirthe, 
Herrn  und  Frau  Mohr,  am  9.  October;  ich  ging  Nachmittags  zu 
Fnas  allein  fort,  nachdem  ich  meine  Bagage  des  Morgens  mit  den 
Trägern  nach  Akkri  geschickt  hatte>  Ich  wurde  indessen  von 
einem  tropischen  Gewitterregen  genöthigt,  Schutz  zu  suchen  nnd  da^ 
bei  dennoch  bis  auf  die  Haut  durchuässt,  und  da  ich  ausserdem  mich 
in  der  Richtung  des  Weges  verirrte,  so  erreichte  ich  erst  nach  dem 
Einbrüche  völliger  Finsterniss  das  auf  halbem  Wege  nach  Akkri 
gelegenen  Dorf  Abookobi,  woselbst  ich  von  Herrn  Missionar  W«iSB 
freundlichst  aufgenommen  wurde.  Nach  einem  heissen  Marsche 
erreichte  ich  dann  am  nächsten  Tage  Akkrä,  woselbst  ich  bei 
Herrn  Hermes  meine  beiden  Reisegelihrten  nach  längerer  Tren- 
nung wiedersah.  Sie  waren  schon  seit  drei  Wochen  wieder  in 
Akkrii,  da  ihr  Versuch,  bei  Abookobi  eine  passende  Wohnni^  za 
finden,  gescheitert  war.  Es  war  dies  recht  schade,  da  gerade  die 
Ebene  am  Fusse  des  Gebirgszuges,  wie  ich  auch  mich  überzeugte, 
viel  Interessantes  darzubieten  scheint.  Dagegen  hatte  die  Ebene 
bei  Äkkra  selbst,    an    sich    schon    sehr    steril,    ein    vollkommen 
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Yerdon^^es,  hodtft  troBÜoses  Ansehen  erhalten,  dais  Insedenleben 
Milien  TäUg  erstorben.  Leider  fand  kh  nnter  den  simekgelasse* 
nen  Sammhmgen  troduner  Inaecten  grosse  Yerbeemngen;  die 
kleinen  gelben  Ameisen  waren  eingedrungen  nnd  hatten  das  meiste 
daTon  völlig  xerstöit.  Uebiigens  vergingen  die  wenigen  Tage  bis 
zum  Eintreffen  des  englischen  Steamer  in  vieliacher  Arbeit,  da 
sowohl  die  Sammlongen  lliir  die  Absendnng  nach  Hanse  fertig 
gepackt  werden  mussten,  andererseits  auch  unser  Gepäck  für  die 
Weiterreise  in  Ordnung  xu  bringen  war««  So  war  kh  denn  recht 
firoh,  als  der  Dampfer  am  16.  landete  nnd  wir  nach  Beendigung 
dieser  langweiligen  Arbeiten  an  Bord  waren. 

unsere  Beise  nadi  Cameroons  war  nicht  besonders  interes- 
sant; obwohl  wir  an  vielen  Hafenorten  der  Küste  anlegten,  konn- 
ten wir  doch  nirgend  an  Land  gehen.  In  Keta  fanden  wir  au 
unserer  grössten  Veberraschung  die  ^^Dahomej^  noch  liegen,  und 
Capitain  Hohorst  besudite  uns  an  Bord,  er  wollte  am  nächsten 
Tage  nach  Bremen  absegeln;  er  hatte  die  Zeit  über  eine  Fahrt 
längs  der  Küste  gemacht  um  Oel  einaukaufen.  Wir  kamen  dann 
nach  Whydab,  dem  Hafen  des  berüchtigten  Dahomey-Reiches,  wo- 
selbst ziemlich  zahlreiche  Schiffe  lagen,  dann  nach  Benin,  Lagos, 
woselbst  wir  gern  gelandet  wären,  aber  der  Capitain  meinte,  es 
ginge  nicht  an,  und  ausserdem  kostet  das  Landen  dort  1  Pfd.  St., 
was  uns  denn  doch  zu  viel  gewesen  wäre.  Lagos  ist  unzweifel* 
halt  der  bedeutendste  Handelshafen  an  dieser  Küste,  und  nament- 
lich stark  ist  das  deutsche  Element  dort  vertreten;  es  herrschte 
äusserst  lebhaftes  Treiben  auf  der  Rhede. 

Dann  kamen  wir  nach  Bonny,  an  der  Mündung  des  Bonny- 
Biver  (Nigermündung),  einem  eben£üls  sehr  bedeutenden  Handels- 
ort, woselbst  eine  beträchtliche  Anzahl  englisdier  Faktoreien 
besteht.  —  Da  der  Ort  innerhalb  der  Mündung  liegt,  so  hatten 
wir  etwa  eine  halbe  Meile  flussaufwärts  zu  dampfen,  und  somit 
Oelegenheit,  zum  ersten  Male  die  Mündung  eines  grossen  Afri- 
kanischen Stromes,  und  zwar  eine  der  Nigermündungen  mit  ihren 
Mongrove-Swamps,  kennen  zu  lernen.  Freilich  nur  von  Weitem, 
denn  wir  hielten  uns  doch  in  ziemlicher  Feme  vom  Ufer,  machte 
doch  die  Vegetation  an  denjenigen  Stellen,  wo  der  düstere  Mangrove- 
Saum  durch  einen  besseren  Boden  ersetzt  war,  einen  mächtigen 
Eindmdc ;  die  zierlichen  Hänser  der  Faktoreien  und  der  Englischen 
Missionsstation  lagen  recht  malerisch  halb  versteckt  unter  den 
gewaltigen  Riesenbäumen. 

Sonntag,  16.  Februar.  Nach  längerer  Unterbrechung  fiihre  ich 
heute  fort;  wir  haben  zum  ersten  Male,  seitdem  die  trockene  Jahres- 
zeit abgelaufen  zu  sein  scheint,  einen  volligen  Regentag.  Fieber 
und  vielerlei  Geschäfte   hinderten  mich  die  vergangenen  Tage  an 
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der  Corte spondenz.  Indessen  habe  ich  Ihren  ausführlich^  zwei- 
ten Brief  vom  10.  December  vor  einigen  Tagen,  am  12.  Febrnar, 
erhalteij.  und  will  zanäcbst,  ehe  ich  in  meiner  Ereählnng  for^ 
ffthre,  (3ie  in  demselben  enthaltenen  Vorschläge  beantworten. 

Sie,  bieten  mir  gütigst  au,  für  mich  gegen  Zosicbernng  von 
Lieferung  von  Naturalien  meinerseits  einige  Gelder  fiüssig  xu 
machen,  damit  ich  meine  Unternehmungen  mit  grösserem  Nach- 
drucke betreiben  kann.  Es  ist  nur  zu  gewiss,  dass  för  den  Fall 
ich  nur  etwas  tiefer  iu's  Land  gehen  wollte,  schon  auf  einer 
Streckt;  von  20  —  40  deutat^en  Meilen  es  mir  an  Oeld  fehlen 
würde.  Di\a  Schwierigste  bei  jeder  solchen  Reise  ist  eben  immer  von 
der  Küi^ie  wegzukommen,  und  Leute  zur  Begleitung  zu  engagiren, 
die  zu\'tL-i']ässig  sind.  Diese  kosten  natürlich  Geld,  sie  sind  in 
Afrika  das  Theuerste;  dessbalb  würde  ich,  wenn  ich  etwa 
G  Leulc  hätte,  von  denen  jeder  durchschnittlich  120  Thlr.  jahrlit^ 
kosten  würde,  bei  etwa  6 — 8  monatUcher  Dauer  der  Reiset — 500 
Thlr.  allein  für  Bedienung  nöthig  haben.  Ich  selber  habe  daher, 
so  lan^e  ich  hier  bin,  wegen  der  Kosten  noch  keinen  Diener, 
nicht  einmal  einen  Jungen  gehalten,  waa  allerdings  für  eines 
Eurnpaur  ganz  unerhört  und  auch  für  mich  ein  sehr  gtoaaea 
Henimniäs  gewesen  ist,  wie  Sie  sich  wohl  denken  können.  Anderer- 
seits aber  ersparte  es  mir  auch  grossen  und  häufigen  Aerger,  denn 
durch  und  durch  Hallnnken  sind  diese  Neger  sämmtlich,  so  das»  ich 
8chon    einen  formlichen  Abscheu  vor  der  schwarzen  Bace  habe. 

Es  iat  in  der  Tbat  ein  schlecht  lohnendes  und  mühsehligee 
Gesclilit'l,  Nataralieosammlcr  zu  sein.  Ich  lege  meine  Sammlun- 
gen jei^t  ausschUeseUch  nach  meinen  wissenschaftlichen  Zwecken 
und  Bedürfnissen  an,  nehme  allerdings,  was  mir  erreichbar  und 
irgend  transportabel  erscheint;  möglich  auch,  dass  dabei  später- 
liin  tiiiiger  Gewinnst  durch  Abgabe  an  andere  Sammlungen 
für  niieh  abfällt.  Aber  dies  kann  ich  nicht  sicher  bestimmen; 
überdie^s  würde  jede  Anstalt  oft  ganz  narealisirbare  Wünsche 
hinzufügten,  und  ich  müsste  dann  versuchen,  mit  -  Gott  weias 
welciieii  Schwierigkeiten,  Kosten  und  Zeitverlust  das  Gewünschte 
aufzutreiben.  Man  hat  eben  za  viele  und  grosse  Schwierig- 
keiten liier.  So  z.  B.  bin  ich  in  letzter  Zeit  mit  meinem  Hnnts- 
man  zerfallen;  der  Kerl  war  im  Anfang  ganz  vemünftig,  so 
dass  ich  mehrere  gute  Affen,  Einhömchen  etc.  durch  ihn  bekam. 
Dann  wurde  er  mit  einem  Male  unverschämt  und  frech  in  seinen 
Fürdenmgen,  so  dass  ich  nichts  mit  ihm  anfangen  kann.  Der 
Charakter  der  Neger  ist  eben  so  gänzlich  unzuverlässig  und  nichts- 
würdig schlecht,  dass  man  sich  durchaus  in  Nichts  auf  sie  ver- 
lassen kaun.  Dankbarkeit  für  erwiesene  Wohlthaten  und  irgend 
welche    Anhänglichkeit    exisdirt    bei    dieser    Mensdienrace    nicht. 
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Alles,  was  man  ibnen  über  Verdienst  schenkt  <ider  zukommen 
lässt,  macht  sie  nur  immer  imTerschämter.  So  erfaahe  ich  dean 
seit  zwei  Monaten  durchaus  fdehts  van  Säügethierea^  und  wird  «« 
au(di  wohl  nicht  anders  werden,  ehe  ich  nicht  in  ^ne  andere 
Gegend  komme  und  einen  Ternunftigerea  Jäger  finde. 

Doch  genug  dieser  Abschweifung,  ich  könnte  Ihnen  nodi  ein 
ganzes  Register  liebenswürdiger  GharactereigenscihaAen  des  hiesi- 
gen schwarzen  Menschenschlages  entwerfen,  die  es  wirklich  be^ 
dauerlieh  erscheinen  lassen,  dass  der  hier  früher  so  florirende 
Skiarenhandel  nicht  mehr  besteht,  da  es  für  einen  solchen  Men- 
sc^nsddag  wirklich  nur  ein  Segen  sein  könnte,  für  einige  Gene- 
rationen unter  die  forchtbarste  Zuchtruthe  genommen  zu  werden, 
detin  viel  grössere  Scheussliehkeiten,  als  je  in  dier  Amerikanischen 
Sklaverei  möglich  gewesen,  fugen  sie  sidb  selbst  jetzt  mit  feigster 
Grausamkeit  unter  einander  zu. 

Wir  lagen  also  den  21.  October  in  Bonny  den  gunzen  Tag 
vor  Anker  und  es  war  ein  buntes,  belebtes  Treiben,  welches  der 
FlusB  dftrbot.  Eine  grosse  Menge  Hulk's,  d.  h.  abgetakelte, 
grosse  Schiffe,  welche  sowohl  für  die  Dampfsohififoompagoie,  als 
auch  für  die  Faktoreibesitzer  als  schwimmende  Waarenmagazine 
dienen,  oll  von  ganz  ungeheurer  Grösse,  da  alte  englis<(he  Linien- 
sdiiffe  viel  dazu  verwendet  worden,  lagen  im  Flusse,  auf  denen 
schwarze  Arbeiter  mit  dem  Verladen  von  Guftem,  meist  grossen 
Palmölfassern,  lärmend  beschäftigt  waren.  Ziemlich  ein  Qutzeud 
der  englischen  Palmölbaarone  kamen  dann  aueh  von  ihren  Fakto- 
reien in  sehr  ele^nten  Booten,  ein  jedes  von  10 — 12  Negern 
äusserst  tacktmässig  und  elegant  gerudert,  was  sie  wohl  den  eng* 
tischen  Matinebooteo  abgesehen  haben.  Man  scheint  hier  eine 
Art  Wetteifer  rucksichtiich  dieser  Boote  und  ihrer  Bemannung 
za  besitzen,  letztere  erschien  fast  durdhgehends  uniformirt,  wias 
aUerdings  nur  auf  den  Zeugstreifen  um  die  H&Aien,  der  hier  als 
einziges  Kleidungsstück  erscheint,  zu  begehen  ist  und  welches  bei 
einer  jeden  Bemannung  ein  und  dieselben  Farben^H^er  darbietet* 
Nachdem  die  Post  in  Empfang  genommen,  kehrten  diese  Herrn  in 
ihren  Booten  zuruok,  grossspurig,  wie  sie  gekommen*  Wir  konnten 
leider  sScht  an  Laind,  da  keine  Boote  |ur  einen  solchen  Zweck  zu 
haben  waren,  auch  hätten  wir  am  Lande  natürlich  nirgends  etwas  er- 
halte»  kinnen.  Am  andern  Morgen  ging  es  dann  weiter  und  ge- 
langten wir  am  folgenden  Abend  bei  einbrechender  Finsterniss  nach 
Fernando  Po,  woselbst  wir  sofort  vor  Anker  ^ngen.  Doch  konn- 
ten wir  bei  der  Finsterniss  nichts  von  der  schönen  Insel  mehr 
sehen,  sondern  genoetsen  erst  am  andern  >forgen  den  herrUc||ien 
Anblick  des  Hafens  von  Santa  Isabella,  sowie  denjenigen  des 
hohen,  sehr  schön  geformten  Pik  der  Insel. 

Z«it8ehr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.    Bd.  IX.  13 
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Nur  wenige  Stunden  blieb  der  Dampfer  hier  liegen,  während 
dessen  ein  junger  deutscher  Passagier  ao  Bord  kam,  in  welchem 
wir  zu  unserer  Freude  den  Inhaber  der  Hamburger  Faktorei, 
Herrn  Thormählen,  einen  Schleswiger  und  äusserst  liebenswürdigen 
und  gastfreien  Mann  kennen  lernten.  Es  wäre  uns  doch  etwas  un- 
angenehm gewesen  (wir  liatten  keinerlei  Empfehlungen  an  diesen 
Herrn),  so  ganz  unbekannt  in  Gamaroons  an  einer  wildfremden  Küste 
an  Land  zu  gehen.  Herr  Thormählen  lud  uns  nun  freundlichst  ein, 
zunächst  an  Bord  seiner  Hulk  (er  besitzt  kein  Wohnhaus  am 
Lande,  sondern  nur  einige  Waarenschuppeu)  zu  logireu,  bis  wir 
für  unsere  weiteren  Unternehmungen  eingerichtet  und  unsererseits 
etwas  orientirt  sein  würden,  was  uns  natürlich  um  so  lieber  war, 
als  wir  von  den  Zuständen  in  Cameroons,  dem  bösartigen  Cha- 
ractet  der  Nation,  sowie  von  der  Theuerung  der  Verhältuisae 
wenig  Angenehmes  durch  Herrn  Thormählen   erfahren   hatten. 

Die  Fahrt  nach  Cameroons  war  recht  interessant.  Die  Aus- 
sieht  auf  die  beiden  gewaltigen  Pika  von  Fernando  Po  und  das 
Cameroongebirge  ist  eine  wirklich  grandios,  wir  hatten  das  letztere 
sehr  klar  und  schon  vor  uns.  Nachmittags  liefen  wir  hei  Cap 
Cameroons  in  die  eigentliche  Flussmündung  des  sehr  breiten 
Stromes  ein,  mussten  aber  bald  bei  dem  sehr  schwierigen  Fahr- 
wHsser  auf  den  Eintritt  der  Pluth  warten.  Endlich  dampften  wir 
weiter  und  bald  konnte  uns  Herr  Thormählen  seine  Hulk  in 
einigen  Meilen  Entfernung  zeigen.  Die  Breite  des  Flusses  ist 
so  gewaltig,  dass  man  sich  in  einem  unserer  HaiTe  zu  befinden 
glaubt.  Die  fernen  Ufer  zeigten  durch  das  Glas  nur  einen  un- 
unterbrochenen Saum  von  Mangrowe  Swamp.  Wir  langten  denn 
noch  glücklieb  gerade  um  Sonnenuntergang  vor  King  Bell'a  Town 
in  Cameroons  an  und  hatten  eben  noch  Zeit,  einen  Blick  auf  das 
FluBsufer  zu  werfen.  Es  ist  das  südliche  Flussufer  des  Cameroon- 
river,  hier  ziemlich  hoch;  40 — 50  hohe  Uferberge  gewähren  ein 
trocknes  und  auch  wohl  ziemlich  fruchtbares  Land,  auf  welchem 
man  einen  dichten  Bestand  von  Kokospalmen  und  Bananen  ge- 
wahrte, so  dass  das  ganze  Ufer  einen  sehr  viel  angenehmeren 
und  freundlicheren  Eindruck,  als  der  Bonny  River  macht.  Die 
Häuser  der  grossen  und  volkreichen  Negerdörfer,  die  nach  den 
Namen  der  betreffenden  Häuptlinge  bezeichnet  werden;  wie  Bell 
Town,  John  Aqua  Town,  Joss  Town,  Dido  Town,  und  deren  Ge- 
saramtheit  man  mit  dem  Namen  Cameroons  bezeichnet,  kann  man 
vom  Flusse  aus  nicht  sehen,  da  sie  ganz  unter  Bananen  versteckt 
liegen  j  nur  das  schone  Haus  des  Veteranen  der  dortigen  Mis- 
sionare ,  Herrn  Säker,  lag  äusserst  anmuthig  unter  schönen  Bäu- 
men unmittelbar  am  Strande  der  Uferberge  sowie  die  am  Flusse 
selber  liegenden  Waarenmagazine  der  Faktoreibesitzer. 
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Wir  bliebeo  die  Kacht  noch  an  Bord,  da  Herr  Thonnalili  n 
die  nötbigen  Einrichtungen  zn  unserem  Logement  erst  trelVen 
wollte,  nad  lernten  seine  beiden  jungen  Leute,  Herrn  Feteräeii 
und  Schmidt  noch  an  diesem  Abende  kennen,  welche  ihn  in  il<;r 
kaufmännischen  Leitung  des  Geschäftes  unterstützen. 

Den  folgenden  Morgen  schickte  uns  Herr  Thorraählen  oin 
grosses  Boot,  und  nachdem  wir  die  namenlose  Fülle  unserer  Cntlis 
glücklich  beisammen  hatten,  gingen  wir  zu  ihm  an  Bord.  !)]•.: 
Engländer,  die  schon  unterwegs  durch  ihr  hochfahrendes  Benehnifn 
und  ihre  Zu  geknöpftheit  uns  gegenüber  sich  auszeichneten,  ben^ili- 
men  sich  schliesslich  nicht  eben  sehr  artig;  sie  wollten  unsere  Geld- 
kassette nicht  herausgeben,  auf  die  Herr  Lübder  über  zwei  Siiin- 
den  lang  warten  mnsste,  und  nahmen  uns  gegen  die  BeatimmuTi- 
gen  noch  ein  Pfd.  St.  dafür  ab;  kurz  sie  thaten  Alles,  uns 
die  Reise  unvergesslicb  zu  machen.  Man  ist  überhaupt,  wenn 
man  in  die  südlicheren  Regionen  der  Küste  gelangt,  gänzlich  der 
Willkühr  dieser  Herren  überliefert,  sie  kehren  sich  an  keinen 
Tarif,  überschätzen  die  Passagepreise  etc.  und  sind  noch  dazu  s^iof) 
und  ungefällig  im  höchsten  Grade.  Ueberhaupt  habe  ich  vdti 
Deutschen  hier  ziemlich  allgemein  das  Benehmen  der  Englänil<>r, 
namentlich  gegeu  Deutsche,  deren  grösseres  Glück  nud  Gescbiok 
sie  mit  Hasa  und  Missgunst  ansehen,  beklagen  hören.  Thor- 
mahlen  wusste  in  dieser  Hinsicht  von  den  Engländern  in  C'a- 
meroons  ein  Lied  zn  singen-,  alles  Erdenkliche  haben  sie  angesullt, 
um  ihn  ans  dem  Flusse  zu  bringen  und  seinau  Handel  /n 
hintertreiben,  der  di^nnoch  immer  hei  Weitem  bedeutender,  'i\a 
irgend  einer  der  englischen  Faktoreien  geblieben  ist.  In  F^l^i^ 
dieser  Umstände,  sowie  noch  schlimmerer  Vorfalle,  hat  Ifiin- 
Xhormählen  seit  mehreren  Jahren  allen  Umgang  mit  den  betreffen- 
den Herren  gänzlich  abgebrochen. 

Glücklich  gelangten  wir  denu  endlich  zn  unsern  Effecten  und 
gingen  an  Bord  von  Herrn  Thormählea's  Hulk,  einem  sehr  gro^^en 
Schiff,  welches  ein  altes  ausrangirtes  russisches  EriegsschifT  i^i. 
Hier  herrschte  ein  reges  Treiben,  da  Herr  Thormählen  dincli- 
scbnittlicb  allein  40 — 50  Kroo-Neger  an  Bord  hat  zum  Laden  urnl 
Löschen,  daza  die  eigentliche  schwarze  Dienerschaft  und  die 
grosse  Zahl  von  Eingebomen,  welche  sich  des  Handels  wegen  ^IlTs 
an  Bord  befinden.  Ueberdiess  fanden  wir  noch  einen  Capil;iiii, 
Steuermann  und  Ziromermiinn  an  Bord,  so  dass  die  Zahl  der 
deutschen  Landsleute  nicht  geringe  war.  Wir  hatten  wihniid 
dieser  Zeit  unendlich  viel  mit  Umpacken  zu  thun,  da  sämmtliehc 
Kisten  geöffnet  und  der  Inhalt  vertheilt  werden  mnsste,  indeui 
ich  mich  mit  meinen  beiden  Reisegefährten  rncksicbtlich  der  Ai\s~ 
rüstun gegegenstände   völlig    auseinanderzusetzen    hatte.      Natürlii^li 
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k&m  -ich  bei  dieser  Theihing  schlecht  weg,  da  ich  von  vielen 
Gegenständen,  die  niolit  doppelt  voThanden,  nidits  erhatten  konnte. 
In  dieser  Zeit  machten  wir  einige  intereasante  Ansflöge ; 
zunächst  nach  King-Bell  T<rwn  und.  den  benachbartBn  aogrenienden 
Dörfern.  Wir  wallten'  znnächst  nns  dem  King-Bell  selbst  vor- 
stellen, der  ans  bei  üntemehmnngen  ins  Innere  sehr  förderlich 
sein  kannte,  da  er  der  «ngesehenste  Häuptling  in  der  ganzen 
Gegend  ist  und  »ein  Einflnss  bis  Abo,  der  fernsten  Stadt,  welche 
von  Europäern  besndit  zn  werden  pflegt,  reicht  Wir  horten  aber, 
das»  er  gerade  ein  grosses  Palaver  abhielte,  wegen  eines  Kriegs- 
l^lles,  der  durch  die  Ermordung  eines  angesehenen  freien  Negers 
durch  die  Lente  von  King-Bell  Town  herbeigeführt  worden  war. 
Wir  gelangten  nach  wenigen  Hundert  Schritten  vom  TJferrande  ent- 
fernt zu  den  Hütten  von  Eing-Bell's  Town,  die  ziemlich  weit- 
läuftig  und  anmnthig  von  Bananen,  Kokos,  Mango-  und  anderen 
Fruchtbäumen  uffirahmt,  breite  Strassen  zwischen  sich  lassen.  Die 
Hütten  selbst  sind  ausserordentliob  zierlich  von  Anaehen,  so  hübsch, 
wie  ich 'sie  früher  nirgend  sah,  mit  zierlich,  ans  Palmblattstielen 
geHochtenen ,  sehr  leichten  Wänden,  sehr  lang  rechteckig  gebaut 
und  mit  einem  ebenfalls  recht  sauber  und  exact  gemachten  Palm- 
blattdach  versehen.  Diese  Dächer  sind,  was  man  nicht  gtenben 
sollte  (ich  wohne  selbst  jetzt  über  J^  Jahr  unter  einem  solchen"), 
auch  bßi  Gewitterregen  wasserdicht,  wenn  sie  gut  gemacht  sind; 
sie  sind  nicht  von  Fächerpalmen ,  die  ich  hier  überhaupt  niebt 
bemerkt  habe,  sondern  von  matteaartig  geflochtenen  Fiederpalmen- 
blättem,  die  so  ineinander  geschoben  werden,  dass  sie  sich  dac^- 
ziegelförmig  übereinander  legen.  Nachdem  wir  eine  lange  Strecke 
längs  dieser  Hätten  gegangen  waren,  gelangten  'wir  zn  £ing- 
Bell's  Residenz,  einen<  grossen  Hütte,  die  sich  sonst  in  Nichts 
von  den  anderen  Hütten  auszeichnet.  Auf  dem  grossen  Platze 
vor  derselben  tagte  die  grosse  Kriegerversammlung,  mehrere 
Hundert  bewaffneter  Krieger  kauerten  am  Boden,  sowie  anch  die 
Weiber  an  der  anderen  Seite  Platz  genommen  hatten,  am  ^nen 
freien  Platz  hemm,  auf  welchem  King-Bell  selbst,  ein  athletischer 
Neger  in  den  besten  Jahren,  laut  und  heftig  redend  and  gestikn- 
lirend,  auf  nnd  nieder  schritt.  Er  schien  der  einzige  Spredier  m 
sein,  die  Versammlung  hörte  schweigend  zu.  Uebrigena  war  King- 
Bell  gerade  so  einfach,  wie  alle  übrigen  Neger  gekleidet,  nämlich  nur 
mit  einem  Streifen  Zeug  um  die  Holten,  der  hier  von  Männern 
und  Frauen  in  derselben  Weise  getragen  wird,  die  togaartige 
Mamma  der  Neger  an  der  Goldküste  ist  hier  nicht  in  Gebrauch. 
Wir  durchschritten  die' Versammlung,  und  Herr  Thormählen  stellte 
uns  vor,  wir  mussten  aber  natürlich  die  Besprechung  unserer  An- 
gelegenheiten auf  ein  anderes  Mal  verschieben.     Wir  gingen  onn 


'  Beise-Briefe.  197 

weiter  und  kamen- bald  zu  dem  Dorfe  Joes  Town^  welchem  d^r 
ermordete  Neger  angehört  hatte.  Es  war  gana  verlassen;  die 
Eipwobner  hatten,  aus  Furcht  von  den  Bell -Leuten  überfallen 
zu  werden,  sich  in  die  Wälder  geflüchtet  und  ihr  Hab  und  Grut 
mit  sich  genommen.  Man  gelangt  aus  einem  Dorfe  ohne  Unter- 
brechung in's  andere,  und  doch  findet  oft  Krieg  «wischen  zwei 
solchen  Nachbardörfern  statt. 

Wir  lernten  bald  an  Bord  die   meisten   der  Häuptlinge  der. 
Terschiedenen  Towns  kennen,  welche  des  Palaver  halber  mehrere. 
Zusammeftkünfte  hier  abhielten,  bei  denen  Herr  Thormählen  ver- 
gebliche Bemühungen  machte,  die  Feindseligkeiten  zu  schlichten,  oder 
wie  es  hier  heisst  zu  sattlen.    Aber  vergeblich,  die  Feindseligkeiten^ 
dauerten  fort,   die  Joss-Town- Leute  hatten  sich  mit  denen   von 
Sang -Aqua  verbündet,    dessen  Town  noch  weit  volkreicher,    als 
King-Bell's  Town  ist.     Man  sagt,  dass  gegen   10^000  Menschen 
in  den  hier  aneinandergedrängten  Dörfern  leben.    Täglich  fandien, 
grosse  kriegerische  Aufzüge  und  Demonstrationen  sowohl  am  Ufer 
als  auf  dem  Flusse  in  grossen  Kriegskanoes  statt,    wobei  wilde- 
Kriegsgesänge    und  Herausforderungen    der    feindlichen    Parteien 
statUkaden.  •    Der  Aufzug  dieser  Kriegsleute  war   oftmals  äusserst 
sonderbar.     So  paradirte  z.   B.    in    dem  Kriegsboote    von  King- 
Preso-Bell  ein  Kerl)    der  bei  seiner  übrigen  N^'Cktheit  mit  einer 
preiissischen  Pickelhaube  bekleidet    war ,    Andere  .  trugen    uralte, 
grosse  PaUasche  oder  andere  eigenth.ümliche  Uniformstücke.    Na- 
türlich wird  von  den  betreffenden  Häuptlin^n  in  solchen  Fällen' 
ihr  ganzer  Reichthum  zur  Schau  gestellt,    denn   alle  diese  Ding^ 
gehören    dem    betreffenden  Häuptling.     Die    g^ewÖhnliche  Bewaff- 
nung   eines    solchen  Kriegers    besteht    in    einer    ßigenthümljchen 
Kriegskappe  {"waac  eap)  aus  Ziegenfell,  in  ihrer  Form  an  die  alten 
französischen.  Sturmhauben  erinnernd,  einem  mächtigen  Messer  oder 
Sehlachtschwert  in  einer   oft  ganz  künstlich  gearbeiteten  S(^eide,. 
einer  kleinen  flaschenförmigenCalebasse  zur  Munition  (Pulver),  ferner 
einer  kleinen  Tasche  oder  Beutel,  in  welchem  selten  einige  Kugeln, 
öfters  altes  zerhacktes  Eisen,  Kieselsteine    oder    dergl.  Surrogate 
mitgefahrt  werden.    Eine  riesige  Donnerbüchse  von  enorn^er  Länge 
vollendet  die  Ausrüstung. 

So  zogen  denn  im  lang  ausgedehnten  Gänsemarsche  einzeln 
hintereinander,  um  eine  möglichstgrosse  Vorstellung  von  ihrer  An- 
zahl txi  geben,  oftmals  Hunderte  dieser  Krieger  durch  djle  Dörfer 
und  paradirten  alsdann  am  Ufer  entlang,  um  sowohl  den  Weissen 
als  den  feindlichen  Dörfern  ihre  Macht  dar^uthun. 

Jedenfalls  das  Merkwürdigste  bleibt  dann  die,  eigentliche 
Kriegführung  dieser  Leute  selbst.  Sie  gehen  nicht  etwa  gegen 
einander  vor^so  dasß  es  etwa  zu  einem  Handgemenge  käme,  da- 
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zu  würde  sich  kein  Cameroons-Mann  so  leicht  verstehen,  sondern 
sie  halten  sich  in  respectabler  Entfernung  von  einander  und  neh- 
'men  gute  Deckung  hinter  Büschen,  Häusern  etc.  Wird  alsdann 
losgefeuert,  so  geschieht  dies  mit  abgewendetem  Gesicht  ohne  zu 
zielen,  worauf  der  betreffende  Kriegsheld  sich  entweder  sofort 
platt  niederwirft  oder  schleunigst  ausreisst.  ^Um  so  schlimmer 
ergeht  es  dagegen  wehrlosen  Leuten,  die,  dem  feindlichen  Stamme 
angehörend,  einem  solchen  Kriegszuge  in  die  Hände  fallen.  In 
diesem  Kriege  kam  es  vor,  dass  dem  Bell  einige  armselige  Fischers- 
leute eines  feindlichen  Dorfes  in  die  Hände  fielen.  Für  solche 
Fälle  hat  jeder  Häuptling  seinen  besonderen  Kopfabschneider,  der 
mit  seinem  scharfen  Schlachtmesser  sofort  dem  unglücklichen  Opfer 
den  Kopf  abschlägt.  Diese  wurden  dann  von  Bell  selbst,  der  sich 
wie  ein  Rasender  geberdete,  als  Siegestrophäen  unter  scheusslichen 
Tänzen  im  Dorfe  herumgetragen,  wobei  die  Weiber  gleichfalls 
sich  wie  unsinnig  geberdeten,  und  zur  Feier  grosse  Gelage  und 
Tänze  veranstaltet  werden.  In  solchen  Fällen  sind  sie  dann  wie 
von  einem  rasenden  Taumel  ergriffen. 

Den  Effect  einer  derartigen  Kriegsfnhrung  können  Sie 
sich  natürlich  leicht  vorstellen.  Monate  lang  kann  ein  solcher 
Krieg  dauern,  und  dabei  auf  beiden  Seiten  der  Verlust  an  Todten 
und  Verwundeten,  wie  in  diesem  Kriege,  sich  auf  20  Mann  be- 
laufen, wobei  dennoch  eine  Unmenge  Pulver  verknallt  wird.  Und 
dabei  sind  diese  Cameroons-Leute  gar  nicht  einmal  so  sehr  schlecht 
ausgerüstet,  ein  gut  Theil  ist  sogar  mit  ganz  guten  Snider-Gewehren 
bewaffiiet,  King-Bell  hatte  sogar  ein  Geschütz,  mit  welchem  er 
einen  Theil  von  Aqua  To\9n  in  Brand  schoss. 

Da  ich  einmal  bei  der  Charakteristik  der  hiesigen  Menschen- 
race  bin,  so  muss  ich  hinzufugen,  dass  die  Demoralisation  der- 
selben zum  grossen  Theil  eine  Folge  des  Handels  ist,  der  ihre 
einzige  Beschäftigung  ist.  Die  ganze  Bevölkerung  von  Cameroons, 
so  zahlreich  sie  ist,  ist  völlig  unproductiv,  sie  lebt  nur  von  der 
Vermittelung  des  Handels  mit  den  Stämmen  des  Innern,  T^odtirch 
sie  ziemliche  Wohlhabenheit  erlangt.  Man  findet  in  der  Hütte 
manches  Häuptlinges  einen  Luxus  an  Europäischen  Artikeln,  der 
in  Erstaunen  setzt.  Gebaut  wird  dagegen  Nichts,  nicht  einmal 
Bananen  und  Yams  in  irgend  ausreichendem  Maasse,  so  dass  die 
Lebensmittel  sehr  theuer  sind.  Weder  Baumwolle,  Kaffee,  Mais, 
noch  irgend  dergleichen,  wird  von  dem  trägen  Volke  angepflanzt, 
was  an  der  Goldküste,  wo  die  Leute  viel  betriebsamer  sind,  doch 
allenthalben,  wo  es  angeht,  geschieht.  Alles  will  durch  Handel- 
treiben.  Betrügen  und  Stehlen  Vermögen  erwerben.  Der  höchste 
Reichthum  eines  Häuptlinges  besteht  in  Weibern,  deren  ein  Jeder 
eine  Herde  besitzt,    in    denen    so  zu  sagen  das  Kapital  angelegt 
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wird.  Die  gewöhnlichen  Neger  haben  in  der  Regel  nicht  so  viel 
Mittel,  um  zu  einem  Weibe  zu  gelangen,  und  müssen  sich  daher 
verpflichten,  Jahre  lang  dafür  bei  einem  Häuptlinge  zu  arbeiten. 
Uebrigens  existirt,  was  man  nicht  glauben  sollte^  eine  formliche 
Aristokratie,  die  xmserem  Adel  vergleichbar  ist;  diese  wird  durch 
die  freien  Neger  repräsentirt,  während  die  grosste  Masse  aus 
Leibeigenen  oder  Sklaven  besteht.  Ein  solcher  freigeworidenier 
Leibeigener  mag  noch  so  grosse  Reichthumer  und  Ansehen  er- 
langen, er  wird  doch  niemals  einem  freien  Neger  gleich  geacJitet 
werden.  Die  Ermordung  eines  freien  Negers  fuhrt  unmittelbar 
Krieg  und  Blutrache  nach  sich,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle, 
während  die  eines  gewohnlichen  Negers  durch  Bezahlung  von 
Gutern  oder  Weibern  gut  gemacht  werden  kann.  Es  geht  dieses 
so  weit,  dass  ein  von  freien  Negern  stammender  Mann  nicht  mehr 
einem  Freien  gleich  geachtet  wird,  wenn  er  nur  von  mütterlicher 
Seite  irgend  wie  mit  Unfreien  in  Yerwandschaft  steht.  Die  Stel- 
lung der  Weiber  ist  natürlich  eine  ganz  elende,  sie  werden  ver- 
kauft als  Waare ,  bei  'den  gewohnlichen  Negern  werden  sie  wie 
die  Lastthiere  behandelt  und  darnach   auch  ihr  Werth  angesehen. 

Sehr  bekannt  sind  die  Hexenprozesse,  worüber  ich  nichts  zu 
sagen  habe,  als  dass  in  Fällen,  wo  Jemand  krank  wird,  oder 
stirbt,  namentlich  ein  angesehener  Mann,  er  regelmässig  für  be- 
hext angesehen  wird  und  gewöhnlich  ein  unglückliches  Weibsbild 
wegen  Behexung  in  Verdacht  gezogen  wird.  Diese  Anschuldigun- 
gen werden  hier  nicht  durch  Calabar-Bohnen,  sondern  in  der  Regel 
durch  Sascha- Wood,  eine  giftige  Rinde,  entschieden.  Entledigt  sich 
der  Angeklagte  durch  Erbrechen  desselben,  so  gilt  er  für  un- 
schuldig, behält  er  den  Trank  bei  sich,  so  wird  er  hingerichtet, 
falls  nicht  der  giftige  Trank  selber  ihn  umbringt. 

Ebenso  wird  bei  Anklagen  wegen  Diebstahl  verfahren,  die 
Strafe  ist  sehr  hart  dafür  und  wird  unter  Umständen  mit  Sklave- 
rei bestraft.  Ebenso  bei  Ehebruch  steht  dem  beleidigten  Ehemann 
fast  jede  Forderung  von  dem  Uebelthäter  zu;  die  Frau  kann  er 
todten,  was  aber  in  Ansehung  der  Kosteu  natürlich  meist  immer 
unterbleibt.  Es  kommt  vor,  dass  die  Häuptlinge  es  förmlich  da- 
rauf absehen,  Europäer  durch  ihre  Frauen  zu  verleiten.  Einer  der 
englischen  Kaufleute  verlor  einst  auf  solche  Weise  an  1000  Thlr., 
die  er  bei  dem  betreffenden  Häuptlinge  ausstehen  hatte;  wird 
der  Handel  aber  vorher  abgeschlossen,  so  kann  er  unter  Um- 
ständen auch  sehr  billig  ausfallen.  Uebrigens  ist  Victoria  hier 
ein  förmliches  Asyl  far  solche  Angeklagte,  wir  haben  eine  wegen 
Hexerei  in  Anklage  stehende  Frau  von  Cameroons  und  manche 
andere  derartige  Flüchtlinge  hier,  wo  sie  nicht  verfolgt  werden 
dürfen. 
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Soviei  woh  deik  dtmeroonft-Negerii,  die  ^tade  kein  besondet« 
gste^  Zwwig  4Hr  Neger  vtm  dier  Westafrik^nisch^i  Kiste  genanlit 
weffden  k&nne«. 

Wir  flMchten  alsdann  meimre  Ausflüge  nack  dem  en^egen" 
gesetstto   naTdllcfafia  U£e(r   die^  Flofiset,    der    hier    noch    etwa  ^ 
Meile  br.e2t  #rai  mag^    in  die  Mimgroire  Sw^mps«     Wir  fnfaren  in 
•iseil  der  grossen  Creeks  faöneiii,  m»  uns  Tön  der  sehr  bedeuten* 
den  Vegetation    an   den  Ufent    derselben    eise  Ansickt    bu    Ven- 
sdi|ffea.     An    den  Rändern   des  Camerodns  •  rivet    selbst  fanden 
wir    ds«  Ufer,  so  weit    man    «ehen    konnte!,    meist  nnzuginglii^ 
tnit  seioktem  Weisser   bedeckt  und   bei  «tArkör  Bbbe  kaum   vrä 
Wass^  fir^,    ^der   doch   so    schlsnimig,   dass    man  nicht  davänf 
geheim  ktan.     Sobald  wir  dagegen   in   den  Seitenoreek  kineinge-r 
Mvren  Wären^  vKirde  das  Ufer  stellenweise  6twas  hoher  und  troeken 
geiiHg,  um  streekenweit  yorgehen  va  können;  man  wird  indessen 
dock  überall  bald  durch  si^tammige  Stellei»,    sowie   durch  breite 
Wasserkanale    am    weiteren  Vordringen   gehindert,     l^ne  Menge 
Krabben  bansen  hier  in  Iioekern  des  Sehlammgrandes,  die  indes^- 
a^en  nicht  vielen  Arttsin  anzugehören  schienen,  einige  Xatithoartige 
kleinere  Arten,  sowie  ein  grosserer  GeearckluSy   der  sehr  grosse 
Locher  macht;  voti  den  kleineren  hattö  ich  bald  einen  guten  Vor- 
rath,    dagegen    wollten    die  Kroohoys    niebt    eilies    der    greisen 
Lioeher  aufgraben,  „da  man  nicht  wissen  könne,  was  diurin  steckte^. 
Ausserdem  zeigten  sich  viel  Melanies,  gleichfalls  wenigen  Arten  an^^ 
gehörig,  uberaJU  im  Soblammgmnd,  sonst  echien  mir  erstaunlich  wenig 
Leben  dort.   In  den  Löekern  an  den  Ufbrn  leben  zaklreiche  Palaer 
oiGn,  von  denen  ich  auch  einen  grossen  Yorrath  besitze.    Die  Vege- 
tation   ist    nicht  unförmig,    ausser  den  Mwngi^we    wachsen    hier 
zahlreiche    Bäume,    prächtig   blühende    Sdilingpflanzen    und    viel 
Gebüsch;   Insecten  scheinen  indessen  sehr  rahr  zu   sein,  wenig- 
stens sah  ich  äusserst  wenige.     Vogel  wären  dagegen  sehr  zahl* 
reich  und  mannigfach,    sowohl  Wasservogel  und  schöne  £isvögel 
an    den  Ufern,    als  auch  erschienen   die  Gipfel  der  Bäume  sehr 
belebt,  namenüich  an  Papageien  {erithacus)^    der  in  Cameroons 
sehr    gemein    ist.     Sonderbar    ist    das    Vorkommen    mMsesd^after 
Austern  an  den  Mangrowewurzeln,.  die  zur  Bbbe  ganz  im  TrockAen 
sich  . befinden,  ich  ^ube  indessen  nicht,    dass  si6  gegesaeoi  wer* 
den;  auch  fand  i<^  manche  abgestorbene  Wurzeln  von  einem  son^ 
derbaren  grossen  Teredo  gänzlich  durchlöchert.    Weiter  den  Creek 
aufwärts  soUen^ Affen  häufig  sein,  doch  komiten  wir  nicht  soweit 
gehen ,    da  wir  schon  von  der  Hulk  bis  zur  Mündung'  des  Creedk 
ein  gutes  Stuck  zu  rudern  hatten. 

Meine  Ausfluge    aqf   dem    hoher    gelegenen  Lande    auf  der 
Sudseite  waren  nur  sehr  beschränkt,  da  man  wegen  der  unsich^m 
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Verhiltniflse  nielit  weit  kommen  konnte;  leb  wurde  mehifaeti  von 
Negern  asgemfen  nnd  ersndit,  nicht  in  den  Bosch  zu  gehe^.  tia 
gflscheesen  werden  könnte.  Ich  kann  daher  über  die  Fauna  niihis 
benehcen. 

Dem  all«n  Säker,  welcher  nna  zn  Mittag  einlad,  mauhifn 
wir  einige  Besodie,  er  hat  ein  sehr  schönee,  wauderhüb3cli  ge- 
legenes Haas,  in  welchem  er  mit  seiner  fran  und  einer  Tcihrt^r 
lebt.  Er  besitxt  das  ganze  Territorium  von  Victoria,  mit  ilcn 
ABbaa-Inseln  und  Zubehör,  welches  er  vor  langer  Zeit  dem  alten 
King  William  von  Bimbia  inr  eisige  Fässer  Brod,  Butler  und 
Pökelfleisch  abkaufte;  dieses  Areal,  welches  manchem  deuticljcn 
Fnntentham  gleichkommen  dufte,  sollte  vor  einiger  Zeit  an  die 
eaglts^e  Regieriug  für  30,000  Xhlr.  verkauft  werden,  doch  er- 
wies sich  der  Hafen  fSr  ^ne  Harineetation  nicht  ganz  ge- 
e%oet,  und  so  ist  er  dem  absoluten  Soaverain  über  das  Goliict 
verblieben.  Uebr^eos  ist  er  ein  verdienstvoller  Mann,  die  einzige 
BMrbeitung  der  DuallarSpraobe ,  die  hier  gesprochen  wird,  ist 
«OD  ibm  angebahnt,  da  er  ein  Wörterbnch,  sowie  eine  Bibeliibt^^r- 
setznug  herausgegeben  bat,  leider  mit  englischer  Schreibweise  ilcr 
AnsBpraohe,  was  natörlioh  zu  vielen  Zweideutigkeiten  Vemnli^a- 
SDOg  geben  ninss.  Ich  könnt«  leider  kein  Wörterbnch  von  iliin 
erhalten,  sowenig  wie  hier  in  Victoria,  so  daea  ich  mich  mit  ii<-m 
Spradiatudinm  nicht  befassen  konnte.  Ausserdem  seigte  er  niiA 
eine  von  ihm  entworfene  Esvte  des  Flussgebietes  bis  Abo  imd 
Budimann,  die  aber  niuDÖglieb,  da  sie  auf  Compasapeilangen  ge- 
gründet sehien,  richtig  sein  kann. 

Da  nun  zanäohst  wegen  der  unsicheren  Verhältnisse  an  ein 
Aafwärtagehen  im  PInsse  nicht  wohl  xn  denken  war,  so  entscliloss 
icb  sich  zunädist,  meine  Niederlassung  in  Victoria  zu  nehmen, 
einem  Orte,  der  eine  gute  Tagweise  von  Cameroons  entfernt,  mn 
der  Mündung  des  Flusses  hinreichend  weit  abliegt,  nm  Scethiere 
beobachten  zii  können,  andererseits  aber,  weil  amFusse  des6e)<ira;es 
gelegen,  eine  reiche  Fauna  an  Landthieren  verhiess.  Ich  niiu-hte 
mich  daher  em  Freitag  den  1.  November  Morgens  früh  auf.  ihi 
mir  Herr  Thormählen  ein  Boot,  mit  5  Erooboys  bemannt,  zur 
Verfügung  stellte,  nm  mich  nach  Bimbia,  woselbst  er  eine  Z»^  ii;- 
faktorei  besitzt,  sa  bringen.  "Wir  hatten,  nachdem  wir  Cap  Cniiie- 
rooBs  ui  der  äassern  Mündung  des  Flusses  Mittags  erreicht,  tiiien 
selu*  langen  Creek  zu  passiren,  in  welchem  ein  reiches  Leben  :in 
WaaaeEVÖgeln ,  prächtigen  Eisvögeln  u.  s.  w.  sich  zeigte.  Wir 
muBSten  in  demselben  mehrere  Standen  liegen,  nm  den  EiTilrili 
der  Ebbe  abzuwarten,  da  gegen  den  mächtigen  Flutlistrom  nicht 
zu  Tadern  möglich  ist,  so  dase  wir  erst  gegen  Mitternacht  ditrt 
anlangten.     Ich  bemerkte  Meerlenchten  in  dem  Creek    fast   eine 
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halbe  Meile  von  der  Mündung,    durch  kleine  Crastaceen  bedingt. 
^  Herr  Dede,    früher    einer  der  Stenerlente  auf  Herrn  Wöhrmanns 

•  Schiffen,  welcher  der  Faktorei  voretcht,  kam  sogleich  heraus.    Er 

^r  meinte,  dass  inBimbia  kein  güosligeeTerraiu,  über  Victoria,  jedenfalU 

—  *  der  beste  Ort  zum  Sammeln  sein  wurde.  Uebrigens  bewobnle  er  eine 

Bretterbude,  die  nur  ein  einziges  Wuhnzimmer  enthielt.  Es  wim- 
melte darin  so  von  Ratten ,  dass  das  ganze  Palmblattdach  Toll 
Rattennester  aasB,  deren  Ge(juietsch  die  ganze  Nacht  hindurch 
nicht  aufhörte,  sie  liefen  mir  Nachts  häufig  über  den  Korper. 
Ich  hatte  hier  einige  Tage  Aufenthalt,  meine  geringen  Samm- 
lungen wurden  leider  in  einer  Nacht  von  Ratten  zerstört,  vor 
denen  weder  Kleidungsstücke  noch  Schuhe  oder  irgend  etwas 
Unverschlossenes  sicher  war.  Am  5.  November  kam  Herr  Pin- 
nock  von  Victoria  herüber,  der  Vorsteher  der  dortigen  Missions- 
Btation  und  der  erste  Mann  am  Orte ,  alBo  für  mich  eine  Selir 
wichtige  Persönlichkeit.  Er  ist  ein  völlig  Schwarzer,  aber  ein 
sehr  verständiger  Mann,  der  mir  bei  meinem  hiesigen  Aufenthalt 
die  grÖBSte  Hülfe  und  Theitnahme  bewiesen  hat.  Er  nahm  mich 
sofort  in  seinem  Boote  mit  nach  Victoria,  um  eine  Wohnung  m 
suchen.  Wir  hatten  theilwelse  gegen  Flnth  und  Brise  zu  rudern, 
Bfl  dasü  wir  über  4  Stunden  unterwegs  waren  und  erst  bei  völliger 
FinBternJBB  zugleich  mit  einem  Tornado  in  Victoria  eintrafen.  ■ 
Ich  lernte  bei  Herrn  Pinnock,  der  ein  ganz  hübsch  einge- 
richtetes Haus  besitzt,  mehrere  Engländer  kennen,  einen  Mr. 
Thompson,  der  eine  Gesundheitsstation  oben  auf  dem  Berge  er- 
richten will,  7000'  hoch,  und  zu  diesem  Behufe  eiue  ganze  Menge 
Kroo-Neger,  sowie  drei  Esel  unterhält;  nebenher  sammelt  er 
Schmetterlinge.  Mag  die  Sache  auch  ganz  gut  sich  ausnehmen,  hier 
ein  Asyl  für  Leidende  zu  errichten,  so  dürfte  jedenfalls  die  unge- 
meine Schwierigkeit,  einen  passablen  Weg  und  somit  einigen  Comfort 
dort  herzustellen ,  sowie  das  den  grossten  Theil  des  Jahres  herr- 
schende nasskalte  Wetter,  den  Ort  wenig  geeignet  für  eine  Ge*und- 
heitsstation  erscheinen  lassen.  Ich  bin  noch  nicht  oben  gewesen,  kann 
also  noch  nicht  aus  eigener  Ansicht  die  Sache  beurtheilen,  jedenfalls 
möchte  ich  keine  Actien  zu  dieser  philanthropischen  Unternehmung 
besitzen.  Aber  die  Engländer  haben  ja  Geld.  Ausserdem  waren 
dort,  noch  ein  anderer  Herr  Thompson,  ein  Schwiegersohn  des  Herrn 
Sücker,  sowie  ein  Herr  Sraitb,  beides  Missionare,  welche  früher  in 
Cameroons  waren,  indessen  wegen  Intriguen  und  Umtriebe  von 
der  baptis tischen  Missionsgesellschaft  von  dort  entfernt  wurden 
und  sich  nun  hier  in  Victoria  aufhalten.  Sie  hatten  nämlich 
gegen  den  alten  Saker,  der  ihnen  unbequem  war,  da  sie  selber 
den  Haupteinfluss  auf  die  Verhältnisse  in  Cameroons  zu  haben 
strebten ,    eine  Anklage  erhoben ,    wonach    er    seine  Pflichten  als 
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Missionar  yernachlassige ,  Handelsgeschäfte  treibe  a.  s.  w.  Der 
alte  Saker  mnsste  nach  England,  nm  sich  zu  verantworten,  und 
die  Folge  davon  war,  dass  der  Herr  Schwiegersohn,  sowie  Mr. 
Smith  ans  der  Stellung  in  Gameroons  entfernt  nnd  ihnen  nachge- 
wiesen wnrde,  dass  sie  sich  gerade  deijenigen  Dinge  schuldig 
gemacht,  die  sie  dem  alten  Saker  zur  Last  legten:  sich  in  alle 
Palaver  zwischen  Eingeborenen  gemischt,  überall,  sogar  in  Streitig- 
keiten zwischen  Europäern  und  Eingeborenen  intrignirt  hätten. 
Nur  Mr.  Pinnock  besuche  ich  hin  und  wieder,  freilich  auch  sq 
selten,  dass  ich  ziemlich  wie  ein  Einsiedler  lebe.  Neuigkeiten 
bekomme  ich  nur  in  grossen  Zwischenräumen  durch  Briefe  zu  er- 
fahren, da  hier  keine  Zeitungen,  höchstens  einige  baptistische 
religiöse  Journale  von  ganz  partikulärem  Interesse,  gehalten 
werden,  uberdiess  auch  keine  irgend  regelmässige  Postverbindang 
besteht,  da  nur  ganz  unregelmässig  Boote  nach  Fernando  Po 
gehen. 

Dieser  Umstand,  da  in  wenigen  Tagen  wieder  ein  Boot  ab- 
gehen soll,  sowie  dass  ich  morgen  den  Berg  hinauf  gehen  will, 
zwingen  mich,  dieses  Mal  zu  schliessen  und  Ihnen  meinen  Auf- 
enthalt in  Victoria,  sowie  meine  Bemerkungen  über  die  Fauna 
und  sonstige  Erlebnisse  im  nächsten  Briefe,  den  ich  bald  denke 
folgen  zu  lassen,  mitzutheilen.  Für  jetzt  nur,  dass  ich  recht  viel 
am  Fieber  zu  leiden  hatte  und  noch  immer  damit  zu  thnn  habe. 
Die  heisse  trockne  Zeit  war  auffällig  kurz,  eigentlich  auf  Januar 
und  den  halben  Februar  beschränkt,  wir  haben  jetzt  schon  wieder 
Gewitterregen.  Die  Hitze  war  nicht  gerade  absolut  übermässig, 
sie  ist  nicht  über  27^  R.  im  Schatten  gekommen,  aber  doch  sehr 
drückend,  meist  zwischen  11 — 3  Uhr  zwischen  24 — 26®  und  bei 
Sonnenuntergang  noch  über  20®.  Wir  hatten  vor  einigen  Tagen  das 
Schauspiel,  den  Gipfel  des  Pik  mit  Schnee  bedeckt  zu  sehen,  ein 
sehr  schöner  Anblick.  Meine  Ausbeute  ist  in  mancher  Richtung 
sehr  zufriedenstellend.  Leider  habe  ich  meine  Dredge-Eisen  immer 
noch  nicht  von  Keta  und  muss  mich  daher  vorzugsweise  mit 
Fischen,  Insecten,  Termiten,  Ameisen  beschäftigen. 


5. 

Victoria,  den  19.  Juli  1873. 

Mein  Vorhaben,  Ihnen  etwas  eingehender  über  meine  hiesigen 
Arbeiten  und  Ergebnisse  zu  berichten,  habe  ich  leider  wegen  viel- 
facher Abhaltungen  sehr  lange  verschieben  müssen.     Mein  letzter 
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Briftf  an  Sie  war,  denke  icb,  am  End«  Febraar  abgegangen.  Seit- 
her hat  sich  son  iu  unaerer  Sache  sehr  vieles  anders  gestaltet. 
Wie  Sie  jeden&Us  erfahren  haben  werden,  ist  Herr  Löhdec  am 
13.  März  in  CamerootiB  gestorben,  und  von  Heim  Reichenow, 
welcher  im  Juni  naeh  Gaboon  gegangen  war,  um  der  Beg«Beeit 
hier  aua  dem  Wege  sn  gehen,  erhftlte  ich  heute  einen  Brief)  der 
mir  mittheflt,  daas  er  ia  einem  gans  erbärmlit^B  Zofltande  dOEt. 
angekomtnen ,  nnd  da  sein  Befinden  in  G«boon  sieh  eehr  ver- 
schlechtert habe,  er  sich  genÖthigt  sehe,  Afrika  sn  verlassen  und  mit 
einem  demnächst  von  dort  abgebenden  Schiffe  des  Herrn  Wöbr- 
luann  naoh  Hanse  zaräokxnkebren.  So  bin  ich  denn  nach  kaum 
einjähriger  Anwesenheit  an  der  Afrikanischen  Küat«  allein  noch 
übrig,  da«  mörderiBt^e  Klima  hat  wjederam  seine  Becbte  einmal 
geltend  gemacht. 

Was  mich  selbst  nnn  anbetrifft,  so  geht  es  mir  im  Ottosen 
gut,  nachdem  ich  freilich  anch  mein  gutes  Theil  an  schlimmen 
Tagen  durchgemacht  habe,  und  gebe  ich  mich  der  Hoffnung  bin, 
daes  ich  nicht  genötbigt  sein  werde,  vor  dem  wenigstens  eiaiger- 
massen  befriedigendea  Absohlnssa  der  weeentUohaten  Arbeiten,  die- 
ich  vorhabe,  mein  Unternehmen  aufsugeben.  Ein  Jahr  mehr  dnrfle 
doEU  allerdings  wenigstens  erforderlich  sein.  Als  ich  Ihnen  da- 
mals schrieb,  ww  meine  Lage  allerdings  keine  besonders  ange- 
nehme. Von  dem  immerfort  wiederkehrenden  Fieber  so  mitge- 
nommen ,  dass  ich  kaum  zu  irgend  einer  Arbeit  mehr  fähig  war, 
war  ich  aberdies  die  ersten  i  MoQate  meines  Anfenthaltes  hier 
den  f^rössten  EntbehrDogen  jeder  Art- ausgesetat.  Herr  Tb(»wih- 
len  konnte  mir  beim  besten  Willen  nidit  helfen,  da  aein  Proviant-, 
schiff  aasblieb  nnd  der  fnr  ihn  bestimmte  Proviant  durch  ein 
MissverBtjiadniBs  statt  nach  Cameroons  nach  Gaboon  befordert 
worden  war,  so  dass  er  selbst  mit  seiner  zahlreichen  SchÜbmum- 
Bchaft  mehrere  Monate  die.grosste  Noth  litt. 

Ich  Bah  ein,  dass  die  Dinge  uniDÖgli<di  so  fortgehen  konnten 
und  bescbloBS  znnäidist  mein  schon  lange  gehegtes  Torhaben ,  in 
das  Gebirge  zu  gehen,  anssnfnbren,  am  dort  zunächet  mich  wenig- 
stens von  dem  Fieber  wiederherzustellen.  Meine  damals  ge- 
schriebenen Briefe  mögen  wohl  in  Folge  der  etwas  galligen  Stim- 
mung, welche  darch  das  anhaltende  Fieber  und  den  wirklidt  grossen 
A  erger,  welchen  mir  das  onfrenndliche  nnd  habgierige  Wesen  der 
Lente  in  Victoria  verorsachte,  etwas  allzuschwarze  Schilderungen 
der  hiesigen  Verhältnisse  enthalten   haben. 

Rncksichtlich  meiner  seitherigen  ErlebnisBe  kann  ich  mich 
wohl  kuTz  fassen,  da  ich  über  meine  Lebensweise  in  Bonjongo 
mehrere  auBführliche  Briefe  nach  Hanse  geschrieben  habe,  ans 
denen  Ihnen  wohl  das  Wesentlichste  bekannt  geworden  sein  wird. 
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Obwohl  seit  20  Jahren  hier  mehrere  Keimende  und  Naturforscher 
sich  in  der  Gegend,  weither  ich  mich  zuwandte,  anfgebftlten  nnd 
gesammelt  haben,  ist  dieselbe  doch  noch  als  ein«  änsserst  wenig 
bekannte  ansaaehen.  In  den  50er  Jahren  sammelt«  hi*-!-  Herr 
Mann,  ein  deatseher  Botaniker,  und  von  ihm  und  Bnrt«n  wurden 
die  Hanpt^pfbl  des  Gebirges  nam  ersten  Mtde  bestiegen.  Dann 
Ut  vor  einigen  Jahren  hier  ein  englischer  Zoologe,  Herr  CrossUj, 
beinahe  ein  Jahr  gewesen  nnd  hat  gesammelt,  besonder"  Vögel 
nnd  Si^metterlinge.  Dennoeh  existiit  nicht  einmal  ein^'  mhe 
Karte  der  Gebirgsgegenden,  sowie  der  nächsten  Umgebiinn;  von 
ViotOTi»,  Die  Bakhwirj,  welche  diese  ganse  Gegend  bewuhnen, 
sind  im  Genien  ein  harmlosBr  nnd  wohlgebitdeter  Uenst^en.si^lil^g, 
freilich,  da  sie  nur  erst  seit  sehr  kurier  Zeit  mit  Frenuliin  in 
Berührung  gekommen  sind,  noch  ziemlich  in  einem  rohen  iSatur- 
Eastande.  Die  aberglänbist^e  Scheu  vor  den  Weissen  TervtnUsste 
sie  gegen  Burt^n  ziemlich  feindselig  aufzutreten.  Diese  Schwierig- 
keit ist  nun  allerdings  gehoben,  nachdem  seit  einigen  Jiibren 
einige  Engländer  von  Victoria  aus  es  unternommen  haben,  sieb 
nnter  ihnen  niederzulassen,  der  eine  ist  der  Referend  W.  Tburuson, 
Schwiegersohn  des  alten  Säker,  welcher  früher  in  Cameroons  als 
Hissionar  ansässig,  von  dort  wegen  allerlei  Intrignen,  die  er  an- 
gezettelt, verwiesen  wurde,  und  nun  in  Bonjongo  wohnt,  um  die 
Bakhwiri  au  bekehren;  der  andere  ein  Herr  ö,  Thompson,  ein 
Sehotte,  früher  Missionar  in  Calabar,  der  oberhalb  Mnpania  ein 
Sanitarinm  errichten  will  und  sich  dieserbalb  vorläufig  mii  einer 
Anzahl  von  Leuten  aus  Victoria  in  Mnpania  niedergetseson  bat. 
Sie  hatten  Anfangs  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  thun,  da  die 
Bakhwiri  ihre  Ansiedelang  nicht  zugeben  und  Ihnen  kein  Land 
abtreten  wollten,  jetzt  haben  letitere  ihre  Ansichten  geäatleit  und 
die  Häuptlinge  der  anderen  Ortschaften  würden  sogar  eine  An- 
riedelung  von  Weissen  sehr  gerne  sehen.  Herr  Thomson  «^J-  mir 
lUe  Versieherung,  dass  sie  nidit  stehlen,  und  im  Gimzen  k^mii  ich 
dieses  auch  nach  meinen  Erfahrungen  bestätigen,  da  einige  kleine 
Diebereien,  welche  vorkamen,  wohl  von  Seiten  der  Krori-Neger 
des  Herrn  Thomson  ausgingen,  doch  ist  diese  gute  Eigenschaft 
durch  den  Umgang  mit  den  Kroolenten  und  namentli^  den  Vic- 
loriMtern,  au  Orten  vrie  Bonjongo  bereits  in  Gefahr,  in  Verfall 
zu  gerathen,  auch  haben  sie  sohon  gelernt,  etwas  ansprach» voller 
in  ihren  Forderungen  zu  sein.  Die  fTaoktbeit,  in  der  dieeo  Leute, 
•namenüieh  Weiber,  einhergehen,  streift  wirklich  an  die  Gi'enze 
des  Möglichen;  die  Herren  Ehegatten  haben  keine  Neignng.  sich 
die  Toitette  ihrer  Franen  etwas  kosten  zu  lassen.  Ihre  Ortscliüften 
zeicJinen  sich  im  Ganzen  dur^  die  Vereinzelung  der  Hütten,  welche 
sehr    zerstreut    und    in    dem    dichten    Gebnsdi    versteckt    umher- 
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liegen,  au9.  Oröaaere  Gruppen  solcher  Hütten  werden  dann 
'  fast  immer    mit    einer  Umsäunung    versehen,    über    welche    man 

mit  Hülfe  zweier  gegeneinander  gelehnten  Holzpfeiler,  in  welche 
rohe  Stafen  gehanen  sind ,  hinwegklettert.  Es  geschieht  dieses, 
damit  die  frei  umherlaufenden  Ziegen,  Schafe  und  Schweine,  welche 
nebst  Hühnern  ihren  Viehstand  bilden,  sich  nicht  zu  weit  in  dem 
Busche  verlaufen  und  geatnhien  werden  können.  Die  Hütten 
selbst  sind  ganz  erbärmlich,  keine  Spur  des  zierlichen  und  hübschen 
Ansehens,  wie  solches  diejenigen  in  den  Cameroons- Ortschaften  dar- 
bieten. Die  Wände  sind  auf  das  nachlässigste  theils  aus  Stücken 
Baumrinde,  theils  aus  wenig  sorgISItig  gehaltenen  Matten  zusam- 
mengeflickt und  zeigen  allenthalben  grosse  Lücken  und  OefFnungen. 
Licht  fällt,  wie  überall  bei  diesen  Hütten,  nur  durch  die  sehr 
grosse  Thür  ein,  welche  bei  den  Bakliwiri-Hütten  stets  durch 
einen  sehr  schweren  Thürriegel  verschlossen  werden  kann,  der 
jeden  Abend  vorgeschoben  wird.  Es  geschieht  dieses  wegen  der 
beträchtlichen  Kühle  in  den  Nächten,  weshalb  auch  fast  im- 
mer Feuer  die  Nacht  hindurch  erhalten  wird. 

Die  Hütten  sind  sämmtlich  von  länglich  rechteckiger  Form 
und  mit  einem  Giebeldache  versehen,  welches  immer  aus  über- 
einander geschobenen  Palmblattmatten  hergestellt  ist.  Diese  Dächer 
sind,  wenn  sie  sorgfältig  gemacht  und  erhalten  werden,  ziemlich 
dicht,  selbst  bei  den  gewaltigen  tropischen  Regengüssen,  doch 
werden  sie  meist  sehr  unordentlich  gehalten,  und  man  ist  alsdann 
einem  abscheulichen  Durchtröpfeln  ausgesetzt  und  kann  sich  kaum 
eine  trockene  Lagerstätte  schaffen.  Ausserdem  bat  man,  wenn 
man  nicht  eine  Hütte  für  sich  haben  kann,  was  selten  möglich, 
dieselbe  noch  mit  dem  halben  Viehstande  der  Bewohner  zu  thei- 
len,  der  am  Tage  ganz  frei  darin  verkehrt  und  die  weggeworfenen 
Speisenreste  verzehrt  und  auch  Nachts  in  der  Hütte  untergebracht 
wird;  auch  tragt  es  nicht  eben  zum  Comfort  bei,  zu  wissen,  dass 
sich  in  jeder  Hütte  mehrere  Gräber  von  früheren  Bewohnern  befin- 
den. Die  Bakhwiri  begraben  ihre  Todten,  ebenso  wie  die  Leute 
in  Cameroons,  stets  in  ihren  Hütten.  Es  wird  eine  solche  Hütte, 
in  welcher  eine  Leiche  befindlich,  glaube  ich,  immer  auf  eine  Zeit 
lang  verlassen,  indessen  ist  dies  doch  eine  schauderhafte  Unsitte. 

Der  Viehstand  der  Bakhwiri  besteht  ans  Ziegen,  Schafen, 
r  einer  eigenthümlichen  Race,  Schweinen  und  Hühnern.  Was  die 
Sehafrace  betrifft,  die  man  allenthalben  an  der  Westafrikanischen 
Küste  als  die  ursprünglich  heimischen  antrifft,  so  hat  sie  einen  von 
den  unsrigen  gänzlich  verschiedenen  Charakter,  sie  sind  äusserst 
schlank-  und  hochbeinig  und  scblankhalsig ,  das  Fell  ist  ganz 
knrz  und  schlichthaarig,  wie  das  der  Ziegen.  Die  Böcke  haben 
eine  Art  Mähne  an  der  Unterseite  des  Halses  und  ein  im  Ganzen 
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kleines  Gehirn.  Ich  glaube,  dass  die  Bace  von  dem  O«  tr€iffe- 
laphus  abstammt.  Leider  hält  es  ausnehmend  schwer,  auch  nur 
Schädel  zu  erhalten,  da  die  Leute  diese  Schafe  nicht  gern  schlach- 
ten und  eine  Art  abergläubischen  Werth  auf  ihren  Besitz  legen. 
Die  Schweine  sind  von  einer  sehr  kleinen  Race.  Ich  habe  mich 
immer  gewundert,  warum  so  sehr  selten  Thiere  von  den  Eigen- 
thumern  geschlachtet  werden;  sie  leben  nehmlich  für  gewöhnlich  von 
getrockneten  Fischen,  welche  sie  in  Victoria,  Fishtown  und  andern 
Küstenorten  gegen  Palmol,  Yam  oder  Palmwein  einhandeln.  In- 
dessen erhielt  ich  darüber  während  meines  Aufenthaltes  einigen 
Aufschlnss:  bei  ihren  Festlichkeiten  finden  nämlich  grossartige 
S^hmausereien  statt,  welche  ihren  Viehstand  ruiniren  und  sie  für 
gewohnlich  dem  grössten  Mangel  preisgeben.  Anlässe  zu  solchen 
Festen  sind  sonderbarer  Weise  diejenigen  Ereignisse,  welche  in 
civilisirten  Ländern  gerade  am  Wenigsten  derartig  gefeiert  zu 
werden  pflegen,  nämlich  Leichenbegängnisse.  Während  meines 
Aufenthaltes  in  Bonjongo  wurden  in  Mapania  aus  Anlass  des  Todes 
einer  angesehenen  Frau  des  dortigen  Häuptlinges  allein  30  Ziegen 
geschlachtet,  abgesehn  von  den  übrigen Thieren.  Je  grossartiger  eine 
solche  Schmauserei  ist,  um  so  mehr  glaubt  man  den  Verstorbenen 
damit  zu  ehren,  und  es  geht  äusserst  lärmend  dabei  zu ;  den  ganzen 
Tag  über  werden  grosse  Tänze  aufgeführt,  mit  der  unvermeidlichen 
Begleitung  der  Trommeln  und  aller  nur  sonst  aufzutreibenden 
Lärminstrumente.  Nicht  allein  die  Leute  des  Ortes  selbst  nehmen 
daran  Theil,  sondern,  wenn  der  Verstorbene  von  Ansehen  war, 
kommen  sie  auch  von  allen  Nachbarorten  zusammen  und  verzehren 
soviel  Fleisch  als  möglich  und  bringen  auch  meist  noch  Fleisch 
nach  Hause  mit.  Herr  Thompson,  als  Honoratior  von  Mapania, 
erhielt  natürlich  auch  seinen  Antheil  zugesandt. 

Ich  glaube  nicht,  dass  anderweitige  Familienereignisse  irgend 
in  ähnlicher  Weise  gefeiert  werden,  auch  weiss  ich  nicht,  dass  sie 
anderweitige  Feste  haben,  wo  es  so  hoch  hergeht,  obwohl  bei 
jedem  Vollmond  Tänze  und  Gesänge  die  halbe  Nacht  hindurch 
stattfinden,  nicht  gerade  zum  besonderen  Genüsse  für  Europäer, 
die  in  der  Nähe  des  Versammlungsortes  sich  befinden.  Die  Ge- 
sänge sind  nicht  gerade  an  sich  unharmonisch,  werden  aber  durch 
die  unglaubliche  Ausdauer,  mit  welcher  eine  solche  Strophe  meist 
von  Weibern  und  Kindern  zu  dem  taktmässigen  Händeklatschen 
und  Trommelschlagen  in's  Unendliche  wiederholt  wird,  schliesslich 
unerträglich;  ist  dieses  endlich  so  lange  fortgesetzt,  dass  eine  all- 
gemeine Erschöpfung  eintritt,  so  tritt  eine  kleine  Pause  ein,  wo- 
rauf d^nn  mit  erneuten  Kräften  eine  neue  Melodie  in  derselben 
Weise  begonnen  wird,  und  so  fort. 

Der  Aberglaube  dieser  Leute  äussert  sich  namentlich  in  dem 


ao  weit  nnd  breit  in  Afrika  verbreiteten  Glauben  »n  Hexerei. 
Wird  Jemand  krank  oder  stirbt  er,  so  maes  onfeblbar  irgend  Je- 
mand, der  ibm  feindlich  gesinnt  war,  daran  schnid  sein.  Es  sind 
nicht  bloss  Weiber,  sondern  ebenso  häufig  Männer,  welche  be- 
schuldigt werden.  In  der  Regel  werden  die  so  Angeschuldigten  einetn 
Gil'ttiank  unterworfen.  Folgt  Erbrechen,  so  sind  sie  unachvldig, 
beh;iheD  sie  den  Trank  bei  sich,  der  häufig  den  Tod  hwbeifabrt, 
so  wird  der  betrefi'ende  als  schuldig  angesehen.  Die  CiJabaF' 
Bohijt^  znm  Bereiten  dieses  Trankes  ist  hier  nidit  in  Oebreach, 
sie  scheint  nur  seilen  hier  rorzn kommen,  dagegen  wird  ein  giftige« 
HoIj;  (Sascha  -  Wood)  hier  in  Gebrauch  genommen.  Ich  dabe  es 
noch  nicht  erhalten,  weiss  daher  auch  nicht,  was  für  einer  BaaiB- 
srt  es  angehört.  Diese  Beschuldigungen  finden  selbst  dana  Statt, 
wenn  der  Verstorbene  an  einer  gana  offenbaren  äusseren  Ver- 
letzung 2U  Grunde  gegangen  ist;  gesetst.  Jemand  wird  von  einem 
Leoparden  zerrissen ,  dann  hat  einer  den  Leoparden  bebext  und 
ihn  Hngestiftet,  den  Mann  xa  tÖdten.  Im  Caroeroonsgebiet  wurde 
vur  einiger  Zeit  ein  Mann  von  einem  Krokodil  aas  dem  Eanoi 
gnliijli,  and  es  wurde  ein  F^aver  gehalten  nnd  einige  Sdinldige 
iiusliiidig  gemacht,  die  das  Krokodil  bebext  hatten.- 

Vor  den  Weissen  herrscht  unter  den  Bakfawiri,  wie  unter 
den  Stämmen,  welche  noch  wenig  mit  denselben  in  Berührung 
gekommen  sind,  ^e  gani  besondere  abei^länbiscbe  Fnn^t  Um 
nur  na  einem  Beispiel  dieses  anschaulich  £u  machen,  so  haben  sie 
einen  ganz  gewaltigen  Respect  vor  beschriebenem  oder  bedrucktem 
Papier.  Eines  Tages  hielt  ein  Junge  eine  lange  Anrede  an  midi, 
von  der  ich  natürlich  nichts  verstand.  Herr  Thomson  enählte 
mir  darauf,  derselbe  sei  zu  ihm  gekommen  und  habe  sidi  beklagt, 
duss  ich  ihm  nicht  antwortete,  er  sagte  mir,  ich  würde  gebeten, 
doch  nicht  Stückchen  Papier  bei  meinen  Ausflügen  auf  dem  Wege 
fallen  zu  lassen,  die  Bakhwiri  glaubten,  es  sei  ein  Fetisch  darin, 
sie  'würden  um  keinen  Preis  ein  solches  berühren  und  lieber  einen 
Umweg  machen,  als  darüber  binwegschreileu.  Herr  Thomson 
sugte.  man  könne  eine  Eiste  nn verschlossen  stehen  lassen,  möge 
gie  aacfa  die  verlockendsten  Dinge  enthalten ,  man  brauche  nur 
ein  beschriebenes  Stück  Papier  darauf  zu  legen  and  sie  würde 
unberührt  bleiben. 

Uebrigens  herrsdit  unter  ihnen  eine  ziemlich  patriarcbalisdie 
Verfasaang ;  manche  Ortschaften,  wie  t-  B.  Boiyongo,  haben,  nnrfit 
einninl  einen  Häuptling,  und  im  Uebrigen  hat  in  allen  wesent- 
lichen IMngen  in  der  Versammlung  der  angesehenen  Hänuern  der 
Ilead-man  eu  entscheiden.  Häuptlinge  von  grössever  Maoht  scheint 
t;s  Ijii  Bakhwiri-Lande  nicht  zu  geben,  «ud  dieser  Mangel  des 
soniii  in  Afrika  so  verbreiteten  Despotismus  tr^  wohl  mit  su  der 
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harmlosen  Gemuthsart  diesed  Stammes  bei.  Man  kann  nur  wnnsohen, 
dass  die  Civilisation  nicht  zu  viele  Fortschritte  unter  ihnen  mache, 
sonst  wird  die  Heuchelei  und  Falschheit  unter  ihnen  bald  ebenso 
gross  sein,  ak  unter  der  Bevölkerung  des  mit  derselben  überreich 
gesegneten  Victoria;  ich  wenigstens  muss  gestehen,  dass  ich  mich 
unter  diesen  Kindern  der  Natur  weit  wohler  gefühlt  habe,  als  unter 
jenem  zusammengelaufen  corrumpirten  Gesindel. 

Was  das  Gebirge  selbst  betrifft,  so  ist  der  hervorragende 
Charakter  desselben  der  Mangel  an  Wasser,  d.  h.  an  fliessendem 
Wasser,  an  Quellen  und  Bächen.  Im  Uebrigen  ist  die  Menge 
der  feuchten  Niederschläge  gross,  es  regnet  sogar  bei  Weitem 
mehr,  als  in  der  Ebene,  und  in  der  schönen  Jahreszeit  ersetzt 
-sehr  reicher  Thau  den  mangelnden  Regen.  Indessen  ist  die 
vulkanische  Natur  des  Gebirges  wohl  der  Grund  dieser  Erschei- 
nung, das  poröse  und  zerklüftete  Gestein  saugt  die  Feuchtigkeit 
an  sich  und  leitet  sie  unterirdisch  nach  abwärts.  Die  höher  ge- 
legenen Ortschaften  müssen  daher  ihr  Wasser  oft  stundenweit 
thalwärts  aus  den  wenig  zahlreichen  Quellen  herbeiholen,  und 
man  muss  dort  das  Wasser  kaufen  wie  andere  Lebensmittel. 

Der  überaus^  fruchtbare  vulkanische  Boden  und  die  grosse 
Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  bedingen  eine  Ueppigkeit  der  Vege- 
tation, wie  sie  grösser  kaum  gedacht  werden  kann.  Bis  zu  eii^er 
Höhe  von  3000',  über  welcbe  hinaus  es  keine  bewohnten  Ort- 
schaften gibt,  schien  mir  die  Vegetation  der  Ebene  ziemlich  voll- 
ständig hinauf  zu  gehen,  doch  bemerkte  ich  mancherlei  Gewächse, 
welche  ich  mich  nicht  erinnerte,  unten  gesehen  zu  haben,  besonders 
eine  wahrhaft  erstaunliche  Fülle  von  Farnkräutern.  Alle  Baum- 
stämme sind  bis  in  ihre  höchsten  Verzweigungen  damit  bedeckt. 

Die  Cultur  ist  sehr  unbedeutend  hier.  Yam,  Koko  (Calla- 
dium  •  esculentum  glaube  ich)  und  Bananen  sind  die  wesentlich 
cultivirten  Gewächse,  Mais  oder  irgend  eine  Mehlfrucht  fehlen 
gänzlich,  ausserdem  liefern  ihnen  die  keiner  weiteren  Cultur  be- 
dürftigen ,  allenthalben  verbreiteten  Oel-  und  Weinpalmen  die 
werthvoUsten  Erzeugnisse.  Letztere,  schlanke  und  hohe  Palmen, 
ähnlich  der  Kokospalme,  tragen  besonders  zu  dem  Charakter  der 
Landschaft  bei.  Sie  werden  regelmässig  beklettert  und  in  gewis- 
sen Zwischenräumen,  deren  Dauer  ich  noch  nicht  ermittelt  habe, 
•mittelst  eines  scharfen  eisernen  Instruments  dicht  unterhalb  der 
Biätterkrone ,  da  wo  der  Blüthenschaft  hervortreibt,  angezapft. 
Dieses  Geschäft  ist  natürlich  sehr  beschwerlich  bei  der  Höhe  der 
Palmen,  die  oft  sehr  beträchtlich  ist,  doch  sind  die  Neger  von  klein- 
auf  daran  gewöhnt  und  haben  eine  eigenthümliche  Methode,  di^ 
Bäume  zu  besteigen.  Ein  starker  Rahmen  von  elliptischer  Form, 
von  einem  starken  Pal mblattstiel  gemacht,  wird  um  den  Stamm  gelegt 
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Dnd  fest  verknotet.  Der  Hano  lehnt  sich  alsdann  mit  dem  Röcken 
g«gen  d«n  Reifen,  das  Gesicht  dem  Stamm  sugewendet,  so  dass 
sein  Körper  einen  ziemlichen  Winkel  mit  dem  Stamm  bildet  und 
steigt  nun  an  demselben  wie  an  einer  steilen  Treppe  empor,  nach 
ein  paar  Schritten  jedesmal  den  Reifen  emporschieb end.  So  leicht 
die  Geschichte  sich  ansieht,  so  ist  es  doch  sicherlich  eine  schwere 
Arbeit  und  erfordert  bei  höheren  Bäumen  mehrere  längere  Pausen, 
ehe  der  Gipfel  erreicht  wird.  Die  Blattnarbeu  dienen  dem  Reifen 
zur  Fisirung,  so  dass  er  nicht  leicht  gleiten  kann.  Ist  die  Wunde 
gemacht,  so  wird  eine  Calebasse  untergebunden  und  der  Baum 
wird  alsdann  nach  einer  gewissen  Zeit  abermals  erstiegen  und 
das  gefüllte  Getass  heruntergebracht.  Der  Irisch  abgezapfte  Saft 
(hier  Topä  genannt)  ist  sehr  süss  und  zuckerhaltig,  geht  alsdann' 
leicht  in  Gährung  über,  und  bildet  ein  säuerliches,  gans  ange- 
nehmes Getränk^  für  eine  Kleinigkeit  kannte  man  eine  grosse 
Flasche  voll  haben,  und  wie  es  scheint  cu  allen  Zeiten  des 
Jahres. 

Solchergestalt  ist  die  Beschaffenheit  des  Landes  und  seiner 
Bewohner,  dem  ich  mich  im  Anfang  des  März  zuwendete.  Ich  nahm 
einen  Diener  aus  Victoria  mit,  der  mir  als  Dolmetscher  diente 
und  meine  Küche  zu  besorgen  hatte ;  dieser  Schlingel  erwies  ekk 
indessen  so  faul  und  nichtsnutzig,  dass  ich  ihn  bereits  nach  einem 
Monat  entlassen  musste  und  den  April  und  Mai  über  mich  allein 
behalf.  Wollte  ich  Herrn  Thompson,  mit  diesem  Christennsmen 
hatte  man  diesen  ursprünglich  portugiesischen  Sklaven  von  Princes 
Island  getanft,  auf  meinen  Excarsionen  mit  mir  nehmen,  um  einige 
Instrumente  zu  tragen,  so  erklärte  er,  die  Bakhwiri  würden  mich 
bestehlen,  wenn  Niemand  zu  Hause  sei,  und  obgleich  ich  sehr 
gut  wusste,  dass  ich  dieses  weit  eher  von  ihm  als  von  den  Bakh- 
wiri zu  befürchten  hatte,  so  musste  ich  doch  nachgeben,  um  seine 
Verantwortlichkeit  aufrecht  zu  erhalten.  So  musste  ich  mich  denn 
mit  Boussole  und  Sammelapparaten  selbst  schleppen  und  manchen 
Weg  Öfters  machen,  als  es  mit  Beihülfe  eines  dienstbaren  Geistes 
notb wendig  gewesen  wäre. 

Trotzdem  ich  bei  meinem  Aufenthalte  in  Boiyongo  vielen 
Entbehrungen  ausgesetzt  war  (eine  mit  einem  Dorfe  nahe  bei 
Victoria  ausgebrochen e  Fehde  unterbrach  eine  lange  Zeit  alle 
Communication  mit  Victoria),  so  muse  ich  doch  sagen,  dass  der 
Einfluss  der  gesunderen  Luft  ein  überaus  schneller  und  günstiger 
auf  meine  Gesundheit  war.  Ich  habe  die  Hohe  dieses  Ortes  au- 
fanga  bedeutend  überschätzt,  da  man  so  steil  von  der  Küste  an 
hinaufsteigt;  nachdem  ich  den  Barometer  erhalten,  fand  ich,  dass 
Herrn  Thomsons  Haus,  neben  welchem  ich  eine  kleine  Barake 
bewohnte,  nur  circa  1460'  hoch  ist,  der  Berg,  um  welchen  herum 
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die  Hütten  des  Ortes  liegen,  ist  nur  ca.  1700'  hoch.  Dagegen 
stimmen  meine  Barometerbeobachtungen  für  Mapania  im  Ganzen 
mit  Burton's  Angaben  überein,  der  dasselbe  eu  2700'  engl,  angibt. 
Dennoch  fühlte  ich  mich,  fast  momentan,  nachdem  ich  oben  ange- 
langt war,  wie  von  einem  auf  mir  lastenden  Drucke  befireit  und 
erlangte  sehr  bald  meine  geschwundenen  Kräfte  wieder.  Obwohl  die 
Temperatur  hier  oben  durchschnittlich  nur  etwa  2 — 3  ^  R.  niedriger 
KU  sein  pflegt,  als  am  Fusse  des  Gebirges,  so  ist  dieses  doch 
schon  ausreichend,  um  eine  bedeutende  Erleichterung  zu  bewirken 
und  die  so  überaus  lästige  Transpiration  fast  ganz  au&uheben. 
Ich  fand  sogar,  dass  das  Minimum  von  15^  R. ,  welches  in  Yic^ 
toria  in  der  trocknen  Jahreszeit  bei  Sonnenaufgang  nicht  selten 
erreicht  wurde,  hier  kaum  so  oft  einzutreten  schien;  die 
Schwankungen  der  Temperatur  bewegen  sich  in  engeren  Grenzen, 
was  entschieden  der  Gesundheit  zuträglicher  ist.  Da  bereits  im  Mai 
der  Anfang  der  Regen  zu  erwarten  war,  so  beschloss  ich  von 
weiteren  Unternehmungen  nach  der  Hohe  des  Gebirges  und  ost- 
wärts ins  Land  hinein  zunächst  Abstand  zu  nehmen  und  diese 
Zeit  darauf  zu  verwenden,  zunächst  meine  Gesundheit  wiederher- 
zustellen und  mich  mit  der  Fauna  der  näheren  Umgebungen  dieser 
Gebirgsregion  erst  etwas  näher  bekannt  zu  machen.  Gleichzeitig 
benutzte  ich  auch  die  Zeit,  um  so  viel  topographische  Detaüs  auf- 
zunehmen als  möglich,  um  für  weitere  spätere  Unternehmungen 
eine  gesicherte  Basis  und  Orientirung  zu  gewinnen.  Diese  Arbeit 
erwies  sich  weitaus  schwieriger,  als  ich  anfangs  dachte;  die  über- 
mässige Vegetation  hindert  fast  allenthalben  eine  freie  Fernsicht, 
und  wochenlang  streifte  ich  umher  mühsam  auf  kaum  passirbaren 
Wegen  durch  das  Gesträuch  auf  die  Gipfel  der  benachbarten  Berge 
mir  Bahn  brechend,  bis  ich  endlich  glücklich  zum  Ziele  kam  und 
auf  einem  Bonjongo  gegenüber  liegenden  Berggipfel  geeignete 
Stellen  fand,  von  wo  aus  eine  ganz  ausgezeichnete  Rundsicht  nach 
allen  Himmelsrichtungen  sich  erreichen  liess;  sowohl  die  Bai  von 
Victoria  mit  allen  Details,  als  auch  eine  ganz  grossartige  freie 
Aussieht  über  die  ganze  Gebirgskette  (die  bei  weitem  grossartigste, 
welche  ich  noch  je  in  Afrika  angetroffen)  belohnten  mich.  Aber 
auch  hier  hatte  ich  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  das 
grossartige  Gebirgspanorama  ist  nur  in  den  frühesten  Morgen- 
stunden, selbst  an  guten  Tagen,  auf  kurze  Zeit  sichtbar,  den 
ganzen  Tag  über  ist  es  von  dichten  Wolken  und  Nebel  verhüllt, 
und  oftmals  war  schon  alles  verschwunden,  ehe  ich  nur  den  Gipfel 
erreichte,  oder  die  Wolkenbank  zog  ihren  Schleier  darüber,  wenn 
ich  eben  einige  Punkte  glücklich  festgelegt  hatte.  Ganz  entsetz- 
lich waren  bei  diesen  Arbeiten  die  Sandfliegen,  eine  Plage,  ^ie 
oben  in  den  Bergen  äusserst  schlimm  ist.    Man  hat  nicht  viel  von 
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iliiien  zu  leiden,  so  lange  man  in  Bewegung  ist,  so  bald  man  aber 
nur  eiiib  Viertel-  oder  Halbe  Stunde  genothigt  ist,  seinen  Standort 
beizulicljiilteiii  ist  die  Qual  unerträglich.  Ich  oiusstB  trotz  der 
Hitze  mir  Hals,  Ohren  und  soviel  als  möglich  vom  Gesicht  ver- 
binden und  mich  im  Uebrigen  mit  Limoueusaft  einreibea,  um  es 
nur  eiiijgurmassen  aushalten  zu  können,  es  ist,  als  ob  man  mit 
Nesseln  bestrichen  wird.  Das  Skizziren  der  Aussichten  masste 
duhei  Gtw.'is  schleunig  gemacht  werden,  und  ich  könnt«  aus  diesem 
Grunde  viel  weniger  Skizzen  aufnehmen,  als  ich  gewünscht  hätte. 
Diese  Fliegen  sind  so  klein,  dass  man  sie  äberhanpt  erst  bemerkt, 
wenn  [ii;i[i  ganz  mit  ihnen  bedeckt  ist;  sie  gleichen  feinen  Staub- 
koriic!ii;n.  wenn  sie  in  der  Luft  fliegen,  woher  sie  auch  ihren  Namen 
haben;  ieli  glaube,  dass  sie  in  die  Nähe  der  Simulidea  gehören, 
doch  sind  sie  etwas  abweichend;  es  ist  wunderbar,  wie  diese  an 
der  aussersten  Grenze  der  Körpergrösse  stehenden  kleinen  Dipte- 
ren au  empfindliche  Wirkungen  verursachen  können.  Ich  habe 
vorlüuüg  eine  kleine  Farthie  in  Weingeist  nach  Hanse  geschickt, 
will  iibcr  an  verschiedenen  Stellen  Material  sammeln,  vielleicht 
sind  es  mehrere  Arten.  Die  eigentlidien  Simulien  fehlten  gottlob 
in  den  Bergen,  sie  sind  in  Victoria  in  der  Nachbarschaft  aller 
süssen  und  Brackwasser  ganz  furchtbar  zu  Hause.  Ihr  Stich  ist 
ganz  uuhinehmend  schmerzhaft,  es  quillt  sogleich  ein  Blutstropfen 
hervor  und  bleibt  ein  blutonterlaufener  Funkt  zurück,  der  tagelang 
schmerzt.  Diese  abscheulichen  Thiere  haben  mich  noch  nicht  da- 
zu knnimcn  lassen,  eine  gute  Skizze  von  Victoria  zu  machen, 
niebreri:  Male  musste  ich  ihnen  weichen,  da  sie  gerade  am  besten 
Auäsiclilsgiunkt  massenhaft  sind.  Da  ich  gerade  bei  dem  Mnskito- 
kapitel  bin,  so  füge  ich  noch  hinzu,  dass  gewöhnliche  Mücken 
jet;!t  in  der  Regenzeit  äusserst  reichlich  hier  in  Victoria  sind,  sie 
sind  ubiji  nicht  schlimmer,  als  bei  uns,  obwohl  man  von  ihnen 
und  den  Sandfliegen  Nachts  genug  geplagt  wird.  AU  das  interes- 
santeste Ubject  ist  endlich  eine  der  eigentlichen  Tsetse  jedenfalls 
selir  naiii:  stehende  Stechfliege,  eine  richtige  Qlossina  z\x  erwähnen. 
Die  Fliege  ist  10"""  lang,  gelblich  grau  mit  schillernder  Be- 
stäubung ,  Thorax  mit  vier  breiten  braunen  Längsstriemen ,  die 
in  der  Mitte  durch  eine  schmale  Linie  vor  der  Grundfärbung 
getheilt  Hind,  so  dass  jede  doppelt  erscheint,  die  beiden  mittleren 
setzen  äicb  auf  das  Scutellum  fort.  Hinterleib  glänzend  schwarz- 
braun, tiur  die  Hinterränder  der  Segmente  sehr  schmal  hell- 
gesäuuii,  mviü  kleine  dreieckige  Seitenflecke,  gelbgrau  schiliemd, 
ebenso  das  Endsegment,  und  eine  schmale  Medianlinie  des 
Rückuitä  beller.  Der  Körper  ist  allenthalben  sehr  fein  schwarz 
behaart:  diizwischen  am  Thorax  stärkere  schwarze  Boratenreihen, 
sowie  zwei   Solche  Borstenreihen   auf  Scheitel   und   Stirn  zu   den 
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Fahlem  herabsteigend,  eine  Reihe  kürzerer  schwärzerer  Borsten 
auf  den  Untergesichtsleisten,  sowie  anf  dem  unteren  Theil  der 
Wangen  bis  zum  Mundrande,  letzterer  mit  einer  Reihe  gelblicher, 
goldglänzender  Borsten  besetzt.  Stirn  mit  einer  breiten  brannen 
Mittelstrieme.  Fähler  schwarzbraun,  stark  verlängert,  das  dritte 
Glied  fast  so  lang,  als  das  Untergesicht,  gegen  vier  Mal  so  lang 
als  die  zwei  ersten,  Yorderrand  concav;  die  untere  andere  Ecke 
spitz.  Fühlerborste  in  dem  verdickten  Theil  etwas  kürzer  als 
das  dritte  Glied,  gelblich,  am  vorderen  Rande  mit  langen 
schwarzen  Fiederborsten  besetzt;  der  borstenformige  Endtheil  der- 
selben schwarz,  halb  so  lang,  als  der  verdickte  Theil,  ungefiedert. 
Rüssel  dünn  fadenförmig,  gerade  vorgestreckt  fast  so  lang  als  der 
Thorax,  mit  kurzen  schwarzen  Stachelborsten  besetzt.  Beine  braun, 
grauschülemd  bestäubt,  Coxen  und  Knie  gelb. 

Sie  werden  hiernach  wohl  sehen  können,  in  welcher  Weise 
diese  hier  vorkommende  Art  von  der  eigenthümlichen  Tsetse  ab- 
weicht. Dem  Rindvieh  thut  sie  sicher  keinen  Schaden,  da  in  Vic- 
toria eine  ziemliche  Rindviehherde  gehalten  wird  und  ich  nicht 
weiss,  dass  diese  irgend  davon  mehr,  als  von.  anderen  Stechfliegen 
leidet.  Die  Fliege  ist  jetzt  in  der  nassen  Jahreszeit  allenthalben 
in  der  Umgegend  von  Victoria  zahlreich,  man  wird  auf  jedem 
Ausfluge  in  den  Busch  auf  das  Hartnäckigste  von  ihnen  verfolgt, 
sie  sangen  sich  ganz  voll  von  Blut,  so  dass  ihr  Leib  auf- 
schwillt. Der  Stich  ist  nicht  besonders  schmerzhaft.  Sie  geben, 
wenn  sie  sich  auf  den  Korper  niederlassen,  einen  ganz  eigen- 
thümlich  piependen  Laut  von  sich. 

Doch  um  auf  meinen  Aufenthalt  in  Bonjongo  zurück  zu  kom- 
men, so  will  ich  im  Grossen  und  Ganzen  bemerken,  dass  ich  die 
Fauna  dieser  unteren  Gebirgsregion  im  Wesentlichen  natürlich 
mit  derjenigen  von  Victoria  übereinstimmend  fand,  und  obwohl 
manche  Arten  mir  vorkamen,  die  ich  bei  Victoria  nicht  angetroffen 
und  mancherlei  vielleicht  eigenthümliche  Formen,  so  muss  ich 
doch  sagen,  dass  die  Fauna  des  Tieflandes  mir  beträchtlich  reich- 
haltiger erscheint.  Ich  müsste  sehr  weit  ausholen,  um  Ihnen  auch 
nur  eine  ganz  flüchtige  Skizze  davon  zu  geben,  zumal  ich  Ihnen 
vqn  dem  Thierleben  von  Victoria  noch  kaum  etwas  mitgetheilt  habe, 
was  mir  augenblicklich  nicht  möglich  ist.  Hier  nur  in  Kurzem,  dass 
die  Landschneckenfauna,  welche  bei  Victoria  sehr  sparsam  ist, 
einen  beträchtlicheren  Reichthum  namentlich  an  kleineren  Arten 
aufwies.  Die  Insectenwelt  war  reich,  und  ich  bin  mit  meiner  ge- 
machten Ausbeute  im  Ganzen  zufrieden,  dennoch  muss  ich  sagen, 
dass  ich  in  Victoria  mehr  auf  meinen  Excursionen  sammeln  konnte, 
als  oben;  namentlich  Hess  die  glänzende LepidopterenfaunaVictoria's 
sich  nicht  mit  deijenigen  des  Gebirges  vergleichen,    obwohl  auch 
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hier  einige  eigen ihiimliche  Formen  anzDtreffen  waren.  Reptilien 
waren  zahlreich,  n.'Liniiitlicli  Lanbiröscfae,  von  denen  mehrere  eigen- 
thniiiliche  Arten  j^v^iimioelt  wnrden,  ebenso  Chamäeleonen ,  tou 
denen  ich  ein  ün^-!  ist  reiches  Material  von  vier  Arten  erlangte: 
Chamades  crisialti.- .  Ch,  mpereiliaris ,  Ch.  Owenii,  sowie  eine 
vierte  Art,  bei  «rlcluir  das  Männchen  einen  hohen  Rnckenkamm 
fast  wie  bei  Ch.  nixlatus  und  zwei  divergirende  Homer  anf  der 
Nasenspitze  hesir/t.   liic  ich  nicht  bbstinimen  kann. 

Ich  habe  über  ilu  Chamaeleonen  gsnz  ausführlich  anProf.Peters 
berichtet,  der  .'^iili  liesonders  dafür  interesairt,  sowie  im  Allge- 
meinen  fiber  <lii;  Reptilien-  und  Fiscbfanna.  Sie  werden  von 
sämmtlichen  Cliüiiiuelconen,  welche  für  die  hiesige  Fauna  speziell 
charakteristisch  sind,  später  Exemplare  erhalten  können.  An 
Schlangen  erhielt  ich  manches  Interessante,  namentlich  an  kleineren 
Arten.  Von  Giftschlangen  sind  die  zwei  grossen  proteroglypben 
Arten  (Alractaspis  Gthr.?),  die  ich  bereits  in  Victoria  nnd  an  der 
Goldküste  häufig  angetroffen,  anch  hier  leider  sehr  häufig,  von 
der  schwarzen  jirt  erhielt  ich  ein  reichlich  7'  langes  schönes 
Exemplar,  ausserdem  die  Vipera  hexacera,  von  der  ich  bisher 
jedoch  nur  ein  junges  Bxemplar  besitze.  Echidnen  nnd  Naja 
scheinen  nicht  vorzukommen.  Leider  ist  es  selten,  dass  man  gnt 
erhaltene  Exemplare  bekommt,  da  die  Neger  hier  jede  Schlange 
fürchten  nnd  sie  meist  übel  zurichten. 

Die  Eidecbsenfiinna  ist  merkwürdigerweise  zn  meinem  Be- 
dauern erstaunlich  mager,  die  allenthalben  gemeine  Agame  (colo- 
norum),  einige  Scineoiden,  zwei  Hemidactylnsarten,  Schleichen  gar 
nicht,  doch  weide  ich  jetzt  zu  systematischen  Nachgrabungen 
schreiten,  sobald  ich  nur  von  Thormäfalen  den  lange  ersehnten 
Krooboy  zur  Hülfe  erhalte. 

Ende  Mai  nahmen  die  Regen  so  zu,  dass  ein  längerer  Auf- 
enthalt gänzlich  fruchtlos  gewesen  wäre,  nnd  so  kehrte  ich  nach 
Victoria  zurück,  um  meine  Samminngen  zur  Absendnng  fertig  zu 
machen.  Wir  hatfcn  hier  noch  den  ganzen  Juni  schönes  "Wetter, 
es  regnete  vorzugsweise  Nachts  und  überfaanpt  lange  nicht  so  viel, 
als  im  Gebirge,  so  dass  ich  noch  viel  Excursionen  machen  konnte. 
Seit  dem  Juli  aber  ist  nun  das  Wetter  gänalich  verändert,  es  hat 
den  ganzen  Monat  so  anhaltend  und  gewaltig  geregnet,  dass  ich  faat 
stets  an  das  Haus  gefesselt  gewesen  bin,  und  dieses  Wetter  wird 
noch  den  ganzen  August  hindnrch  ebenso  beibleiben;  erat  im  Sep- 
tember ist  alsdann  wieder  schönes  Wetter  zu  erwarten.  Leider 
ist  meine  floffnimg.  in  dieser  Zeit  etwas  für  die  Seefanna  thun 
zn  kiinnen,  {^änxlich  unmöglich  gewesen,  die  See  ist  meist  unruhig 
und  man  kann  sich  nie  auf  ein  paar  Stunden  gntes  Wetter  ver- 
lassen.    Auch  der  Fischfang  lieferte  wenig  Nenes,    es    wird  nur 
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wenig  und  meist  in  nächster  Nachbarschaft  gefischt,  so  dass  meist 
nur  sehr  gewohnliehe  Fische  gefangen  werden.  Auch  habe  ich 
die  ganze  Zeit  mich  wenig  wohl  befunden ;  ich  wollte  diese  Regen- 
seit  wäre  erst  vorüber. 

Den  8.  August.  Soeben  hatte  ich  die  Freude,  gleichzeitig 
Briefe  von  Hause  und  einen  von  Prof.  Peters  zu  erhalten,  aus 
denen  ich  erfahre,  dass  durch  Ihre  und  Herrn  Prof.  Peters  Be- 
mühungen mir  zunächst  eine  Unterstützung  Seitens  der  Akademie 
der  Wissenschaften  von  500  Thlr.  erwirkt  worden  ist,  und  dass 
fernerhin  eine  Zuwendung  von  2000  Thlr.  für  mich  und  Reichenow 
aus  der  Humboldstiftung  sehr  wahrscheinlich  sei.  Leider  ist  nun 
Reichenow  heimgekehrt,  was  ich  wirklich  recht  bedaurci  da  man 
bei  Unternehmungen  von  weiter  aussehender  Art ,  zu  denen  ich 
nun  gegründete  Hoffnung  habe,  doch  gern  einen  Begleiter  hat. 
Aber  das  ist  nun  nicht  zu  ändern,  und  würde  ich  bei  seinem 
Znstande,  wie  er  mir  ihn  schildete,  auch  schwerlich  zum  weiteren 
Hierbleiben  ihm  haben  rathen  können. 

So  wird  nun  meine  bisher  gehegte  Hoffnung,  die  Ostseite 
des  Gebirges  und  das  Land  bis  zum  Calabar,  sowie  den  ganz 
unbekannten  Lauf  des  ostlichen  Stromarmes  des  Cameroonflusses 
erfahren  zu  können,  in  ein  anderes  Stadium  —  dasjenige  der 
energischen  Inangriffnahme  —  geruckt ;  bisher  konnte  ich  an  nichts 
anderes,  als  an  eine  recognoscirende  Reise  denken.  Ich  hoffe 
einen  zuverlässigen  erffthrenen  Mann  und  einige  andere  Leute  von 
hier  zur  Begleitung  gewinnen  zu  können,  was  naturlich  der  Sache 
ein  ganz  anderes  Fundament  verleiht,  als  wenn  ich  vielleicht  nur 
mit  einem  jungen,  unzuverlässigen  Burschen  vorgeben  musste; 
naturiich  sind  die  Kosten  dann  auch  ganz  erheblich  beträchtlicher. 

Ich  erwarte  viel  Interessantes  von  der  Fauna  dieser  Gegen- 
den, ohne  Zweifel  ist  sie  reicher,  als  diejenige  der  Küste  selbst. 


6. 

Abo,  den  20.  December  187S. 

Am  9.  December  ging  ich  mit  einem  guten  Boot  Thormählen's, 
dem  „Kaiser^,  sowie  5  Krooboys  und  Jacob  Bell,  dem  jüngsten 
Bruder  von  King  Bell,  der  mich  als  Dolmetscher  für  diesen  Auf- 
enthalt begleitete,  von  Cameroons  ab.  Da  Abo  gänzlich  ausser 
dem  Verkehr  mit  Europäern  liegt,  mussten  besondere  Massregeln 
getroffen  werden.  King  Bell,  dessen  Mutter  aus  Abo  stammt, 
bürgte  für  meine  Sicherheit   und  versprach   mir   einen   geeigneten 
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Aufentbalteort  bei  einem  der  Häuptlinge  von  Abo  suszuwirken. 
So  h&tte  ich  denn  nichts  zn  befürchten,  venigstens  für  meine  per- 
sönliche Sicherheit. 

"Wii  gingen  bei  Sonnenaufgang  mit  der  Flath  fort  nnd  ver- 
'"l.''-«^"-.  Inren  bald  äie  Sohiffe  Ausser  Sicht,  indem  wir  hinter  den  'Came- 
ronn  Idwna  hinlT  einer  Insel  den  Hanpl^troin  verliessen  nnd  in 
einen  schmalen  Nebenarm  einliefen.  Mangrowe  sümpfe  nnd 
Dickichte  von  ^i.ichlichem  Pandanus  and  Schill^ohr  bildeten  hier 
die  Ufer  des  sehr  achmal  werdenden  Flusses,  der  bald  so  wenig 
breit  war.  dnss  kaum  unser  Boot  mit  den  Rndern  freien  Spiel- 
raum behielt.  Nirgends  eine  zugängliche  Stelle,  nnd  doch  gaben 
menschliche  Stimmea  stellenweise  zu  erkennen,  dass  auch  hier  in 
einiger  Rntferniing  Ortschaften  liegen  mussten.  Gegen  10  Uhr 
endlich  erweitcrie  sich  der  Strom  wieder  und  wir  gelangten  zd 
einer  ausgedebiilcn,  längs  dem  Flussnfer  gelegenen  Ortschaft,  wie 
ich  von  Jacob  erfuhr,  einer  Sklavenstadt  der  Aquas;  die  Leute 
waren  zublreicb  am  Ufer  und  sichtlich  sehr  verwundert,  ein  Boot 
nnd  einen  Weissen  hier  zu  sehen.  Zahlreiche  Kanoes  belebten 
den  Flnes,  grÖ!<»iteoÜieilB  mit  Fischen  beschäftigt,  an  den  Ufern 
sflb  man  nberüll  reusenartige  Fischgeräthe.  Vor  einem  Hanse 
versammelte  sich  eine  Anzahl  Leute,  die  uns  zuriefen,  wir  mussten 
erst  zu  dem  Hüiiptling,  ehe  wir  weiter  gingen  (natürlich  um  uns 
ein  Geschenk  ribzupressen) ,  aber  wir  ruderten  schleunigst  weiter 
und  kamen  denn  auch  bald  in  den  eigentlichen  Abo  River  hinein. 
Dieser  ist  sehr  ivenig  breit,  gewallige  Dickichte  fassen  die  Ufer 
ein  und  die  Biischc  ragen  oft  soweit  herüber,  dass  kaum  Platz 
für  die  Ruder  Mieb,  grosse  Baumstämme,  die  im  Wasser  tagen, 
boten  anch  kleine  Hindernisse,  doch  kamen  wir  ohne  Zeitverlust 
fortwährend  giil  vorwärts.  Man  sah,  dass  diese-Gegend  sehr 
bevölkert  sein  musste,  überall  liefen  beiderseits  Wege  landein- 
wärts durch  Aa-^  Gebüsch,  viele  einzelne  Hütten  gewahrte  man 
überdies  namentlich  auf  dem  (von  uns)  links  gelegenen  Ufer, 
weiches  nach  und  nach  bügelig  wurde  und  eine  reiche  Vegetation 
darbot.  Zahllnsf  kleine  Kanoes,  —  Seelenverkäufer,  welche  die- 
selbe GeKchickliihkeit  erfordern  im  Balanciren ,  wie  ein  Grön- 
ländisches Kiijak .  und  ebenfalls  nur  mit  einem  einzigen  kleinen 
Ruder  regiert  werden,  belebten  auch  hier  überall  den  Fluss. 
Einige  der  Insassen  ergriffen  vor  uns  die  Flucht,  überall  wnrden 
wir  als  ausserordentliche  Erscheinung  angestaunt. 

Mittags  milchten  wir  bei  einer  kleinen  Hütte  anf  eine  Stande 
Halt,  um  unser  Mitti^smahl  zu  kochen;  die  Sonne  war  überans 
drückend,  zumiil  ich  meinen  Schirm  vergessen  hatte.  Ich  erhielt 
hier  gleich  eine  Novität,  einen  seltsamen  gepanzerten  Fisch,  von 
dem  ich  noch  nicht  gewusst  hatte,  dass  er  im  Cameroon-FInss  vor- 
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kommt.  Ein  Mann  brachte  ein  wildes  Schwein,  welches  er  ge- 
schossen hatte,  leider  konnte  ich  nicht  daran  denken,  dasselbe 
in  kaufen,  da  es  mir  verdorben  wäre,  ehe  ich  es  hätte  präpariren 
können.     Es  war  ein  sehr  interessantes  Tbier. 

Dann  ging  es  weiter  flnssanfwärts  den  ganzen  Nachmiitiig ; 
endlich  am  5  Ubr  niAmen  die  Flussnfer  eine  andere  BeBclmffen- 
Iieit  an,  sie  erhoben  eich  beiderseits  zn  beträchtlich  hohen  An- 
höhen, während  nnr  ein  achmaler,  snmpfiger  von  Dickicht  *?inp;e- 
nommener  Raum  die  Ufer  selbst  begrenzte.  Hier  lag  auf  ilem 
linken  Ufer  ein,  wie  es  schien,  «ehr  ansehnlicher  Ort,  dessen  Hüt- 
ten ganz  malerisch  über  die  steile  Anhöhe  zerstrent  lagen.  Mian 
(von  einigen  Kok I  genannt),  wie  mir  Jacob  mittheilte;  diesem  wnr 
der  letzt«  Ort  vor  Abo  seihst,  welches  wir  denn  auch  nach  einer 
guten  Stunde  erreichten.  Der  Flnss  war  hier  eine  Strecke  weil 
durch  Buschwerk  so  verengt,  dass  wir  die  Ruder  emnehm^n  und 
mit  den  zn  diesem  Zwecke  mitgenommenen  Paddeln  genrbeiCet 
werden  musste.  Wir  passirten  die  erste  Ortschaft  von  Abo  (wel- 
ches ähnlich  Gameroons  ans  6  ziemlich  bedeutenden,  na)K-  an- 
einanderliegenden Ortschaften  besteht)  und  legten  etwas  nach  Son- 
nenuntergang bei  der  zweiten  an,  woselbst  ich  Aufenthalt  nelimen 
sollte.  Wir  hatten  kaum  das  Boot  festgemacht,  als  andi  lor^its 
8e.  Majestät  Ngnassa,  der  Beherrscher  dieses  Ortes,  mit  einer 
grossen  Schaar  von  Hännem  herabkam  und  mich  begrüssle.  Der- 
selbe, ein  ganz  gutmüthjg  aussehender  alter  Kerl,  versteht  Ireilich 
keine  Silbe  Englisch,  sowie  überhaupt  Niemand  hier  in  Abo,  )^i>  rinss 
ich  ihm  nnr  durch  Jakob  ausdrucken  konnte,  dass  ich  hofft i.  Aasa 
er  dnrch  King  Bell  von  dCm  Zwecke  meines  Aufenthaltes  Ifieiis 
unterrichtet  sei  und  mich  für  eine  Zeit  lang  bei  sich  aufniliin<^n 
werde.  Er  forderte  mich  auf  heraufzukommen,  und  obwohl  ich 
der  bereits  herrschenden  Dunkelheit  halber  die  zahlreichen  ."^^uhen 
am  liebsten  bis  zum  andern  Morgen  im  Boote  gelassen  häii''.  ko 
gab  ich  doch  dem  Wunsche  der  Krooboys,  die  natürlich  die  Nni'ht 
lieber  im  Dorfe,  als  im  Boot  schlafen  wallten,  noch,  da  diesellien 
wirklich  den  ganzen  Tag  angestrengt  gearbeitet  hatten,  und  liess 
sofort  alles  he  raufbringen.  "Wir  hatten  eine  steile  Anhöhe,  wulil 
200'  hoch,  heraufzusteigen  und  gelangten  alsdann  anmittell'^ir  zu 
Ngnassa's  Hause,  woselbst  er  mich  in  ein  Zimmer  führti-.  wo 
meine  Kisten  und  Kasten  sofort  eingeräumt  wurden.  Ngnassa 
erhielt  einen  ungeheuren  Krng  Rum  und  etwas  Zeug,  welches  ich 
ihm  sogleich  übergab.  Es  ergab  sich  bei  Revision  der  S.'iclieii, 
dass  eine  grosse  Blechbüchse  mit  Hartbrod,  sowie  meine  Kiiffee- 
büchee  fehlten;  darüber  entstand  grosser  Skandal.  Nguassa  ^tbnt. 
StUlschweigen  und  hielt  ein  grosses  Palaver  ab,  wobei  er  weiHlieh 
schimpfte.    Die  Blechbüchse  mit  Brod  erschien  denn  auch  baldig^i,  «in 
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andern  Morgen  nach  mein  Kaffee.  Nnn  fand  sich  aber,  dase  auch 
ein«  tmdere  Terschlossene  Kiste  gewaltsam  erbrochen  nnd  fast  gänz- 
lich entleert  war.  Ich  wurde  nun  ernstlich  böse  und  erklärte  sogleich 
riHi'h  Ca(iK-riioiii<  ziiriiikzngehen  nnd  die  Sache  weiter  zn  verfolgen. 
Ngu»?»<i  !>^U  mich,  dieses  nicht  zn  thnn,  es  sei  schlimm,  daas  die 
Sachen  im  Dunkeln  hersafgebracht  seien,  in  aeinem  Hause  wnrde 
er  wohl  fnr  die  Sicherheit  einstehen.  Uebrigens  bekam  ich  soviel 
heraus,  das«  diese  Frechheit  von  Cameroons-Negern  ausgeübt  war, 
der  Dieb  war  in  den  Bnsch  gelaufen.  Den  grössten  Theil  der 
gestohlenen  Sachen  erliicU  idi  denn  auch  im  Laufe  des  VomiittagB 
nach  nnd  nach  zurück. 

Bei  näherer  Beuichtignng  des  Ortes  fand  ich,  dsss  die  Banart 
der  Häuser  ebenso  üierlich  und  gut  wie  die  in  den  Cameroons 
Tnwns  beschaffen  war.  Auf  einem  Fundament  von  hartem  Lehm, 
welches  einige  Fuss  über  dem  benachbarten  Boden  sich  erhebt, 
sind  meisten theils  ^ehr  lange,  rechteckige  Hütten  erbaut,  deren 
Wände  »ua  tehr  ziehrlich  mit  Matten  verkleidetem  Fachirerk, 
die  Giebeldächer  üus  sehr  gnt  und  sauber  gearbeiteten  Falm- 
blattmatten  bestehen.  Da«  ganze  Haus  bildet  eigentlidi  nur 
einen  einzigen ,  sehr  langen ,  rechteckigen  Raum ,  welcher  durch 
Zwi ach üu wände  in  ao  viel  Wohnräume  abgetheilt  iat,  als  der  Haus- 
aland erfordert;  ulle  diese  einzelnen  Wohnräume  haben  eine  Thür, 
welche  direct  nach  den  Hofranm  führt  und  stehen  mit  einander 
in  keiner  Verbindung.  Wo,  wie  z.  B.  bei  Ngnassa,  ein  ansehn- 
licher Mann  wohnt,  sind  zwei  derartige  lange  Gebäude  vis-i-via 
anfgefiihrt,  die  einen  grossen  rechteckigen  Hofranm,  der  engleich 
Veraammlungs-  und  Timzplatz  ist,  ein achli essen.  Die  Thnren  hängen 
ordentlich  in  Angeln  und  sind  gut  gearbeitet,  meist  sieht  man  sie 
mit  grossen  Vor  lege  schlossern  versehen,  ein  schlechtes  Omen. 
Welch  ein  Conlr^st  gegen  die  armseligen,  windschiefen  Hätten 
der  Bakhwiri.  oder  selbst  gegen  die  miserablen,  von  Termiten 
zerfressenen  Bretterbaraken  in  Victoria,  die  trotz  ihrer  Armselig- 
keit europäische  Häuser  naehahmen  wollen!  Die  Wohnzimmer 
sind  inwendig,  bei  Xguaesa  wenigstens,  mit  Matten  behängen,  so 
dass  sie  wie  tapeziert  erscheinen;  diese  gnt  geflochtenen  Matten 
könnten  sich  ganz  gnt  in  unseren  Wohnzimmern  sehen  lassen. 

N^tÜrlicli  huttc  ich  in  den  ersten  Tagen  einen  gewaltigen 
i^udrang  von  Neugierigen  zn  bestehen;  ich  konnte  meine  Wohnnng 
nie  leer  bekommen,  manchmal  war  eine  formliche  Volksversamm- 
lung vor  meiner  Thür.  Mehrfach  fanden,  namentlich  Abends, 
Rumgeluge  bei  mir  statt.  Ngnassa  hatte  nämlich  seine  Rumvor- 
räthe  in  drei  grossen  verschlossenen  Kisten  in  meinem  Zimmer 
stehen,  er  schien  aber  bei  meiner  Ankunft  ziemlich  abgebrannt  ge- 
wesen zu  sein.    Mit  grosser  Feierlichkeit  wnrde  daher  mein  grosser 
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Erog  in  die  betreffenden  Gefaese  entleert  und  dieselben  ver- 
schlossen. Abends  kamen  dann  die  Hanpt-Lente  des  Ortes 
Ensammen,  und  Ngnassa  selb^-theille  den  Rnm  ans,  «robei  ich 
znicb  überzengte,  dass  sie  ebenso  viel  leisten  können,  »U  die 
Cameroon-Neger ;  ein  volles  Bierglas  machte  die  Rnnde,  ein  Jeder, 
BB  den  es  kommt,  leert  es  auf  einen  Zng  fast  gänslich,  worauf 
es  wieder  voll  geschenkt  nnd  an  den  Nebenmann  gereicht  wird. 
Dieser  Akt,  an  welchem  anch  einzelne  begünstigte  Weiber  iheil- 
nebmen,  wird  alsdann  noch  einmal  wiederholt,  worauf  dii^  Ver- 
sammlung auseinander  geht. 

Mittwoch,  den  24.  December.  Heute  sandte  ich  da^  Rooi, 
naehdera  die  Leute  den  folgenden  Tag  Ruhetag  gebalten,  wieder 
nadi  Camcroons  znrnck,  nur  meinen  früheren  Krooboy  Fieter 
nnd  Jakob  Bell  behielt  ich  zurück.  Mit  den  Leuten  werde  ich 
jetzt  nach  und  nach  gut  fertig,  im  Anfange  hatte  ich  grosse 
Schwierigkeiten  Lebensmittel  zn  kaufen,  da  die  Cameroonleuie 
den  Einwohnern  grossen  Unsinn  vorgeredet  hatten  nnd  diese  da- 
her unannehmbare  Preise  forderten.  Dieses  war  doppelt  nntinge- 
nehm,  da  ich  nun  zwei  Lente  zn  füttern  habe,  die  ein  ziemUehes 
Quantum  vertilgen  können.  Zum  Glück  habe  ich  einen  Saek  Reis 
nnd  eine  Parthie  Fleischdosen  mitgenommen,  so  dose  ich  einiger' 
massen  nnabbangig  von  den  Leuten  bin. 

Ngnasss  bedang  sich  wöchentlich  2  Bar  an  Waaren  aus,  was 
ungeJähr  15  Silbergroschen  an  Werth  bat,  ich  bezahlte  ihn  tür 
ewei  Wochen  mit  einer  Säge ,  womit  er  sehr  beMedigt  war. 
Uebrigens  ergreift  er  aber  jede  Gelegenheit,  mir  etwas  abzuzwacken. 
er  selbst  ist  aber  ziemlich  zähe,  nur  dass  er  mich  alle  Abend  mit 
Palmwein  versiebt. 

Hühner  sind  reichlidi  nnd  sollten  billig  sein,  ich  kann  sie 
aber  nicht  unter  1  Bar  kaufen.  Eier  sind  sehr  viel  nnd  billig: 
ausserdem  halten  die  Leute  meist  nur  Schafe;  Ziegen  hslip  ich 
wenig,  Schweine  gar  nicht  bemerkt.  Yara  sind  ganz  ausgezeiihiiei. 
aber  wie  es  scheint  nicht  sehr  reichlich,  ausserdem  werden  viel 
Grnndnüsse,  Mdls,  eine  Art  Bohnen  nnd  Koko  gebaut.  Pjeehe 
sind  zwar  reichlich  im  Pluss,  aber  bei  der  zahlreichen  Bevölke- 
rung doch  nicht  billig  zn  kaufen. 

Die  Gegend  hat  überall  einen  ganz  anderen  Anstrich,  nh  bei 
Victoria,  die  üppige  Vegetation  fehlt  hier,  es  iet  ein  wohlkiiiri- 
virtes  Hügelland,  reichlich  bevölkert  nnd  gnt  angebaut.  Fn^ilich 
liessen  sich-wohl  werthvoUere  Prodncte  hier  erzielen,  als  es  jetzt 
der  Fall  ist;  der  einzige  Handelsartikel  ist  Palmöl. 

Die  Tracht  der  Lente  hier  ist  ganz  wie  bei  den  Cameinon- 
leuten,  Männer  und  Weiher  sind  in  gleicher  Weise  nur  mit  einem 
3  Ellen  langen   Stück  Kattun  bekleidet,   das  sie   nm  die  Hüften 
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schlingen,  im  Uebrigen  aber  nackend.  Glasperlen  der  verschieden- 
sten Art  werden  um  den  Hals  nnd  nm  die  Fasse  getragen,  die  Weiber 
lieben  es  ausserdem ,  allerlei  moglighe  nnd  nnmogliche  ■  Dinge  im 
Ohre  und  gelegentlich  auch  in  •  der  Nase  zu  tragen.  Einmal 
sah  ich  eine,  welche  den  Stöpsel  einer  zerbrochenen  Glasflasche 
sich  in's  Ohr  gehängt  hatte.  Bei  den  Tanzen  putzen  sich  einzelne 
Weiber  oft  auf  das  Verrückteste  aus.  Einmal  hatte  ich  das  Ver- 
gnügen, dass  eine  ganze  Schaar  tanzender  Weiber  vor  meine 
Thur  zog,  um  etwas  Tabak  oder  sonst  etwas  zu  erpressen.  Eine 
hatte  ein  Vaar  lange  weisse  Strumpfe  an,  eine  andere  hatte  um 
das  eine  Bein  ein  ganz  mit  kleinen  Glockchen  besetztes  Stuck 
Zeug,  andere  grosse  kupferne  Spangen  oder  Messingdrath,  Ringe, 
mit  denen  sie  beim  Tanzen  klapperten,  überdies  Gürtel  und  Stirn- 
bänder von  verschiedenster  Form.  Ich  «chickte  sie  aber  fort,  ohne 
etwas  zu  geben,  da  ich  sonst  wohl  zu  häufig  von  solchen  Besuchen 
zu  leiden  gehabt  hätte. 

Einmal  besuchte  ich  auch  den  Tanzplatz.  Nguassa  sass  mit 
einigen  Häuptlingen  unter  einer  Cocospalme,  kam  mir  aber  sofort 
entgegen  und  führte  mich  über  den  Platz,  an  dessen  anderem  Ende 
einige  riesige  Calebassen  mit  gekochtem  Palmwein  von  vorzüglicher 
Qualität  standen,  von  dem  er  mir  ein  Glas  voll  einschenkte.  Hier- 
auf begleitete  er  mich  mit  seiner  ganzen  Umgebung'  zurück  nach 
meiner  Wohnung,  wo  ich  mich  mit  zwei  Faden  Zeug  abkaufen 
musste.  Hier  in  Nguassa-town  haben  sich  die  Leute  nun  schon 
einigermassen  an  meinen  Aufenthalt  gewohnt;  wenn  ich  aber  durch 
andere  Ortschaften  komme,  giebt  es  immer  noch  einen  Auflauf, 
namentlich  von  der  lieben  Jugend.  Die  Kinder  laufen  schreiend 
zu  ihren  Müttern :  kein  Wunder,  denn  sehr  viele  Leute  haben  hier 
noch  kaum  einen  Weissen  gesehen.  Allgemein  ertont  der  Ruf 
„Mokala'%  wie  hier  mein  oi^cieller  Name  ist,  denn  so  werden 
hier  die  Europäer  genannt,  was  so  viel  bedeutet  als  „Leute,  die 
Bücher  verstehen'^  d.  h.  schreiben  und  lesen  können  (Kalati  sind 
Bücher).  Bei  den  Bakhwiris,  woselbst  denn  doch  schon  häufiger 
Mokala's  sich  aufhielten,  fahrte  ich  überall  den  Namen  „Mosello'% 
d.  h.  „der  Bärtige.^' 

Cameroons,  den  27.  Januar  1874.  Ich  bin  seit  einigen  Tagen 
wieder  nach  Cameroons,  jedoch  nur  auf  kurze  Zeit  hinunter  ge- 
kommen, um  hier  meine  in  Abo  gemachten  Sammlungen  einzu- 
schiffen. Mein  Aufenthalt  in  Abo  dauerte  vom  9.  December  1873 
bis  21.  Januar  1874,  wo  ich  sehr  viel  Interessantes,  namentlich 
an  Schlangen  und  Reptilien  sammelte;  übrigens  war  die  Jahres- 
zeit wegen  der  grossen  Trockenzeit  wenig  günstig,  besonders  war 
die  Insektenwelt  fast  ausgestorben.  Ich  kam  zwar  ohne  besondere 
Schwierigkeiten   mit   den  Leuten   zurecht  ^    doch  verursachten  mir 
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ihre  fortdauernden  Diebereien  vielen  Aerger  und  unangenehme 
Verluste.  Jedes  Sammelglas  und  jede  Kleinigkeit  in  meiner 
Wohnung  musste  verschlossen  werden,  sobald  ich  nur  auf  eine 
kurze  Zeit  das  Haus  verliess,  was  mich  vielfach  von  weiteren 
Ausflügen  zurückhielt.  Auf  meinen  Kroo- Diener  Pieter  konnte 
ich  i  mich  glücklicherweise  noch  verlassen,  indessen  machte  ihn 
seine  unglaubliche  Dummheit  wenig  geeignet,  Diebstähle  zu  ver- 
hindern. Am  empfindlichsten  war  für  mich  der  Verlust  meiner 
kleinen  Boussole,  die  ich  leider  nicht  verschlossen  gehalten  hatte. 
Die  Hitze  wurde  in  dieser  Zeit  sehr  stark,  da  seit  Mitte  December 
die  Regen  gänzlich  aufhorten;  wir  hatten  in  der  Mittagszeit  fast 
immer  nahezu  30®  R.  und  bei  Sonnenuntergang  fast  niemals  unter 
25^.  Bei  einer  solchen  Temperatur  gehorte  es  in  der  That  nicht 
zu  den  Annehmlichkeiten,  sich  zum  Schlafen  niederzulegen,  zumal 
die  mit  Matten  bekleideten  Wände  keinerlei  Luftzug  gestatteten, 
und  die  an  der  Küste  so  erfrischende  Seebrise  bereits  weit  unter- 
halb Abo  ihre  Grenze  erreicht.  Die  Thür  als  die  einzige  Oeff- 
nung  offen  zu  halten,  konnte  ich  auch  nicht  wagen,  da  Nguassa 
erklärt  hatte,  dass  er  gegen  nächtlichen  Einbruch  keine  Bürgschaft 
leisten  könnte.  Meine  Excursionen  musste  ich  sehr  beschränken, 
da  die  Sonne  von  10  bis  2  Uhr  geradezu  gefährlich  wurde, 
während  ich  des  Morgens  wegen  des  sehr  starken  Thaues  und 
Nebels  garnichts  unternehmen  konnte;  erst  um  9  Uhr  begann 
die  Sonne  durchzudringen.  Da.  Prinz  Jakob  Bell  sich  damit  unter^ 
hielt,  Vögel  für  mich  zu  schiessen,  erhielt  ich  einige  brauchbare 
Objecte.  Eines  Tages  ging  ich  mit  ihm  und  Mbula,  einem  Sohne 
Nguassa's,  in  einem  kleinen  Kanoe  stromabwärts,  da  ich  einige 
interessante  Sachen  am  Ufer  bemerkt  hatte.  Bei  einem  Schuss 
auf  einen  Vogel  sprang  jedoch  das  mit  Pulver  überladene  ^ewehr 
des  Jakob,  und  zog  ihm  eine  leichte  Verwundung  am  Arm  zu, 
mir  aber  den  Verlust  meines  Gewehres. 

Vor  Tagesanbruch  am  21.  Januar  liess  ich  meine  Sachen 
herunterbringen,  fand  aber,  dass  das  grosse  Kanoe  vollständig  mit 
Marktwaaren  vollgepackt  war,  und  dass  Jakob  beabsichtigte,  uns  in 
einem  eignen  viel  kleineren  Kanoe  unterzubringen,  wogegen  ich 
natürlich  ernstlich  protestirte.  Nguassa  liess  daher  die  Mitte  des 
Kanoe  leer  machen,  woselbst  ich  mit  meinem  Kroo-Neger  und  Jakob 
Bell  Platz  nahm.  Ausserdem  gab  mir  Nguassa  einen  seiner  kleinen 
Jungen, '  Koko,  mit  und  deutete  mir  an,  indem  er  ihn  neben  mich 
setzte  und  seine  Hand  in  die  meinige  legte ,  dass  er  ihn  meiner 
speciellen  Obhut,  übergebe.  Obwohl  ich  den  Schlingel  aus  meinem 
Zimmer  wegen  kleiner  Diebereien  entfernt  hatte,  musste  ich  ihn 
doch  wohl  oder  übel  mitnehmen.  Gegen  3  Uhr  gelangten  wir  in 
die  Nähe   des  grossen   Cameroonflusses    und    hatten    kaum    John 
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Aqua  Town  erreicht,  als  wir  plötzlich  eine  grosse  Aneahl  bewaff- 
neter Männer  mit  grossem  Geschrei  die  Anhohe  herunter  eilen 
sahen.  Es  war  klar,  dass  wir  aberfallen  werden  sollten;  entwischen 
konnten  wir  mit  unserm  schwerbeladenen  Kanoe  nicht  mehr.  Einige 
Leute  sprangen  in's  Wasser  und  bedeuteten  uns  mit  drohenden 
Geberden,  nicht  weiter  zu  gehen,  und  gleichzeitig  wurde  ein  grosses 
Kanoe  in's  Wasser  geschoben  und  mit  einem  Dutzend  Leuten,  die 
mit  Gewehren,  grossen  Säbeln  und  langen  Messern  bewaffnet 
waren,  bemannt.  Unser  Kanoe  wurde  sofort  an  den  Strand  ge- 
zogen, wo  uns  eine  grosse  Schaar  Bewaffneter  mit  wildem  Lärm 
umgaben.  Die  Leute  aus  Bell  Town  wurden  aus  unserm  Kanoe 
gerissen  und  verwundet.  Nur  meinen  Diener  Pieter,  den  kleinen 
Koko,  sowie  einige  Abo-Leute  rührten  sie  nicht  an.  Nach  langem 
Capituliren  wurden  mir  zwei  aus  leichten  Wunden  blutende  Leute 
von  Bell  zurückgegeben ;  nur  Jakob  und  drei  Leute  wurden  zurück 
behalten,  und  so  fuhren  wir,  ohne  dass  wir  übrigens  etwas  von 
unsem  Sachen  eingebüsst  hätten,  weiter.  Nach  10  Minuten  nahmen 
wir  noch  einen  unserer  Leute,  dem  es  gelungen  war  zu  entfliehen, 
auf  und  erreichten  Dido  Town,  welches  stets  mit  Bell  gegen  die 
Aquas  verbündet  war.  Hier  begab  ich  mich  unter  Schutz  des 
alten  Seeräubers  Charley  Dido,  der  mich  und  meine  Sachen  auf 
ein  grosses  Kriegs-Kanoe  bringen  Hess,  auf  welchem  ich  noch  vor 
Sonnenuntergang  glücklich  die  Hulk  des  Herrn  Thormählen  er- 
reichte. Am  Tage  nach  meiner  Ankunft  nahmen  die  Feindselig- 
keiten sofort  ihren  Anfang,  die  aber  wohl  in  den  nächsten  Tagen 
schon  Mediich  gelost  werden  dürften. 


IX. 
Der  Meissner  bei  Cassel. 

Von  Prof.  Dr.  M.  Sadebeck. 


Die  Triangulirungs-Arbeiten  für  die  europäische  Gradmessang 
hatten  mich  im  vergangenen  Jahre  nach  dem  Meissner  in  der 
Provinz  Hessen  geführt,  und  da  ich  mich  daselbst  beinahe  sieben 
Wochen  aufgehalten  habe,  so  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  diesen 
Berg,  welcher  seiner  Höhe  wegen  der  hessische  Bergkönig  ge- 
nannt wird,  genau  kennen  zu  lernen.  Der  Dreieckspunkt  liegt 
auf  dem  höchsten  Punkte  desselben  385,102  Toisen  oder  750,578 
Meter  über  dem  Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Swinemünde  (General- 
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bericht  aber  die  mitteleuropäische  OradmeesoDg  für  das  Jahr  1866, 
Seite  33). 

Der  Meissner  steht  nicht  blos  wegen  seiner  Höhe,  sondern 
auch  wegen  der  Branokoblengruben ,  welche  seit  300  Jahren  im 
Betriebe  sind,  in  hofaem  Ansehen,  und  wird  deshalb,  sowie  audi 
der  Aassicht  wegen  häufig  besucht,  namentlich  seitdem  die  Eisen- 
bahn von  HMle  nach  Cassel  fertig  geworden  ist.  Von  der  iMsen- 
bahn-Stslioa  Witienhanaen  ist  der  Berg  2  Heilen  entfernt  iiad  von 
dort  leicht  au  erreichen,  weil  eine  Chaussee  bis  zur  vorletzten 
Terrasse  hinaufführt.  Die  wichtigsten  Schriften  nber  detisclbea 
sind  folgende: 

Johannes  Schaub.  Fhysikalisch-mineralogisch'beTgniänn lache 
Beschreibung  des  Meissners,  eines  merkwürdigen  Basalt-  und  Stt:iii- 
kohlengebirges  in  Hessen.  Cassel  1790,  auf  Kosten  und  im  Ver- 
lag des  Verfassers. 

Job.  Carl  Wilh.  Voigt.  Mineralogische  Reise  nuch  den 
Braunkohlenwerken  und  Basalten  in  Hessen  etc.  Weimur  1803 
bei  Hoffmanu's  Wwe.  and  Erben. 

Job.  Philipp  Biess.  Mineralogische  und  bei^niünnbdie 
Beobachtungen  über  einige  hessische  Gebirgsgegenden,  herausge- 
geben und  mit  einigen  Anmerkungen  begleitet  von  Dietrich  Ludwig 
Onstar  Karst«n.     Berlin  1791,  bei  Heinrich  August  Rottnj^im. 

F.  Pfister.  Kleines  Handbuch  der  Landeskunde  von  Kur- 
hessen.     Cassel  1640.     Druck  und  Papier  von  Jerome  Hntop. 

A.  Fr.  Möata.  Gäologische  Schilderung  der  Gegend  zwisclieii 
dem  Meissner  und  dem  Hirschberge  in  Hessen.  Inaugural- Disser- 
tation.    Marburg  1S67. 

Der  Meissner,  im  Munde  des  Volkes  Wissner,  liegt  zwisclieu 
der  Werra  und  Fulda,  3'^  Meile  südöstlich  von  Cassel  und  4^ 
Meilen  südlich  von  Göttingen,  und  bildet  einen  isolirteti  Gebirga- 
Btock,  welcher  nach  Süden  und  Norden  niedrigere  Ausläul'-^r  ent- 
sendet. Nach  Osten  and  Norden  lallt  er  nnmittetbar  in  das  Thal 
der  Werra  hinab;  im  Süden  und  Westen  wird  er  von  zwei  Nebeu- 
fiüssen  derselben  umgürtet,  im  Süden  von  der  Wehre  und  im 
Westen  voa  der  Geister,  Der  nördliche  Ausläufer  begleitet  die 
Geister  bis  nach  Witzenbausen,  wo  dieselbe  in  die  Wenra  uiüiidei- 
£r  besteht  aus  kammförmigen  Bergketten  mit  einzelnen  Gipfel- 
punkten, welche  im  Süden  bis  zu  620"  Seehöhe  auftteigiii,  im 
Norden  aber,  bei  Witzenhauseu ,  nur  310""  Seehöhe  eneicheu. 
Auch  der  südliche  Ausläufer  ist  ein  insammenhängender  Gebirgs- 
kämm,  hat  400"  mittlere  Seefaöhe  und  verlänft  södostlieh  bis 
Reichensachsen.  Südwestlich  steigt  er  in  das  Thal  der  Wehre 
hinab;  auf  der  Ostseite  dagegen  liegt  eine,  durch  den  Vierbacb 
getrennte  Bergpartie  vor,   welche    sich    Östlich   ebenfalls    nach   der 
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Wehre  hin  abdacht.    Der  Lauf  dieses  Flusses  ist  ursj[)runglich  süd- 
!  östlich,  und  nimmt  in  der  Gegend  von  Reichensachsen  eine  nord- 
liche Richtung  an. 

Der  Gipfel  des  Meissner  ist  ein  Plateau,  welches  von  Süd 
nach  Nord  eine  halbe  Meile  lang,  und  von  Ost  nach  West  eine 
Yiertelmeile  breit  ist.  Die  grösste  Breite  hat  es  ziemlich  in  der 
Mitte,  und  die  grösste  Höhe  bei  dem  Dreieckspunkte,  etwa 
300°^  sudlich  vom  Nordrande.  Es  ist  fast  ganz  kahl.  Die  Waldun- 
gen, welche  die  Abdachungen  bedecken,  reichen  nur  bis  an  die 
I{a.nder  der  Scheitelfläche  hinauf,  und  greifen  nur  an  wenigen 
Stellen  über  dieselben  hinüber,  wie  z.  B.  im  Süden.  Die  Neigung 
nach  den  Rändern  hin  ist  gering ;  und  weil  daher  die  atmosphäri- 
schen Niederschläge  nur  geringen  Abfluss  finden,  so  ist  der  Boden 
an  vielen  Stellen  moorig. 

Wegen  der  erheblichen  Ausdehnung  des  Plateaus  und  wegen 
des  Mangels  an  einem  dominirenden  Gipfelpunkte  findet  man  nur 
an  den  Rändern  desselben  gute  Aussichtspunkte,  wie  z.  B.  an  dem 
sogenannten  Lusthäuschen,  einem  Felsenvorsprungc  des  Ostrandes, 
welcher  von  einer  60  "*  hohen  Felsenwand  gebildet  wird.  Man 
sieht  von  hier  in  das  Werra-Thal  hinab  bis  nach  Eschwege,  und 
darüber  hinaus  das  langgestreckte  Eichsfeld.  Links  von  demselben 
tritt  der  Harz  mit  dem  Brocken  und  Yictorshöhe  hervor,  und  rechts 
der  Thüringer  Wald  mit  dem  Inselsberge  und  der  Wartburg.  Ein 
ähnlicher  Felsenvorsprung  liegt  an  der  Süd-Ost-Ecke  des  Plateaus. 
Er  heisst  die  Kalbe  und  ist  das  gewöhnliche  Ziel  der  Touristen. 
Von  dem  Dreieckspunkte  aus  sieht  man  vom  Harze  und  Thüringer 
Walde  nur  die  beiden  genannten  Gipfelpunkte.  Alles,  was  da- 
zwischen liegt,  wird  vom  Ostrande,  welcher  nur  wenige  Fuss  tiefer 
iQt,  verdeckt.  Nach  Süden  hin  gestattet  eine  Boden- Einsenkung 
den  Blick  bis  an  das  Rhöngebirge,  von  welchem  die  885,6™  hohe 
Milseburg  als  Bergkegel  hervortritt,  10,5  Meilen  südlich  vom 
Meissner  und  2  Meilen  östlich  von  Fulda.  Fast  in  demselben 
Alignement  erscheint  der  Kegel  des  Soisberges,  629,5"^  hoch  und 
7  Meilen  entfernt.  Die  davor  liegenden  Landschaften  werden  auch 
hier  durch  den  Rand  des  Plateaus  verdeckt.  In  Süd -West  sieht 
man  einen  Theil  des  Yogelsgebirges,  den  634,4™  hohen  Knüll  bei 
Schwarzenborn ,  6  Meilen  entfernt,  und  rechts  davon  den  Keller- 
wald und  das  Hohelohr  (656,9  ™),  1  Meile  nordwestlich  von  Ge- 
münden. Noch  weiter  rechts  folgt  der  Hirschberg  bei  Gross- 
Almerode  ala  ein  Waldrücken  von  640°^  Seehöhe,  welcher  von  dem 
Herkules  bei  Cassel  überragt  wird.  Zwischen  dem  Hirschberge 
und  dem  nördlich  davon  gelegenen  Kaufnnger  Walde  zeigt  sich 
Cassel  selbst  scheinbar  in  einer  von  den  beiden  letzteren  gebildeten 
Schlucht,  und  darüber  hinaus  der  Habichtswald  und  der  Dörnberg 
(590  ^).     Fast  genau  im  Norden  erblickt  man  Göttingen. 
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Von  grossem  Interesse  sind  die  geognostischen  Verhältnisse. 
Eine  ausführliche  Beschreibung  derselben  findet  sich  in  der  Ein- 
gangs erwähnten  gründlichen  Arbeit  von  Mosta. 

Die  Hauptmasse  des  Gebirges  gehört  der  Trias-Formation  an. 
In  der  Tiefe  lagert  bunter  Sandstein,  über  demselben  Oligocän 
mit  Braunkohlenflötzen,  und  als  Decke  ist  über  die  ganze  Scheitel- 
fläche Eruptivgestein,  hauptsächlich  Dolerit,  ausgebreitet.  Bei  Ein- 
treibung eines  sohligen  Stollens  ist  man  in  einer  Tiefe  von  180 
Meter  unter  dem  Gipfel  auf  einen  saigeren  Dolerit-Kanal  gestossen, 
den  man  zu  durchfahren  gezwungen  war.  Er  ist  fast  kreisrund 
und  hat  einen  Durchmesser  von  mehr  als  100  Meter.  Jedenfalls 
ist  dies  ein  Schiott,  in  welchem  die  feurig  flüssige  Masse  aus  dem 
Inneren  der  Erde  emporgestiegen  ist,  und  aus  welchem  sie  sich 
auf  dem  Gipfel  ergossen  und  über  das  Plateau  ausgebreitet  hat. 
Wahrscheinlich  sind  mehrere  solche  Eruptionskanäle  vorhanden; 
bis  jetzt  hat  man  aber  nur  noch  einen  am  Südrande,  bei  Schwalben- 
thal  entdeckt. 

Ausser  dem  Dolerit  tritt  auch  noch  an  einigen  Stellen  Basalt 
zu  Tage.  In  der  sogenannten  Eitzkammer,  unweit  des  Dorfes 
Haussen,  ist  er  säulenförmig  abgesondert;  die  Säulen  liegen  hier 
horizontal  und  bilden  eine  Grotte.  An  der  oben  erwähnten  Kalbe 
tritt  ebenfalls  Basalt  hervor,  aber  nicht  in  Säulen,  sondern  in  un- 
regelmässigen Trümmermassen. 

Die  untersten  Schichten  des  Oligocän  bestehen  aus  Thon  mit 
verschiedenen  Beimischungen.  Darüber  sind  Sand-  und  Lette- 
schichten ausgebreitet,  und  über  diesen  Kieselsandstein  (Trappquarz), 
welcher  das  Liegende  der  Braunkohlenflötze  bildet.  Die  Mächtig- 
keit der  letzteren  beträgt  durchschnittlich  16  Meter,  steigt  aber  an 
einigen  Stellen  bis  30  Meter.  Mit  der  Dolerit-Decke  stehen  die- 
selben nicht  in  unmittelbarer  Berührung,  sondern  werden  von  der- 
selben durch  eine  dünne  Schicht  von  Letten  getrennt.  Die  Güte 
der  Braunkohlen  ist  verschieden.  In  der  Nähe  ihres  Hangenden 
sind  sie  dicht,  anthracitähnlich  und  von  gu,ter  Heizkraft,  nach  unten 
hin  lockerer  und  an  der  Sohle  erdig.  Im  Allgemeinen  ist  die  Be- 
schafifenheit  der  Kohle  dort  am  besten,  wo  die  Dolerit-Decke  eine 
zusammenhängende  feste  Masse  bildet. 

Behufs  des  Abbaues  der  Kohlenfläche  sind  mehrere  Stollen 
söhlig  in  den  Berg  eingetrieben  worden,  deren  Mundlöcher  durch- 
schnittlich 100  Meter  unter  dem  Gipfel  liegen.  Gegenwärtig  sind 
nur  zwei  davon  im  Betriebe,  der  Wilhelmsstollen  bei  Bransrode, 
am  Nordhange,  680™  über  dem  Meere,  und  der  Erbstollen  bei 
Schwalbenthal,  am  Westhange,  600™  über  dem  Meere.  Di^  beiden 
genannten  Ortschaften  bestehen  nur  aus  wenigen  Häusern,  welche 
von  den  Bergbeamteten  bewohnt  werden. 
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Zar  Verbindung  dieser  Stollen  ist  eine  Chanssee  von  Brans- 
rode  um  den  Nordhang  herum  nach  dem  diametral  gegenüber- 
liegenden Orte  Schwalbenthal  gelegt  worden,  welche  von  letzterem 
ostwärts  den  Berg  hinab  bis  Eschwege  an  der  Werra  und  von 
Bransrode  nordwärts  nach  Trubenhausen  weiterfuhrt,  wo  sie  in  die 
Witzenhausen  mit  Gassei  verbindende  Chaussee  einmündet.  Ausser- 
dem  führt  ein  gewohnlicher  Landweg  von  Schwalbenthal  über  das 
Plateau  hinüber  nach  dem  am  Westhange  gelegenen  Dorfe  Haussen, 
510"  über  dem  Meere,  und  ein  Fussweg  ebenfalls  von  Schwalben- 
thal über  das  Plateau  hinüber  nach  Bransrode. 

Obschon  die  basaltischen  Gesteine  sonst  gewöhnlich  di^ch 
Verwitterung  einen  fruchtbaren  Boden  liefern,  so  ist  doch  auf  dem 
Gipfel  des  Meissners  die  Vegetation  höchst  dürftig.  Mitten  auf 
der  Hochfläche  finden  sich  nur  einige  wenige  vereinzelte  und  ver- 
krüppelte Weissbucben,  welche  kaum  5  Meter  hoch,  und  deren 
Stämnfe  von  den  Stürmen  förmlich  spiralig  gewunden  sind.  Das 
Klima  ist  rauher,  als  man  wegen  der  nicht  bedeutenden  Seehöhe 
erwarten  sollte.  In  den  heissesten  Tagen  des  Juli  x  und  August 
haben  wir  auf  dem  Dreieckspunkte  nie  mehr  als  19^  R.  beobachtet, 
eine  Temperatur,  welche  ich  an  heissen  Sommertagen  selbst  auf 
der  Schneekoppe  und  dem  Brocken  erlebt  habe. 

Die  Gräser ,  welche  das  Plateau  bedecken ,  erreichen  eine 
geringe  Höhe,  kaum  15  Gentimeter;  sie  werden  durch  die  am 
Boden  wuchernden  Sumpfmoose  in  ihrer  Entwickeluns  gehemmt. 
Trotzdem  findet  doch  alljährlich  eine  Heuernte  statt,  Ende  Juli 
und  Anfang  August.  Wir  sahen  hierbei,  dass  das  Gras  ganz  dicht 
^m  Boden  abgeipäht  würde,  und  mit  dem  Grase  zugleich  das  Moos. 

Blühende  Pflanzen  sind  nur  sparsam  unter  das  Gras  vertheilt. 
Den  Uebergang  zum  subalpinen  Gharakter  bekunden  Amica  mofi" 
tana,  Gymnadenia  conopsea,  Goodyera  repens,  Solidago  virga  aurea, 
Thesium  morUanum.  Dafür  sind  die  Riedgräser  desto  reichlicher 
vertreten. 

Bei  Weitem  mannigfaltiger  ist  die  Flora  an  den  Abhängen. 
Besonders  bemerkenswerth  erscheinen  mir:  Lonicera  periclymenum 
(an  der  Ghaussee  zwischen  Bransrode  und  Schwalbenthal),  Cepha^ 
Umihera  rubra  (bei  Trubenhausen),  Pyrola  media  (bei  Schwalben- 
thal), Allium  strictum  und  Sälvia  Aethiopis  (auf  dem  Bielstein  im 
Höllenthale) ,  Orobus  niger,  Phyteuma  orUcvlare  u.  a.  m.  Aus- 
führlicheres hierüber  enthält  die  Schrift  von  Schaub. 

In  den  Gärten  von  Schwalbenthal  617  Meter  über  dem  Meere, 
gedeihen  die  gewöhnlichen  Zierpflanzen  sehr  gut,  hauptsächlich  die 
Rosen,  «welche  im  Juli  in  voller  Blüthe  waren;  auch  Gemüse  aller 
Art  werden  mit  gutem  Erfolge  angebaut.  Getreidebau  habe  ich 
nur  bis  zur  Seehöhe  von  500  Meter  angetroffen. 
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In  dem  Sagenkreise  des  Meissner  ist  die  Hauptperson  Fran 
Holle.  Aosfahrliches  hierüber  giebt  die  kleine  Schrift  „Frau. Holle, 
ein  hesusches  Yolksmährchen  vom  Meissnerberge'S.  deren  Ver- 
fasser (Pr.  Schmieder)  sich  auf  dem  Titel  nicht  genannt  hat. 
Hiernach  stammte  Frau  HoUe  aus  dem  Dorfe  Diedenrode  (richtiger 
Dudenrode)  nördlich  vom  Meissner,  wo  sie  an  einen  leichtsinnigen 
Mann  verheirathet  war,  der  Haus  und  Hof  verspielte,  so  dass  sie 
genöthigt  war,  ihren  Wohnort  zu  verlassen.  Sie  wandte  ^ich  in 
die  Wälder  des  Berges  und  wurde  hier  von  Hertha  in  Schutz  ge- 
nommen, zur  Herrin  desselben  eingesetzt  und  durch  Verleihung 
einer  Glocke  mit  Zauberkraft  ausgestattet.  Ein  kleiner  Teich  von 
etwa  20  Meter  Durchmesser,  in  der  Nähe  von  Sdhwalbenthal,  war 
der  Ort,  wo  ihr  Hertha,  aus  den  Fluthen  emporsteigend,  erschienen 
war,  und  heisst  noch  jetzt  „  Frau-Hollen-Teich  ^.  Auch  noch  andere 
Ortsbenennungen  sollen  sich  auf  diese  Berg -Fee  beziehen,  z.  B. 
der  Weinbusch,  ein  Gehölz  am  Nordrande  des  Plateaus,  in  welches 
sie  sich  zunächst  geflüchtet  hatte,  und  von  wo  ihr  Weinen  und 
Klagen  vernommen  worden  war.  Die  Kietz kammer,  die  schon 
oben  erwähnte  Bäsalt-Grotte,  hat  ihren  Namen  deshalb,  weil  eitle 
und  zanksüchtige  Dirnen  von  Frau  Hollen  in  Katzen  verwandelt 
und  dorthin  verbannt  worden  waren.  Das  Reh b es,  eine  Boden- 
WeUe  im  Süden  des  Plateaus,  hat  den  Namen  von  einem  dort 
befindlichen  schüsselformig  ausgehöhlten  Steine,  welcher  einer  von 
den  Milchnäpfen  war,  welche  Frau  Holle  von  Hertha  zum  Ge- 
schenk erhalten  hatte;  denn  der  dortige  Landmann  nannte  solche 
Gefasse  Rebbes. 

Die  geodätischen  und  astronomischen  Messungen,  welche  ich, 
unterstützt  von  dem  Assistenten  .Werner,  im  Jahre  1873  auf  dem 
Meissner  ausgeführt  habe,  waren  von  dem  Präsidenten  des  geo- 
dätischen Instituts,  Herrn  Generallieutenant  Dr.  Baeyer  Exe,  an- 
geordnet worden.  Der  Zweck  derselben  war  hauptsächlich  die 
Vervollständigung  des  kurhessischen  Dreiecksnetzes,  welches  im 
Generalbericht  der  europäischen  Gradmessung  far  das  Jahr  1865, 
Seite  45^-56,  von  den  Herren  Dr.  Börsch  und  Kaupert  veröffent- 
licht worden  ist.  Dieses  Netz  bildet  die  Verbindung  zwischen  der 
vom  geodätischen  Institute  ausgeführten  rheinischen  und  der 
thüringisch  -  märkischen  Triangulation.  Aber  in  dem  Verbindungs- 
Dreiecke  Brocken,  Meissner,  Inselsberg  fehlte  der  Winkel  auf  dem 
Meissner,  welcher  damals,  als  auf  demselben  die  Winkelmessungen 
pieses  Netzes  ausgeführt  wurden,  ausgelassen  werden  musste ,  weil 
bei  dem  Brande  des  alten  Brockenhauses  der  noch  von  Gauss 
herrührende  Dreieckspunkt  verloren  gegangen  war,  während  der 
neue  Punkt  erst  im  Jahre  1865  von  GeneralHeutenant  Dr.  Ba^yer 
hergestellt  worden  ist  (Dr.  J.  J.  Bäeyer,  Astronomische  Bestlmmun- 
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der  earopäiscben  (^admessnogen  für  das  Jatir  1865,  Seite  51)  hat 
sich  ei^eben,  dass  der  Meissner  0"  36'  35,96"  westlicher  liegt, 
als  der  Inaelsberg.  Nun  liegt  dieser  nach  geodätischer  Rechnnng 
0"  15'  45,54"  -westlicher,  als  der  Dreieckspnnlit  kaf  dem  See- 
berge bei  Gotha  und  letzterer  28"  23'  41,92"  öitlicb  von  Ferro*), 
folglich  der  Meissner  27"  31'  20,42"  östlich  von  Ferro. 


Die  südperuantecbe  Eisenbahn  von  Mollendo 
nach  dem  Titicaca-See. 

Hit  einer  Karte  (Taf.  III.} 

Unsere  Karte  (Tafel  III)  giebt  Trace  und  Profil  des  gross- 
artigsten  Eisen babnbanes  (resp.  zwischen  Areqnipa  und  Fano  iIit  zu 
diesem  Zwecke  vermessenen  Linie),  welcher  bis  aöf  den  h<Mjtigen 
Tag  auf  £rden  Oberhaupt  ausgeführt  worden  ist.  Die,  derselbt^n  zu 
Gmnde  liegenden  Originalzeichnnngen,  drei  an  der  Zahl,  deren  voll- 
ständige Titel  in  demjenigen  unserer  Tafel  wiedergegeben  sind,  ver- 
danken  wir  der  Güte  des  Herrn  Hohagen;  das  Folgende  ist  aiis- 
zAglicbe  Uehersetznng  eines  Vortrages,  welchen  der  woblbekaiinte 
Clements  K.  Markbam  am  9.  März  dieses  Jahres  vor  der  Loudontr 
geographischen  Gesellscbaft  gehalten  hat  (vgl,  Slip  of  Meeting  <<t'  the 
Royal  Geographica!  Society  of  the  9th  Marcfa  1874;  des  Vor- 
tragenden Zeitschrift  Tbe  G^ograpbical  Magazine  1874,  N^),  I. 
p.  37  ff.,  sowie  ebendaselbst,  No.  III.  p.  89  ff.  einen,  das  geenmmte 
PeruaniBche  Eisenbahnnetz  behandelnden  Aufsatz  Markham'eJ.  Ehe 
jedoch  dieser  Vortrag  in  extenso  im  „Jonrnal"  der  Londoner  Ge- 
sellschaft erscheinen  wird,  was  kaum  vor  Jahresfrist  statt tin den 
dtlrfite,  sollen  seitens  der  Pernanischen  Begieiung  Karten  aller  Ii:iscii 
bahnen  des  Landes   nebst  kurzer  Beschreibung  in   deutscher.   Imn- 


•)  Hacli  der  von  Bmhns  nnd  Anwers  ausjfefiihrteii  Beatininiiiiiir  der 
Längen-Differenz  zwißchBU  den  Sternwarten  von  Leipzig  und  Gotha  (AlLiuri- 
lung  der  Konigl.  SächsiBchen  Gesellscbaft  der  WiBsene chatten  zn  l.<  |':ng. 
Band  XIII.,  Saite  17  des  Separatabdruckefl)  lag  das  Paaaagren-InBtruniidt  iiuf 
dem  Seeberge  SS"  34,74"  östlich  von  Paris.  Der  noch  0,055'  ösllii  Ijor  g-e- 
Jefene  Dreieckspnnkt  hat  daher  33>°  34,T95<  oder  &i  33'  41,93"  öMliche 
LSnge  gegen  Paris,  woraus  die  ohen  angegebene  Länge  gegen  Ferro  her- 
vorgeht. 
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zKsiGclinr  und  engliBcber  SpradiQ  nnil  Zeichonngen  der  hervorragend- 
sten Bauwerke  an  denselben  Terftffentlicbt  werden,  worauf  wir  scbon 
hier  verweisen  wollen.  Per  6tutsgeolo{^  Don  Antonio  Bai- 
la  o  n  <1 1>  bereitet  «nMerdetn  drei  SammloDgen  aller  beim  Bau  anfge- 
gederkteD  Mineralien  nnd  Kohleo  vor,  welche  in  Bertin.  London 
und  Vnm  ausgestelh  werdan  sollen. 

'I'ieffend  schildert  Markbam  die  durchgreifende  Dreitheilang  des 
Ynktklindes:  die  wflBten,  regenlutien  Küstenstriche,  welche  nur  von 
wenif;F>ii  fruchtbaren,  wassergcfiillteD  TbAlern  dnrcli schnitten  werden; 
dann  die  Sierra  oder  die  Andfskctten  mit  ihren  tieren  Th&lem, 
ihren  Hochebenen  und  sieb  aufthOrmenden  Spitzen  und  Piks ,  und 
endlich  die  Montana,  d.  h.  die  riesigen,  ivald bedeckten  Ebeuen  im 
Osten,  die  zum  Gebiete  des  Amazon enntroms  gehören.  Ein  jedes 
difaer  diiii  Gebiete  wetteifert  mit  den  anderen  an  Reiehtbum  und 
Menge  der  Produkte.  Das  erst«  bringt  Zacker  und  Baumwolle  her- 
vor, Wein  und  Oel,  und  ist  mit  kostbaren  Lagern  von  Guano  und 
e»lp<?iBrsauerem  Natron  gesegnet.  Das  zweite  Gebiet  hat  seine  Schatx- 
kainmcru  bauptsttcblicb  eDdiich  von  der  Sierra  Vilcafiota  (etwa  unter 
14|^"  nüäl.  Breite),  von  wo  ab  eich  die  beiden  parallelen  CordilleTen 
viel  weiter  von  einander  trennen  nnd  bestinunter  geschieden  Nod, 
als  weiter  im  Norden.  Sie  schliessen  nun  eine  Hochebene  ein, 
welcliu,  nach  einem  ehem&te  dort  wohnenden  Volke  Collao  genannt, 
nie  unter  12,000  Fuss  Meereshohe  herabsinkt,  und  den  riesigen, 
12,940  Fnss  bocbgelegenen  Tilicacasee,  die  Orenzscbeide  zwiaoben 
Peru  lind  Bolivia  enthält.  Die  Berge  ringsum  bergen  unersofaÖ|^icbe 
Scbätzi;  an  Silber  und  Kupfer;  ihre  Abhfinge  bri[^:en  die  beste 
Cliinarinde,  Kaffee,  Kakao,  Koka,  Orlean  etc.  hervor  und  sind  von 
gnldtiRndfllhreDden  Flüssen  durchschnitten,  und  in  der  Ebene  weiden 
t;ri>E6i'  Heerden  vnn  Schafen,  Alpacas  uud  Vicanaa.  Dort  ist  die 
Ht'im.'ith  der  Kartoffel  und  des  grfiesten  Maises;  alle  Arten  von 
Getreide  nnd  geniessharen  Wurzeln  wnchsen  in  den  Thülern.  Und 
in  den  Wäldern  des  Ostens  gedeiht  die  Chinchonarinde,  Sarsaparilla 
und  Ipecacnanha;  und  Millionen  Hufen  reichsten  jungirtlulichen 
Bodens  harren  der  Ansiedler. 

Aber  mächtige  Barrieren  scheiden  diese  drei  Theile  Pem's  von 
cinandiir.  30,000  Fuss  hoch  steigt  die  westliche  Andeskette  j&h 
impor;  in  mancher  Schlucht  dort  ventehwände  der  Montblanc,  und 
klein  erscheinen  gegen  jene  Gipfel  die  des  Himalaja,  weil  hier  der 
Beschauer  einen  viel  höher  gelegenen  Standort  einnehmen  muss,  als 
iii  Amerika.  Ein  gleiches  Gebirge,  das  die  höchsten  Bergspitzen 
der  Erde  enthält,  trennt  wiederum  die  Sierra  von  den  Wäldern  der 
Miiiilana.  Nur  hochgelegene,  schwindelerregende  Pässe  leiten  von 
dem  einen  Gebiete  in  das  andere  hinüber. 

Die  alten  Herren  des  Landes,  die  Ynka's,  begriffen  sehr  wobl, 
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daas  ohne  VerbindungBwege  kein  Sieg  voUitAudig,  keine  Krobsrung 
daaernd,  keine  Verwa]tnngsmasBregel  erfolgreich  sein  konnte;  »iu 
grifft'n  diese  feindlichen  Grenzmauern  an  Hpd  aber  wältigten  sie.  Ibr 
StrasGenB^Btera  war  den  Bedürfnisaen  eines  Volkes  angepaael,  dussen 
einüges  Lasttfaier  d«s  Llamtt  ist.  Trotz  der  riesigeo  HindrrnisHo, 
«eiche  die  Nator  dem  StraMenbane  in  den  Weg  legt,  giebt  es  kein 
Land  auf  Erden,  wo  die  Fnsspfade  ni  solcher  Tollendnng  gidichen 
riad,  wie  Fern.  Dieselben,  atet«  wohl  gepflastert,  darchsiehcn  niobt 
allein  die  ganzen  Kaetenetriche  und  die  Sierra,  das  Land  ;!wischcn 
den  beiden  Andesketten,  aondem  verbinden  auch  die  KOste  mit  der 
Sierra  und  diese  mit  der  Montana.  Durch  grosse  Sümpfe  wurden 
kOnstliehe  Dknime  angelegt;  an  jlh  abstnrzenden  Seblncbten  crIio>i('n 
sich  Brastwehren,  und  Uher  Oiesshjfcbe  spannten  sieh  prÄchtip^e 
UXngebrttcken ;  in  regelmässigen  ZwischenrAnmen  wurden  VorratbE- 
und  EinkehrhSuser  turiebtet.  So  vortrefflich  wurde  alles  aiiF^cfiihrt, 
daas  sich  das  ganze  System  nocli  lange  nach  der  Entthronung'  der 
Ynka's  nnd  nach  der  spanischen  Eroberung  im  Gange  erhielt. 

Spanien,  welches  nur  sein  eigen''s  Wohl  im  Auge  hatte,  Hess 
nnr  verfallen,  and  Fern  muasie  nach  Jahrhunderten  wieder  viin  vma 
beginnen.  £e  gelang  nnd  gelingt  den  Anstrengungen  eines  ßalta 
nnd  Pardo  in  Verbindung  mit  dem  Eisenbahukfinige  Henry 
Meiggs,  dem  Lande  ein  Net2  trefflicher  Eisenslraesen  za  si'licnken, 
das  dem  alten  Wegesystem  der  Ynkns  Nichts  nachgiebt.  Seit  lange 
strebten  die  besten  StaatsmÄnner  Fem's  vor  allem  danach,  din  Tili- 
caeaeee  mit  der  Küste  zu  verbinden,  und  schon  vor  nahezu  30  Jiibri^n 
versuchte  Don  Manuel  Costas,  der  jetzige  Vieeprfeident .  ein<'n 
kleinen  Dampfer  auf  dem  See  einzubilrgem,  nm  dm  Handle!  zu 
beben  und  Irisches  Leben  in's  Land  zu  bringen.-  Bessere  Vfikehi-s- 
mittel,  als  die  Rücken  von  Llama's  und  Manlthieren  abgebea,  rimf^sten 
die  reichen  Produkte  des  Innern  an's  Heer  schaffen  nnd  im  Aus- 
tausche dafür  enropftiache  Manufactarwaaren ,  Zucker  von  Abacuy 
und  Branntwein  aus  den  Tbfilem  der  Küste  nach  den  bolivianisch  i^n 
Hifen  am  See  zurüekfUhren.  Dann  musete  sich  auch  ein  lebhafter 
Handel  in  Baaholz,  Wolle,  Kupfer,  Silber  und  in  allerlei  Lnhcns- 
mitteln  zwischen  den  indischen  Dörfern  am  Seeufer  entwiekcli). 

Das  verhehlen  sich  auch  jene  Mftnner  nicht,  dass  er^t  Jahre 
vergehen  mOssen,  ehe  jene  ungeheueren  Capitalien  ziuBtragsnd  wer- 
den ;  daas  jene  Bahnen  nicht  die  Folgen,  sondern  erst  die  Vorläufer 
blühender  Entwtckelung  des  Landes  sind,  dass  erst  duieh  sie 
schlommernder  Unternehmungsgeist  geweckt,  die  Keichthtimer  abge- 
legener Thiler  nnd  eiiliernter  Wildnisse  aufgeschlossen,  neue  Be- 
dQrfnisse  und   Wlinsche  hervorgerofen  werden  müssen. 

'Das  System  peruanischer  Eisenbahnen,  wie  es  theils  vnlltrndct, 
theile  projeclirt  ist,  ist  ein  ausgedehntes,  das  der  Natur  des  Landes 
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gonasa  in  zwei  Tbeile  ceri&llt,  eine  Anzalil  von  Querbabnen,  welctie 
die  AndeB  Hbersobienen  nnd  eine  LüngHÜnie  durcb  die  Sierra  Tom 
Hafen  Pano  am  Titicacasee  nach  Cerro  Pasco  und  weiter  nach 
Catamarca  nnd  Jaen,  welche  die  Endpunkte  der  Qnerbahnen  In 
Verbhidang  bringt.  Die  Staatahiihnen  meesen  znBammen  1281  eng- 
-  ÜBche  Meilen  and  sind  anf  128,354,600  Solee  {k  5  Pranken)  ver- 
anschlagtj  dazu  kommen  noch  Privatbahnen  von  496  ]Ue!len  Lftnge, 
welche  24,420,000  Solee  kosten,  nnd  solche  gemischter  Verwaltung, 
253  Iiteilen  long  nnd  auf  27,200,000  Soles  veranschlagt.  Das 
macht  in  Snmm«  22.  Linien  von  2030  engl.  Meilen  Länge  nnd 
750  Millionen  Kachsmark  (37J^  Millionen  engl.  Pfiind)  Kosten.  In 
der  That  täo  Eiesennntemefaroen  fOr  ein  Volk  von  kaam  3  Millionen 
Seelen!  Doch  ist  sobon  die  HKlfle  des  Geldes  flHseig  und  620  Meilen 
Schienen*)  gelegt 

Hochverdient  hat  eich  Mr.  Meiggs,  der  amerikanische  Ban- 
nnternehmer,  dadurch  gemacht,  dass  er  sieben  dieser  Bahnen  für 
133,000,000  Soles  zu  bauen  nntemabin,  von  denen  zwei  vollendet 
und  die  ionf  nbrigen,  die  längsten  und  schwierigsten,  im  Baue 
begriffen  sind.  Sein  grossestes  Verdienst  besteht  aber  darin,  dass 
Alles,  was  er  ausfahren  lässt,  auch  gat  and  solide  gemacht  wird. 
Nach  Professor  Orton  von  Newyork,  welcher  soeben  Peru  be- 
suchte, findet  man  besser  gelegte  Schienen,  sorgfaltiger  gebaute 
Brücken,  Wölbungen  und  sonstiges  Mauerwerk  und  bewunderns- 
werthere  Proben  von  Inge  nie  urkunat  in  der  ganzen  Welt  nicht. 
Die  Spurweite  aller  Sahnen  ist  4'  8j^",  diejenige  der  Chimbote- 
Hnaras-Bahn  nur  3'.  Der  Wagenpark  ist  amerikanischen  Ur- 
sprungs; jede  Lokomotive  kostet  20 — 35,000  Soles,  jeder  Wagen 
erster  Klasse  5,500,  Die  Schwellen  kommen  ans  Oregon,  Schienen 
nnd  stehende  Dampfmaschinen  aas  England ,  namentlich  Leeds. 
Buden  und  Bahnhofegebäude  sind  meist  ans  englischem,  galvani- 
sirtem  Eisen.  Die  Ingenienre  sind  ohne  Ausnahme  Engländer 
oder  Amerikaner;  die  Arbeiter  eingeborene  Indianer,  also  die 
!Nachkorni}ien  Deijenigen,  welche  die  Strassen  der  Ynka's  pflaster- 
ten, aodniin  Chilenen  und  Chinesen. 

Folgende  Bahnen,  von  Norden  angefangen,  sind  in  Pem  pro- 
jectirt  (resp.  im  Bau  und  vollendet):  1)  Von  Psyta  nach  Piura, 
63  Miles  lang  und  in  Zukunft  weiter  bis  Limon  am  MaraSon. 
2)  Von  Pimente!  nach  Cbiclayo  mit  Zweigbahn  nach  Lambayeqne, 
45  Miles  lang,  im  Pritvatbesttz.  3)  Von  Eten  nach  FerreSafe, 
im  Privatbesitz,  60  Miles  lang,  wovon  schon  48  erÖfßiet  sind. 
4)  Die   St&atebahfl   Pacasmayo-Magdalena,    93  Milea  lang,  wovon 
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73  eröffnet,  soll  später  bis  Caxamarca  geführt  werden.  5)  Malabrigo- 
Ascope,  25  Miles  lang.  6)  Staatsbahn  Salaverry-Truxillo,  85  Miles 
lang.  7)  Staatsbahn  Chimbote-Huaras,  172  Miles  lang,  40  Miles 
fertig.  8 — 10)  Von  Lima  nach  Chancay  (43  M.),  nach  Callao 
nnd  nach  Chorillos,  letztere  zwei  seit  mehr  als  zwanzig  Jahren 
fertig.  Alle  diese  zehn  Bahnen  sind  lediglich  Küstenbahnen  ohne  be* 
sondere  Schwierigkeiten.  11)  Eine  nnr  15  Miles  lange  Privat- 
bahn von  Cerro  Pasco  nach  den  nahen  Silberminen,  wovon  8  Miles 
vollendet.  12)  Die  grossartige  Staatsbahn  von  Lima  nach  Oroya 
nber  die  Seecordillera,  186  Miles  lang,  wovon  60  fertig;  begonnen 
1870,  soll  sie  1876  durch  Mr.  Meiggs  vollendet  werden.*) 
13)  Lima-Pisco  längs  der  Kaste,  145  Miles  lang,  Privatbahn  mit 
Staatsunterstntznng ,  welche  einige  der  reichsten  Zackerplantagen 
erschliesst.  14)  Pisco-Yca,  48  Miles,  vollendet.  15)  Arequipa- 
Puno,  aber  die  wir  unten  ausführlicher  berichten.  16)  Ilo-Moque- 
gua,  63  Miles,  fertig.  17)  Arica-Tacna,  39  Miles,  seit  1857 
eröffnet,  soll  neuerdings  durch  eine  peruanisch- franzosische  Ge- 
sellschaft in  einer  Länge  von  108  Miles  bis  an  die  bolivianische 
Grenze  weiter  gefuhrt  werden.  18)  Bahnen  von  den  Häfen  Iqui- 
que ,  Patillos  und  Pisagua  nach  den  Natrongraben ,  zusammen 
180  M.  lang,  wovon  93  vollendet.  Sollen  weiter  geführt  werden 
nach  Pica  und  nach  Bolivia  hinein,  so  dass  im  günstigsten  Falle 
sechs  Schicinenwege  in  Peru  allein  die  Andes  in  Zukunft  über- 
schreiten werden,  nämlich  Payta-Limon,  Pacasmayo-Caxamarca, 
Lima -Oroya,  Arequipa-Puno,  Arica-Tacnabolivianische  Grenze, 
Pica-bolivianische  Grenze. 

Die  erste  Hälfte  der  Arequipa-Bahn,  von  der  Seeküste  bis 
Arequipa,  wurde  schon  in  den  Jahren  1868  —  70  erbaut.  Sie  beginnt 
bei  Mollendo,  34  Miles  südlich  vom  Hafen  Islay  gelegen,  dem  End- 
punkte des  alten  Saumpfades  von  Arequipa  nach  dem  Meere,  und  führt 
107  Miles  fast  nur  über  eine  wasserlose  Wüste.  Längs  derselben 
ist  jetzt  kürzlich  eine  eiserne  Rohrenleitung,  die  längste  derartige 
in  der  Welt,  gelegt,  um  Mollendo  mit  Wasser  zu  versehen.  Sie 
beginnt  bei  Arequipa  in  7000'  Hohe  und  liefert  alle  24  Stunden 
483,000  Gallonen  Wasser.  Jede  der  85  Meilen  Leitung  kostete 
20,000  Soles.  Mr.  Meiggs  unternahm  den  Weiterbau  der  Bahn  über 
Andes  für  den  Preis  von  32  Millionen  Soles  (die  englische  Meile 


*)  Vergl.  darüber  eine  längere  Notiz  im  „Deutschen  Reichs -Anzeiger 
und  Königlich  Preussischen  Staats-Anzeiger  1874  No.  66.  Berlin,  Mittwoch, 
den  18.  März,  Abends."  Wir  entnehmen  daraus  folgendes  Verzeichniss  von 
Stationen  mit  Höhenangaben  in  Meter:  Lima  187;  Quiroz  246;  Santa 
Clara  400;  La  Chosica  853;  Cocachara  1398;  San  Bartolome  1495;  Verru- 
gad-Viadukt  1780;  Lurco2029;  Malucana  2347;  San  Mateo  3209;  Summit- 
Tunnel  4769;  Yauli  4090;  La  Oroya  3712. 
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för  29,500  Pfund)  and  begann  ihn  am  17.  Jnni  1870.  Sie  wird 
317  MiIfs  langjdie  längste  BKbn  södüch  vom  Aeqnator,  zugleich 
auch  dit  hnehete  and  am  meisten  gewundene  auf  Erden.  Nirgends 
waren  sniche  Schwierigkeiten  zn  öberwiiid«n.  Koloseal  waren 
DHtürlirh  iinch  di«  Kosten  fSr  Transport,  Arbeit,  Material  nod 
LebetLsrniriel''  Anf  der  ersten  Theilstrecke  worden  7  Millionen 
KDbiky;irda  Erde  and  Steine  bewegt;  90'  tief  ist  der  tiefste  Ein- 
ecbniti ,  113'  hoch  die  höchste  Aofmanerung.  Auf  der  cweiten 
TheilstTccke  worden  9,858,000  Kablkyuds  ausgegraben,  der  tie&te 
Einschnitt  ist  127',  die  höchste  Aufmanerung  141'.  Die  gance 
Bahn  von  324  Miles  Länge  hat  nur  einen  kurzen  Tmmel  und 
vier  Brürken,  deren  längste  1690'  misst,  und  welche  alle  in  den 
Vereicigli  n  Staaten  gebaut  und  mit  ausserordentlichen  Schwierig- 
keiten an  ihre  Bestimmungsorte  transportirt  worden  sind.  Der 
Viadukt  gleich  hinter  Arequipa  ist  1505 '  lang  und  erhebt  sich 
7l)'  hoch  über  die  Thalaohle.  Der  höchste  Punkt  liegt  nach 
unserer  Karte  bei  Alto  del  Crucero,  15,250'  hoch,  während  die 
alte  Sinisse  zwischen  Puno  und  Arequipa  bis  15,590'  ansteigt.*) 
Kolossal  waren  anch  die  Leiden  der  4^5000  Arbeiter  wegen  der 
Schwierigkeit,  Proviant  nnd  Brennmaterial  heranzuschaffen,  wegen 
der  groe^rsen  Kälte  und  der  dünnen  Luft,  di«  aber  andererseits 
das  (jut''  hat,  dass  der  Dampf  leichter  erzaugt  and  weniger 
Feueruiif;  verbraucht  wird.  Auf  mehreren  Strecken  war  meilen- 
weit k(ii)  Wasser  anfzntreiben  nnd  mnsste  dasselbe  dorch  Manl- 
thiere  1h  rlieigeschleppt  werden.  Nach  3  Jahren  mühseliger  Arbeit 
kam  am  Nenjahrstage  1874  die  erste  Lokomottve  am  ^ticacasee 
an.  Aul  demselben  schwammen  schon  seit  Jnni  1871,  resp. 
März  ISTi  zwei  Dampfer,  Yaravi  nnd  Tapora,  die  1861  auf 
Kosten  licT  Begierang  in  Stöcken  von  London  gekommen  nnd 
nach  I'uiiii  gescbafil  worden  waren,  lange  dort  nutzlos  herumge- 
legen Killten  ond  endlich  nach  zehnjähriger  Rohe  dorch  die  Be- 
mühungen des_ Schiffskapitäns  Melgar  zosammenge setzt  wurden. 
Sie  werden,  so  bofFt  man,  mit  der  Bahn  zusammen  dem  dortigen 
Hundei  II 11  ues  Leben  und  Gedeihen  bringen;  denn  den  Produkten 
des  Inneren  ist  non  ein  leichter  Absatiweg  eröffnet. 

Von  Pono  aas,  resp.  dem  nahen  Joliaca  ist  dann   noch  eine 


*)  !S»i!h  Markhtun  krenil  die  Bahn  die  Andes  116  Milea  Östlich  ron 
Arequipa  in  einer  Höhe  tob  14,660',  wo  nur  ein  6'  tiefer  Einadmitt  Bioh 
befindet.  L'Bri  Namen  des  Ortes  nennt  er  Dicht,  Möglich,  daaa  diee  ein 
Tp.rKpben  i.^t;  mSglich  aber  such,  dass  die  Bahn  nicht  ganz  genau  die  aof 
unserer  K^irle  dargestellt«,  Termeesene  Linie  eingeachlsgeD  hat,  was  erat  die 
Zukunft  li'lireu  kvin.  Ihren  Wertli  behSlt  die  Karte,  namentUch  wegen  ihrer 
sahlreiehen  Hähenmessungen  nnd  des  Profils  immerhin,  auch  wenn  die  Bahn 
anders  lauiuu  sollte,  als  sie  hier  vaiieichiiet  ist. 
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230  Miles  lange  Zweigbahn  nach  Cazco,  der  alten  Ynkahanpt- 
stadt,  von  Mr.  Meiggs  in  Angriff  genommen  worden,  die  erste 
Langslinie  in  der  Sierra  zwischen  den  beiden  Andesketten.  Die 
hoohste  Stelle,  la  Raya,  14,150^  hoch,  liegt  100  Miles  nördlich 
▼on  JnHaca  anf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Bassin  des  Titi* 
eaeasees  und  dem  Stromgebiete  des  Vilcamaju.  Von  dort  senkt 
sieh  die  Bahn,  dem  Laufe  des  Vilcamaju  folgend,  nach  Cuzco, 
welches  eine  Meeresh^e  von  11,375'  hat.  Tunnels  sind  nicht 
vorhanden;  5^  Millionen  Knbikyards  mussten  ausgeschachtet  wer- 
den. Die  Kosten  für  das  Herbeischaffen  des  Materials  allein  bei- 
tragen so  viel,  dass  man  davon  in  den  Vereinigten  Staaten  die 
gaaee  Bahn  banen  könnnte. 

Ob  sich  die  Hofhungen,  welche  Mr.  Markham  und  die 
peruanischen  Patrioten  an  diese  Biesenbauten  knüpfen,  alle  ver- 
wirkliehen werden,  wird  uns  die  Zukunft  zeigen.  Des  Wohlwollens 
aller  wahren  Menschenfreunde  dürfen  sie  gewiss  sein.  Wem  es 
tnteressirt,  zu  erfahren,  was  die  Geographie  spedell  dabei  gewinnen 
kann,  den  verweisen  wir  auf  die  kurzen  Andeutungen,  welche 
Marli^am  gegeben  hat  (Slip  of  Meeting  of  the  R.  G.  S.  of  the 
9  tik  March  1874  p.  9  ff.). 


XI. 

Schreiben  Dr.  Nachtigal's  an  Prof.  Dr.  Bastian. 

AbSschr,  am  31.  Juli  1873. 

Sie  werden  einige  kurze  briefliche  Nachrichten  von  mir,  datirt 
aus  der  Hauptstadt  Wadai',  schon  via  Djillo  oder  via  Fezzän  er- 
halten haben.  Ich  hätte  in  der  That  nicht  gedacht,  noch  ein 
weiteres  Mal  aus  Abeschr  schreiben  zu  müssen,  sondern  musste 
menschlicher,  selbst  in  sudanischen  Verhältnissen  angestellter  Be- 
rechnung nach  längst  in  For  sein.  Doch  so  gern  ich  nach  so 
langer  Abwesenheit  auf  dem  schnellsten  Wege  mein  Vaterland  er- 
reichen mochte,  mein  Verhängniss  treibt  mich  noch  einmal  süd- 
wärts. Ich  weiss  nicht,  ob  ich  in  meinem  letzten  Schreiben  von 
der  gänzlichen  VerSperrung  des  Weges  zwischen  Wadai  und  För 
gesprochen  habe.  Seit  4  Monaten,  zu  welcher  Zeit  die  hier  vor 
3  Monaten  angekommene  Karavane  von  Kobe  aufbrach,  ist  aus 
dem  Gentrum  des  Nachbarstaates  keine  Seele  hierher  gelangt.. 
Doch  Personen  aus  den  westlichen  Grenzprovinzen  För's  brachten 
die  Nachricht  oder  das  Gerücht,  dass  der  dortige  Sultan  Hassin- 
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Ibn '1110118111  med  e]  FAdhI  gestorben  sei.  Dieser  selir  wohlwollende, 
im  Ganzen  treffliche  Regent  stand  seit  sehr  langer  Zeit  an  der 
Spitze  seines  Landes,  war  blind  und  hoch  betagt.  Seine  lange 
Eegierung  war  eine  friedliche,  doch  nicht  ohne  Bitterkeiten  nnd 
Zwistigkeiten,  welche  jedoch  stets  anf  den  Kreis  der  Familie  be- 
schrHiikt  blieben.  Die  Regierang  war  ihm  weder  dnrch  das  Recht 
der  Er.utgebart ,  noch  dnrch  den  Willen  des  Landes,  noch  auf 
Wunsch  seiner  nächsten  Verwandten ,  sondern  nur  dnrch  inänd- 
liche  testamentarische  Bestimmnng  seines  Vaters,  welche  derselbe 
bei  Beinern  Vezier  deponirt  hatte,  zugefallen.  Dieser  letztere  hatte, 
ein  [ri'iier  Diener  seines  verstorbenen  Herrn,  den  letzten  Willen 
desscihi-n  ebenso  klag  als  prompt  ausgeföbrt  nnd  der  jnnge  Hassin 
im  vülerlichen  Palaste  etablirt,  bevor  die  zahlreichen  Brnder  eine 
Ahnung  von  den  coap  d'etat  hatten.  Unter  diesen  tmgen  der 
ülteste  <Sohn  Mohammed  Fadhl's,  Äbn  Bekr,  nnd  ein  anderer, 
Namens  Hasseballah,  der  aber  jünger  als  Hessin  war,  das  Ereig- 
nisB  Jim  wider wDligsten.  Doch  wurden  sie  durch  die  bindendsten 
Eidsfliwüre  verpflichtet,  Frieden  zu  halten,  so  lange  Gott  ihren 
im  Giinzen  bei  ihnen  beliebten  Bruder  Hassin  am  Leben  lassen 
■würdi'.  Vor  einigen  Jahren  starb  Abu  Bekr,  nnd  auch  Hassab- 
allah  »»r  mit  der  Zeit  ein  Greis  geworden  und  schien  sich  mit 
dem  Sl:inde  der  Dinge  ausgesöhnt  zu  haben.  Von  den  übrigen 
Brüdern  Waren  mit  der  Zeit  nur  noch  zwei,  Namens  Bosch  und 
Sei'feil-DTn,  zu  einiger  Bedeutung,  Auseben  und  Macht  gelangt. 
Als  Snlian  Hassin  immer  alter  wurde  und  die  Hoffnung  aufgegeben 
hatte  -  jemals  das  Augenlicht  wieder  zu  erlangen ,  versuchte  er, 
sich  zuiiickzuziehen  nnd  seinen  jüngeren  Sohn  Bralüm  die  Regiernng 
20  überiragen ,  oder  demselben  wenigstens  im  Falle  seines  Todes' 
die  Succeseion  zu  sichern.  Doch  dagegen  erhoben  sich  seine 
Brüder.  Hasaaballah  an  der  Spitze,  mit  grosser  Energie.  Sie 
hätten  ihm  gegenüber,  sagten  sie,  zwar  Frieden  beschworen  und 
würden  denselben  auch,  wie  bisher,  halten  so  lange  Gott  ihm  das 
Loben  schenke,  doch  im  Falle  seines  Ablebens  seien  sie  keines- 
wegs poneigt,  gutwillig  seinem  jüngern  Sohne,  ihrem  Neffen,  den 
Thron  7.u  überlassen,  zu  dem  sie  selbst  mehr  berechtigt  seien. 
Was  di<^  Combination  betraf,  Brahim  an  die  Spitze  des  Staates  zu 
stellen,  so  lange  sein  Vater  am  Leben  war,  so  stiess  sie  auf  die 
deutlichste  Missbillignng  des  ganzen  Volkes,  das  behauptete,  in 
einem  Fiiinde  könnten  unmöglich  zwei  Sultane  zu  gleicher  Zeit 
eftistiren.  Die  Brüder  Brahim's  übrigens  fügten  sich  ohne  Wider- 
rede den  Wünschen  des  alten  Vaters.  Dieser  verlor  sein  Frojeet 
nie  :iiie'  dem  Sinne,  und  wenn  er  jetzt  wirklich  todt  ist,  so  hat  er 
gewiss  vor  seinem  Tode  Maassregeln  getroffen,  um  seinem  Lieb- 
lingssobne  die  Nachfolge  zu  sichern.     In  diesem  Falle  aber  werden 
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sich  Hassaballah  and  seine  Brüder  schwerlich  ohne  Widerstand 
geleistet  zu  haben,  dazu  verstanden  haben,  ihrem  Neffen  zu  huldigen. 
Das  ist  die  Meinung  aller  Leute  von  För,  welche  die  Lage  dei^ 
Dinge  und  die  Personen  kennen,  und  die  Zahl  derselben  ist 
nicht  klein. 

Ein  solcher  Successionstreit  ist  in  För  keine  Seltenheit,  son- 
dern zu  verschiedenen  Malen  vorgekommen.  Doch  beschränkte  er 
sich  stets  auf  Tendelti  (Fäscher),  und  entschied  sich  jedes  Mal 
nach  wenigen  Tagen.  Das  ganze  Land  blieb  ihm  fremd  und 
huldigte  immer  willig  dem  Sieger.  Dies  ist  der  Grund,  aus  dem 
competente  Personen  behaupten,  Sultan  Hassin  sei  nun  und  nim- 
mermehr todt,  in  welchem  Falle  vielmehr  etwaiger  Erbfolgestreit 
lange  entschieden  sein  müsste,  sondern  habe  seinen  ursprünglichen 
Plan,  den  Prinzen  Brahim  bei  seinen  Lebzeiten  zum  Eonige  För's  zu  ' 
machen,  wieder  aufgenommen  und  suche  denselben  jetzt  trotz  des 
lebhaften  Widerspruchs  seiner  Brüder  und  der  Missbilligung  des 
Landes  auszufuhren.  Wie  dem  auch  sei:  seit  dem  ersten  Auf- 
treten des  fra^lich^n  Gerüchts  sind  vier  Monate,  seit  der  Ankunft 
der  letzten  Personen  aus  För  hierselbst  drei  Monate,  seit  dem  Ab- 
gange der  letzten  Personen  von  hier  nach  För  zwei  Monate  ver- 
flossen. Diese  letzteren  waren  Pilger  und  hatten  schwerlich  von 
etwaigen  politischen  Gomplicationen  etwas  zu  fürchten.  Der  Wächter 
der  Ostgrenze  von  Wadai*,  der  sogenannte  «Vgld-es-d'bah',  hat 
keiner  authentischen  Nachrichten  habhaft  werden  können;  nach 
den  westlichen  Grenzprovinzen  För's  von  hier  geschickte  verstän- 
dige Boten  fanden  die  dortigen  Würdenträger  (Orondolu  und 
Magdam)  nicht  in  ihren  gewöhnlichen  Residenzen,  sondern  nach 
Tendelti  gereist  und  das  Land  ebenfalls  ohne  sichere  Nachrichten 
über  die  Ereignisse  in  der  Hauptstadt;  ein  vom  Sultan  Ali  her 
endlich  nach  dem  Fäscher  geschickter  Bote,  der  geschworen  hatte, 
in  15  Tagen  zurück  zu  sein,  lässt  jetzt,  nach  fast  zwei  Monaten, 
noch  auf  sich  warten.  Genug,  der  Weg  von  För  nach  Wadai*  ist 
vorläufig  hermetisch  verschlossen.  Vor  zwei  Wochen  ist  schliess- 
lich der  letzte  Versuch  gemacht  worden,  sichere  Nachrichten  zu 
erhalten,  von  drei  angesehenen  Kaufleuten,  von  denen  zwei  in 
Kobe  wohnen  und  der  dritte,  Hadj  Achmed  Tangatanga,  geheimer 
Rath  des  Königs  von  Wadai"  ist.  Sie  mietheten  einen  entschlosse- 
nen, schnellfüssigen ,  wegkundigen  und  schlauen  Bornuer,  gaben 
ihm  Briefe  für  angesehene  Personen  in  Kobe  und  Tendelti,  und 
verpflichteten  ihn,  in  18  Tagen  wieder  zurück  zu  sein.  Derselbe 
Bote  verrichtete  diesen  Courierdienst  zu  wiederholten  Malen  und 
brachte  mehrmals  in  15  Tagen  die  Antwort  zurück,  was  für  die 
Entfernung  von  20  gewöhnlichen  (fast  kleinen)  Karavanentagen 
(zwischen  AbSschr  und  Kobe)  immerhin  ein  seltenes  Beispiel  von 
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Schnelligkeit  eines  FuMreisenden  dustellt.     Die  Bäekkdir  diesea 
Boten  wird  von  der  gaiuen  hleaigen  poUlisdien  nnd  kanfBainniaeheii 

Welt  mit  grosser  Spaniinng  erwartet. 

Indessen  bat  sich  mir  eine  Gelegenheit  dargeboten,  in  an- 
sehnlicli'^r  Eatfemong  sädwärte  vorzudringen,  nnd,  ol^Ieidi  Torläaig 
des  Süd>-ns  herzlich  müde  und  trotsdem  die  Regens^t  ihre  volle 
KntwiiL'k'.'luDg  erreicht  hat,  kann  ich  es  doch  anroögii<:b  veiant- 
worlea ,  länger  so  onthätig  die  Eröffnung  des  Wegea  nach  Ffe 
abzQwariKn,  sondern  habe  mich  enlschloesen ,  nach  Bnnga  absU' 
reisen.  Ea  trifft  sich  nänilieh,  dass  Snitaa  Ali  einen  nenen  Snllan 
dieses  L;>iide8  ernannt  hat  nnd  denselben  in  diesen  Tagen  mit  einer 
kleinen  l>evaffneten  Macht  nach  seinem  Bestimmungsorte  abschicken 
wird.  V.s  könnte  sein,  dass  es  mir  gelänge,  die  bedeutenden  Zu- 
üäns>:  ilt-i  Schäri,  welche  sndlich  von  Ronga  im  Lande  der  B^da 
westwärts  Strömen,  >a  entdecken  nnd  dadnrch  einen  ni^  on- 
wcsentlii'hen  Beitrag  xnr  Eenntniss  des  Plass^stenu  zwischen 
dem  11.  und  8.  Grade  N.-Br.  unter  den  Meridianen  WadaTs  su 
lieferci.  Der  Sattan  Ali,  über  dessen  verständigen,  wohlwollende 
Sion  it:li  mich  nicht  lobend  genug  aussprechen  kann,  hatte  kaum 
davün  ä>.'b<trt,  dass  ich  das  Froject  nähre,  die  südlichen  Grenxen 
8ein<^s  .Siaate«  zu  besuchen,  als  er  die  Initiative  ergriff  nnd  mir 
AogeHicIits  der  politischen  Qnarantaine  För's  lebhaft  anredete,  den 
neu  erniiaoten  Herrscher  Biinga's  zu  begleiten.  Die  Jahresseit 
mache  zwar  die  Hebe  zu  einer  anstrengenden,  doch  kenne  ich  ja  ans 
den  Ertaliraogen  meiner  votjährigen  Reise  zum  entthronten  Baghirmi- 
König  die  Strapazen  der  Regenzeit  im  Süden,  zumal  wenn  hie 
und  da  Thooboden  auftrete.  Ich  hätte  ja  damMf  bewiesen,  dasa 
Muth  und  Ausdauer  auch  einen  nordischen  Mann  befähige,  den 
vom  Hrrbst  nnzertrennlicben  Gefahren  nnd  Leiden  Trotz  zn  bieten. 
Wenn  also  die  Reise  irgend  weldien  Werth  für  mich  oder  meine 
Laiidvleute  haben  könne,  so  rathe  er  mir  zu  gehen;  irgend  welch« 
lindere  augeergewÖhnlidie  Gefahren  sähe  er  nicht  in  der  R«iBe. 
So  sehr  der  Sultan  Ali  zuredete,  ebenso  sehr  redete  der  oben  er- 
wähnt!^: Katbgeber  des  Fürsten,  Hadj  Achmed  Tangatanga,  von  dem 
Plane  ^li.  Ich  war  anfangs  nngewiss  über  die  Gründe  dieser  nn- 
gewtJlinliehen  Meinungsverschiedenheit,  gewann  aber  bald  dieUeber- 
zeuguni;.  dass  die  Motive  beider  durchaus  ehreuwerthe  seien.  Der 
Hadj  A'hmed  möchte  mich  gern  so  wenig  als  möglich  Gefahren 
ausselzi.ri  und  sähe  mich  am  liebsten  plötzlich  aus  WadaT  nach 
Egypi<;ii  versetzt,  damit  ich  dort  den  Beweis  liefern  könne,  dass 
die  jetzige  Regierung  WodaTs  eine  btunane  und  relativ  dvilisirte 
sei,  weit  entfernt  von  den  Zeiten  und  Sitten  des  Sultan  Mohammed 
Scheril'.  Sultan  Ali  geht  aber  noch  einen  jSchritt  weiter  nnd 
niöchle    gern   an    meiner  Person   der  civilisirten  Welt  den  Beweis 
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liefern ,  dass  er  nicht  allein  human  genug  und  gerecht  genug 
denke,  um  einen  Christen  als  Fremden  und  Gast  zu  behandeln, 
sondern  dass  er  verständig  und  vorurtheilsirei  genug  sei,  um  seine 
exploratorischen  Zwecke  zu  fördern. 

Allerdings  ist  die  Stellung  des  neuen  Herrn  von  Runga  keine 
ganz  gesicherte.  Augenblicklicher  und  thatsächlicher  Herrscher  des 
Landes  ist  ein  Bruder  oder  Vetter  desselben,  der  kaum  gutwillig 
die  süsse  Bürde  des  Herrschens  auf  die  Schultern  des  Neuerwählten 
zu  legen  gesonnen  sein  dürfte.  Doch  die  Furcht  vor  Sultan  Ali 
ist  eine  sehr  grosse,  und  eine  kleine  Reitermacht  wird  uns  ja  von 
Seiten  des  letzteren  begleiten.  Ausser  dieser  stehen  noch  ein 
Dutzend  Flinten  zur  Verfügung  des  Herrn  von  Runga,  welche 
Errungenschaft  einen  höchst  interessanten  Zusammenhang  hat.  Ich 
glaube  vor  längerer  Zeit,  als  ich  mich  bei  meinen  räuberischen  Freun- 
den, den  Uelad  Slimän  und  Genossen,  in  Kanem  aufhielt,  geschrieben 
zu  haben,  wie  sehr  Sultan  Ali  bestrebt  sei,  ein  gutes  Einver- 
nehmen zwischen  ihm  und  diesen  zügellosen  Freibeutern  herzu- 
stellen und  dadurch  seinen  Unterthanen  auf  den  Grenzen  des 
Reiches  Frieden  und  Sicherheit  zu  garantiren.  Doch  der  von  den 
angesehensten  Uelad  Slimän  mehrfach  beschworene  Friede  ward 
stets  wieder  gebrochen  oder  vermag  die  grosse  Menge  dieser 
Strassenräuber  überhaupt  nicht  zu  binden.  So  hat  man  auch  jetzt 
wieder  einige  20  derselben  auf  einem  räuberischen  Ueberfalle  der 
im  Norden  Wadais  wohnenden  Goräan  ertappt,  ergriffen  und  ge- 
fangen hier  eingebracht.  Sultan  Ali,  der  sicherlich,  wenn  es  sich 
um  sudanische  Eingeborene  handelt,  ein  blutiges  Beispiel  statuiren 
wurde,  hat  sich  begnügt,  sie  dem  Sultan  von  Rünga  zu  über- 
weisen, sie  also  in  ein  Land  zu  verbannen,  aus  dem  sie,  ohne 
seine  besondere  Erlaubniss  und  Beihülfe,  schwerlich  jemals  zurück- 
kehren werden. 

Von  Seiten  des  Sultan  Ali  wird  mich  ein  Mann  des  Agid  der 
Sälamät  begleiten,  der  vor  einigen  Tagen  mit  dem  Herrn  von 
Runga,  als  ich  den  König  besuchte,  vor  ihn  citirt  wurde.  Dem 
Letzteren  empfahl  mich  der  gefürchtete  Herrscher  in  so  eindring- 
licher Weise,  wie  es  überhaupt  nur  möglich  ist,  und  mein  o£&cieller 
Begleiter  („Kwesi^  oder  Königlicher  Bote)  musste  auf  den  Koran 
schwören  mich  nicht  zu  verlassen.  —  Bei  meiner  Mittellosigkeit 
muss  die  Reise  in  der  bescheidensten  Weise  ausgeführt  werden. 
Ich  habe  drei  Ochsen  und  einen  Esel  acquirirt  (im  Gesammt- 
werthe  von  ungefähr  20  Thalem,  doch  hat  mir  Sultan  Ali  zwei 
Ochsen  davon  geschenkt),  und  besitze  2  Gentner  Salz  (5  Thaler), 
30  Pfund  Tabak  aus  För  (8  Thaler),  4  Dutzend  Taschentücher 
(5  Thaler),  Baumwollenzeug  zu  Hemden  und  Hosen  (17  Thaler), 
3000  Muscheln  (4  Thaler),  ö  Pfund  kleine  rothe  Perlen  (6  Thaler), 
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do.  blaue  Perlen  (4  Thaler),  für  4  Thaler  Nelken-  und  Sandelholz, 
100  Bogen  Papier  (1  Thaler)  und  einige  Tausend  Nadeln,  — 
Meine  zwei  Pferde,  von  denen  eines,  das  zum  Geschenke  für  den 
Sultan  von  För  bestimmt  war,  leider  hier  zum  Skelett  abgemagert 
ist,  werde  ich  in  Pension  im  Königlichen  Marstalle  lassen,  da  die 
Herbstzeit  im  Süden,  zu  der  in  Rünga  noch  die  Plage  der  Mücken 
und  bösartigen  Fliegen  kommt,  ihr  sicherer  Tod  sein  würde. 

Ich  hoffe  in  drei  Monaten  wieder  zurück  zu  sein  und  dann 
den  Weg  nach  För  offen  zu  finden. 

Ich  beschränke  mich  auf  diese  wenigen  Nachrichten  in  der 
Hoffnung,  bald  in  Person  folgen  zu  können. 

j        Dr.  6.  Nt^chtigal. 


Miscelle. 


Neue  Eintheilung  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul 

(Brasilien). 

Am  15.  October  1872  wurde  in  dritter  Lesung  ein  Gesetz  angenommen, 
welches  die  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  in  16  Comarcas  eintheilt:  1)  Porto 
Alegre,  bestehend  aus  den  Termen  von  Porto  Alegre  und  S.  Leopoldo.  2)  Sto. 
Antonio»  bestehend  aus  Sto.  Antonio  und  Concei^ao  do  Arroio.  3)  Taquary, 
bestehend  aus  Taquary  und  Triumpho.  4)  Rio  Pardo,  bestehend  aus  Rio 
Pardo  und  S.  Jeronymo.  5)  Encrusilhadai  bestehend  aus  Encrusilhada  und 
S.  Joao  de  Camaquam.  6)  Cachoeira,  bestehend  aus  Cachoeira  und  Ca^apava. 
7)  S.  Gabriel)  bestehend  aus  S.  Gabriel  und  Sta.  Maria.  8)  Cruz  Alta,  be- 
stehend aus  Cruz  Alta  und  Passo  Fundo.  9)  Itaquy,  bestehend  aus  Itaquy 
und  S.  Borja.  10)  Alegrete,  bestehend  aus  Alegrete  und  Uruguayana.  11) 
Sta.  Anna  do  Livramento,  bestehend  aus  Sta.  Anna  und  D.  Petrito.  12)  Bug^, 
bestehend  aus  dem  Termo  dieses  Namens.  13)  Piratinim,  bestehend  aus 
Piratinim  und  Cangussii.  14)  Jaguarao,  bestehend  aus  dem  Termo  gleichen 
Namens.  15)  Pelotas»  bestehend  aus  dem  Termo  gleichen  Namens.  16)  Rio 
Grande,  bestehend  aus  Rio  Grande  und  S.  Jos^  do  Norte. 

Es  ist  also  die  Zahl  der  Comarcas  von  10  auf  16  gebracht  imd  dadurch 
eine  bessere  Gerichtspflege  angebahnt. 

H.  Lange. 


XI. 

Die  Steinkohlen  der  Vereinigten  Staaten  von 

Nordamerika. 

Nach  James  liacfarlane  bearbeiiet  ron  E.  Söchting. 


Bekanntlicb  haben  die  einzelnen  Staaten  der  nordamerikanischen 
Union  bereits  sehr  erhebliche  Summen  für  die  geologische  Unter- 
suchung und  Kartierung  ihrer  Gebiete  ausgegeben.  Es  dürften 
deshalb  wohl  die  Ermittelungen,  welche  auf  diese  Welse  in  Bezug 
auf  die  ungeheure  Entwickelnng  der  kohlenfQhrenden  Schichten- 
systeme gewonnen  worden  sind,  ein  allgemeines  Interesse  bieten. 
Bei  der  Ausbildung  des  internationalen  Handelsverkehrs  spielt  neben 
dem  Eisen  die  Kohle  als  ein  Haupt-  und  Grund£actor  eine  so  aus- 
gezeichnete Bolle,  dass  es  auch  für  Europa  von  Wichtigkeit  ist,  die 
Bedeutung  der  Schätze  kennen  zu  lernen,  durch  deren  Besitz  die 
mächtig  aufstrebende  Union  im  Stande  ist,  mit  der  alten  Welt  in 
Wettkampf  zu  treten. 

Da  es  schwierig  ist,  ans  den  zahlreichen  „Reports''  der  einzelnen 
„Geological  Snrveys^  eine  klare  Uebersicht  des  Stoffes  zusammen 
zu  bringen ,  war  es  ein  verdienstliches  Unternehmen  des  Herrn 
J.  Macfarlane,  diese  Arbeit  zu  übernehmen,  aus  welcher  wir  nun 
hier  die  allgemeiner  interessirenäen  Daten  dem  Leser  vorführen 
wollen.  JBein  Buch  führt  den  Titel:  The  coal  regions  of  America: 
their  topography,  geology,  and  development  New  York  1873. 
(XV,  679  S*)     Mit  vielen  Karten. 

Von  den  siebennnddreissig  Staaten,  aus  denen  im  Jahre  1873 
die  Union  bestand,  enthalten  überhaupt  keine  Art  von  Kohle:  Maine, 
New  Hampshire,  Vermont,  Connecticut,  New  York,  New  Jersey, 
Delaware,  South  Carolina,  Florida,  Mississippi,  Louisiana,  Wisconsin 
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und  Minnesota.  In  einigen  andern  findet  sicli  zwar  Kohle,  indessen 
nicht  von  commercieller  Bedeutung.  So  in  Rhode  Island  und  Mfls- 
eacliusetts  ein  harter,  werthloser  Anthracit«  North  Carolina  besitzt 
zwar  kleine  Kohlenfelder  aus  der  Periode  der  Trias,,  aber  weit  im 
Innern  belegen  und  unproductiv,  so  dass  sie  wahrscheinlich  niemals 
mehr  als  einen  örtlichen  Werth  gewinnen  werden.  Der  Staat  Vir- 
ginia hat  in  der  Nähe  von  Richraond  eine  Kohlenablagerung  der- 
selben Periode,  ehemals  von  grösster  Productivität ,  jedoch  bereits 
seit  langer  Zeit  von  ihrer  Stellung  im  Kohlenhandel  verdrängt, 
Georgia  führt  im  nordwestlichen  Winkel  ein  kleines  Stück  der  Stein- 
kohlenformation, kann  aber  doch  nicht  unter  die  grossen,  kohlen- 
liefernden Staaten  gezählt  werden.  So  sind  sehr  ausgedehnte  Ge- 
biete der  Vereinigten  Staaten  nicht  im  Besitze  eigener  Kohle, 
während  manche  davon  einen  grossen  Reichthum  besitzen  und  zu 
denen  gehören,  welche  grosse  Mengen  von  Brennmaterial  verbrauchen. 
Im  Ganzen  aber  beträgt  die  Erstreckung  etwa  192,000  Quadrat- 
miles,  ungerechnet  die  Lignitablagerung  im  fernen  Westen. 

Wirklicher  grosser  Kohlenfelder  zählt  die  Union  vier.  Das 
erste  und  wichtigste  derselben  zeigt  das  Appalachische  oder  richtiger 
das  Alleghanygebiet.  Es  hat  continentale  Ausdehnung,  indem  seine 
Länge  875  Miles  beträgt,  wobei  es  sich  durch  grosse  Strecken  von 
sieben  Staaten  in  NW. — SO  .-Richtung  verbreitet,  eine  Breite  von  30 
bis  180  Miles  besitzt  und  Kohlen  der  besten  Art  liefert.  Es  bedeckt 
den  westlichen  Theil  von  Pennsylvanien ,  den  ostlichen  von  Ohio, 
die  westliche  Ecke  von  Maryland,  fast  ganz  Virginia,  den  öst- 
lichen Theil  von  Kentucky,  streicht  durch  Tennessee  und  endet  in 
der  Mitte  von  Alabama.  Es  ist  sehr  merkwürdig,  dass  mehrere 
der  grössten  kohlenproducirenden  Gegenden  nur  Randpartien  oder 
abgesonderte,  inselgleiche  Felder  darstellen.  Die  nordöstlichen 
Bruchstücke  sind  die  Anthracitbecken  im  nordöstlichen  Theile  Penn- 
sylvaniens,  an  Fiächenausdehnung  die  kleinsten,  hingegen  in  Bezug 
auf  Produktion  die  wichtigsten  von  allen.  Längs  des  Ostrandes  der 
ganzen  Ablagerung  trifft  man  auf  die  Kohlenbecken  von  Biossburg, 
Clearfield,  Broad  Top  (Pennsylvanien)  und  Cumberland  (Maryland); 
und  ähnliche,  sehr  productive  Becken  liegen  vereinzelt  im  Nord- 
westen, auf  beiden  Seiten  der  Grenze  zwischen  Pennsylvanien  und 
Ohio.  Die  Distrikte  von  Pittsburg  und  West^oreland  liefern  die 
meiste  bituminöse  Kohle.  Gegenwärtig  scheinen  dieselben  die  einzige 
wirkliche,  sehr  reichlich  fördernde  Gegend  im  Hauptkörper  dieser 
ganzen  Kohlenablagerungen  zu  bilden. 

Das  zweite  Kohlenfeld  nimmt  den  mittleren  Theil  des  Staates 
Michigan  ein.  Obgleich  es  sich  über  ein  weites  Gebiet  erstreckt, 
so  steht  es  doch  aUen  übrigen  an  Wichtigkeit  nach,  indem  es  nur  eine 
dünne  Schicht  Kohlen,  und  dazu  noch  von  geringerer  Grüte,  besitzt. 
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Das  dritte  Kohlenfeld  bedeckt  ein  ungeheures  Gebiet*  Es 
lagert  nämlich  unter  zwei  Dritteln  des  ausgedehnten  Staates  Illinois, 
dem  westlichen  Theile  von  Indiana  und  dem  westlichen  Thoile  von 
Kentucky.  Die  beste  Kohle  findet  sieh  in  Indiana.  Zwar  kommt 
keine  der  in  diesem  Gebiete  geförderten  Kohlensorten  an  Güte  — 
mit  Ausnahme  der  eben  erwähnten  —  der  besten  Pennsylvania- 
kohle gleich ;  doch  hat  man  eine  reiche  Förderung  billigen  und  werth- 
vollen  Heizstoffes. 

Dieselbe  Bemerkung  lässt  sich  anlässlich  des  vierten  Kohlen- 
gebietes machen,  welches  den  südwestlichen  Theil  von  Jowa  bedeckt, 
wo  die  besten  Strecken  längs  des  Des  Meines  Eiver  liegen*  Es  er- 
streckt sich  auch  südwärts  über  einen  grossen  Theil  im  Northeri^ 
Missouri  und  bis  in  den  Osten  von  Kansas«  Die  einzelnen  Schichten 
sind  aber  im  Allgemeinen  nur  dünn;  und  wenn  es  auch  bis  in  den 
Südosten  von  Nebraska  sich  ausdehnt,  so  steht  doch  zu  befürchten, 
dass  die  Kohlenlager,  falls  überhaupt  vorhanden,  für  den  Abbau  zu 
wenig  mächtig  seien«  Von  Kansas  verbreitet  sich  die  Formation 
südlich  in  das  Indiau  Territory,  Wie  weit,  ist  noch  unbekannt« 
Ein  Kohlenfeld  aber,  welches  wahrscheinlich  dazu  gehört,  ist  im 
westlichen  Theile  von  Arkansas  entdeckt,  auf  beid^a  Seiten  des 
Arkansas  Hiver,  und  ein  anderes  in  Texas,  bei  Fort  Belknap,  im 
nordwestlichen  Theile  des  genannten  Staates. 

Die  allein  übrigen  Kohlenfelder  in  Amerika,  welche  neben  den 
eben  genannten  aufgeführt  werden  können,  sind  die  von  Nova  Scotia 
und  New  Brunswick,  von  welchen  aber  das  letztere  keine  Be- 
deutung hat. 

Viele  und  grosse  Strecken  aller  dieser  ausgedehnten  Länder- 
gebiete sind  aber  noch  so  wenig  erforscht,  dass  sie  zur  Zeit  nur 
auf  die  reichlichen  und  unentwickelten  Hülfsquellen  schliessen  lassen, 
und  für  die  zukünftige  Grösse  des  so  hochbegünstigten  Landes 
Vermuthungen  aufzustellen  erlauben.  Trotz  der  grossen  Zahl  von 
Quadratmiles,  über  welche  sie  sich  verbreiten,  nehmen  sie  daher  die 
Aufmerksamkeit  nur  noch  wenig  in  Anspruch  und  könnten,  in  Anbe- 
tracht ihrer  gegenwärtigen  Förderung  zum  Theil  gänzlich  übergangen 
werden.  Pennsylvanien  ist  in  der  laufenden  Periode  derjenige  Staat, 
welcher  die  grösste  Förderung  hat,  und,  im  Allgemeinen  gesprochen, 
die  Union  mit  Kohlen  versorgt.  Maryland  verschifft  jährlich  etwas 
mehr  als  zwei  Millionen  Tonnen,  West-Virginien  200,000,  Ohio 
(ausser  einem  bedeutenden  Verbrauche  im  Inlande)  von  Clevel^nd 
etwa  500,000  Tonnen«  Mit  Ausnahme  dieser  Mengen  und  des 
Exports  von  St.  Louis  aus  Illinois  sendet  kein  anderer  Staat  an- 
sehnliche Mengen  von  Kohlen  über  die  Grenzen  seines  eigenen  Ver- 
brauchsgebiete». Einige  wenige  producieren  für  dieses  grosse  Mengen 
in  Gegenden,  welche  zu  entfernt  liegen,  als  dass  die  pennsylvanische 
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Kü«t«  '!<«  fHillta  WeltBMres  catkik  KoUa  der  «^ertlich—  Stoin- 
luilileiif-node.  Ab«r  sw  liefan  meUkbe  Uragen  tob  lignt-  Der- 
mIIx:  findet  ueb  in  alkn  oder  nÜMsa  in  aUea  TefzitoricB  and 
HlaMaii  iwuAta  doa  Hi«oeri  Birer  imd  der  West-KOate,  Tdcba 
mehr  uU  die  Hülfte  voa  der  Fliehe  der  gansoi  CitiaB  momadien. 
Ho  trifll  mm  (and  TCrbraneht)  ihn  vonO^eh  von  beatei  Gote  Ungs 
dor  l^iiiien  der  Union  Puific  nnd  K«n»M  -  F*cific  -Behnen,  im  sOd- 
licfa«!!  'ilieile  von  Wyoming  nnd  im  nflrdlieheD  der  Colmsdo  Terri- 
Uirue»,  ti'itri«  «neb  reicblicb  »a  der  Northern  Pacific  Bmilroad.  Bis  in 
HU;  nMiKze  Zdt  hatte  man  diese  Ablagonogen  fOr  tettUr  angesehrai, 
lÜKiu-Mmi  nun  jedoch  als  der  KrcJdefonnatioa  sngehOrig  erkannt. 
itcr  Jtrunnttoff  dmelbea  ist  besser  als  dmjenige  der  enrop&tschen 
AhUgcrmgtio. 

VVcis  nnn  die  Koble  selbst  anbelangt,  so  Uast  aid  eine  ansäet- 
nrdetillii^b  grosse  Zahl  von  Abarten  nach  ihrer  Gflte  unterscheiden. 
Wann  man  dieselben  aber  mehr  yon  einem  allgemooen  Standpunkte 
tum  hiitrncbtn)  will,  so  kann  man  sie  in  die  drei  CUssen  der  antbra- 
oitiMclicii,  der  balbbituminUsen  nnd  der  bitnminSBen  Kohlen  Cb^en, 
von  denen  der  Anthracit  am  veitesten  gegen  Osten  in  Penneyl- 
VAiiii'n  lagert,  wahrend  die  anderen  in  der  oben  angedeuteten  Weise 
die  gi-g'^n  Westen  bin  streichenden  Ablagenmgen  bilden, 

IJor  Anthracit  stellt  auch  den  wichtigsten  nnd  bekanntesten 
iiiIriui'iiliHchen  Brennstoff  des  ganzen  Landes  dar.  Für  den  Haus- 
geliriiui'li  wird  er  allgemein  angewendet  !□  Vorzug  vor  den  übrigen 
Kiililimfinrten,  wobei  man  dem  EostenverbfiltniBse  nur  geringe  Rech- 
iiiiiig  trügt;  und  ebenso  verbreitet  ist  seine  Benntsung  »a  anderen 
IIniK/wiiaksD.  Der  wichtigste  Tbeil  des  ganzen  Kobleuhandels  be- 
nilil  Ulli'  diesem  Anthracit.  Man  hat  ihm  die  Namen  „stone  coal", 
„kI'>iic'<"*  nblind  coal",  ^culm"  tn  England  gegeben,  und  in  Amerika 
„liitril  cobI".  Die  EigentbUralicbkeit  des  Antbracites  bestellt  darin, 
UiiH«  xdn  Koliienstoffgehalt  bis  auf  85  und  93  Froceut  bei  weniger 
iiIh  11—13  IVocent  fluchtiger  Substanzen  steigt.  Ja,  die  letzteren 
lliiduii  Hioh  In  dem  amerikanischen  Anthracite  selten  mehr  als  zu 
T\i'  )■"  KTOUen  Mittel  zu  6  Frocent,  und  dabei  besteht  dieser  Gre- 
IihTl  xiniieist  nur  aus  Wasser.  Doch  trifft  man  an  den  ftusseisten 
WiMKiAiidem  der  Becken  eine  Art  von  UtUbanthracit,  welche  10  bis 
Itt  l'niKQut  onthKlt.  Die  Farbe  des  Antbracites  ist  gagatachwarz, 
biiJ    (l«u    hOi-testcn    Sorten    metallisch    schwarz,    zuweilen    granlich 
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schwarz  mit  fast  stets  faeJlem,  glasartigem  Glänze  ^  und  zuweilen 
schönem  ßegenbogenscheine.  Er  lässt  sich  weniger  leicht  entzünden, 
als  andere  Kohlen,  wobei  er  nicht  selten  decrepitirt,  and  brennt  nur 
mit  schwacher  Flamme.  Bei  guter  Luftzuführung  giebt  er  starke 
Hitze  und  lässt  geringe  Mengen  von  Asche,  wobei  er  die  frühere 
Form  behält,  ohne  zu  schwellen  oder  zu  sintern.  Seine  Härte  bildet 
eine  sehr  werthvoUe  Eigenschaft,  indem  sie  verstattet,  ihn  auf  weite 
Entfernungen  hin  zu  verfrachten,  auch  denselben  zu  einem  sehr  rein- 
lichen Brennstoffe  macht,  wobei  das  Nichtauftreten  von  Rauch  von 
Wesenheit  ist. 

In  Bhode  Island  und  Massachusetts  giebt  es  auch  Anthracit, 
jedoch  so  hart,  dass  er  dadurch  unbrauchbar  wird, .  oder  auch  unter 
so  wenig  günstigen  Ablagerungsverhältnissen ,  dass  man  ihn  nicht 
als  Marktwaare  abbaut.  Die  Handelskohle  der  übrigen  Staaten  ist 
bituminös.  Pennsylvanien  besitzt  daher  ein  Monopol  £0r  den  guten 
Anthracit,  wobei  noch  die  Nähe  der  See  von  grosser  Wichtig- 
keit ist. 

Der  North  Brauch  des  Susquehanna  River,  auch  East  Brauch 
genannt,  wird  gebildet  durch  die  Vereinigung  des  Chemung  mit  dem 
Susquehanna  in  Bradford  Coonty,  gerade  noch  innerhalb  der  Nord- 
grenze des  Staates,  Von  da  fliesst  der  Strom  in  südöstlicher  Rich- 
tung, etwa  100  Miles,  bis  Pittston,  durch  ein  Thal  von  500—1000 
Fuss  Tiefe,  indem  er  zunächst  die  Chemung -Gruppe,  nachher  den 
Old- red -Sandstone,  oder  die  Catskill- Gruppe  durchbricht,  deren 
Schichten  ein  südliches  Einfallen  besitzen.  Im  Nordosten  dieser 
Strecke  des  Flusslaufes  findet  sich  keine  Kohle  irgend  welcher  Art. 
Aber  bei  Pittston  tritt  der  Strom  in  die  Mitte  des  dritten  oder 
Wyoming-  und  Lackawanna- Kohlenfeldes,  welches  sich  von  Nord- 
osten gegen  Südwesten  erstreckt,  ungeföhr  in  der  Gestalt  des 
ersten  Mondviertels,  indem  der  conveze  Rand  gegen  Philadelphia 
gewendet  ist,  und  das  obere  Hörn  gegen  den  Nordostwinkel  des 
Staates  weist.  Die  Kohlenmulde  des  Lackawanna  Valley  liegt  gegen 
Nordosten,  die  des  Wyoming  Valley  gegen  Südwesten  von  Pittston 
aus,  indem  beide  nur  Theile  eines  und  desselben  symmetrisch  ge- 
formten Beckens  ausmachen  und  nur  nach  den  Strömen  bezeichnet 
werden,  welche  durch  einen  jeden  hindurch  fliessen» 

Der  Lackawanna  River,  ein  unbedeutender  Fluss,  entspringt 
unweit  der  Nordgrenze  des  Staates  in  den  Hochlanden  zwischen  den 
Counties  Susquehanna  und  Wayne*  Dann  tritt  er  mit  südlichem 
Laufe  in  das  Kohlenbecken  an  dessen  nordöstlichem  Ende,  wo  die 
Schichten  bedeutend  aufgerichtet  sind  (gleichwie  am  südwestlichen 
Ende),  und  hält  sich  in  dessen  Mitte  bis  zur  Vereinigung  mit  dem 
Susquehanna  bei  Pittston.  Hier  wendet  sich  der  Hauptstrom  unter 
rechtem  Winkel   und  verfolgt  in  geschlängeltem  Zuge  die  Mitte  des 
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Wyomingbeckena.  Bei  Nanticoki;,  etwa  15  Miles  unterhalb  PittBton, 
verlAsBt  der  Strom  eigen thümli eher  Weise  diese  Ricbtnng,  bricht 
durch  den  Nordrand  des  Beckens  und  fiieSEt  in  der  früheren  Richtung 
liiiigs  ilrr  Bcrgo  hin  aneserhalb  des  Beciene,  bis  zur  Mündung  des 
Sliukfliiiiijv  Creek.  Hier  dreht  er  sich  abermals  gegen  Süden  in 
die  Koliliiiinulde  hinein,  nm  geraden  Weges  über  deren  Sodrand 
hinan &/I1  II ii^sen.  Das  südwestliche  Ende  des  Beckens,  200  Fuss 
über  flciJi  Siroine  und  westlich  desselben,  bleibt  ungestört.  Schliess- 
lich eill  ilii-  Strom  gegen  Südwesten  zur  Vereinigung  mit  dem  Weat- 
Branfli  li^i  Norlhumberland  und  darauf  gerade  südlich  bis  Haitis- 
bürg.  1  >i'i-  Susquehanna,  wie  sein  Verlauf  eben  beschrieben  worden, 
UiBst  bicli  iilfi  Grenzlinie  «wiachen  den  Ablagerungen  der  anthra- 
citiseliLti  lind  der  bituminOsen  Kohlen  ansehen,  indem  nur  noch  jenes 
kurze  'Stink  des  Beckens  zwischen  Pitl^ton  und  Nanticoke  mit  eioer 
Brette  villi    1— -2  Miles  auf  seiner  Westseile  liegt. 

Gi'lit  man  von  diesem  dritten,  Lackawanna-Wyoming-Becken, 
sOdlieh  gfyeu  das  zweite  Kohlenhecken,  so  lenkt  sich  die  Aufmerk- 
samkuit  aiil'  den  Lehigh  Eiver,  einen  wichtigen  Seitenfluss  des  Dela- 
ware, wi'ltlier  von  seinem  Quellgebiete,  östhch  von  der  Wyoming- 
gegeiiil,  lii^  Manch  Chunk  eine  andere  natürliche  Begrenzung  für 
diese  Kihl.nregionen  abgiebt.  S&mratlicher  harter  Antbracit  der 
Vereini^tL'ii  Staaten  —  ja,  man  könnte  sagen,  der  ganzen  Erde  — 
kommt  uns  diesem  kleinen  Centralgebiete  doB  östlichen  FeonsyU 
vaniens,  östlich  vom  North  Branch  des  Susquehanna  und  westlich 
des  Leliigb  River.  Jedoch  erstreckt  sich  das  nördliche  Hörn  des 
sieb elifinn igen  Lackawannabeckens  nördlich  noch  weit  Über  das 
Quellgi'bict  des  Lehigh  River  hinaus. 

Eine  Kart«  zur  Darstellung  der  Gesammtfläche  der  Ajithracit- 
felder  würde  einen  langen,  unregelmässig  begrenzten  Zug  mit  nord- 
otit-aUil westlicher  Erstreckung  zeigen,  eingerahmt  von  Susquehanna 
und  Lclii^li,  mit  100  Miles  Länge  und  30  Miles  grCsster  Breite. 
In  demselben  erscheint  die  Kohlenfonnation  in  swOlf  oder  mehr  zer- 
risstncii  Partien,  von  denen  drei  (wenn  man  die  von  Mafaanoy  und 
Shamokin  iils  eines  zusammenlegt),  gross,  die  übrigen  viel  kleiner 
sind.  In  ihnen  lagert  die  Kohle  in  einer  ausserordentlich  grossen 
Zahl  von  dnselnen  Schichten ,  von  denen  einzelne  eine  bedeutende 
Mächtigkeit  erreichen.  Diese  grosse  Zahl  und  Stftrkc  der  Schichten 
iu  diesen  Ucckon  bildet  einen  eben  so  charakteristischen  Unterschied 
zwischcti  den  Gebieten  der  anthracit^'schen  nnd  der  bituminösen 
Kohlen,  als  wie  das  Ansehen  und  die  Eigenschaften  dieser  Kohlen 
selbst. 

Da  viele  Irrtbümer  in  Bezug  auf  die  Geographie  und  Topo- 
graphie dieses  Theils  von  Pennsylvanien  bestehen,  so  mag  es  aus- 
diücklicli  hervorgehoben  werden,  dass  die  Anthracitregton ,  obgleich 
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an  und  für  sich  gebirgig,  doch  nicht  dem  Alleghany  Mountain  an- 
gehört, dessen  Südran(l  im  Nordwesten  mit  den  Grenzen  des  Lacka- 
wanna-Wyoming-Beckens  parallel  Ifiuft,  und  dem  North  Brauch  des 
Snsqnehanna  zwischen  Pittston  and  Tunkhannok  einen  Durchbnich 
gestattet.  Das  erste  der  sechs  grossen  Kohlenbecken  des  Alleghany- 
gebiets  liegt  am  Mahoopenfiy  Creek  in  Sullivan  County  und  liefert' 
einen  hellbrennenden  Halbanthracit. 

Das  hier  behandelte  eigentliche  Anthracitgebiet  wird  durch 
einzelne,  hauptsächlich  drei  breite  Erhebungen  devonischer  Gesteine 
in  der  Fortsetzung  der  Catskill- Gruppe  zerrissen,  dem  Broad  Moun- 
tain, dem  Beaver  Meadow  Mountain  und  dem  Nescopeck  Mountain. 
Alle  die  ausgedehnten  Landstrecken  zwischen  den  einzelnen  Mulden 
und  diese  selbst  —  mit  Ausnahme  des  Wyoming  und  theilweise  des 
Lackawanna  Valley  —  sind  zu  unfruchtbar,  als  dass  sie  cultivirt 
werden  könnten,  indem  dort  namentlich  rothe  Schiefergestein o 
herrschen. 

Der  Bequemlichkeit  halber  theilt  man  diese  Anthracitgebiete 
in  drei  Kohlenfelder  oder  Districte.  Das  erste,  südlichste  oder 
Schuylkill-Feld,  bildet  ein  zusamhienhängendcs  Becken,  mit  Aus- 
nahme des  abgesonderten  Mine -Hill -Feldes.  Es  bildet  ein  langes, 
schmales  Becken,  umsäumt  von  einem  zusammenhängenden  Berg- 
gtürtel  mit  mehreren  tiefen  Einschnitten,  welche  bis  auf  den  Grund 
des  Thaies  reichen  und  einer  Anzahl  von  Strömen  und  Eisenbahnen 
Raum  geben. 

Das  zweite  Becken  umschliesst  die  Mulden  Shamokin,  Mahonoy 
und  Lehigh  und  nimmt  den  höchsten  Theil  des  Landes  zwischen 
den  Gewässern  des  Schuylkill  im  Süden,  des  Lehigh  im  Osten  und 
des  Susquehanna  im  Westen  ein,  in  Mitten  einer  dichten  Bergkette, 
welche  sich  zwischen  den  beiden  letztgenannten  Flüssen  durch  das 
ganze  Land  hinzieht.  Es  liegt  im  Mittel  zehn  Miles  nördlich  von 
dem  ersten  Becken  und  nahezu  parallel  damit.  Durch  mehrere 
antiklinale  Achsen  wird  dieses  Becken  in  mehrere  wichtige  kleinere 
Becken  zerlegt. 

Das  dritte,  nördlichste   oder  Lackawanna -Wyoming -Becken  w/ 
das   grösste   der   Anthracitbecken    und    besitzt    auch   landfichaftlict.- 
Schönheiten,    üngetheilt  streicht  es  auf  50  Miles  Länge  hin.  wJLtirf?:. 
seine  grösste  Breite  5  Miles,  im  Mittel  3^ — 4  Miles,   sein'   "^ii. 

198  Quadratmiles  beträgt.     Bingsum  liegt  ein  Gebirgvirstl     v-. - 

nur  an  der  Ein-  nnd  der  Austrittsstelle  des  Susquehami     I — 
auf  den  Thalgrund  geöffiaet  ist.    Doch  finden  zahirei'?} 
ihren  Pfad.     Die  einzelnen  Kohlenschichten  habe: 
förmige  Gestalt,  wie  die  Oberfläche,  und  schliesse.    si.     ii.^ 
deren  Wellenbiegungen  an.     Sic  erheben  sich  n:'      n 
der  Gebirge,  sondern  erreichen  an  den  AltitSr-*      :zr    *- 
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Höhe.      Unterhalb  des  Flufisbettes  in  der  Mitte    des  Beckens  geiea 
ftie   bis   zu    unbekannten    Tiefen,    mehrere    handert  FuaB   unter  dem 

MeeresBpiegel.      Nach    den  Enden    des  Beckens    liin  neLmen  sie  an 
Mächtigkeit  ab. 

Die  GesammtflAcho  der  Anthracitkniilen -Becken  ist: 

1)  eüdliches  oder  Schujlklllmnlde  und"  Mine  Uill  146    □  Miies 

3)  Shamokin   50,  Mahanoy  41   und  Lehlgh  37  .  128  „ 

3)  Wyoming  und  Lackawannamulde     ....  198  >« 

znaammen  472  D  Milee, 
Wollte  man  dieselben  in  eine  einzige  Fläche  zusammenlegen, 
so  würden  sie  nur  ein  kleines  County  ergehen  fon  20  iülee  Breite 
bei  wenig  mehr  als  24  Miles  Länge,  was  fast  »öllig  verschwindet 
gegenüber  den  ungeheuren  Ausdehnungen ,  in  welchen  einzelne  der 
Mulden  bituminöser  Kohlen  erscheinen.  Anders  verhält  es  sich  frei- 
lich,  sohald  man  die  Zahl  und  Mächtigkeit  der  einzelneu  Kohlen- 
flOlze  in  Betracht  zieht,  die  Kehleomenge  für  den  Acre  berechnet, 
die  Gute  und  den  commercielle  Werlh  des  StoSea  seihst  berück- 
sichtigt und  auf  die  Grosso  der  in  jeder  Gegend  geförderten  Zahl 
von  Tonnen*)  ansieht,  welche  für  den  Anthracit  mehr  als  19 Millionen 
belrfigt. 

Man  darf  wohl  kaum  daran  zweifeln,  dass  alle  diese  einzelnen 
Mulden  ursprünglich  eine  einzige  grosse  Ablagerung  gebildet  haben, 
wie  dies  auch  die  Vorgleichung  der  in  jenen  mit  einander  wechseln- 
den Kohleuflötze  und  Gestein  schichten  beweist.  So  unterlagert  ein 
und  daaaelhe  Conglomerat  die  ganze  Formation,  deren  Basis  nahe 
überall  als  ein  und  dasselbe  starke  KohlenHötz  auftritt,  das  sogenannte 
„Mammoth  seam".  Dieses  nimmt  gegen  Norden  hin  ab.  Während 
seine  Mächtigkeit  zu  Summit  HiU  50  Fuss  beträgt,  ist  sie  bei  Potls- 
ville  28,  bei  Beaver  Meadow  und  Hazelton,  ebenso  bei  Wilkesbarre 
24,  bei  Piitston  nur  noch  14  Fuss.  Aehnlich  sinkt  die  Starke 
nach  Weslen  hin.  Wie  durch  Hebung  der  jetzigen  Randgebirge 
Zerreissung  des  Ganzen  zu  einzelnen  Mulden  erfolgte,  so  fanden 
anch  noch  in  letzleren  selbst  Spaltungen  und  Störungen  statt. 

In  diesem  Kohl endi stricte  Fennsylvaniens  findet  sich  dieser 
werthvolle  Brennstoff,  der  Grösse  der  Fläche  gegenüber,  in  einer 
Fülle,  welche  an  keinem  andern  Orte  der  Erde  grösser  ist.  Für 
die  Ausbeutung  sind  allerdings  nur  ein  oder  zwei  stärkere  Flötze 
von  Hauptwichtigkeit,      Man   pflegt   diejenige  Kohle   zuerst  zu    ge- 


*)  Alle  Kohlen,  anthracitische  wie  bituminüBe,  werden  an  der  Küste 
nach  „gross  tons"  von  2240  Pfund  verkauft;  im  Westen  sind  „uet  ton«"  von 
2000  Pfund  üblich.  Dio  Cenausberichte  der  Vcreiniglsn  Staaten  reclinen 
durchweg  nach   „gross  tona". 
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«innen,  welche  die  beete  nnd  am  Billigsten  zu  fordernde  isl.  Wo 
man  das  Mammotfa-Flöte  mit  14,  20,  26  oder  SO  Pue8  Stärke  tial, 
da  bunt  man  allein  auf  demselben,  mügen  anch  dabei  alle  anderen 
scbwücberen  Flötze  ^erstOrt  werden,  nach  dem  Grundsätze,  dass  ja 
für  die  Gegenwart  Kohle  in  Ueberflnfis  vorhanden  6oi,  wnhroiid  die 
Znknnft  fQr  sieb  selbst  an  sorgen  habe.  Drei  Viertel  aller  Kuhlen 
entnimmt  man  allein  diesem  „Mammoth^FlOtze".  Man  hnt  «uBser- 
dem  Flotze  von  24  und  mehr  Fuss  Mächtigkeit. 

Betrachtet  man  die  verscbiedonen  Districte  iosgesaminl,  so 
rechnet  Prof.  Rogers  fUr  das  erste  Becken  eine  mittlere  Starke 
der  Ablagerung  an  Kohlen  von  100  Fuss,  fdr  das  zweite  und  dritte 
von  60  Fnss,  im  grossen  Mittel  von  70  Fuss,  wfthrtnd  die  Zivisthen- 
mittel  in  ihrer  Slftrke  von  10 — 500  Fusa  wechseln. 

Die  erste  Kohlenmulde  oder  das  ScLuylkill-Coal-Field  eieireckt 
sich  zusammen faüngend  ans  der  Mühe  des  Lehigh  Kivcr  hei 
Manch  Cbnnk  im  Osten,  mit  etwas  sQdwesIlicher  Abweiclmiig  bis 
in  die  NAhe  des  Susqaehanna  River,  6  Hiles  nördlich  tou  Ilitnis- 
buFg,  im  Westen.  Seine  grCsste  L&nge  belr&gt  73  Miles,  Ih-f.itt:  im 
Mittel  3  Miles  (mit  5  Miles  Maximum).  Nördlich  und  nnhe  dem 
Mittelpunkte  der  Hauptstadt  liegt  noch  abgesondert  das  kleinere, 
14  Uiles  lange  Mine  Hill  Field.  Das  Haupthecken  liif^^t  /.um 
grÖBsten  Theile  in  Schuylkill  County,  dss  Ostende  in  Caibun  r.mnly, 
das  westliche,  gabelförmig  gespaltene  Ende  in  Dauphin  Coimiy.  l'^ine 
Anzahl  von  Eisenbahnen  mit  zahlreichen  Seiteulinien  dim  li/ji:licn 
dasselbe  nach  den  Gruben  hin,  jedoch  keine  der  grossen  D^t- wucl- 
lichen  oder  nordsiidlichen  Durch gangslinien,  mit  Äasnahme  der  Cata- 
wissa^Bahn,  welche  bei  Tarn  aqua  hin  durch  seh  neidet. 

Man  unterscheidet  in  diesem  Gebiete  mehrere  Distiiclc  von 
Osten  her:  zun&chst  den  Lehigh  oder  Little  Schuylkill-I^Btricl,  diinn 
den  Schuylkill  and  Swatara-District,  in  welchem  auch  PottsviJI^  I'egt, 
Gewaltige  Störungen,  Verschiebungen,  Aufrichtungen,  sogar  Ueber- 
kippungen  und  Zerreissungen  haben  hier  stattgefunden.  Das 
,j-eal  wonder"  dieser  Gegend  ist  das  schon  oben  erwähnte  Mamraotb- 
FlOtz*),  dessen  M&cbtigkeit  bis  auf  50  Fuss  steigt.  Ee  lie^'t  längs 
der  steilen  Abbfinge  der  schwarzen,  kahlen  Randgebirge,  sn  tlasH 
man  im  Stande  gewesen  ist,  Millionen  Tonnen  der  sch&nstcn  Kolila 
noch  oberhalb  der  Wasserlinie  abznbanen,  und  man  kann,  wenn  man 
das  Thal  hinabgeht,  nahe  den  ohem  Bergrändem  lange  Liniin  vun 
langen  sehen,  wo  das  grosse  Lager  vom  Fusse  der  Hügel  bis  zu 
deren  Spitze  ausgeräumt  worden   ist.     Jetzt  freilich  muEs  man   in 
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ihn    silUrffi    DlhtrUU'n    u 

SücAiHi  (lern  kleineii  . 
fhiH  w«*Htlichc   Ende  diin  ! 
Mulden  j^ethcfilt,    das   Da- 
od<jr    Lykcn»   Valley   B.. 
Afil(jH  lari^.     Die  Flaclir 
kuHHcTHier  Unfruclithark 

Da«  zwv.'iie  Fold    • 
Mahanoy    im    OnttMi 
iMgontlich  und  wesoiiil 
Hfarnmon    von    den    1»- 
w«HH(»rt  worden.      ])i. 
ist   uincr   dor   besitn 
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Gruben    im    In 
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tonen,  gehört  die  Lchigb-Kolile  au  den  grö'sHten  NöUiw, ndi 
für  dio  Mannfaclurthätigkeit.  Die  besondcreD  Eif^enlu'itc» 
Güte  dieeer  Kohlen  bilden  ihr  hoher  Kohlanstoffgehall,  lUrt:  I 
upd  ihre  Härte.  Eben  so  grosse  Anwendung  finden  ^Ir  f 
Hausgebrauch  und  die  Dampferzengung,  obgleich  aie  Bclmüi 
entzünden  und  zu  behandeln  atnd. 

Das  dritte  oder  nördliche  grosse  Becken  wird  von  ilt^m  n 
durch  die  grosse  Satteladise  der  Wapwallopen •  Bills  ;;c'!ii|. 
welche«  vier  der  grossen  Schichtensysteme  unter  dei-  Sd-ir 
formation  zu  Tage  gehohen  sind.  Seine  ganze  FördeiNiij;  v 
des  Jahres  1871  betrug  fi,48l,171  Tons  (deren  Verfiftiliiun; 
nenu  Eisenbahnen  und  einen  Cannl  erfolgte),  oder  4S  l'fr 
nach  Bannan  14,965,5.01  Tons  betragenden  Gesauuifii:  ' 
an  Anthracit.  Seit  der  Eröffnung  des  Handels  brachte  ili..>. 
78,308,841,  da«  Anthracitgebiet  in  seinem  volhji  I 
219,981,040  Tons  zu  Markte. 

Ucbersieht    man    die    Anthracittager    Pennsylvanien^^    nac 
Schichten  Stellung  über  einander,    so    erkennt  man,    dass    sii.' 
Gruppen  zerfallen,   nfimlicb   e'ne  unte  e     d    en  K  hl 
Asche  hinterlassen,  nährend  d  o  As  h     d      Kohl  n  I 

Gruppe  rolh  ist.  Dazwischen  findet  s  h  e  no  M  ttolg  |  [ 
in  dem  südlichen  Becken)  von  we  ode  d  K  hl  I  f 
grauer   oder    rö (hl ich  -  graner  As  I  In    de     unte  n  | 

man    anf  zahlreiche    Reste    g  osse     Pflanzenspe    es  I 

Lepidodendron,    wahrend    fi      de    ober     G  uppo     1 
kleinerer  Pflanzen,  hauptsächli  h  k  autart  ge  Ii  a  n       h      k 

Das  Eigenthum  dieser  G  üben     st  th    Is    n    mel        ! 
rasch    wechselndem   Besitze ,   tl  e  Is   g    alh   es     mm  1 

Hände  einzelner  grosser  Ges  IIa  haften    w  1  h     au  h    1      Hl 
erwerben  und  weiter  zu  bau  n    dadu    h    h  en  Absat 
bestrebt   sind.      So    begann    z    B      m   Jah  e    1H71    d       III 
and    Keading    Goal    Company    G  üben    und   Feld 
Seh uylki II -Becken  anzukaufen      nd  besass  1873   fast    I 
biet,  sowie  Mahanoy  allein,  hatte  s  ga  h  g  o  se     1 

Shamokin.  Aehnlicbe  Gesells  haf  n  s  od  d  e  L  I  gh  \  11 
road  Company,  die  Northern  Cent  al  Bail  oad  Compa  1 
sylvania  Cana!  Company,  die  D  lawa  e  and  H  da  n  L  I  ( 
(die  allererste,  welche  ihre  ThS  t,ke  1829  m  no  d  II 
des  LackawannadiBtricts  zu  Ca  b  ndale  b  gann)  u 
ganze  Städte  sind  damit  und  s  d  E  ffnun^  de  i 
empor  geblüht,  z.  B.  Seranton  et  1854  n  weih  J 
erste  Eisenbahn  Kohle  zu  Markte  führte. 

Wendet  man  sich  aus  der  Anthracitregion  Pennsylviiuiiu 
W.   nnd    NW-,    so    Hegt   zwischen    derselben   und    der    Geg( 
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Li  tu  in  in  Ösen  KoLlon  ein  Raum  von  40  Milcs  Erstreckiuig,  in  welchem 
man  keine  Kohle,  als  den  Hnlbanthracit  in  dem  Becken  von  Siilli- 
VQD  County,  glcichfalla  Doch  in  PennsylvHnien ,  in  der  Qellregion 
des  Mahonpeny  und  Loyalsock  Creek  findet.  Es  wird  dies  Becken 
nucL  za  denen  der  Itiluminösen  Kohlen  gerechnet,  welche  hier  nur 
(heilweise  den  umwandelnden  l'^infliiesen  ausgesetzt  waren,  aus  denen 
die  Bildung  des  Anthrncites  erfolgte.  Dieser  üchergang  lässt  sich 
noch  in  der  scLön  hellflnmDicnden  Kohle  deutlich  nachweisen.  Die 
Ablagerung  hat  eine  für  den  Abbau  günstige  Mächtigkeit,  und  die 
Gewinnung  ISsst  sich  billig  bewerkstelligen.  Die  nördliche  Lage  mit 
guter  Eisenbahnverbindung  nach  dem  westlichen  New  York  gewAhrt 
erhebliche  Vortheile,  Der  Sullivananthracit  trat  zuerst  1871  im 
Handel  auf. 

In  Pen nüy Ivan ten  gehört  demnncii  aller  Anthracit  den  Ablagerun- 
gen der  eigentlichen  Steinkoblenformation  an.  Es  kann  BoIcLer  aber, 
weil  er  eben  nur  dui'ch  Umwandlung  gebildet  wird,  auch  in  andern 
Formationen  vorkommen,  Dies  geschieht  denn  auch  z.  B.  in  einem 
kleinen  Felde  bei  Santa  F&  in  New  Mexico,  wo  er  in  Folge  der 
Ueberflutbung  eines  Lignttlagcrs  durch  einen  Lavastrom  entstanden 
ist.  Aehnlich  ist  eine  Triaekohle  auf  demselben  Wege  umgewandelt 
bei  Lob  Broneces ,  Sonora,  Mcxieo,  In  den  britischen  Besitzungen 
auf  Queen  Charintte's  Islnnd  an  der  pacifischen  Küste  verhalt  es 
sieb  ähnlich.  Auch  das  Kohlengebiet  von  Arkansas  enthält  eine 
einaige  dünne  Schicht  halhanthracitischer  Kohle.  Sonst  aber  hat 
man  ausser  in  Feiinsylvanien,  Rhode  Island  und  Massachusetts  gegen 
Westen  keinen  Anthracit  mehr  gefunden.  Auch  die  europäischen 
Vorkommnisse  Irelen  gegenlber  denen  von  Pennsylvanion  an  Be- 
deutung völlig  zurück. 

Schon  seit  dem  Jahre  17G0  wusste  man,  dass  in  Rhode  Island 
und  in  dem  angrenzenden  südlichen  Theile  von  Massachusetts  Anthracit 
vorkomme.  Es  liegt  nämlich  ein  grosser  Zug  in  Bristol  County  und 
einem  Theile  von  Plymoulh  County ,  Massachuaetts ,  bedeckt  auch 
das  ganze  Rhode  Island,  wozu  noch  ein  Streifen  an  der  Westseite 
von  Narragansett  Bay  kommt:  zusammen  nicht  weniger  als  500 
Quadratmiles,  ein  achtes  Kohlenfeld  der  Carbonformation,  in  welchem 
jedoch  eine  mehr  als  gewöhnlich  metamorphiache  Thätigkcit  geherrscht 
hat.  Es  ist  so  sehr  mit  Detritus  bedeckt,  dass  es  schwierig  ist, 
seine  Grenzen  genau  festzustellen.  Andere  betr&chtliche  HindernlBse 
lagen  in  der  ungleichen  Mächtigkeit  der  Schichten  und  in  der 
Faltung  der  letzteren.  Die  m e tarn orphi scheu  Kräfte  wirkten  sowohl 
mechanisch  —  hebend ,  verschiebend ,  brechend  —  als  chemisch, 
wie  wenn  Hitze  thätig  gewesen  wäre.  Das  Kohlenbecken  wird  in 
der  That  iu  einem  weiten  Umkreise  eingeschlossen  von  ungeschicb- 
toten,  plutoniecbon  Gesteinen,  Granit  und  Syenit.      Wenn  diese  nun 


Die  Steinkohlen  der  Vereinigten  Staaten  von  ITordamBrika,        253 

auch  keine  Gange  in  die  Kohlo  selbst  bineinschicken,  so  daes  letztere 
erat  nach  theilweiser  AbküliltiQg  jener  Gesteiiie  abgelagert  zu  sein 
acbeint:  so  findet  man  doch  am  Rande  dieser  Mulde  vielfauh  üjo 
Schiefer  stark  metamorphosirt,  wie  eben  nur  durch  Hitze.  Dieser 
Anthracit  besitzt  eine  noch  grossere  Eigenecbwere  (1,75)  als  der 
pennsylvanische  (1,55);  er  bricht  mehr,  als  gewöhnlich,  in  wiirt'elrgo 
Stücke  nnd  besitzt  mehr  den  Glanz  krystallinischer  Minernli'.  Zu- 
weilen sind  alle  Spuren  organischer  Reste  vertilgt.  So  ist  sognr  ein 
siebenflleaigeB  Flötz  in  Worceater  aus  dem  (uithraci tischen  Zustande 
in  den  graphttiflchen  Übergegangen. 

Die  Portsmouth  oder  Cbsb'b  Mine,  im  nordöstlichen  Thcüc  von 
Rhode  Island,  wurde  im  Jahre  1808,  also  lange  vor  der  Zeit  der 
pennsylvanischen  Gruben,  erOffuet.  Da  man  indessen  damals  nnch 
nicht  verstand,  Anthracit  zu  brennen,  so  fand  die  Eohlu  keinen 
Absatü.  Das  Werk  ging  ein,  wurde  1827  wieder  aufgenommen, 
kam  abermals  zum  Erliegen,  1847  neu  erfiShet,  aber  wicde.r  ver- 
lassen. Man  fand  drei  abbanwUrdige  PlOtze  bis  zu  13  Puss  Dicke. 
Man  soll  über  40,000  Dollare,  ßir  damalige  Zeit  eine  betritditlicLe 
Summe,  in  dieser  Grube  verbaut  haben,  wie  Überhaupt  viel  Geld 
in  diesen  Werken  verloren  gegangen  zu  sein  scheint.  Ka  fiiulct 
kein  Handel  in  diesen  Kohlen  statt.  Die  grOsste  Froducüan  lii-fcrten 
die  Qrnben  etwa  10  Miles  nflrdlich  von  Newport  (und  4'^—  li  Milcs 
von  der  Bergstadt  Real  de  Dolores),  bis  zum  Jahre  18r)G  nur 
60,000  Tons. 

Der  oben  erwähnte  Anthracit  von  Santa  Fi  findet  sich  23  Mika 
sEidwestlich  von  dieser  Stadt  nahe  den  nordwestlichen  Yorhcr^en  di^r 
Old  Placer  Mountains.  Es  steht  ihm  wahrscheinlich  noch  eine  gute 
Zukunft  bevor  wegen  der  N&he  der  Goldwerke,  wozu  auch  Vor- 
kommnisse von  Eisenerzen  gehören,  für  welche  alle  in  jenem  fernen 
Westen  kein  besserer  Brennstoff  gefunden  werden  dürfte. 

Wenden  wir  uns  nun  von  den  antbracitiscben  zu  den  bitu- 
minösen Kohlen  und  deren  Ablagerungen,  so  sehen  wir  aEs  eine  der 
für  diesen  G^enstand  wichtigsten  EigenthQmlichkeiten  den  nurd- 
amerikanischen  FesÜandes  das  A II eghany- Gebirge,  welches  im  Süden 
Cumberland  Mountain  hdsst  und  welches,  wenigstens  in  seinem  wcsC- 
Ucben  Rande,  das  groesartigate  und  in  jeder  Beziebtmg  wichtigste 
Kohlengebiet  Amerika's  umschliesst.  Die  ganze  L&ngenersti' eckung 
dieses  Gebirges  bel&uf4:  sich  im  Ganzen  allerdings  auf  etwa  13Ü0  Milus, 
aber  diejenige  des  koblenftlhrenden  Theiles,  welcher  von  den  ntlrd- 
tichen  Gegenden  Pennsylvaniens  bis  ziemlich  in  die  Mitte  von  Alabama 
reicht,  nur  auf  875  Milea.  Die  merkwürdigste  Eigenth  um  lieb  keil 
dieses  Gebirge«  ist  die  grosse  Regel mfissigkeit,  mit  welcher  soiu  Öst- 
licher oder  vielmehr  südöstlicher  Kamm  verläuft.  Die  Hübi:  Uticr 
dem  anliegenden  Thalgninde  beträgt  meist  nur  1000,  die  über  (icr 
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See  200U  Fubs,  die  Riciitung  —  mit  kaum  50~6Li  HileK  Ab- 
weichung —  ist  eine  gerade,  nordÖBtUche  Liaia.  Von  dem  North 
Ernnch  des  Susquchaniia  io  Pennsylvanien  hia  zu  der  Linie  zwischen 
Tennessee  und  Alabama,  wo  sein  Bildliches  Ende  vom  Tenneeseo 
liiver  bewilSBert  wird,  bildet  das  Gebirge  ein  grosses,  zDsfimraen- 
hängendi.'S  Tafelland,  ausgenonimon  da,  wo  es  in  West-Virginion  von 
dem  Kanawha  River  und  seinem  NebenfluBse,  dem  New  River,  diirch- 
hrocLen  wird.  Die  oberste  der  in  ihm  anftretendeu  geolngiachen 
Formationen  ist  die  der  Kohlenformation,  deren  Schichten  gegen 
Westen  einfallen,  und  zwar  unter  einem  steileren  Winkel,  als  der 
Abfall  des  ganzen  Gebirges  selbst. 

Dieses  grosse  Kohlengebiet  des  Alleghanygebirges  vora  west- 
lich eo  Ppnnsylvanien  und  Virginieu  voraohmälert  sich  in  seinem 
Zuge  durch  Tennesaee  und  verlauft  in  mehreren  schmalen  parallelen 
Hobonzligen  in  Georgien  und  Alabama.  Wahrend  sein  Ostende  durch 
den  North  Brancli  des  Susquebanna  Üeuthch  begrenzt  ist,  ist  solches 
nach  den  übrigen  Richtungen  hin  nicht  so  der  Fall,  nach  welchen 
vielfach  schmale  Voraprüuge  auslaufen,  welche  noch  Eeste  der 
Kohlenfoi'niation  tragen. 

Als  GauKea  betrachtet,  misat  dieses  crsle  oder  öalliche  Kohlen- 
feid  —  das  grässto,  zuaauimenhängende  Gebiet  der  Kohlcnformatiou 
in  der  Welt,  eine  Länge  von  875  Milcs  und  eine  gi'üsate  Breite 
zwiaeben  eoinem-  öatlicben  Ausstreichen  in  Sod-Pennaylvauion  und 
seinem  westliehen  in  Nord-Ohio  von  etwa  180  Miles,  es  bedeckt 
ungefähr  50,000  Qnadratmilea.  Das  ist  alles  Kohlenformaiion,  aber 
noch  nicht  Kohle,  indem  auch  die  oft  weiler,  als  letztere,  sicJh  ver- 
breitenden, unteren  Schichten  dahin  gehören,  oder  die  eigentlichen 
Flötze  sehr  verschieden  für  giinatigen  Abbau  gelagert  sind. 

Sehr  mannigfaltig  iat  auch  die  Beachaffenheit  der  Kohle  selbst, 
welche  vielfache  Uebergänge  zeigt.  Vora  an tbracili schon  Charakter 
der  Kohlen  in  den  oben  beachricbeneu  Becken  Pennsylvaniena  aus 
erfolgt  in  nordweatlicher  Eichtung  hin  ein  Uebergang  in  die  ur- 
sprünghche,  mehr  und  mehr  bituminöse  Bildung.  In  den  Kohlen 
des  Älleghanygebielea  wächst  nach  Prof,  Rogers  der  Gehalt  an 
llQchtiger  Substanz  von  16  Prozent  an  dem  sOdöslhchen  Ende  auf 
50  Prozent  am  Ohio  River, 

Von  den  26  Counties  Penn Sy Iva niona  enthielten,  wie  wir  obeu 
gesellen  haben,  nachetebend  genannte  Anthracit:  Dauphin,  Schnyl- 
kill,  Carbon  und  Luzerne,  auch  Northnmberland  und  Columbia  in 
geringerer  Menge;  Halbanthracit  in  Sulüvan  und  wenig  in  Wyoming. 
Halbbituminöae  Kohle  enthalten  die  6  Oounties:  Bradford,  Lycoining, 
Tioga,  Iluntingdon,  Bedford  nnd  Fulton  in  abgerissenen  Feldern, 
Bituminöse  Kohle  endlich  enthalten  die  27  Counties:  Somerset, 
Fayette,    Greene,    Washington,    Westmoreland,    Cambria,    Indiana, 
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Armetrotig,  Älleghany,  Beaver,  Laurence,  Butler,  Clarioii]  Jeticj-so», 
Clearfeald,  Blair,  Centre,  Clinton,  Cameron,  Elk,  Fürcal,  Viinango, 
Mercer,  Crawford,  Warren,  Mc'  Eeau  und  Potter.  Dii'  Gtsammt- 
fl&clie  betrügt  13,222  Qaadratmilc».  Dazu  80  Miles  in  Ikoml  To]i 
und  472  filr  die  Antbracitregion.  Dies  ergiebt  für  IVnnpvlviiuiBii 
überhaupt  12,774  Quadratmiles. 

In  dieser  Ablagerung  bituminöBer  Kohlen  unlcrsiliriileL  iiüin 
drei    Hauptflötzgroppen.       Die    untere,     eiuBchlieeslicIi     Avr    innlicn 

Bdoke,  ist  an  dem  Allegbany  River  uad  in  den  benaclib:Lr:>'ii  < ' :],■?. 

etwa  600  Fnss  mächtig,  mit  fünf  Hauptkohlenflötzoii.  \\ .  rii^>i.-ii« 
drei  Viertel  des  ganzen  Gebietes  enthalten  nur  diese  (ijiijijn,  Ihu-- 
über  folgen  die  GOgenannten  Barren  Heaauros  (d.  h.  hei-r  <ScJili.'lilcn), 
welche  bei  407  —  578  Fuss  Mächtigkeit  doch  nur  kwcl  tthniolo 
Eohlenlagen  führen.  Ueberlage«  werden  sie  von  der  nlici-Ln  tlrLnijie, 
200 — 240  Fuss,  deren  Basis  das  erste  Eohlenflötz  hiUlrU  dun  b<- 
rühmte  und  ergiebige  Fittüburg  Seam  House.  Weiiii'  nfiuL  oben 
das  ähnlich  ausgezeichnete  FIölz  Waynesbnrg.  EikIIh-Ii  aluTiiiftlR 
900—1000  FuBS,  welche  als  Upper  Barren  MeaEiin;:,  liezfidmit 
werden  können,  da  sie  nur  einige  dünne,  nnbauwilrdf^^i'  Flöize  oItj- 
schtiessen.  Die  Flötze  der  bituminösen  Roble  in  Ponii.-ylv.iiiicu  rv- 
reicbes  nicht  die  Stärke  der  Anthracitlagen ,  indem  .«ic  mviscliin 
1  und  2  Ysrds  wechselt  und  nur  an  einzelnen  Orten  aiil'  ;i — 4  Yiirils 
steigt.     Ein  dreifQasigeB  Flütz  gilt  bereits  als  bauwürdig. 

Durch  eine  £eihe  sattol  bilden  der  Hebungen,  wchln^  ijji  All^'o- 
meinen  eine  Richtung  NO,  —  SW.  einhalten,  wird  die  -aii-/d  For- 
mation im  Westen  oder  Nordwesten  der  Alieghany  Jidiiiit.iias  In 
G  grosse  Mulden  zerlegt.  Hierbei  —  zugleich  in  Folgi:  i1l'>  !<luilcrii 
Einfallens  der  Schichten  —  werden  diese  in  der  Eiriitiiufr  f,'Gg(.'ii 
NO.  schmaler  und  führen  dabei  eine  geringere  Anzabl  vhd  KüIiIch- 
flötzen.  Gegen  SQdeu  hin  wiederum  wenden  sich  1(.'!kLltc  l.inp;oii- 
i&rmig  antiklinal  Ober  die  Sattelhebungeu  ans  einer  .'Miilcjc  iu  die 
nächste  hinüber,  während  eie  gegen  Norden  in  der  Heljiui-sliiilii  zit- 
rissen  und  später  durch  Denudation  fortgewascheu  sJu'l,  so  il.i.ss 
sich  die  Kohle  nnr  noch  im  Grunde  der  Mulde  erhaltitt  lj;u.  ildrdi 
diese  in  grossem  Maasstabe  erfolgte  Denudation  sind  üflr  Sclihtclititi 
und  Tbäler  anagerissen,  wodurch  zwar  einerseits  ein  Ipi:1i;h  liili.:In^r 
Theil  der  KohlenschStze  hinweggeführt  worden  ist,  nml'ii  i^iu^  idier 
die  Übrig  gebliebenen  Lagerreste  dem  Angriffe  zugän-lii  L^'i-  ^'i-n'or- 
den  sind. 

Die  erste  Mulde  der  „lower  coal  measures"  ist  in  dru  Cnuii- 
ties  Wyoming  und  SuUivan  bekannt  als  Mahoopenf  MounlaJu  und 
umschliesat  die  Halbanthracitlager  von  Snllivan  County.  M-mi  untar- 
Gcheidet  in  ihr  drei  Einzelnmulden.  Es  folgt  das  zwfitn  oder  To- 
vanda-Basin,  in  welchem  die  Barclay-Mines  liegen,  die  li.'^llicIifiU'n  und 


256  E.  Söchtlne: 

nördlichsten  aller  Gruben  auf  bituminasc  Kolilo,  sowie  die  Kalaton 
flder  Mc,  Intyre  MiDee.  Diese  bßiden  allein  liefern  den  grOssten 
Theil  der  KoLIenfBrderung  aus  dem  250  Miles  langen ,  von  der 
Westgrenze  Virginiens  bis  innerbalb  30  Miles  au  die  Grenze  von 
New  York  reichenden  Becken. 

Während  man  gewünlich  das  i,great  eonglomerate"  als  die  Basis 
der  oigentlicfaen  SteinkoLlenformation  anzusehen  pflegti  finden  sich  in 
den  beiden  eben  erwähnten  Mulden  Kohlen  auch  noch  anterhalb 
des  genannten  Conglomerats,  allerdings  hier  erst  mit  sohwächerei 
£nt Wickelung,  jedoch  mächtig  als  Leiter  für  die  geologische  Stellung 
der  iiliiilichen  stärkeren  Ablagerungen  im  südwestlichen  Virginien,  im 
südöstlichen  Kentucky  und  in  Tenneasee.  In  letzteren  beiden  Staaten 
treten  stellenweise  nur  sie  allein  auf. 

Die  dritte  Mulde  im  Norden  ist  die  von  Blossburg  in  Tioga 
County ,  bei  welchem  Oite  allein  in  diesem  Becken  ein  eehr  leb- 
hafter Bau  stattfindet.  Das  vierte  Becken  heisat  St.  Mary's;  das 
fünfte  besitzt  starke  Fiötze  bis  10  Fuss  Stärke,  Das  sechste  im 
nordwestlichen  Pennsylvanien  beginnt  erst,  wie  manche  Gegenden 
der  übrigen,  durch  Eisenb ahnbauten  der  neuesten  Zeit  aufgeschlossen 
zu  werden.  Aber  noch  vielfach  haben  sie  mit  ungtlnatigen  Ver- 
kehrs- und  Handelaverliältnissen  zu  kämpfen. 

Vor  der  Entdeckung  des  Petroleums  im  nordwestlichen  Penn- 
sylvanien  wurde  eine  vorzügliche  Cannelkohle  des  Flötzes  C  längs 
des  Alleghany  River  zur  Oel-Destillation  gehraucht.  Eine  grosse 
Zahl  kostbarer  Anlagen  war  zu  diesem  Zwecke  gegründet,  und  ein 
starkes  Geschäft  hatte  sich  entwickelt,  bis  das  Jahr  1860  einen  ge- 
waltigen Umschwung  herbeiführte,  so  dass  jetzt  jene  Kohle  nur 
noch  einen  sehr  beschränkten  Markt  findet,  obwohl  sie  eine  vor- 
zügliche Herdkohle  ist.  Sie  liefert  auch  mehr  Leuchtgas  als  die 
gewühdiche  bituminöse  Kohle.  Da  man  eben  hei  der  Gasbereitung 
gleichzeitig  reichliche  Coaka  gewinnen  will,  welche  die  Cannelkohle 
nicht  giebt ,  so  vermag  sie  die  gebräuchliche  Pittsburgkohle  nicht 
zu  verdrängen. 

Merkwürdig  und  von  grosser  Bedeutung  ist  die  im  Chenango 
Volley  unter  dem  Grund conglomerate  auftretende  Kohle,  das  soge- 
nannte Spltnt-Seam,  mit  setner  Blockkohle.  Obgleich  eine  Mischung 
von  Kohle  und  Schief er-Halbcannelkohle  von  gagatähnllchem  Glänze 
und  3 — 4  Fuss  mächtig,  gehört  sie  doch  zu  den  wichtigsten  Kohlen- 
sorten der  Union.  Nur  sie  allein  anter  den  pennsylvanischen  Sorten 
Iftsst  sich  unvercokt  zur  Eisenproduktion  verwenden.  Leider  liegen 
die  Schichten  derselben  sehr  unregelmässig  in  kleinen  Mulden,  gleich 
als  wären  sie  auf  unebenem  Grunde  abgesetzt.  Sie  wechseln  in 
Stärke  von  2  —  5  Fuss,  und  die  Becken  messen  nur  wenige  bis 
500  Acres.     In  der  Gegend  am  Ohio  sind  sie   mächtiger.      Mercer 
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County  förderte  nahezu  500,000  Tons  im  Jahre  1871,  welche  23 
Hochöfen  unterhielten,  und  etwa  ebenso  viele  Oefen  sind  noch  an 
der  Ohioseite  in  Thätigkeit. 

Die  „Upper  coal  measures'^  erstrecken  sich  nicht  über  die 
Grenzen  der  Counties  Alleghany,  Washington  und  Greene,  über  die 
südlichen  Townships  von  Beaver  und  Armstrong,  die  südwestlichen 
von  Indiana,  und  über  all  die  Sectionen  von  Westmoreland  und 
Fayette ,  welche  nordwestlieh  von  einer  Linie  nahe  der  Basis  der 
Chestunt  Kidge  liegen,  wozu  noch  einige  vereinzelte  Stellen  in  Somerset 
County  kommen.  Alle  übrigen  Theile  des  grossen  Steinkohlen- 
beckens werden  von  den  „lower  measures"  eingenommen.  Die 
wichtigsten  Flötze  sind  das  Pittsburg  und  das  Waynesburg  „seam". 

Die  grossen  Faltungen,  durch  welche  die  oben  erwähnten  sechs 
Mulden  gebildet  wurden,  reichen  nicht  bis  in  den  südwestlichen  Theil 
des  Staates,  wo  die  „upper  measures^  entwickelt  sind.  Doch  wurden 
auch  sie  durch  parallele  Sattelhebungen  in  Mulden  zerlegt.  Das 
Centrum  des  ganzen  Kohlengeschäfbs  ist  Pittsburg  mit  seinen  vielerlei 
Eisenwerken.  Wann  man  hier  begonnen  hat,  Kohlen  zu  fördern,  ist 
unbekannt.  Aber  im  Jahre  1684,  d.  i.  20  Jahre  nach  der  Zeit, 
da  der  erste  Stadtplan  angelegt  wurde,  wurde  von  den  Penns  ein 
Privilegium  genonmaen,  aus  dem  der  Stadt  gegenüber  liegenden 
Hügel  Kohlen  zu  holen. 

Uebersieht  man  nochmals  die  vorzüglichsten  und  ergiebigsten 
Gegenden  Pennsylvaniens ,  so  lässt  sich  das  ganze  Kohlenfeld  mit 
seiner  Gesammtförderung  von  24  Millionen  Tons,  mit  folgender 
Gruppierung  aufstellen : 

1)  die  Anthracitregion ,  welche  im  Jahre  1871  15  Millionen 
Tons  lieferte; 

2)  die  Gegenden  der  halbbituminösen  Kohlen  von  Biossburg, 
Barclay,  Mc.  Intyre,  Snowshoe,  Phillipsburg,  Johnstown  und 
Broad  Top  mit  etwa  3  Millionen  in  demselben  Jahre; 

3)  die  Gegend  der  bituminösen  Kohlen  an  der  Linie  der  Phila- 
delphia und  Erie  Bailroad  oder  West-Branch  mit  100,000  Tons; 

4)  das  Blockkohlengebiet  von  Mercer  County  und  Umgegend : 
etwa  500,000  Tons; 

5)  die  Alleghany  VaUey  Region:  ungefähr  400^000  Tons; 

6)  die  Westmoreland  Gas-Coal-Region  an  der  Pennsylvania  Rail- 
road,  nur  die  gegen  Osten  verfrachtete  Menge  von  einer  Million 
eingeschlossen ; 

7)  das  Pittsburg -Geschäft,  einschliesslich  des  Verbrauchs  in  der 
Stadt,  etwa  4  Millionen* 

Eine  wesentliche  Wandelung  in  dem  Geschäft  hat  auch  der 
Krieg  zwischen  den  Nord-  und  Süd -Staaten  herbeigeführt,  bis  zu 
welcher  Zeit  sogar  die  Grossindustrie,  Eisenbahnen  u.  s.  w.  noch  viel- 

Zeitsohr.  d.  Gesellscli.  f.  Erdk.    Bd.  IX.  17 
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fotli  aicli  Hill'  lies  Holat'B  zum  Heizen  beilienten,  Wie  gross  der 
Meli  [-verbrauch  gewoiden  ist,  lägst  sieb  z.  B.  darmi  boIipd,  Jnas  allein 
die  Erie  Railway  Compnny,  nelcbe  die  GruLea  der  Bardny  und 
iler  Towanda  Goal  Conipftnies  für  sich  gejiRchtet  hat,  während  des 
Jahres  1869  iui  eigenen  Dienste  170,307  Tons,  im  Jahre  lf70 
schon  bis  19ß,3IO,  ond   1871   his  263,928  Tons  verbrauchte. 

Die  Cumbcriand  (Maryland)  Coat-Kegion  ist  eine  der  wichtig- 
sten Gegenden  für  bitumiuöse  Kohlen  in  Amerika  in  Anbetracht  der 
guten  Beschaffenheit  der  Kohle,  der  ungewöhnlichen  Starke  der 
Schicht  und  der  Höhe  der  Förderung.  Seit  Begiun  der  Ausbeulung 
hat  dieser  District  21,253,085  Tons  geliefert,  im  Jahre  1072  allein 
ü, 355, 471.  Die  Kohle  hat  einen  weitverbreiteten  Kuf  für  Eiuen- 
gicsserei  und  Dauipferzeugimg.  Jeder  Oceandampfer  bedient  sich 
derselben,  ansgeuommen  die  Schiffe  der  United  States  Navy,  welche 
Anthtacit  brennen  wegen  der  Abwesentieit  von  Rauch.  Jede  Eisen- 
faalingeBcÜschaft  südlich  von  Pcnnsylvanien  und  östlich  von  Albany, 
New  Ynrk,  benutzt  diese  Kohle  tür  ihre  Lükomotiven.  Sie  ist  die 
einzige  Schmiedckohle  längs  der  Seüknste,  und  dient  Oberhaupt  all- 
gemein fllr  Dampfzwecke. 

Mit  dem  Blosshnrg-,  Ralston-  und  Towauda- Distrikte  im  nürd- 
liehen,  mit  Snowshnc  und  Pittsburg  im  mittleren  Theile  bildet  dies 
Cumberland-Beeken  die  östlichsten  und  aussersten  Felder  der  grossen 
AUeghany - Steinkobkuforiuation  der  Veieiniglan  Staaten  in  einer 
Zone  zwischen  dem  Antbracit  und  der  wahren  Steinkohle.  Es  ist 
halbbitnminöso  Koble,  welche  hier  bricht.  Ein  Bergriegel  theilt  das 
Becken  in  einen  östlichen  und  elnne  westlichen  Theil,  von  denen 
letzterer  etwa  die  dreifache  Grösse  des  erstereu  hat.  Uebrigens  ist 
die  Struktur  eine  sehr  regelmässige,  da  Verwerfungen  und  starke 
Störungen  nicht  vorkommeu.  Dazu  ist  die  Oberfläche  des  Beckens 
fruchtbar  und  rt:ich  an  guten  Grubonbauhülzern. 

Während  die  Schichten  dieser  halb  bituminösen  Kohlen  schwächer 
sind,  als  die  der  anthraci tischen,  benitzt  das  grosse  Flötz,  das  soge- 
nannte „Big  Seam",  auf  welchem  der  Bergbau  des  Cmuberland- 
Distriktes  umgebt,  die  äussere rdenllicbe  Mächtigkeit  von  14  Fiiss, 
mit  welcher  es  sich  durch  das  ganze  Feld  erstreckt.  In  den  Gruben 
der  Hamjishire  and  Baltimore  Company  erreicht  es  sogar  stellen- 
weise 15—16  Fuss,  wobei  nur  ein  einziges  Zwisobcnmittcl  von  1 — 2 
Zoll  Schiefer  etwa  2  Fuss  (ibi'r  der  Basis  vorkommt.  Daher  können 
die  Treiber  in  der  Grube  reiten.  Ein  giosser  Uebelstand  ist  nur 
der,  dass  die  Kohle  kein  recht  festes  Dach  hat,  welches  sich  selbst 
gut  tragen  könnte,  weshalb  man  sowohl  noch  oben  nicht  alle  Kohle, 
sondern  nur  bis  auf  3  Fuss,  heraushauen  darf,  vielmehr  auch  noch 
starke  Sich  eih  ei  Jap  fei  1er  stehen  lassen  muss,  mit  einer  StÄrke  von 
40— SU  Fuss,  bei   lö  — 16  Fuss  Stolieuwe.ile.     In  der  Kegel  ist  die 
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HmaosnabniH  etnen  solclien  Pfeilers  verbunden  mit  dem  NiedergeheD 
des  Daches.  Man  schätzt  daher,  trotz  der  Stärke  des  Flötzes,  die 
Fördoruug  eines  Acres  iu  dieser  Gegend  nur  auf  5 — 6000  Tons. 

Die  FIftche  betrug  ursprünglich  17,282  Acres  oder  27  Quailnit- 
miles,  wovon  nach  einem  Report  im  Jahre  1869  noch  li,757  Acios 
oder  23  Quadratmiles  unctbgebaut  waren,  welche,  wenn  nmti  die  sehr 
verlustreiche  Art  der  Ausbeutung  (12,953,817  Tons  von  2525  Acrus, 
also  5130  Tons  in  Mittel  von  1  Acre  1869),  der  BerecLmmg  zu 
Grunde  legt  --  75,703,410  Tons  schütten  würden.  Die  giinzliciie 
Erschöpfung  steht  also  nicht  eben  lange  aus;  und  Macfarlano  be- 
klagt an  dieser  SteUe,  dass  man  in  Amerika  mit  den  beston  Kohlen 
so  arg  verschwenderisch  umgehe, 'als  seien  dieselben  unersch&p flieh, 
wShrend  bei  diesem  Verfahren  die  Zeit  in  Aussicht  stehe ,  wo  der- 
gleichen Kohle  zu  den  Kostbarkeiten  gerechnet  werden  dürfte. 

Mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Feldes  gehört  der  Consolidation 
Coal  Compaoy,  welche  zagleich  Eisenbahnbesitzerin  ist.  Im  Jahre 
1871  betheiligte  sie  sich  an  der  Gesammlfördernng  von  2,345,153 
„gross  tons"  mit  505,527  Acres.  Ihr  zunächst  die  Maryland 
Company  mit  333,042.    Ausserdem  bestehen  noch  16  Gesell  schallen. 

Wie  in  Feansylvanien,  so  treten  auch  in  Maryland  die  „upper", 
die  ,, harren"'  und  die  „lower  measni'eE"  auf. 

Der  Hauptmarkt  für  die  Cumberlandkohle  bildet  die  Stadt 
New  York,  entweder  zur  See  Ober  Alexandrien  und  Baltimore,  oder 
mittelst  des  Chesapeake-  and  Delaware*,  sowie  des  Baittau-  (New 
Jersey)  Canals  mit  240  Miles.  Der  Preis  ist  ein  so  niedriger, 
dasa  die  Dividenden  nur  gering  ausfallen. 

In  West-Virginien  findet  man  im  Allgemeinen  dii^selbe  Ent- 
wickelnng  der  Kohlenformation  wie  in  Fennsylvanien,  in  zwei  flötz- 
flihrende  und  zwei  relativ  flOtzleere  „measures".  Die  Flütze  doj- 
unteren  Abtheilung  werden  stärker  im  Süden,  am  Kanawha  River, 
diejenigen  der  obem  mehr  im  Norden.  Ihre  Lagerung  ist,  gleich 
der  des  ganzen  Landes,  eine  wenig  gestörte,  wenigstens  nicht  durch 
Faltungen,  wohl  aber  fanden  bedeutende  Denudationen  statt,  welche 
tiefe  ThAler  einschnitten  und  dadurch  den  Zugang  zu  den  Flölzen 
sehr  erleichterten. 

Die  höchste  Erhebung  in  Randolph  Couuty,  nahe  der  Ost- 
grenze  des  Staates,  in  Verbindung  mit  den  Strömen,  läsat  den 
Staat  in  ungeftkre  SegmenIstQcke  eines  Halbkreises  getheilt  er- 
scheinen. So  stOsst  man,  von  der  Cumberland-Region  in  Maryland 
westlich  gehend,  zuerst  auf  das  Potomae- Becken  Weat-Virginieiis, 
weiches  noch  durch  Maryland  hindurch  streicht  nnd  in  Peunsylvanieu 
nur  an  seinem  nordöstlichen  Ende  in  Somerset  County  repräsentirt 
wird ,  indem  es  ausserhalb  der  oben  beschriebenen  sechs  grossen 
Kohlenbecken  liegt.      Es  treten  die  Flötze  beider  Abtheiluugcn  auf, 
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zumal  das  I'ittslmrg  oder  Cumberland  Seaiii,  welclifls  hier  14  Fiiss 
reiner  Eoblc  erruidit.  Gi'g^en  Westen  folgen  dann  inchroro  unbe- 
deutenile  Mulüen.  Wichtig  aber  ist  dann  wieder,  gegen  NW.,  das 
Kingwood  Bflsin;  dasselbe  bildet  Eusamuien  mit  der  Pres t on  -  Mulde 
Untcrablboilungen  des  zweiten  Beckens  von  Penneylvanien.  Die 
Hauptförderung  gescbicht  im  Thale  des  Monongahela:  im  JaUro 
18C8:  165,772  Tons;  186«:  2GS»,158  Tons;  1870:  248,879  Tons; 
1871:  189,763  Tons,  welche  in  den  Städten  am  Atlantisdien  Ocean 
zur  G asfnbrikation  verbraucht  wurden.  Eine  Eigen Ihllml ich keit 
bildet  bei  Cairo  in  Kitchie  County  das  sogenannte  Ritcliie  Mineral 
oder  Grahamile,  eine  Ait  vod  Asphalt,  welche  in  Baltimore  und 
New  York  als  Zuaalz  bei  der  Gaabereitung  dient.  Es  bildet  kein 
Lager,  sondern  einen  Bonkrechten  Gang  von  4'^  Fuss  StÄrke,  bei 
einer  Lfinge  von  ^  Miles. 

Der  wichtigste  Thoil  aber  des  Kohleofeldes  von  West-Virginieii 
ist  die  Kanawha  Kegion,  am  genannten  Flusse,  welcher  sich  in  den 
Ohio  ergioBSt, 

Auch  im  südöstlichen  Theile  West-Virginiens  tritt  die  Kohlen- 
foi-mation  mit  bauwürdigen  Flötzen  auf.  In  Virginien  finden  sich 
die  unlei'  dem  Grundconglomerate  liegenden  Kohlen  um  New  Rivar 
in  Montgomery  County,  sowie  Anthracit  in  Fulaski,  Montgomery  und 
Whyte  Counties. 

Uebrigens  ist  West-Virginien  auch  erst  schwach  bevölkert,  indem 
1870  nur  -zwei  Counties  mehr  als  20.000  Einwohner  besassen. 
Knnawha  Coantj-  mit  Ciiarleston,  der  Hanptst.adt  des  Staates,  und 
dem  umliegenden  Kohlengehiete  (wozu  noch  Salinen  kommen) ,  hat 
22,34«,  Ohio  Conuty  mit  der  Stadt  Whecliug  28,831  Seelen.  Nach 
dorn  CcnsUB  des  Jahres  1870  helief  sich  die  Kohlenförderung  im 
ganzen  Staate  auf  608.878  Tons.  Es  bleibt  hier  der  Zukunft  mit 
dem  sich  verdichtenden  Eisenbahnnetze  Vieles   vorbehalten. 

Im  östlichen  Theile  von  Ohio  nimmt  das  Kohlen  gebiet  eine 
Strecke  von  180  Mües  Longe  und  80  Miles  Breite,  also  eine  Fläche 
von  etwa  10,000  Quadratmiles  ein,  längs  des  Ohio  River,  von 
TnimbuU  County  im  Norden  bis  zur  Mündung  des  Scioto  im  Süden. 
Die  regelmässige  Lagerung  der  Sehiclilen  gewührt  besondere  Vor- 
tlieilo  im  Abbaue,  indem  das  Maas  vorkommender  Verweifungen 
nur  einige  Zoll  bis  wenige  Fuss  beträgt.  Die  aufßilligste  Erscheinung 
in  der  geologischen  Bildung  von  Ohio  ist  die  antiklinale  Achse  oder 
Uebungshnio  von  Cincinnati,  welche  ebenso  die  Westgronze  des 
schönsten    Kohl engebie tos    der   Welt    darstellt,    wie   der   Kamm    der  ] 

Alleghany    Mountains    im    mittleren    Fennsjlvanien    die    Ostgrenze.  i 

Zwar  findet  sich  in  jener  Hebuugslinie  keiu  Gebirge,  wohl  aber  sind 
in  ihr  bereits  die  unteren  Siturschichtcn  an  die  Obcrääche  gehoben. 
Gegen    Osten    und  Westen   folgen    einander    die  Schichten    in    geo- 
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logischer  Ordnung,  wenn  anch  mit  Lücken;  gegen  Osten  bis  in  dio 
Kohieoformation  mit  östlichem  EinfaÜen,  im  Allgemeinen  9'^".  Die 
StÄrke  der  Kohlenschicliten  nimmt  gleichfalls  in  dieser  Richtung  zu. 
Doch  kommen  in  der  Kohlenformation ,  der  jüngsten  vou  allen, 
schwache  Faltungen  tot,  welchen  sich  die  dermalige  Topographie 
des  Landes  und  namentlich  die  Richtung  der  Wasserlätife  nnBchliesst, 
und  welche  vielldcht  das  Ausstreichen  der  grossen  Faltungen  im 
Ostlichen  Theile  des  ganzen  grossen  Kohlengebietes  im  westlichen 
Pennaylvanien  bilden. 

Die  „lower  measures"  enthalten  in  Ohio  sieben,  stellenweiao 
acht  KohleuHötze  unter  dem  Pittsburg  Flölze,  welche  at>er  nicht  ein 
einsiges  grosses  Becken  bilden,  sondern  mehrere  kleinere,  einander 
parallele,  deren  jedea  an  der  Ostseite  wieder  ein  Ansteigen  der 
Flötia  besitzt,  so  da>s  dadurch  diese  nicht  in  zu  grosse  Tiefen 
fallen,  sondern  längs  eines  jeden  Thaies  mit  Leichtigkeit  erreicht 
werden  kfinnen.  Das  unterste  Flötz  der  unteren  Gruppe  gilt  als  daa 
werthvollste  im  ganzen  Staate,  besonders  auch  geeignet  für  den 
starken  Hochofenbetrieb  des  nArdiicfaen  Ohio,  welcher  zur  Hälfte 
diese  Kohle  verbraucht.  Leider  ist  dies  FlOtz  sehr  unregehnäsäig 
und  fehlt  stellenweise  ganz,  da  es,  e,h  das  zuerst  gebildete,  die  ein- 
zelnen tie&ten  Stellen  der  damaligen  Oberfläche  erfDllte.  Dann  aber 
auch  ist  es  auf  grosse  Strecken  durch  die  Gewalt  der  Gewässer, 
welche  die  mächtige  Sand-  und  Sandsteinüberlagerung  beibeitiihiteu, 
gleichzeitig  wieder  weggerissen.  Die  Kohle  des  nächsten  FJülzes 
ist  eine  Oannelkohle,  oder  vielmehr  fihnlich  der  Splintkohle  in  Eng- 
land und  Schottland.  Leider  eath&lt  sie  ziemlich  viel  Schwefel. 
Besonders  verbraucht  wird  sie  zur  Dampfkesselbeizung ,  zumal  auf 
Lokomotiven.  Eine  audera,  vielfach  zur  Coakshcreitung  fUr  Eisen- 
werke gebrauchte  Kohle,  bietet  das  vierte  Flötz.  Sehr  berühmt  ist 
femer  die  sogenannte  Nelson ville-  oder  Straitsv ille-Ko hie  von  6— 12 
Fugs  Mächtigkeit.  Anch  die  obere  FlOtzpartie  enthält  schöne  Kohlen, 
namentlich  das  bekannte  Fittsburg  £ed. 

Die  Förderung  stieg  von  1,075,519  Tons  im  Jahre  1863  auf 
2,198,202  im  Jahre  1869,  nach  Angabe  des  Commissioner  of 
Statistics,  und  der  UniUd  States  Census  von  1870  glebl  2,5:37, iJ85 
Tons  an.  Das  Ohiogebiet  steht  an  Wichtigkeit  nur  dem  von  Poim- 
sylvanien  nach  und  hat  den  grossen  Vortheil,  dass  es  von  den  grossea 
Durchgangsbahnen  zwischen  den  atlantischen  Hauptstädten  und  den 
Weststaaten  durchzogen  wird.  Dann  wird  seine  Ostgrenze  auf 
308  Milss  von  dem  schiffbaren  Ohiostrome  gebildet,  und  in  geringer 
Entfernung  nach  Norden  liegen  die  grossen  Seen.  Die  Förderung 
ist  leicht  und  billig,  und  mit  Ausnahme  der  Blockkohle  vou  Indiana 
kommt  der  Ohiokohle  gegen  Westen  bis  zur  Ktiste  keine  an  Gute 
gleich.     Hierzu   gesellt  sieb  zwischen  Marietta  und  Fortamouth  ein 
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Eiflcndislricl,  gcgrilndnl  auf  ilie  im  Kohlen gcbii'ge  anfitehon'Ien  Eisen- 
Btfine ,  welcher  von  keinem  andern  im  gnnzon  Amorikn  Uber- 
troffen  wird. 

Kcnliicky  iBt  der  einzige  der  Vereiniglen  Staaten ,  welcher 
gleichzeitig  in  seinen  Grenzen  Thetle  dee  tTsten  oder  Allephany- 
districta  nnd  des  dritten  oder  Indianafeldes  iimschlirgst.  Das  erstero 
bedüt^kt  den  Osten,  letzteres  den  Westim    des  Staates, 

Der  ösiliche  Disfrict  umfasst  15  Connties  ganz  und  5  zum 
TheU,  mit  einem  Ftäehenrnume  von  8983  Qimdratmiles.  Die 
Flächen  gruppieren  sieh  der  Art,  dasa  die  oberen  den  Upper 
Measiires  Ton  Pennsylviinien,  Weatvirginien  und  Ohio  entsprechen, 
die  unteren  aber  unterhalb  des  Conglomerats  liegen,  wie  in  allen 
den  Connties  längs  des  Randes  des  Kohlenfeldes,  und  in  denselben 
die  einaigen  Kohlen.  Jene  rotbe  Gruppe,  im  Norden  und  Osten 
des  Feldes,  enthält  die  stärksten  und  werthvnllBten  FlÖtze ,  wie 
si.'  ;iuch  sehr  reich  an  Eisensteinflötzen  ist,  namentlich  in  Greenup 
(.'(iiinly  am  Ohio,  welches  seinem  Mineralreichthum  nach  den  ersten 
Platz  in  diesem  Staate  einnimmt,  wozu  sich  seine  vortreMiche 
Lage  an  dem   genannten  Strome  gesellt. 

Besonders  schw  e  fei  frei  e ,  im  rohen  Znstande  zur  Roheisen- 
erzeugung geeignete  Bloekkohlen  trifft  man  in  diesen  unteren 
Gruppen  bei  Coalton  in  der  Nähe  von  Ashland,  Boyd  Connty,  an 
welchem  letzeren  Orte  sich  am  Ohio  der  produktivste  Hochofen  des 
Staates  (jährlich  12,000  Tons)  befindet.  Es  sollen  noch  mehrere 
grosse  Oefen  in  dieser  Gegend  errichtet  werden.  Aehnliche  Kohlen 
bringt  man  ferner  vom  Green  River  in  Westkentucky.  ■ —  In 
Greenup  County  sind  die  Kohlenschichten  gegen  die  Silurschichten 
hin  gehohen,  welcher  Umstand  eine  Scheidung  des  grossen  Beckens 
durch  eine  nach  Bildung  der  Kohlen  erfolgte  Hebung  anzeigt.  — 
Die  Mächtigkeit  der  ö  Kuhlenßötze    beträgt  im    Mittel   3   Fuaa. 

Die  Grenze  zwischen  demjenigen  Theile  des  Kohlenfeldes 
von  Kentucky,  deren  Plötze  über  dem  Conglomerate  liegen,  und 
zwischen  demjenigen  ,  wo  dieselben  vom  Conglomerate  überlagert 
werden,  ist  noch  nicht  festgestellt. 

Das  untere  FlÖtz  dieser  lieferen  Gruppe  erreicht  im  Maximum 
2  Fuss,  während  das  obere  selten  bis  auf  einen  Fuss  steigt.  Im 
Allgemeinen  jcduch  werden  die  Flotze  stärker  und  auch  zahl- 
reicher, je  mehr  man  sich  der  nördlichen  Grenze  von  Tennessee 
nähert.  Ungleiche  Mächtigkeit  des  Conglomerats  und  ungleiche 
Vertheilung  der  Kohlen  unter  demselben  sprechen  dafür,  diiss 
diese  unteren  Partien  durch  Wasserströme  und  andere  Kräfte  zer- 
rissen und  in  ihrer  allgemeinen  N'ivellirung  verändert  wurden,  so 
dase  erst  mit  und  naeh  Auflagerung  des  Conglomerats  die  wahre 
Grundlage  für  eine  gleichmässige  Vertheilung  und    damit  zugleich 
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für     die    weite    Ausbreitung    des    Kohlenfeldes    ^vf Im     wnidi.'. 

Weiter  Dach  der  Grenze  von  Tenneasee  längs  •]>-^  Ansslrt^iclieiis 
finden  sich  fünf  Flotze,  wovon  zwei  bauwürdig.  I1:ik  untere,  Mc. 
Kee  FlÖtz  genannt,  hat  regelmässige  Stücke  duiI  i.  iLiulit,  4  Fns« 
9  Zoll  Kohlen  en  hauen;  das  obere,  Main  Goal,  si-luv.'nikf  zwisclieii 
39  und  54  Zoll.  Leider  ist  diese  Gegend  fast  iiiiiii^i'niKlkh .  il:i 
noch  keine  Eisenbahn  dorthin  führt,  und  da  der  CiinjInTlinul  Hiv^T 
und  seine  Nebenflüsse  nicht  schiffbar  gemacht  sim!. 

Daher  hat  sich  nur  am  Ohio  ein  KohleQh:Mi<li  I  iiuwirkrli. 
Einige  Gruben  versenden  Kohlen  auf  dem  Kentucky  lüvcr,  ivt-l- 
cher  im  Winter  für  Barken  fahrbar  ist,  und  von  W.'^i  l.ilimy  ;him 
geht  gelegentlich  etwas  auf  dem  Lickiag  River  ti<>i<Kv:u|s.  n.'is 
Uebrige  ruht  noch,  um  dereinst  für  das  grosse  TIkiI  ili  >  Mi~~lsi|i|ii 
von  Wichtigkeit  zu  werden.     Der  Censua  von  \S7"  n>  imi    Inj'  ilns 

Jahr   25,180  Tons  aus  Greenup,    2236    ans  Eoy.l    I    TN:i   iiiis 

Chinton  mit  ein  wenig  aus  Rockcastle  Count]'. 

Daa  Thal  von  Ost  -  Tennessee  wird  östlich  ilinr'li  i|i<'  i.'iwn 
5000  Fuss  hohe  Unaka-Qebirgskette  begrenzt,  \\i'-ilirli  vhtl  ili^m 
steilen  Abfalle  des  Cumberland  Mountain,  eines  kuMi'iH'iilii'i.iiil<'ii 
Tafellandes.  Seine  nordwest-südw estliche  Erstri-i'kiiii<;  mi/i  ^ir'li 
fort,  in  letzterer  Richtung  nach  Georgien  und  AlnliniiKi.  ii:  rrsti'Vi'i' 
in  das  Thal  von  Virginien  oder  Shenandoah,  weKli.  -  -■■lli-t  wiiilir 
eine  Verlängerung  findet  durch  das  Cumberland  I  IkJ  \<<ii  I'iiiii- 
eylvanien,  das  Kittatinny-Thal  vom  nordwestlii'h.  m  N,  n  -  Jnsry, 
das  Thal  des  Hudsonstromes  und  des  Chaniplain -  <  -  i\.lI>i<iiiI  la 
mit  einem  andern  Arme  längs  des  Mohawk  Kh'  ^  il.i--  uuIiti' 
Ende  des  Lake  Ontario,  erreicht.  So  wird  es  füt  J<  n  \l>-:ii/.  liei* 
Kohlen  nicht  bloss  durch  seine  eigenen  zahlreicIiMi  M.iilr.',  I'jifins 
und  Factoreien  wichtig,  sondern  audi  als  grosse  !':i>.'rtl>:M>iiihn'(.'li- 
gangsstrasse  von  Norden  nach  Süden. 

Das  Plateau  des  Cnoiberland  Mountain  ist  i  in  Tln  il  ,h , 
langen,  nordost  -  südwestlich  streichenden  Gü^tel^  vmi  Kncbhiinl, 
welcher  von  der-  Nordgrenze  Pennsylvaniens  Ini  diivclj  Wrst- 
Virginien,  Tennessee  und  Alabama  reicht,  in  Tirf;iiiii.M,  Kociiiicliy 
und  Tennessee  mit  jenem  Namen  bezeichnet,  in  l'i'iinsylwciiiii 
aber  Alleghany  Mountain  genannt.  Die  Fläche  dei-  C(i;il-ine:i!:uTfs, 
welche  mit  diesem  Tafel  lande  verknüpft  ist,  betrügl  .'ilOn  (Juadrit- 
miles,  oder  nahezu  den  achten  Theil  von  der  FITicIil'  (!i.s  j;""^*^" 
Staates.  Ueber  dem  Tafellande  erhebt  sich  wiedLium  ein  iinileros 
Gebirge,  Gross  Mountain,  so  dass  dadurch  in  i\<-iu  iiiirdiistlidtcn 
Theile  der  Kohlenregion  der  plateauartige  Cbariikiii-  in  grosser 
Ausdehnung  verwischt  wird.  Weiter  südlich  ■  stein  i.'iui.-  .-ihnliobe 
Kette,  die  Grab  Orcbard  Range.  k 

Eine  andere  Eigentbümlichkeit  diesR  kohleTiliilircnden  TuM- 
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landts  ist  die,  dass  es  etwas  östlich  Ton  seiner  Mitte  durch  das 
Serniiitchee  Valley  zerrissen  wird,  welches  der  Länge  nach  ein- 
gesenkt ist  als  eine  gerade,  lange  Mulde  von  GO  Miles  Er- 
Btreckung,  bei  3^5  Miles  Breite,  und  jenes  Plitteau  in  zwei 
parallele  Arme  tbeilt.  Der  östliche  Arm  wird  durch  mehtere 
Flusslänfe,  z.  B.  den  des  Tennessee  River,  zerrissen,  sn,  dass 
auch  eine  Eisenbahn  (Naehville  nnd  Chattanooga)  durch  einen 
Creek  eindringen  kann. 

Die  Kühlenfiotze  gehören  theils  der  Gruppe  über  dem  Con- 
glomerate  an,  entsprechend  den  Pittsburg  und  Greensbnrg  Coal- 
nieasures  (aber  im  Ganzen  dem  Systeme  von  Pennsyivanien 
ähnelnd),  theils  derjenigen  unter  dem  Conglomerate.  Jene  liegen 
im  Nordosten,  diese  erfüllen  das  ganze  übrige  Feld,  an  einzelnen 
Stellen  unbauwÜrdig,  an  anderen  in  grösserer  Zahl  und  nntebar, 
mit  einer  nicht  sehr  bituminösen,  festen,  freibrennenden  Masse. 

Die  Sewance  Mines  bei  Tracy  City,  Grundy  County  (Flötze 
2|^ — 7  Fuss),  liefern  die  beste  Kohle  für  den  Westen  des  Sequat- 
chee  Valley,  und  produciren  die  meiste  Menge.  Ihnen  zunächst 
die  Aetna  Mines  in  Marion  Counly,  Seit  Eröffnung  der  Naahville- 
Chattanooga-Bahn  sind  noch  mehrere  Gruben  aufgenommen. 

Der  United  State  Census  von  1870  gibt  die  Kohlenförderung 
Tennesses  auf  133,418  Tons  an.  Demnach  ist  dieselbe  zur  Zeit 
noch  nicht  bedeutend,  durfte  indessen  in  wenigen  Jahren,  nach 
Eröffnung  weiterer  Gruben,  beträchtlich  wachsen.  Man  verspricht 
eich,  dasa  innerhalb  eines  Jahrzehnts  das  Thal  von  OstrTennessee 
ein  mächtiges  Eisen werksgebiet  werden  dürfle,  mit  zahlreichen 
Hochöfen  und  "Walzwerken  längs  der  Bahn ,  die  Abhänge  des 
Cumberland  Mountain  reich  besetzt  mit  Kohlenwerken  nnd  Coke- 
reien.  Die  gute  Beschaffenheit  der  halb  bituminösen  Kohle,  das 
Vorhandensein  guten  Kalkes  und  ausgezeichneter  Eisensteinlager 
stellen  Städteanlagen  in  baldiger  Aussicht. 

Auch  der  nördliche  Theil  von  Alabama  besitzt  ein  grosses 
Kohlenfeld,  dessen  Theile  zwar  nur  durch  schmale  Zwischenräume 
getrennt  sind,  geologisch  indessen  in  drei  Felder  zerfallen. 

Das  grösste  ist  das  Black  Warrior,  welches  fast  von  der 
Grenze  gegen  Mississippi  bis  zu  der  von  Georgia  reicht  und  5000 
Qiiadratmiles  Fläche  hat.  Oestlich  davon  liegt  das  Cahawba  Goal 
Field  an  beiden  Seiten  des  gleichnamigen  Flusses,  75  Miles  lang, 
während  seine  Breite  von  Süden  her  ungefähr  10  Miles  auf  etwa 
30  Miles  Erstreckung  beträgt  und  dann  gegen  Norden  abnimmt, 
so  dass  es  nur  180 — 200  Quadratmiles  misst.  Endlich  liegt,  öst- 
lich von  dem  nördlichen  Theil  dieses  Feldes,  das  Coosa  Field  im 
Nordwesten  des  Coosa  River,  37  Miles  lang,  8  Miles  breit,  also 
etwa  150  Quadratmiles,  Demnach  hat  Alabama  im  Ganzen  5330 
Quadratmiles  Kahlen. 
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Die  Kohienfelder  Alabajnaa  ruhen  in  langen,  achnuilen,  niul- 
denartigen  Einsenkungen,  durch  welche  dip  Hauptströnie  der  Ge- 
gend ftiessen.  Dies  hängt  ah  besonders  von  drei  Hebungslinien, 
nach  denen  die  Schichten  der  Kohlenforoiation  in  drei  Linien  von 
ungleicher  Länge  «ufgericbtet  wurden.  Die  wichtigste  dieser 
Achsen  erstreckt  sich  aus  der  Nähe  der  Nordostecke  des  Staates 
südwestlich  bis  gegen  Centreville  in  Bibb  Connty.  Im  Osten 
dieser  Achse  sind  die  Schichten  des  Coosa-  und  Cahawba-Kohlen- 
feldes  anfgerjchtet  und  fallen  südöstlich,  welches  Einfallen  von 
Centreville  bis  Rom  in  Georgien  reicht,  wSlireiid  auf  der  andern 
Seite  der  Achse  die  kohlenführenden  Ablagerungen  des  Rnconn 
Mountain,  des  Locust  Fork  und  des  Black  Warrior  selbst  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  einschiessen.  Die  nächste  Satteluchse 
trifft  man  in  Blount  Connty,  Kürzer  als  die  vorige,  beginnt  sie 
am  oberen  Ende  von  Murphy's  Valley  und  vereinigt  sich  mit 
jener  bei  den  Village  Springs.  Von  ihr  fallen  die  Schichten  einer- 
seits nflch  Osten,  andererseils  nach  "Westen,  Die  dritte  Anti- 
klinale fällt  zusammen  mit  dem  grossen  Thale  von  Tennessee  an 
der  grossen  Krümmung  bei  Wnrrington  in  Marshall  Counly  und 
set*t  sich  in  derselben  südwestlichen  Kiehtung  fort  durch  Brown's 
Valley  bis  in  die  Counties  Marshall  und  Blount. 

Das  Cahawba-Feld  hat  den  grossen  Vortheil  über  das  "War- 
rior-Feld,  dass  seine  Flölze  (3 — i]^  Fwas)  stärker  sind,  während 
in  denen  des  letzteren  noch  störende  Scliieferbänder  vorkommen, 
wogegen  hinwiederum  dort  das  Einfallen  ein  viel  steileres  ist, 
wodurch  für  die  Aufnahme  der  Arbeiten  ein  grösseres  Kapital  in 
Anspruch  genommen  wird. 

Der  Census  von  1870  führt  nur  11,000  Tons  Kohlen  aus 
Alabama  an,  10,000  aus  De  Kalb,  1000  aus  Selby  Counly.  Es 
finden  sieb  aber  auch  grosse  Mengen  von  Eisenerzen,  namentlich 
Rotheisenst einen  in  der  Nähe  der  Kohlen,  zumal  im  Red  Mountain, 
welches  sich  von  Etyton  in  Jefferson  Counly  20 — 30  Milea  weit 
nordöstlich  nach  St.  Clair  County  hinein  erstreckt.  Die  Erznieder- 
lagen, welche  in  New-York  schwach  sind,  wachsen  in  Menge  gegen 
dies  südliche  Ende  der  grossen  amerikanischen  Kühlenablagerung 
und  stellen  daher  für  diese  Gegenden  einen  immer  mächtiger 
werdenden  Aufschwung  in  Aussicht. 

(Rehluas  folgt.) 


XIII. 
Der  alte  Oxuslauf  und  der  Aralsee. 


P,  Lercb,  Kliiva  oder  Khareani,  Beine  liistoriBchen  und  f-eographijs eben 
VerhUlttiiBBe.  Mit  eiuer  Karte  von  Khiva.  Bt.  Petersburg:  1873.  — 
55  S.    8.    (So parat- Abdruck  aus  der  Kussischeii  Eevuo,  2,  Jahrg-ang.) 

Buboit  RöBler.  Die  Arukeefrage,  nocb  einmal  geprüFt.  Wieo  1873. 
^  88  S.  8.  (Aus  den  SiMungsberiebteu  der  Wiener  Akaüamie  der 
WiBseuluh.) 

Die  beiden  oben  nngefiihilen,  schon  vor  Jahresfrist  erscbiene- 
iien  und  uns  von  den  befreundeten  Verfassern  zugesandten  Schriften 
sind  natürlicb  zunächst  durcli  die  kriegerischen  Ereignisse  des  ver- 
gangenen Jahres  veranlasst,  aber  keineswegs  von  nur  vorüber- 
gehendem Interesse-  Geographische  Streitfragen,  welche  in  einer 
Zeit  noch  sehr  nn  voll  ständiger  Local-  und  Literutnrkenntniss  euro- 
päische Forscher  vielfach  beschäftigt  haben ,  sind  darin  zum  Theil 
auf  Grund  neuerer  Localstudien  ihrer  Lösung  v^enigstens  näher 
geführt.  Die  durch  den  letzten  Krieg  iheils  schon  gewonnene 
und  die  von  den  in  Augriff  genommenen  wissenschaftlichen  Expe- 
ditionen in  grösserer  Fülle  zu  erwartende  Localkunde  wird  jenen 
Forschnngen  ohne  Zweifel  in  nächster  Zukunft  eine  sicherere  Grund- 
lage gewähren  und  manche  noch  schwebende  Frage  lösen  helfen ; 
ausserdem  scheinen  die  precären  politischen  Zustände  dieser  Län- 
der sie  zum  dauernden  Schauplätze  militärischer  Ereignisse  zu 
bestimmen.  8o  wird  denn  eine  Hinweisung  auf  die  oben  genann- 
ten gründlichen  und  inhaltreiohen  Arbeiten  auch  jetzt  noch  sehr 
wohl  am  Platze  sein. 

Herr  P.  Lerch,  der  durch  seine  Forschnngen  über  die  Kurden 
wohlbekannte  Kenner  iranischer  Philologie,  giebt  an  der  Spitze 
seiner  Abhadlnng  eine  neue  und,  wie  uns  scheint,  nicht  nur  den 
etymologischen  Spielereien  der  Orientalen,  sondern  auch  den 
Den  tu  ngs  versuchen  europäischer  Philologen  (Rurnoaf  und  Spiegel) 
gegenüber  weit  befriedigendere  Erklärung  des  uralten  iranischen 
Landesnaniens  ChwAirizem  (nach  heutiger  Aussprache  Chärizui)  *) 
als  „niederes  oder  tiefes  Land"  der  wirklichen  Landesnatur  voll- 
kommen entsprechend.      Es   folgt   eine    specielle  Beschreibung  des 

*]  So  oder  vielmehr  mit  einem  dem  schwedischen  i  entsprechenden 
Mittellaut  zwischen  b  und  o  wird  nach  Vambdry  im  Lande  aelfaat  gesprochen. 
Dia  von  Herrn  Lurch  im  Test  iii  biiiitur  Miachuug  gebrniicliten  Nebünformen 
Khuarezm,  Khoareüm  und  Khowarezm  beruhen  auf  willkürliebcr  Voeallsiruug 
der  arabiBcheo  Sclirül, 
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Stromlaufes  des  Amn  (Oxus),  seiner  Nebenarme,  der  ziihlroichen 
aas  ihm  abgeleiteten  Kanäle  and  des  darauf  begründeten  reichen 
Anbaues  des  Landes,  theilweiso  auf  Autopsie  bernhend,  jedoch 
schon  ans  dem  Jabre  1688,  daher  die  Resultate  nicht  überall  mit 
neueren  Ermittelungen  übereinstimmen.  So  z.  B.  wird  hier  der 
Taldyk,  der  westlichste  Mündungsarm  des  Amu,  noch  als  schiffbar 
bezeichnet,  allerdings  mit  einer  seit  Bnlakoffs  Aufnahme  von  IHiS 
erheblich  angewachsenen  Versandung,  die  denn  auch  ro  üherhand 
genommen  hat,  dass  nach  Lieutenant  Stumm's  Bericht  1873  dieser 
Arm  fast  wasserlos  war;  ebenso  wird  das  in  der  südwestlichen 
Fortsetzung  des  Ar&laeea  gelegene  Aibugir- Becken  iils  ein  mit 
Schilf  erfüllter  See  bezeichnet,  den  der  Autor  selbfit  auf  einem 
300  F.  breit  im  Röhricht  ausgeschnittenen  Kanal  zu  Bitnte  pnauirl 
hat,  doch  habe  man  ihm  gesagt,  daas  die  Seichtigkeit  gegen  den 
grossen  Aralsee  hin  so  znnehme,  dass  hier  Kameele  mit  Leichtig- 
keit hindurchgehen  könnten.  Statt  dessen  fanden  beide  russische 
Colonnen,  die  im  Frühjahr  1873  den  Aibugir  passirlen,  an  beiden 
Stellen  vollkommen  festen  Boden  und  zum  Theil  schon  hoch  ge- 
wachsene Bäume.  *) 

Noch  auffallender  ist  uns  der  Widerspruch  zwischen  manchen 
hier  mitgetheilten  topographischen  Notixen  und  den  neuesten  nnd 
speciellsten  russischen  Karten,  welche  t.  B.  die  Stadt  l'i(nck  ^ 
einer  deutschen  Meile  entfernt  vom  Amu  setzen,  wiihrend  unser 
Autor  sie  (p.  6)  als  unmittelbar  am  Strom  gelegen  angiebt.  Da- 
gegen werden  die  vielfachen  Fehler  der  Karten  in  der  Schreibiiit 
der  Namen  vom  Autor  ausdrücklichen  Berichtigungen  unterzogen, 
die  von  noch  grösserem  "Werthe  sein  würden,  wenn  sich  nicht 
grade  in  den  Namen  manche  Druckfehler  eingeschlichen  hätten. 

Einen  Hauptgegenstand  für  die  Untersuchungen  beider  Autoren 
bildet  naturlich  die  von  so  vielen  nnd  zum  Theil  ansgezeichnetcn 
Forschern,  zuletzt  von  Robert  Lenz  1870  in  einer  eigenen  Schrift 
erörterte  Frage  nach  der  angeblichen  älteren  und,  wie  einige  ge- 
meint haben,  noch  in  sehr  neuer  Zeit  offen  gewesenen  Mündung 
des  Oxus   in   das   kaspisohe    Meer.      Während  Lerch  sich    begnügt 

*)  Interessant  in  Hinsicht  auf  die  Vegetation  ist  Lercli's  ZusaniDieu- 
Btellung  der  Bericlil«  von  Aiigenzeng^n  über  deu  früheren  Waldreiolithnun 
des  Landes,  der  im  Jahre  921,  als  Ibn  Fadhlan  hier  durchreiste,  nach  seinen 
Angaben  über  die  enorme  Wohlfeilheit  des  Holmes  noch  auBsumrd entlich  g-2- 
wesen  sein  muss,  während  der  drei  Jahrhunderte  sotttere  Jakiit,  dem  viit  die 
Aufbewahrung  jenes  Berichts  verdanken,  für  seine  Zeit  eine  erhebliche  Preis- 
steigerong  bemerkt,  nnd  gegenwärtig  bekanntlich  Holz  in  dieser  OeRenrl 
eine  sehr  theuere  Waare  geworden  ist.  Beide  Eeiiende,  eowie  der  spütere 
Ibu  Batnta  wissen  anch  nicht  genug  den  Wohlgeschmack  der  zahlreiehen 
Arten  von  Melonen  und  Trauben  eu  rühmen,  den  Lerch  aus  eigener  Er- 
fahrung bestätigt. 
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zur  Bcanlworlung  dieser  Frage  die  Zeugnisse  der  «rabischen 
Autoren,  darunter  manche  erst  in  nenester  Zeit  bekannt  gewordene, 
einer  Prüfung  zo  unterzielicn,  erfaast  Rüsler  sie  mit  erschöpfender 
Gelehrsamkeit  in  vollständigem  Zasammenhange  von  den  ältesten 
claesischen  Autoren  an,  indem  er  mit  strenger  philologischer  Kritik 
sämmtliche  aus  dem  Alterthum  und  Mittelalter  uns  erhaltene  Be- 
richte durchgeht.  Es  ist  bezeichnend  für  die  überaiia  unbestimmte 
und  vieldeutige  Natur  dieses  nur  scheinbar  reichen  Materials,  dass 
beide  gleichwohl  nicht  zu  einem  völlig  befriedigenden  Gesammt- 
ergebniss  gelangen,  und  dass  Referent  eine  von  beiden  abweichende, 
wiewohl  auf  kein  neues  Factum  gestutzte  Ansicht  auszusprechen 
sich  genöthigt  sieht. 

Woblgelungen  erscheint  uns  Köslers  Beweisführung,  dasa 
grade  das  älteste  Zeugnisa,  Herodots  Beschreibung  des  Araxes- 
laufes ,  wie  wohl  es  durch  eine  ganz  irrige  Combination  mit  dem 
.irnienischen  Arases  entstellt  ist,  in  der  Angabe  über  die  vielen 
(„vierzig")  in  Sümpfe  sieh  verlierenden  Mündungen  eine  allerdings 
sehr  unbestimmte  Kunde  des  heutigen  Oxusdelta  durchschimmern 
lasse.  Ferner  wird  von  ihm  der  Beweis  überzeugend  geführt, 
dass  keine  der  späteren  Aussagen  des  Alterthums  über  den  Fluss- 
lauf von  Älexander's  bis  auf  Mela's  und  Ftoleraäus"  Zeiten  auf 
einer  wirklichen  Erforschung  beruhe,  mit  einziger  Ausnahme  der 
bis  auf  EratoBlhenes  zurückzuführenden  und  im  wesentlichen  noch 
der  Ftolemäischen  Kartenzeichnung  zu  Grunde  liegenden  Angabe 
über  eine  Mündnng  in's  kaspische  Meer,  deren  Lage  durch  das 
KüstenmaasB  bis  zur  Mündung  des  Ämardos  (Kyzyl-TJzen)  bestimmt 
wird,  wonach  es  auf  die  noch  jetzt  bemerkbaren  in  die  Balkanbai 
auslaufenden  Spuren  eines  alten  Flueslaufes  treffen  wurde.  Eine 
detaillirtere  Untersuchung  und  sogar  topographische  Aufnahme 
dieses  alten  Flussbettes,  welches  früher  nur  an  einzelnen  Stellen 
auf  den  dasselbe  durchschneidenden  Wüstenrouten  bemerkt  worden 
war,  ist  bekanntlich  in  seinem  unteren  Theile,  wo  es  jetzt  den 
Namen  Uzboi  führt,  erst  1872  als  Einleitung  zum  Feldzuge  durch 
Oberst  Stebnitzky  bewirkt  und  in  allerneuester  Zeit  auch  über  den 
oberen  Theil  ausgedehnt  worden.  Wir  haben,  wenn  uns  auch  die 
kartographischen  Details  noch  fehlen,  davon  genug  erfahren,  um 
an  der  ehemaligen  Existenz  eines  ziemlich  breiten  Stromes  keinen 
Z«(.'ii'el  zu  lassen:  die  Frage  bleibt  nur  offen,  ob  dieser  Wasser- 
lauf als  solcher  der  uns  historisch  bekannten  Zeit  angehöre,  wie 
es  nach  jenen  und  manchen  späteren  Aussagen  scheinen  könnte, 
oder  aber  der  Urzeit  unseres  Planeten  *) ,  in  welchem  Falte  jene 

')  Aehnlicli  wie  flef  bekannte  vorhistoriBche  Nebenarm  dea  Nil  durch 
die  Libfacbo  Wüate,  daa  aogeuannte  Bahhr-belä-Ma,   d.  b.  Meer  o!me  WoEser 
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durchans  nicht  bestimmten  Aussagen  nach  vielfaulier  Analogie 
nichts  als  naheliegende  Schlüsse  aus  der  Natur  des  Boden»  wären, 
eine  Ansicht,  zn  der  sich  Referent  je  langer  je  mehr  hiimeii'-l. 

Rösler  hält  an  der  Autorität  der  Alten,  zngleicli  aber  an  den 
darch  moderne  Erfabrangen  constatirt^n  Thatsacheii  in  so  weit 
fest,  dass  er  schon  für  die  älteste  historisch  bekaiujie  Zeit  eine 
Bifiircation  des  Flusslaufes  annimmt,  nur  dags  die  iiat'li  Norden 
dem  Aralsee  zufliessenden  Arme  den  Alten  nnbekaimt  geblieben 
seien  (mit  einziger  Ausnahme  jener  unbestimmten  Andeutung  in 
Herodot's  Nachricht  vom  Araxes),  so  daas  der  längere,  dem 
kaspischen  Meere  damals  wirklich  zuflieaseude  Arm  während  des 
ganzen  Alterthums  in  Folge  mangelnder  Local Untersuchung  irrig 
für  den  einzigen  gehatten  worden  sei.  Während  eines  fast  tuusend- 
järigen  Zeitraums,  aus  welchem  uns  keine  bestimmten  Nachrichten 
erhalten  (denn  die  angebliche  von  Zemarchos  Gesandtschnftsreise 
wird  von  Rösler  mit  Recht  als  zu  verschiedener  Deulungea  fähig 
zurückgeviesen)  müsse  dann  aber  der  Wasserlauf  versiegt  sein, 
da  grade  die  ältesten,  noch  nicht  durch  Kenntntss  griechischer 
Wissenschaft  beeinflussten  arabischen  Nachrichten  und  überhaupt 
auch  in  der  Folgezeit  alle  einigermaassen  kritischen  Araber  viin 
einer  Mundung  in's  kaspische  Meet  nichts  wissen,  sunderci  den 
Amn  im  Meer  von  Gharizm,  d.  h.  dem  Aralsee  sein  Ende  finden 
lassen:  so  indirect  durch  Angabe  einer  H8ndelsstrii.sse  durch  die 
Wüste  vom  kaspischen  Meer  zum  oberen  Oxus  ohnu  Erwähnung 
eines  westlichen  Mündungsarmes  (den  dieselbe  hält«  kreuzen 
müssen),  schon  im  neunten  Jahrhundert  Ibn  Chordädbih,  dünn  be- 
stimmter im  neunten  Istachri,  Ibn  Haukai,  Abu  Seid  von  Ualch 
(also  ein  Einheimischer  aus  der  Nacfa barsch afl),  dann  Idrisi,  Abul- 
feda  u.  A.  *)  Dass  die  Angaben  der  späteren  arabischen  Compi- 
latoren,  z.  B.  des  unendlich  conüisen  Hamdallah  Kazwini,  welche 
ohne  eigene  Localkenntniss  Nachrichten,  die  ihnen  von  älteren 
Landsleuten  und  griechischen  Geographen ,  namentlich  Ptolemäns, 
zugekommen  waren,  wahres  und  falsches  bunt  durcheiuander- 
misdiend  reproduciren ,  nicht  als  selbständige  Zeugnisse  gelten 
dürfen,  haben  Lerch  und  Rösler  überzeugend  nachgewiesen.  Ea 
bleibt  so  ans  jener  späteren  Zeit  eigentlich  nur  ein  positives  Zeug- 
niss,  das  des  Türken  Abulghazi  (sechszehntes  Jahrhundert),  der 
schon  bei  der  Belagerung  von  Alt-Urgendj,  fast  der  westliclisten 
Stadt  von  Gharizm,  durch  die  Mongolen  im  Jahre  12^1  von  einem 


*)  Vielleicht  selbst  Maa'ödi,  den  Eösler  allerdings  als  Zeugen  für  die 
kaspische  Mündung  anfährt,  weil  er  das  Meer  von  Djordjlii  neujif,  ivomit 
jedoch,  wie  in  anderen  Fällen  sicher,  Urgendj  in  Charizm  gciuemt  sein 
kannte. 
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dort  vorbei  und  bis  zu  den  Uiilkanbergen  *)  am  kaspiscben 
Meere  hinabfli essenden  Stiumarme  spricht,  den  et  iii  der  Geecbichte 
von  Timur'a  Eroberung  wieder  erwähnt.  Zweifellos  iet  derselbe 
gemeint,  der  noch  jetzt  in  der  Sähe  der  Ruinen  von  Urgendj 
unter  den)  Niimcn  Sarkrauk  oder  Scharkrauk  als  etwa  200  Meter 
breites  altes  Flussbett  tief  in  den  Wüstensand  eingeschnitten  ist 
nnd  bei  höherem  Wasserstande  des  Atuu  (z,  B.  ala  ilin  Basiner 
1842  paasirtej,  sieh  hier  bis  auf  J^„  seiner  Breite  und  über  Knie- 
tiefe mit  Wasser  füllt,  während  iu  seinem  unteren  Laufe,  dem 
Uzboi,  fliessendes  Wasser  neuerdings  nicht  bemerkt  worden  ist. 
Wie  gering  nun  aber  Abulghazi's  Autorität  in  allen  historischen 
Fragen  älterer  Zeit  ist,  geht  klar  daraus  hervor,  dass  er  diesen 
Abiiuss  zum  kaspischen  Meere  im  entschiedensten  Widerspruch  zu 
den  älteren  arabischen  Angaben  für  die  einzige  bis  kurz  vor  seiner 
Zeit  existirende  Mündung  hält,  indem  er  die  Mündung  zum  Meere 
des  Syr  (d.  h.  dem  Aralsee)  ausdrücklich  erst  im  Jahre  157G  ent- 
stehen und  durch  diese  Aenderung  des  Wasser laufes  die  früher 
wohlangebnute  Umgegend  von  Urgendj  zur  Wüste  werden  lässt. 
Lereb  ist  geneigt  jenem  so  sehr  positiv  erscheinenden  Bericht 
Glauben  zu  schenken,  nur  dass  er  die  Wiederaufüllung  des  älteren 
kaspischen  Mündungsarmes  in  Zusammenhang  bringt  mit  der  Ver- 
wüstung der  ganzen  Landschaft  durch  Timur  und  dem  dadurch 
bewirkten  Eingehen  vieler  Bewässerungsoanäle,  die  früher  das 
überschüssige  Wasser  über  das  Land  vertheilten.  Dagegen  betont 
Rösler  mit  Recht,  dass  für  einen  ununterbrochenen  Lauf  bis  zum 
kaspischen  Meere  in  jener  Zeit  Jedes  positive  gleichzeitige  Zeng- 
niss  fehle;  auch  Jenkinson's  bekannte  Reise  über  Sellizurt**)  nach 
Urgendj,  die  häufig  dafür  citirt  worden  ist,  spricht  nur  von  einem 
ausgetrockneten  ehemaligen  Flusslauf  und  Spuren  des  alten  An- 
baues in  trocken  liegenden  Canälen.  Vollends  die  übertreibenden 
Nachrichten  aus  dem  achtzehnten  Jahrhundert,  welche  Peter  d,  Gr. 
zu  dem  abenteuerlichen  Project  einer  Wiedereröffnung  dieser  an- 
geblichen alten  Schi fiahrts Strasse  in's  Herz  Turkestan's  hinein  ver- 
leiteten, haben  sich  in  der  Folge  als  völlig  phantastisch  ausge- 
wiesen und  allem  Vermuthen  nach  werden  in  nächster  Zukunft 
genauere    Localuntersnchungen    erweisen,     dass    die    immer    noch 

•)  Der  Nnme  bekanntlich  entiehnt  vnn  den  Leiden  die  Fluflsmiindnng 
iimschlieaaenden  Balkanen,  d.  b.  Gebirgen,  dahor  die  von  Lereb  aiiH  dem 
Te]tt  des  Abnl-Gbojsi  beibebBltene  Form  Äbulchan  nur  piue  aaf  Missveratänd- 
niita  berulieudu  falaebo  Punctation  »ein  kunu. 

**)  Dieeen  biaber  vergeblich  gcsucbteti  Nameu  der  „Stadt  äce  Azira  Can" 
erklfirt  Lerch  dnrcb  Vergleicbnng  Abulgliaxin  als  Coiruption  aus  Scbebri- 
Veztr,  wo  damals  Hadji  Miihamnied  Cliau  herniClitG;  nur  ist  diu  genaue 
Oertlichkoit  aoch  aufKnflndeu. 
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vrieder  auftauchende  Idee  einer  Möglichkeit  der  H'.i^-telliLTi^'  fiiir 
künatticlies  WaBserTerbindimg  in  dieser  Richtung  zwiscNen  tli.'in  Am 
und  dem  kaspischen  Meere,  vod  der  man  sich  wegen  ilr^  ;iiijs.ei 
ordentlichen  praktischen  Nutzens  für  die  russischen  l'injijiiu  fiu  ur 
gern  lossagen  möchte,  in  der  That,  wie  Lerch  meint,  keinen  itello 
Boden  hat. 

Ohne  Zweifel  hängt  die  heutige  und  schon  so  hui-i-  liextelieml 
Verödung  jenes  alten  Stromarmes  von  jenem  NiiliirgtsetK  al 
welches  in  Folge  der  im  Verhältniss  zur  gesammu-ti  I'^nliotiiiir, 
beschleunigten  oder  zurückgehaltenen  Wasserbewegiiii^'  jeileti  i 
nördlicher  Richtung  fliessenden  Strom  unserer  nörillieln'Ei  Ihilt 
kugel  zu  einer  beständigen  AbspÜIung  seinea  östlichi'i^  l'fii-j.-  im 
somit  auf  die  Dauer,  soweit  die  Terrainverhältnissi  i.-^  uisialloi 
zu  einer  Verschiebung  seines  Laufes  nach  Osten  hin  /.\\ini,'i.  ])»f 
dieses  an  europäischen  und  nordamerikanischen  StriHnrn  irnie-seii 
Gesetz  sich  auch  in  dem  nördlich  gerichteten  Oxushiuli  im  eluni) 
mischen  Tieflande  bemerklich  macht,  weist  Lerch  niu'li  iiiia  ilc 
Angaben  der  Araber  des  zehnten  bis  elften  Jahrhuinii  i'i^  ilhcy  di 
Lage  der  alten  Hauptstadt  Kät  unmittelbar  am  Akjk.  dtr  ji'l) 
3  deutsche  Meilen  östlich  von  ihr  vorbeifliesst,  doch  iiiilii  ..lint;  1" 
der  alten  Stadt  deutliche  Spuren  seines  alten  Flussln-Iii's  /niiicl, 
gelassen  zu  haben ,  welches  unter  dem  Namen  1  hi rp KU  (I ü l'I> 
„ Flusslauf ")  in  der  neuesten  russischen  Generat-.laKf.k;iii.'  \ri 
zeichnet  ist,  nachdem  Lenz  es  schon  1831  aus  Bei-üliliii  in  Cliiw 
gewesener  russischer  Gefangenen  constatirt  hatte, 

Vollstlindiger  verfolgt  Eösler  die  Frage  nach  der  Auriilclnuin 
der  möglicherweise  in  diesen  Gegenden  im  Verlaufe  dei'  iwf:  In 
kannten  Geschichte  eingetretenen  natOrlichcn  Verarnlenuigeu,  ili 
im  Titel  bezeichneten  weiteren  Aufgabe  seiner  Arbeil  iiit>[ircd]i?iii 
indem  er  auch  den  zweiten  grossen  Parallelst  mir: ,  'hr  sein 
GewfisBer    dem    Aralsee    üufiihrt,    den    Jaxartes    oder    S_yr*)    he 


*)  Der,  mit  dieser  heut  bei  den  türkiBchen  (Özkegiachiii  miil  kirjrLiz' 
sehen)  Anwohnern  gebräuchliclien  Form  offenbar  ideniäBctie ,  vnii  l'liniii 
überlieferte  Name  Silis  ist  uns  neben  dem  evident  arisclu  u  .l.'i^::i(: -.  ^tl'l 
als  ein  Zeicheu  der  BeHibmug  zweier  vereuhiedenspracbiger  A   <IL<  i  _'  -  I<1<  '  lik 

an  dieser  Grenze  des  Cnlturlandes  und  der  Steppe,   als   iln   N i  :i'-:ii>i 

scheu  Ursprungia  erschienen;  wenn  Rüsler  ihn  jetzt  p.  30,  ^  ii  lii'  Iinh 
ebenfalls  zu  einem  arischen  macben  will,  wogegen  schon  ii>  i  <l.  n  n  i:i<l-<  lin 
Sprachen  unbekannte  Laut  l  spricht,  so  bleibt  er  uns  wenigst,  .i-  ■!■  !■  liliiluluxi 
ecben  Beweis  dafür  schuldig,  Ueberhaupt,  um  dies  beiläufig  .n  li.  m.-i-l:-  n,  i| 
eine  kritische  Besprechung  dieser  schwierigen  Frage  hier  zn  \'..  ir  iHim  n  ii  iiiili 
befremdet  uns  bei  beiden  Autoren  eine  mehrfach  auege-|>ini  li.  u.'  itliuu 
graphische  Auaicht,  die  der  bisher  ziemhch  allgemein  ai]gi]u>ninn>in.ii  riii 
turaniscber  Verwandtschaft  jener  Steppenvülker  sclinurstrarUrt  t-nlgi^gcnsti^L 
und  Türken  und  deren  Stammesgeoosseu  in  diesem  Thelle  Ai^ii-iis  nielit  tu 
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hanileilt.  Kr  woist  auBfülirlidi  nach,  vvna  wir  aucli  atels  angt^nomnieii 
und  in  den  von  une  veröfTentlichtcn  Karten  uusgedriickt  iiabcn,  rlaea 
die  sclicinliar  so  positiven  Angaben  der  Grieciben  auf  Trugachlüsaea 
lieruhen  und  an  eine  wirklielje  Untersuchung  des  FluBslaufes  gar 
nicht  denken  lassen.  Sic  Laben  zu  keiner  Zeit  einen  anderen  Thcil 
dieses  Stronigehtetes  betreten  als  die  zur  sogLÜschen  Landschaft  ge- 
rechnete, hei  grosser  natürlicher  l'rucLt barkeit  echun  von  Alters  her 
angebaute  Thalebene  des  mittelalterlichen  Forghaua,  wo  neben 
KyrPBChala  (der  „Stadt  dt<r  Kuru"  ,  wie  ich  erklSre),  der  make- 
doiUBche  Eroberer  seine  Alexandria-eschate ,  das  spfttere  Emporium 
des  serischen  Karawanenhaudels,  gründete,  wo  noch  jetzt  Chodjend, 
Chokand  und  andere  Städtu  blühen,  äie  haben  von  dorther,  wo 
sie  stets  nur  eine  Anzahl  von  skythiBchen  Wanderhordon  bedrohter 
Gron/.ptislen  vertheidrgten,  üher  den  weiteren  Verlauf  des  grossen 
Stromes  nichts  anderes  erfahren,  als  dass  er  in  einem  See,  oder 
sagen  wir  gradean  in  den  See  xa'i  ^'^oxijv  endete,  denn  wir  halten 
es  mit  Rasier  für  höchst  walu'scheinlich,  dnfs  schon  jene  alten  An- 
wohner für  das  grössto  ihnen  bekannte  Wasserbecken  keinen  linderen 
Kamen  hatten,  als  ein  solches  allgemeines  Appellativ,  grade  wie 
ilire  heutigen  kirghi zischen  Nachfolger  (und,  wie  wir  ineinen,  directen 
Nachkommen),  die  ihn  auch  nur  „dcngiz",  d.  i.  Meer  nennen.  Ja 
diese  Kunde  und  die  vage  Angabe,  dass  „der  See"  vom  kaspischen 
Meere  nicht  sehr  weit  entfernt  sei,  rauss  schon  geraume  Zeit  vor 
dem  Vordringen  griechischer  Heere  his  in  dieses  „  innere  Asien " 
durch  persische  Vennillelung  nach  Ütiropa  gekommen  sein,  denn 
nnr  dadurch  geleitet,  so  Imitet  Köeler'a  wbereeugende  Erklärung, 
konnte  Aristoteles  in  einem  18  Jahre  vor  Alexander's  Feldzug  ge- 
schriebenen Werke  (Meteorologika)  von  jenem  jenseit  des  Araxes 
(Osos),  dem  innerasia tischen  Hochgebirge  Parnasos  (Paropaniaoa) 
entströmenden  Flusse  unter  dem  Namen  T a n ai s  sprechen ,  indem 
er  den  ihn  aufnehmenden  „grossen  See"  {Xinvij)  irrig  für  den  ein- 
zigen, ihm  in  der  Nähe  des  kaspischen  Meeres  bekannten,  die  Maeotis, 
hielt.  Bei  damaliger  völliger  Unkenntnisa  der  wirklichen  Form  und 
nördlichen  Ausdehnung  des  kaspischen  Meeres  und  der  relativen 
westöstlichen  Entfernungen  durfte  eine  solche  im  Morden  desselben 
angenommene  Corobinatioii  des  Syr  und  Don  durchaus  nicht  go 
abenteuerlich  erscheinen,  wie  sie  uns  mit  unserer  heutigen  geo- 
graphischen KenctnJBs  vorkommen  will,  und  nur  unter  jener  Annahme 
erklärt  sich  auch,  wie  Bösler  mit  Recht  betont,    die  in  den  auf  uns 

dem  Mittelalter  anerkeimeii  will.  Wir  künnen  an  die  „arische"  Abetammung 
jener  NoicadenliordBii  von  Skythen,  Maaaagelüii,  Parnei'n  a.  9.  w.  auch  danu 
nicht  glauben,  wemi  uns  selbst  philologiscbe  Indicieo  für  einzulae  Namen 
(die  entlehnt  sein  könneu) ,  wie  neuerdings  durch  Müllenhoff  flir  die  Ponti- 
scheu  Skythen,  geliefert  würden. 
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gekommenen  Berichten  über  Alezandera  Feldeug  bei  iinbä  fang  euer 
Betracfatnng  entgugentretende  vorherige  Vertrautheit  der  Makodonier 
mit  dem,  doch  thalBäclilich  nie  an  Ort  uod  StaUe  Qblidi  geweeeneu 
Mamen  Tanais  für  diesen  FIubs  —  nicht,  wie  manche  vcrniuthet 
haben,  durch  ein  erst  ?on  den  Ankömmlingen  ans  dem  Westrn  neu 
aaf gebrachtes,  aber  dann  am  so  nn  erklär!  ich  eres  Miaverafandaiss. 

Natürlich  ist  auch  die  scheinbar  so  positive  und  auf  die  nantiscljc 
Becognoscirnng  des  Fatrokles  unter  Seleukos  I  snrfickgefühi'te  An- 
gabe einer  2400  Stadien  (60  deutsche  Meilen)  von  der  Oxiistuün- 
dung  (d.  b.  dem  Balkanbusen)  nördhch  entfernten  Mündung  des 
Jasartee  in's  kaepische  Meer  nichts,  als  ein  Tragscbluss  aus  dem 
wirklichen  Vorhandensein  einer  tiefen  Bucht  an  dieser  Stelle  südlich 
von  der  Halbinsel  Mangyschlak,  welche  ohne  jede  nShcre  Unter- 
snchung  fiir  die  Mliudung  eines  grossen  Stromes,  von  dessen  Ober- 
lanf  man  nnr  die  ungeOlhre  Richtung  kannte,  gehalten  und  ausge- 
geben worden  war.  *)  Jeder  Versuch  einer  wirklichen  Erforschung 
landeinwärts,  xn  dem  es  olTenbar  im  Altertbum  niemals  gekommen 
ist,  hätte  sofort  jene  leichtfertige  Hypothese  widerlegt.  Die  fast  un- 
mittelbar vom  Meeresufer  zu  einer  mittleren  Höhe  von  200'"  auf- 
steigende Plateaumasse  des  Uest-jurt  (d.  i.  im  Kirgliisisclten  die 
„hohe  Ebene"),  die  wir  jetzt  ihrer  Continnitfit  und  goologischen 
Beschaffenheit  nach  schon  ziemlich  genau  kennen,  widersetzt  sich 
aufs  bestimmteste  jeder  solchen  Annahme,  und  die  Hypothese  einer 
erst  in  historischer  Zeit  erfolgten ,  sogenannten  secnlären  Hebung 
derselben  an  Stelle  eines  ursprünglichen  und  so  lange  fortdauernden 
Zusammenhanges  zwischen  Aral-See  und  kaspisehen  Meere,  womit 
man  (selbst  ein  A.  von  Humboldt!)  die  widerstreitenden  Angnben 
zu  verstihnen  versncbt  hat,  wird  grade  von  jenen  geologischen 
Autoritäten,  welche  ans  natürlichen  Vorkommnissen  die  einstige 
Existenz  eines  solchen  maritimen  Zusammenhanges  erwiesen  haben. 
Heimeilen  und  Murchison,  anfs  entschiedenste  bestritten  und  in  dio 
Urzeit  der  Bildung  unserer  festen  Erdrinde  hinaulgcriickt.  Aus  der 
Evidenz,  dass  schon  die  Wassermaase  des  Syr-Jaxartes  (selbst  wenn 
wirklich  zu  irgend  einer  Zeit  der  ganze  Amu-Oxus  in's  kaspische 
Meer  sich  sollte  ergossen  haben,  was  wir  mit  unseren  beidi?n  Autoren 
durchaus  bezweifeln),  die  Existenz  eines  Mündungsbeckens  fordert, 
und  dass  ihm  das  grossere  Meer,  das  kaspischo  von  jehDr  un- 
erreichbar geblieben  ist,  ergiebt  sich  nothwendig ,  und  ntlen,  Licüon- 
ders  von  H.  Rawlinson  und  F.  von  Hellwald  **J  dagegen  nnfgebrach- 

*)  Etwa  ebenso  übereilt,  wie  die  schmale  Bncht  dea  Titl  Quieto  in 
Istrien  für  die  Mündung  eines  imsginSren  Ister-  oder  Donau-Armes, 

*•}  Ansland  1872,  S.  SlätT.,  wo  im  Gegensatz  zd  dem  oben  (S,  273)  be- 
merkten mit  einer   petitio   principü  die  absolute  Glaubwürdigkeit  der  Alten 
über  die  Oxhb-  und  Jaiartes-Mündangeu  postulitt  wird,   weil   sie  iu  einem 
Zintschr.  i.  OeHjUseh.  f.  Erdh.    lU.  IX.  )S 
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Icn,  aber  von  Rösler  Biegreich  widerlegten  Argumenlen  (gröSHten- 
theÜB  an  sich  BcLwachen  argumentis  a  Bilcntio)  zum  Trola  die  iii-ftlte 
Esistena  des  Aral-See'a  und  die  Hinfälligkeit  der  voo  iiinea,  mehr 
pbantaatisch  als  kritiscb  anfgcstelllen  wunderliclien  Hypothese  des 
temporSren  Eintrockncrs  und  VerscL  winde  na  einer  ober  1 1 00  deutscbe 
Quadratmeilcn    Bicb  anabreitenden  WaBSermassc,  *) 

Um  Herra  Lerch  gerecht  zu.  werden,  möga  noch  knrz  des 
zweiten  Tlieiia  seiner  Arbeit  gedacht  sein,  welcher  eine  kurze  Ueber- 
fiicbt  der  Landes gescliichle  seit  Tinmr's  Zeit  und  der  bald  darauf 
erfolgten  Eroberung  dnrcb  den  noch  jetzt  berrscbenden  TürkenEtamm 
der  Oezbegen  **)  giebt.  Freilich  eine  achrecklicbe  und  nicht  zu 
apeciellprem  Eingeben  auffordernde  GeBcbicbte:  unanfhörliche  mit 
scbciiBslicbBler  Grausamkeit  geführte  Fehden  der  Glieder  der  herr- 
schenden Familien  unter  einander,  mit  keinem  anderen  Resultat,  ala 
boBtändig  zunehmenden  Verfall  bia  zum  gänzlichen  Ruin  der  früher 
blühenden  Cultur  und  MenBcbenfiille.  Ihre  völlige  Unfähigkeit,  eo- 
wehl  zum  Arbeiten,  wie  zum  Herrschen,  haben  die  trägen  und 
stupiden  Oezbegen  in  den  abgelaufenen  vier  Jabi-Lundertea  eeit 
der  Eroberung  vollständig  bewiesen;  ohne  die  von  ihnen  zum  Theil 
schon  vorgefundenen  und  unterworfenen ,  zum  grösseren  Theile 
dm'fli  bestündige  Raubzüge  anf  peraischeB  Gebiet  als  Gefangene  er- 
lii'iiti'ten  und  weggeschleppten  Leiheigenen  iranischen  Stammen,  die 
sogenannten  Sarten***),  wären  auch  nur  die  dürftigen  heutigen  Ucber- 
reate  alten  reichen  Anbaues  unmöglich:  wie  wird  es  worden,  wenn 
nnn  unter  russischer  Aufsicht  auch  jene  bisherige  billige  Erwerbs- 
quelle neuer  Arbeitakräflo  abgeschnitten  wird?  Man  fühlt,  dieao 
elenden  türkischen  Eaubslaalen  —  Buchara  und  Chokand  nicht 
besser  ala  Chiwa  —  liaben  keine  Berechtigung  der  Existenz  mein', 
ihre  völlige  Vernichtung  und  die  Aufnahme  ihres  Land-  und  Volks- 
gchietes  in  das  grosse,  wenigstens  äusserlich  enropäisoh  civilisirte 
Nachbarreich ,    mag    sie    demselben   selbst  zunächst  unbequem    sein, 

grieeliiBcher  Herrschaft  (aber  ia  welcliom  Umfange?)  unterworfenen  Gebiete 
nothwendig  geuau  hätten  nnterrichtet  sein  mÜBsenl 

*)  Dass  ancli  ein  so  siisgezeitlineter  Naturforaclier  wie  ElyB^e  RecluB 
sich  neuerlich  für  die  tcmporfire  Möglichkeit  eines  aolchen  Eiiitrocknena  ans- 
Eesprochen  hat  (Note  relative  ä  l'hiBloire  de  1a  mer  Äral,  Bull  de  la  soc. 
de  giogr.  de  Paris  1863,  Vol.  G,  p.  113,  533)  wirft  kein  Gewicht  in  die 
Wttgsclialo,  da  die  Daten,  auf  welche  er  seine  Rechnung  stütat,  noch  viel 
zu  schwnnkand  und  unzuverläsaig  sind, 

**)  So  Bchroibe  ich  der  landesüblichen  Ausapraoha  gemSss  anf  VambiSry'B 
in  diesen  Dingen  wolil  masflgebende  Autorität;  Lerch  sclu-oibt  steta  Uezbeg; 
die  Bedeutung  ist  bekanntlich  „Freie,  Edle". 

***)  Lerch  erklKrt  diesen  Namen,  dessen  Bedeutung  schon  von  türkischen 
Ant«ren  gleich  scliehri,  d,  i.  atadtiach,  angegeben  wird,  aus  der  altpersi- 
Hchen  Form  von  aehehr,  kachnthra,  uns  nicht  völlig  überKCugend ,  da  die 
CouBcrvirung  dea  t-Lautes  aller  Analogie  widerstrebt, 
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ist  nur  noch  eine  Frnge  einer  knraßn  Spanne  Zeit  und  wiril  ein 
reicher  Gewinn  sein,  für  die  Bewohner  selbst,  liir  den  Gcsammt- 
fortacbritt  aaialisclien  Lebens  nnd,  nicht  in  letzter  Reibe,  für  die 
geograpbiscbe  Wi  säen  Schaft. 


XIV. 

Der  Archipel  der  neuen  Hebriden. 

Von  Profeüaur  Dr,  Meiüitke. 

Der  Archipel,  den  man  jetzt  mit  dem  Namen  der  „neuen 
Hebriden"  belegt,  und  der  einen  Tbeil  des  üstlichen  Melanesiens 
bildet,  ist  znerst  van  dem  Seefahrer  Fern,  de  Quirus,  als  er  die 
40  Jahr  irüLer  von  Menduna  entdeckten  Salomnns-tnseln  nafsucheii 
wollte,  im  April  1606  erblickt  nnd  fnr  einen  Ttieil  des  grossen 
Südlandes  gehalten  worden,  das  nach  den  Ansichten  jener  Zeit 
den  stillen  Ocean  an  seiner  Südseite  begrenzen  sollte.  Im  Laufe 
der  Zeit  entschwand  diese  erste  Entdeckung  der  Erinnerung  der 
Menschen,  sie  erhielt  sich  allein  auf  den  Karten  und  zwar  der 
Art,  dass  man  die  von  Quitos  bestimmten  Punkte  an  die  Ostkäste 
des  heutigen  Queensland  verlegte*)  Erst  1768  im  Mai  stiess  der 
französische  Seefahrer  Bougainville  zniallig  auf  die  nordliclieii 
dieser  Inseln  und  durclischnitt  den  Archipel  in  der  Breite.  6  Jahre 
später  folgte  ihm  der  beriihmle  J.  Cook,  der  von  den  Tnnga-Inselri 
ans  ebenfalls  zuerst  die  nördlichen  Inseln  erreichte,  aber,  statt 
sich  mit  einer  oberflächlichen  Erforschung  zu  begnügen,  (in  den 
Monaten  Juli  nnd  August  1774)  den  ganzen  Archipel  bis  an  sein 
südlichstes  Ende  sorgfältig  untersuchte  und  so  genau  und  zuver- 
lässig aufnahm  und  beschrieb,  dass  noch  jetzt  seine  Karten  wie 
seine  Schilderung  für  unsere  Kenntnisse  von  diesen  Inseln  unt'ut- 
b ehrlich  sind.  Die  bereits  von  Quiros  gesehenen  nördlichsten 
Inseln,  die  sogenannte  Banks-Gruppe,  die  sowohl  Cook  als  Bou- 
gainville  entgangen  war,  hat  zuerst  W.  Bligh  auf  seiner  bekannten 
Bootfabrt  durch  den  Ocean  1789  im  Mji  wiedergesehen  und  be- 
nannt. Seitdem  haben  noch  manche  Seefahrer  und  noch  viel  mehr 
Handelsschiife  diese  Inseln  besucht  und  besuchen  sie  jetzt  sehr 
häufig,  ohne  dass  dadurch  unsere  Kenntnisse  von  ihnen  erlieblich 
erweitert  worden   wären;    allerdings    enthalten    die    Berichte    von 


*)  So  auf  den  Karten  su  Ooabrossea  Hiataice  des  navlgatioas. 
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und  »cirtai  fi« 

alt««».  iü< 

ffittUHiii    tieitai  in  Timm 

dvr  ii<;iUrt;«liuidJM:l(«i.  l'iu-»  ■apei'OT'eiUK:?..  mc  siöi  in  öem  Anf- 
treUn  g^-wiab«^  ckusmfei^TViMctRS'  T'fiaiiii  irti-wrai  Azuoi  t«!  JIilw 
maru  üud  Aramcmrie.  i^T-v^oi-^s^m^ .  farm.  laidiäcfa  des  Srndd- 

il«rr  HÜdÜcbeu  luMrlu  mh  öer  vcni  ^cit^aur-ümien-  ia  d«  fröBcfc 
due  auHLnJiaette  Elentent  dts  itcBBtiiiiiimdu.atqi  Fiur»  Bfaenriegend 
LerroftriU,  und  dfi  von  Vhi  t^rviün.  Tm  i  iiw<iliii  ii  PImmb- 
fmiulien  nind  die  Fsrren  üt>eruK  iäabp  m>d  —"•'■t*'*™'*"]  u«^ 
i-ii!Ti-i,i'S.unn;  öt-rxiill  iiäofif  in  de»  fe«cuit;n.  sdiani^D  l-nriWern, 
die  HUB  ri«lfocli«a  &Mtn>eti  "■»«t— »t"— i-r»  snd.  oukt  deB«n 
Arten  roa  Fictu  A»%  ircl>crpr*ic4u  m  biti*eB  «citeän«iL.  I^e  Colrar- 
pflaiiceu  smij  die  gpirrdiaii<iien  de«  (.k-caitfi  vns  PiUroeD  pebi  es 
ausBer  der  Kokosjjaliae.  die  is  öec  Thüern  md  sx  Ber^ibÄDg^n 
Bo  häufig  ist,  wie  an  des  StT«iidei>.  Arvca  eieraeea  und  einer 
Sagopalme  f ),  noch  andere  Anen. 

Anders  Blebt  es,  w  weil  Bkit  joBn  darnln-r  nrtheil«!  lissl, 
mit  der  Fauna  der  ilet'rideji;  ät-  ^cbTin  tmd  cm-sr  in  den  Laiul- 
wie  in  den  Seelhieren  der  indisdien  Fmu»  kh  oline  Beiniii^uig 
eines  fremdartigen  Eleiseuies.  MamaikUt^  sind  sehr  «p&rssm; 
man  kennt  Mos  eine  eigeuihöniliclie  £>iieii»n^  eisen  Ptcroptu  and 
noch  andere  Fledermänse ,  eahlrciciie  C'euteeFH  ui  den  Kosten. 
Schweine  besa^sen  die  EingelKirenea  Mdton  eb  Qniros  Zeiten,  »l>er 
sie  Bind  dennoch  wohl  der  Faon«  nreprÖDglif^  fremd,  ond  die  hier 
und  da  bemerkten  wilden  wahrscheinlich  renrilden,  Hnnde  baten 
§ie  euerat  durch  Cook  erhahen:  »ocii  die  enrcpäiscLe  Ratle  ist 
auf  den  Schüfen  hergekommen,  und  die  Slissionare  haben  Rind- 
vieh, l'ferde,  Ziegen.  Schafe,  Euzen  eingefiihn,  die  eich  aber 
noch  Dicht  im  Bcaiu  der  Eingeborenen  befinden,  Vögel  änd 
viele  und  darunter  sehr  schöne,  ron  Raubvögebt  einige  Falken- 
arteu  und  eine  Eule,  deren  Verwand tschafl  mit  einer  indischen 
Art  flchoii   Furstor  erkannte,  von  sperling«artigen  Vögeln  aus  ver- 

•)  Z.  B,  (lareinin  wmguOania,  Xerheliun  pi««alum,  Surraäia  Eöla.i>ghai 
««4  ßkMla,  Ttrmiiuiiia  Untappa. 

*•)  I>M  HAHdclhola  lüceer  lasehi  ist  das  oencaledouiscbe  SaoUdmit  <"'»lr<^ 
"äalmiliMm. 

••*)  nreuubli'^r  fnud  in  dem  kleinen  Aneitjum  über  lOO  Arten. 


Der  Archipel  der  noueu  Hehridoii.  277 

bis  jelzt  noch  unerklärbare  Erscheinung,  dass  die  Bjimeniffe,  itie 
in  (len  beiden  uSehstl legenden  Archipelen,  ^fe^cale(^llllien  und  Vit], 
in  au  Husgezeichuetem  Moasae  entwickelt  sich  finden,  ihnen  ganz 
fehlen*);  Korallenriffe  giebt  ea  zwar  hüufig,  doch  gewöhnlich  nur 
an  einzelnen  Stellen  und  immer  in  der  Form  der  Küstonriffe. 
Wie  alle  hohen  Inselu  des  Oceans,  die  der  Barrierriffe  enlbehren, 
haben  die  Inaein  wenig  Hufen,  deren  man  nur  drei  gute  (in  Fate 
und  Aneityum)  kennt.  Das  Innere  ist  bei  allen  Inseln  bergig, 
die  Berge  sind  durchweg  mit  schonen  Wüldern  bedeckt,  doch  von 
keiner  bedeutenden  Mühe,  gewöhnlich  nur  2  bis  3O00  Fuss  hoch; 
der  höchste  scheint  der  Vulkan  auf  Lopevi  zu  sein.  Ueber  die  geo- 
logische Bildung  dieser  Berge  siud  wir  nur  sehr  mangelhaft  unter- 
richtet. Da  allenthalben  von  der  Süd-  bis  zur  Nordgrenze  der 
Inseln  sich  thätige  und  erlosehene  Vulkane  finden,  so  ist  gewiss 
der  grösste  Thf;il  der  Gesteine  vulkanischen  Ursprungs,  auch 
scheinen  Erdbeben  häufig  und  oft  zerstörend  zu  sein;  ob  sich  da- 
bei noch  ältere  Gesteine  finden,  lässt  sich  nach  den  Angaben  bei 
Forster  nicht  entscheiden*"),  sicher  ist  es,  dass  hier  und  da  (z.  B. 
in  Eromanga)  Mndreporen-Kalklager  bis  zu  nicht  unbedeutenden 
nöhen  über  den  Meeresspiegel  erhoben  auftreteo,  wie  dasselbe  in 
anderen  Theilen  Melanesiens  und  selbst  in  den  oatlichon  der 
indischen  Inseln  beobachtet  ist. 

Der  Boden  der  Hebriden  ist,  wenn  auch  an  manchen  Stellen 
rauh  und  felsig  und  in  einzelnen  Inseln  (z,  B.  in  Eronianga)  nicht 
sehr  ergiebig,  doch  in  dem  bei  weitem  grÖssfen  Theil  der  Inseln 
von  einer  Fruchtbarkeit,  die  schon  Cook  und  Förster  in  Erstaunen 
setzte;  sie  schien  ihnen  alles  weit  zu  übertreffen,  was  sie  in  den 
doch  gewiss  nicht  unfruchtbaren  polyneaischen  Inseln  gesehen 
hatten.  Daher  erscheint  das  Urlhoil  der  Missionare,  daas  sie  der- 
einst bei  gehöriger  Entwicklung  an  Bedeutung  für  den  Verkehr 
alle  polynesiachen  Inseln  weit  überragen  würden,  gewiss  wohl  be- 
gründet. Bei  dieser  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  der  Hitze  und  der 
Feuchtigkeit  der  Luft  ist  es  sehr  begreiflich,  dass  die  Vegetation 
überana  üppig  und  schön  ist.  Die  Urwälder ,  die  den  gi'oasten 
Theil  des  Bodens  bedecken,  sind,  wenn  auch  ohne  Zweifel  nicht 
mehr  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  wie  sie  sich  im  west- 
lichen Melanesien  und  in  den  Molukken  findet,  doch  noch  immer 
überaus  grossartig.  Was  den  Vegetationscharakter  betrifft,  so  ist 
es    leicht    begreiflich,    dass    die  Flora,    namentUich  der  nördlichen 

*)  Dana  hat  es  so  zu  erklären  versuclit,  dass  die  durch  öftere  vul- 
kanische Ausbrüche  geateigerte  Ilitze  des  Waasera  die  Zoophyten  ge- 
tödtot  habe. 

•*)  Förster,  Observations  8.  24f.  Cook  sah  in  Tana  die  ihm  aus  Neu- 
seeland bekannten  Nephrite. 
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Inseln,  iu  entscliieilener  Abhängigkeit  von  der  dev  indischen  Iiiaeln 
steht;  nicht  wenige  Pflanaen  sind  dieselben  wie  in  diesen  Inseln, 
und  schon  Förster  fiel  das  aaf,  der  hier  auf  indische  Fruchtbäume 
stiess,  die  in  den  polyncsischen  Inseln  unbekannt  sind*),  andere 
Pflanzen  treten  in  Formen  auf,  die  mit  indischen  nahe  Verwandt- 
BchafC  haben.  Aber  mit  diesem  rein  indischen  Element  mischt  sich 
namentlich  in  den  aödliehen  Inseln  ein  anderes,  augenscheinlich 
der  neuseelündischen  Flüra,  angehörendes,  das  sich  in  dem  Auf- 
treten gewisser  charakteristisclier  PHanzenformen,  Arten  von  Dam- 
wara  und  Araucana,  Syngenesisten,  Farren,  endlich  des  Saudel' 
holzes  •*)  zeigt,  und  woraus  sich  die  Verwandtschaft  der  Vegetation 
der  südlichen  Inseln  mit  der  von  Neuculedonien,  in  der  freilich 
das  australische  Element  der  neuseeländischen  Flora  überwiegend 
herviirtritt,  und  der  von  Viti  erklärt.  Von  einzelnen  Pflanzen- 
famjlien  sind  die  Farren  überaus  häufig  und  mannigfaltig**"),  auch 
FarrenbäuRie  überalt  häufig  in  den  feucliten,  schattigen  Urwäldern, 
die  aus  vielfachen  Bäumen  zusammengesetzt  sind,  unter  denen 
Arten  von  Ficus  das  Uebergewicbt  su  haben  scheinen.  Die  Cultur- 
pflanzen  sind  die  gewöhnlichen  des  Oceans;  von  Palmen  giebt  es 
ausser  der  Kokospalme,  die  in  den  Tbälern  und  an  Bergabhängen 
so  häufig  ist,  wie  an  den  Stranden,  Areca  oleracea  und  einer 
Sagopalme  f),  noch  andere  Arten. 

Anders  steht  es,  so  weit  sieh  jetzt  darüber  urtheilen  lässt, 
mit  der  Fauna  der  Hebriden;  sie  gehört  und  zwar  iu  den  Land- 
wie  in  den  Seetlueren  der  indischen  Fauna  au  ohne  Beimischung 
eines  fremdartigen  Klementes.  Maninialien  sind  sehr  sparsam; 
man  kennt  blos  eine  eigenth  um  liehe  Rattenart,  einen  Pieropus  und 
noch  andere  Fledermäuse,  zahlreiche  Getaceen  an  den  Küsten. 
Schweine  beaassen  die  Eingeborenen  schon  zu  Quiros  Zeiten,  aber 
sie  sind  dentioch  wohl  der  Fauna  ursprünglich  fremd,  und  die  hier 
und  da  bemerkten  wilden  wahracheiulich  verwildert.  Hunde  haben 
sie  zuerst  durch  Cook  erhalten;  auch  die  europäische  Ratte  ist 
auf  den  Schiffen  hergekommen,  und  die  Missionare  haben  Rind- 
vieh ,  Pferde,  Ziegen,  Schafe,  Katzen  eingeführt,  die  eich  aber 
noch  nicht  im  Besitz  der  Eingeborenen  befinden.  Vögel  sind 
viele  und  darunter  sehr  schöne,  von  Raubvögeln  einige  Falken- 
arten und  eine  Eule,  deren  Verwandtschaft  mit  einqr  indischen 
Art  schon  Forster  erkannte,  von  spcrlingsartigen  Vögeln  aus  ver- 


")  Z.  B.    üarcmia  nwtitguUana,   Nephtlmin  piimabaa,   Siereulia  Balanghe» 
und  /iitida,  Tertain^ia  Catappa. 

**)  Das  Baiidtilholi  dieser  Inaelii  ist  Abu  ueucaledonieche  Sanlaltmi  autira- 
caledonicuvi. 

***)  Breuchley  fi»nd  in  dem  kleiuen  Aneityum  iiher  100  Arte«, 
t)  Vielleicht  Sagut  vitleraü. 
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schiedenen,  dem  irnlischen  Archipel  eigenthümlichea  Gesclilecbtern 
in  Arten,  die  indiscben  nahe  verwandt,  in  einzelnen  Füllen  selbst 
mit  ihnen  identisch  sind  *),  Von  KJetterviigein  aind  sehr  schöne 
und  eigenthümlicLe  Papngeienarten  häufig**),  anch  von  Tiinben 
sind  mehrere  Arten,  nnd  das  Haushuhn  findet  sich  allenthalben 
zahm,  ausserdem  noch  eine  liesondere  Art  des  für  den  Ocean  so 
charakteristischen  Geschlechtes  Megapodius***).  Von  Sumpf-  und 
Seevögeln  scheint  nichts  yoreukoramen ,  was  sich  nicht  überall  im 
Ocean  fände.  Die  Fische  sind  mit  indischen  Arten  nahe  ver- 
wandt, 2UDI  Theil  selbst  identisch;  aafTallend  ist  das  Vorkommen 
von  Fischen,  die,  wenn  auch  nicht  durchaus,  doch  unter  gewissen 
Umstanden  giftig  sind,  wie  das  sich  auch  in  anderen  Theilen  des 
Oceans  findet.  VonAmphibien  giebt  es  einigeArten  Schlangen,  allein, 
wie  es  scheint,  keine  giftigen,  dann  die  bekannten^  beiden  Schild- 
kröten des  Oceans,  mehrere  Arten  Eidechsen  und  ein  Frosch  f). 
Mollusken  sind  sehr  zahlreich  nnd  ganz  von  indischem  Charakter; 
dasselbe  gilt  von  den  Insecten,  Käfer  sind  zahlreich,  ebenso  schöne 
Schmetterlinge,  dann  Fliegen,  Moskiten,  Ameisen,  Wespen,  end- 
lich Spinnen  und  Tausendfusse.  Zoophyten  giebt  es  überall  in 
FüUe,  unter  den  Anneliden  auch  die  in  Viti  und  Samoa  bekannte 
Palalo  viridis. 

Das  Klima  der  Hebriden  ist  Überana  heiss,  dabei  die  Tem- 
peratur in  den  südlichen,  an  die  Grenze  der  Tropenzone  reichen-  ■ 
den  Theilen  des  Archipels  starken  Wechseln  unterworfen.  Genaue 
Beohachtungen  fehlen;  die  Missinnare  wollen  in  Tana,  also  im 
südlichen  Thcile,  eine  Mitteltemperatur  von  24°  R.  gefunden  haben, 
was,  selbst  wenn  es  nur  für  die  Regenzeit  und  die  Tageswärme 
gelten  sollte,  kaam  glaublich  erscheint;  wahrscheinlicher  ist  die  An- 
gabe, dass  in  Aneityuni  das  Thermometer  zwischen  12  und  27"  R. 
schwankt.  Der  Archipel  liegt  ganz  im  Bereiche  des  Passats,  der 
wenigstens  in  den  Monaten  April  bis  October  entschieden  vor- 
herrscht; er  weht  gewöhnlich  aus  OSO-,  wird  jedoch  manchmal 
von  Stillen  und  heftigen  SO. -Winden  unterbrochen.  Das  Welter 
ist  in  dieser  Zeit  stets  schön  und  heiter,  doch  treten,  wenn  der 
Wind  nach  NO.  geht ,  Regen  ein ;  dann  wendet  sich  der  Wind 
über  N.  und  W.  nach  SO.  und  endet  hier  mit  heftigem  Sturm  und 
starken  Regengüssen;  diese  SO. -Stürme  führen  in  den  Banks-Inseln 
den  Namen  Lausan.     In    der  Zeit  von  November  bis  Ende  März 

*)  Wie  die  bekannte  (Mocalia  eiailenla. 
*')  Sehr  auffallonil  ist  Forsten)  Erwähnung  der  Spechte  in  Tana  (Heise 
Th.  2,  8.  232).     Mnu  kennt  aus  allen  Inseln  des  Oceans  nnr  eine  Art  üct« 
in  NeuaeBland. 

"*•)  Meg.  Brazieri. 

t)  Syla  phgllochroa  in  EromiingB,  übrigens  eine  austratische  Art. 
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Bind  WeBt-Winde,  obsclion    tiicht  seilen  von  Ost-Wind  unterbrochen, 

ITorherrechend,  von  heftigen  RegengÜBseii  begleitet;  dies  ist  die 
Regenzeit,  in  der  hHoptsüehlich  die  Fieber  herrscben,  die  das  Klima 
der  Hebriden  Bo  verrufen  gemaeht  haben.  In  diese  Zeit  fallen 
auch  die  furchtbaren  Orkane,  die  namentlich  im  südlichen  Tbeile 
des  Archipels  so  heftig  und  für  Ilausei'  und  Pflan/ungen  der  Ein- 
wohner 8o  zerBtilrend  sind,  und  in  denen  der  Wind  von  W.  über 
N.  und  0.  bis  wieder  nach  W.  sich  dreht;  sie  sind  im  Januar 
und  Februar  am  häufigsten.  Dass  das  Klima  nicht  gesund  JBt,  kann 
bei  dem  Zusammenwirken  von  excessiver  Hitze,  sturker  Feuchtig- 
keit, den  vielen  Sümpfen  und  der  Dichtigkeit  der  verwachsenen  Ur- 
»  wälder  nicht  auffallen;  auch  die  starken  Temperatur  Wechsel  tragen 

'  das    ihriga    dazn   bei.      Uebrigens    Bind    die    Fieber   der   Regenzeit 

sogar  für  die  Eingeborenen  nicht  weniger  gefährlich  und  verderb- 

*  lieh,  als  für  die  Europäer  oder  Pulynesier.  Die  Strömungen  des 
Meeres  scheinen  sicli  ganz  nach  den  Winden  zu  richten;  sie  kommen 
den  giössern  Theil  des  Jahres  aus  SO-,  in  der  Regenzeit  häufiger 
aus  NW. 

\  Man  theilt  die  neuen  Hebriden  am  besten  in  drei  Theile,  die 

*  nördlichen  Inseln  oder  die  Banks-Gruppe,  die  mittlere  von 
■"  Merena  bis  Fate  und  die  südlichen  von  Eromanga  an, 

I.  Die  Bauks-Gruppe.     Diesen  Namen  hitt  Bligh  der  Insel- 
gruppe gegeben,  die  sich  im  Norden  von  Mereua  und  Maiwo  aas- 
■  breitet  und  aus  2  grösseren  und  5  kleineren  Inseln  besteht.    Schon 

Quiros  bat  sie  1606  entdeckt,  aber  erst  Bligh  1789  und  d'Urville 
1838  genauer  bestimmt  und  aufgenümmeu.  Bei  weitem  die  beste 
Schilderung  derselben  verdanken  wir  jedoch  den»  Kapitain  Tilley. 
1.  Die  Inselgruppe  Äbaba  oder  Baba  heisst  auf  Krusen- 
Sterns  Karte  Bligh,  auf  den  neueren  gewöhnlieb  Torres,  mit 
welchem  Namen  jedoch  ältere  Karten  die  ganze  Gruppe  der 
k  Banks-Inseln  bezeichneten.      Es  ist  eine  Kette  von  5  Inseln,    die 

'  *  sich  von  NW.  gegen  SO.   ausdehnen  und  der  Corallenbildnng  an- 

I  gehören,  (sie   scheinen  überhaupt  der    einzige  Theil    des  Archipels 

*  zu  sein,  der  keine  vulkanischen  Gesteine  besitzt),  darum  jedoch 
r  nicht  flach,  sondern  mit  Hügeln  and  Bergen  erfüllt  sind,  die  theils 
^*                   in  Spitzen   enden,   (heils  flachgipflig  sind  oder  in  Stufen  aufsteigen. 

Das  Meer  umher  ist  lief  und  gewöhnlich  sicher;    längs   der  West- 
J  Seite    dieser    Inseln    findet    sich    nahe   am    Lande    Ankergrnnd    nnd 

guter  Schutz  gegen  den  Ostwind.  Die  nördliche  Insel,  Tilley s 
Nordinsel,  ist  die  grösste  und  höchste  von  allen,  über  1'^  deutsche 
Meilen  lang  und  halb  so  breit;  sie  hat  am  Südostende  einen  spitzen 
Berg  von  366  Meter  Höhe,  von  dem  sich  dus  Land  stufenarlig 
bis  zu  dem  flachen  Nordwestkap  hinabsenkt.  Die  Küsten  bilden 
mehrere    kleine    Baien,    vor    deren    Spitzen    kleine    Riffe    Hegenj 
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aber  gefäiirüch  ist  nur  das  Nordende  der  Insel,  iin  dem  ein  Riff 
fest  eiae  deutsche  Meile  weit  in'a  Meer  reicht.  Ein  kleiner  Fluss 
mit  fiüssein  WaSHer  mündet  nahe  am  Nordwesikap.  Die  zweite 
Insel,  die  kleinste  von  nllen,  von  einer  starken  Viertelnieile  Länge, 
liegt  zwischen  der  Nord-  und  MittcUnsel,  durch  gefährliche  Pässe 
von  beiden  getrennt;  die  dritte,  Tilleys  Mittelinsel,  J^  deutsche 
Meile  SO.  vuu  der  Nordinsel,  ist  rund,  fast  1  Meile  im  Durch- 
messer gross  und  183  Meter  hoch,  (ihr  Nordkap  liegt  in  13°  19' 
Br.  und  16«"  35'  L.)  Sie  hat  an  der  Südwestküste  eine  Bai,  in 
der  eine  Bucht  hinter  einem  Riff  einen  geschützten  Ankerplatz 
bildet,  vielleicht  derselbe,  den  Moresby  die  Hayterbai  genannt 
hat.  Die  vierte  Insel  nennt  Tilley  die  Sattelinsel,  weil  sie 
zwei  kenntliche  Pika  hat,  von  denen  der  südliche  152,  der  nörd- 
liche 91  Meter  hoch  ist,  und  die  ihr  aus  der  Ferne  gesehen  den  Schein 
einer  Doppelinsel  geben.  Ein  sicherer  Kanal  trennt  diese  etwa 
1  deutsche  Meile  lange  und  halb  so  breite,  unregelmässig  ge- 
bildete Insel  von  der  Mittelinsel,  und  in  der  an  ihrer  Nordoetseite 
liegenden  Bai  Log  ist  ein  bequemer  Landungsplatz  in  der  Boat- 
cove.  Endlich  Hegt  J^  deutsche  Meile  SO,  von  der  Mittelinsel  die 
letzte,  die  Sndinsel,  eine  Qachgipflige .  ringsum  von  steilen 
Klippenwünden  begrenzte  Insel  von  '^  Meile  Umfang  und  183 
Meter  Höhe.     Alle  diese  Inseln  sind  bewohnt. 

2.  üreparapara,  bei  d'Urville  Ile  dnNord,  ist  eine  der 
merkwürdigsten  Inseln  des  ganzen  Archipels.  Sie  ist  eine  fast 
runde  Insel  von  3  deutschen  Meilen  Umfang  im  SO.  von  Äbaba, 
(das  Südkap  liegt  in  13"  34'  Br.  und  167'  19'  L.),  die  aus 
nichts  weiter  als  einem  länget  erloschenen  Vulkan  von  59i  Meter 
Höhe  besteht,  dessen  Kralerwwnd  an  der  Ostseite  bis  unter  den 
Meeresspiegel  der  Art  gespalten  ist,  dass  das  Meerwasser  den 
alten  Kraterboden  bedeckt.  Die  Westküste  bildet  die  noch  wohl 
ejhaltcne,  steil  sich  senkende  Kraterwand,  die  mit  schonen  Wäldern 
dicht  bedeckt  ist;  der  von  einem  schmalen  KorallenrifF  eingefasste 
Strand  sinkt  sogleich  zum  tiefen  Meer  herab,  Ankergrund  fehlt, 
doch  lässt  sich  bei  einigen  am  Strande  liegenden  Dörfern  ankern. 
Dagegen  ist  die  Bucht  an  der  Ostseite,  die  der  alte  Krater  bildet, 
von  senkrechten,  schwarzen  Felswänden  rings  umschlossen  und  ge- 
währt einen  ei  genth  um  liehen,  sehr  abstossenden  Anblick.  In  dem 
hinansfnhrenden  Kanäle  ist  Grund,  allein  das  Becken  selbst  für 
Schiffe  unzugänglich  und  voll  Bänke,  auch  dem  Passat  ganz  aus- 
gesetzt. 

3.  Vaturhandi  oder  auch  blos  Vatn,  bei  Bligh  die  Nord- 
fels eu  genannt,  eine  Gruppe  Felsen  im  NO.  von  Üreparapara, 
deren  höchster  30  Meter   hoch  ist. 

4.  Röwo   oder  Kova,    von  den   Händlern    die  Riffinselq 
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genannt,  ist  ein  grosses  Korallenriff  zwistlien  Ureparaparii  und  Valaa 
voD  HalbmondfüriD,  dessen  concave  Seite  gegen  O.  Hegt;  diese  ist 
durch  fltole  Brandung  angezeigt,  und  liegt  bei  der  Ebbe  weithin 
trocken,  dagegen  ist  das  Meer  an  der  'West-seite  stel^  still  uad 
ruhig  und  daher  diese  Küste  für  die  Schiffe  um  so  gefährlicher. 
Ringsum  ist  der  Meeresgrund  so  steil  abfallend,  duss  es  selbst  an 
einem  zum  vorübergehenden  Ankern  passenden  Platz  fehlt.  Inner- 
halb des  Riffs  liegen  drei  kleine  flaehe  und  dicht  bewaldete  Inseln, 
von  denen  die  nördlichste,  Röwo,  allein  bewohnt  ist;  ein  Fass 
fuhrt  durch  das  Ruf  zu  ihr  hin. 

5.  Valua  oder  die  SattoHnsel  der  Händler,  bei  d'Urville 
lle  du  nordest,  eine  schöne,  überaus  angenehme  Insel  (in  13° 
39'- Er.  und  167°  38'  L.),  von  2  deutschen  Meilen  Länge  von 
NO.  nach  SW-,  deren  Mitte  sine  steil  abfallende  Bergkette  durch- 
zieht, in  der  sich  ein  durch  seinen  fast  senkrechten  westlichen 
Abhang  kenntlicher  Pik  von  549  Meter  Höhe  erhebt.  Den  Namen 
Valua  führt  eigentlich  blos  der  Osttheil  der  Insel,  der  westliche, 
ein  ebenes,  dicht  bewaldetes  Land,  heisst  Motlav.  Die  Ost-  und 
Nordküste  sind  steil  und  felsig,  ohne  einen  Ankerplatz;  erst  bei 
dem  Dürfe  Panui,  an  dem  Nnrdwestkap  der  Insel,  kann  man  landen, 
und  findet  an  der  "Westküste  unter  dem  Kap  Ankergrnnd.  Etwas 
südlicher  beginnt  ein  grosses  Korallenriff,  das  sich  weit  in'a  Meer 
und  um  die  Westspitze  herum  längs  der  Südküste  ausdelmt  und 
zugleich  die  kleine,  schöne,  gut  bewaldete  Insel  Araä  nahe  am 
yüdwestende  von  Valua  umschÜesst. 

6.  Mola.  Diese  Insel  war  das  erste  Land,  das  Quiros  1606 
bei  der  Entdeckung  des  Archipels  erblickte  und  N.  Senora  de 
la  luz  benannte*);  Bligh  gab  ihr  1789  den  Namen  der  Zucker- 
hutinsel. Sie  liegt  in  13"  49'  Br.  und  167"  40'  L.,  2  deutsche 
Meilen  O.  von  Vanualava  und  hat  2j^  Meilen  Umfang  und  eine 
runde  Form.  In  der  Mitte  des  ebenen,  gut  bewaldeten  Landes 
erheben  sich  zwei  mit  Bäumen  bedeckte  Pika,  der  höhere  im  Osten 
von  411  Meter  Höhe,  der  andere  westlich  davon,  beide  unver- 
kennbar erloschene  Vulkane.  Die  Ebene  um  diese  Berge  fällt 
!:egen  das  Meer  mit  steilen  Klippen  rändern  ab,  das  Landen  ist 
daher  sehr  beschwerlich,  die  Insel  jedoch  stark  bewohnt. 

7.  Vanualava.  Diese  Insel  hat  schon  Quiros  hinter  Mola 
gesehen  und  la  Virgin  Maria  benannt,  obschon  jetzt  mit  dem 
Namen  S.  Maria  auf  den  Karten  Gaua  bezeichnet  wird;  d'Urville 
nannte  sie  ta  grande  terre,  und  es  ist  ein  seltsames  Zasammen- 


*]  Das  ist  Burney's  Ansicht,  uiid  aie  ist  ohne  Zweiftl  die  riehtige 
gegenüber  der  vdh  KruBenstem  gebilligten  Yennutbnng  FleorJeuB,  der  in 
dar  Insel  des  Quiros  Meralava  sab. 
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(reifen,  dasa  iiudi  der  Name  Van ualava  in  der  Landessprache  diia 
grosse  Land  bedeutet.  Es  ist  die  grÖsste  aller  Banks-Ineeln  von 
eiuer  Länge  von  4  Meilen  von  N.  gegen  S.  und  einem  Umfange 
von  etwa  10  Meilen.  Der  Boden  ist  erstÄunlich  fruclitbar  und 
trägt  die  üppigste  Vegetation ,  allein  die  häufigen  Sümpfe  machen 
das  Klima  ungesund,  die  Insel  ist  auch  schwächer  bewnlint  als  die 
übrigen  umhei-.  In  der  Mitle  liegen  kenntliche  Berge  mit  znge- 
rundelen  Gipfeln,  deren  höchster  im  Nordwesttheil  (in  13"  44' 
Br.  und  167"  26'  L.)  der  Nordpik  genannt  wird;  ein  anderer 
W;  von  ihm  von  366  Meter  Hohe  heisst  Suretamiti,  und  süd- 
licher ist  an  der  Westseite  des  Patteson -Hafens  der  854  Meter 
Lohe  Latewalbe*).  Diese  Berge  sind  vulkanischen  Ursprnngs, 
wie  es  die  heisacn  Schwefelquellen  anzeigen,  die  sich  am  südlichen, 
wie  am  nördlichen  **)  Abhänge  des  Nordpiks  finden ,  und  grosse 
Dampfwolken  aus  kraterfürmigen  üelfnungen  ausslossen,  also  wohl 
Solfataren  sind;  mit  ihnen  hängen  die  Bache  mit  schwefelsäure- 
Laltigem  Wasser  zusammen,  die  ganz  dem  Kaiipahit  im  östlichen 
Java  gleichen ,  und  von  denen  der  eine  dem  Rhapuna  zufliesst, 
der  andere  im  Westen  des  Nordpiks  au  der  Westküste  in  das  Meer 
fällt.  Südlicher  münden  an  derselben  Küste  noch  zwei  kleine 
Bäche,  der  nördliche  mit  einem  einfachen,  der  südliche  mit  einem 
doppelten  Wasserfall,  und  nahe  an  der  Südspitzo  der  Insel  ist  die 
Bai  Avreas.  In  der  Mitte  der  Ostküsle  liegt  der  Hafen  Patte- 
son,  der  einzige  der  Baidcs-lnseln,  der  gegen  O.  offen,  allein 
durch  das  davorliegende  Mota  zum  Theil  geschützt  isl,  und  in  der 
Bai  Nusa  im  Nordtheil  hinter  dem  Nordkap  des  Hafens,  Ashwell- 
blufi^,  den  besten  Ankerplatz  besitzt.  Die  Umgegend  ist  eine  weit? 
sehr  sumpfige  Ebene  voll  der  prächtigsten  Vegetation  und  ringsum 
von  Bergen  eingeschlossen;  durch  sie  fliesst  der  Rhapuna,  der  den 
Schiffen  Wasser  giebt,  in  den  Nordtheil  des  Hafens,  vor  dessen 
Eingang  an  der  Nordseite  die  kleine  Insel  Ravenga,  an  der 
südlichen  die  ähnlichen  Pakea  und  Niwula,  liegen,  alle  drei 
von  K o rill len rufen  umschlossen,  wie  deren  auch  andere  den  Kanal 
zwischen  Vanualava  und  Valua  gefährden. 

8.  Gaua.  Diese  Insel,  jetzt  das  S.  Maria  der  Karten,  ist 
schon  von  Quiros  und  Bligh  gesehen  worden,  war  aber  dann  später 
so  in  Vergessenheit  gerathen ,  dass  im  Dezember  1836  Kapitän 
Hunter  sie  lörmlicli  neu  entdeckte  und  nach  seinem  Schiffe  Bennet 
taufte.  Sie  liegt  in  14"  17'  Br.  und  167«  30'  L.  im  Süden  von 
Vanualava,    durch   einen  sicheren,  4  Meilen   breiten  Kanal    davon 


*)  Nach  der  Karte  in  Grandemaoii's  Miasionsatliu. 
•*)  Markham   in  Journal  of  the  Royal  Qeogr.  8oc,  of  London  Vol.  42, 
S.  234. 
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getrennt,  und  ist  an  Grössu  die  «weite  IiiBel  der  Banks-tiroppe  und 
von  S  bis  9  düutsclieii  Meilen  Umfang.  Sie  ist  gut  bewaldet  und 
■  Btark  bewohnt,  in  der  Mitte  von  einer  Kette  von  Bergen  durcli- 
.  zogen,  die  sich  sanflt  gegen  N.  und  gegen  S.  berabseuken,  und 
deren  höchster  Punkt  bis  610  Meter  aufsteigt;  in  ihnen  soll  auf 
einer  tafelförmigen  Ebene  ein  grosser  süsser  Landsee  liegen.  Die 
Küsten  werden  ringsum  von  KornllenrilTen  nmschlosseo.  Die  Sud- 
und  Ostküste  sind  ohne  Schutz  und  des  PasSHts  halber  fast  unnah- 
bar;  nur  ein  Ankerplatz  für  kleine  Scliiffe,  der  durch  Riffe  ge- 
fährdet ist,  liegt  nahe  im  Süden  am  Ostkap  der  Insel.  An  der 
Westküste  ist  an  der  Westbai  der  Händler,  (die  Kapitän  King 
Crosshand  genannt  hat),  das  Dorf  Lakona,  bei  dem  ein  kleiner 
Bach  mit  einer  Kaskade  Trinkwasser  liefert,  und  auch  an  der 
Kordküste  führen  beschwerliche  Passe  zwischen  den  Riffen  zu 
Ankerplätzen  für  kleine  Schiffe  bei  den  Dörfern  Losolava,  Avire 
und  Tavasog. 

9.  Merigi  *},  eine  Entdeckung  von  d'Urville,  der  sie  Claire 
nannte,  ein  hober,  schwarzer,  anscheinend  ganz  pflanzenloser  Felsen 
von  61  Meter  Höhe,  im  Osten  von  Gaua  in  14»  21'  Br.  und 
167"  47'  L. 

10.  Meralava,  von  BougHinville  entdeckt,  der  sie  Pic  de 
1 '  e  t oi  1  e  nannte ;  Cook  hat  sie  nicht  gesehen **).  Sie  liegt  in 
14"  27'  Br.  und  168»  3'  L.  im  W.  von  Gaua  und  nur  7  deutsche 
Meilen  N.  von  Maiwo,  hat  kaum  eine  Meile  Unifang  und  besieht  aus 
einem  einzigen  runden,  kegelförmigen,  sehr  regelmässig  sich  senken- 
den Berge  von  884  Meier  Höbe,  dessen  Senkung  nur  im  Norden 
etwas  weniger  steil  ist;  es  ist  augenscheinlich  ein  alter  Vulkan, 
dessen  Abhang  jetzt  oben  mit  Wald  bedeckt,  unten  gut  angebaut 
ist,  denn  die  Insel  ist  stark  bewohnt.  Noch  liegt  eine  kleine 
Pelseniusel  an  der  Nordostaeite  nahe  am  Lande. 

11.  Die  mittleren  Inseln  umfassen  alle  Inseln  von  Maiwo 
und  Merena  an  bis  an  den  breiteren  Kanal ,  der  Fate  von  Ero- 
manga  scheidet.  Dazu  gehören  die  beiden  grössten  Inseln  des 
ganzen  Archipels  und  noch  6  bedeutende  und  7  kleinere. 

1.  Merena.  Dies  ist  (nach  Grundemann)  der  Name  der 
Insel,  auf  der  Quiros  1606  eine  Niederlassung  zu  gründen  ver- 
suchte, und  die  er  in  dem  Wahne,  das  grosse  Südland  erreicht  zu 
haben,  (obschon  sein  Gefährte  Luis  Vaez  de  Torres  sie  umschüR 
und  als  eine  Insel  erkannt  hatte),  Tierra  oder  Australia  del 
Espiritu  Santo  nannte,  ein  Name,  den  die  jetzigen  Händler  nnd 


*)  Da  Lava  in  der  Landeaspraclie  gross  bedeutet,  so  dürfte,  falls  Igi 
(ikij,  wie  in  polynoeisuben  Sprachen,  klein  lieissen  sollte,  Merigi  Klein-mera 
im  Ge^nsatz  zu  Meralava  (Gross-mera]  bedeuten. 

"•)  Wenn  auch  Forster  (Keise  Th.  2,  S.  159)  es  behauptet. 
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Seefahrer  in  Santa  verkürzt  haben.  Von  allen  Inseln  dea  Archi- 
pels ist  sie  die  bedeutendste  und  hat  in  der  Hauptausdehnung 
gegen  SSO.  17  Meilen  Lange  bei  einer  Breite  von  10  und  einem 
Umfange  von  45  Meilen.  Quiroa  glänzende  Schiiderungen  von 
ihrer  Fruchtbarkeit  und  ihrem  Reichthum  bestätigen  alle  späteren 
Reisenden;  Berge  und  Ebenen  sind  mit  der  üppigsten  Vegetation 
bedeckt,  das  Land  ist  gut  bewässert  und  an  kleinen  Flüssen  reich, 
allein  das  Klima  sehr  ungeannd.  Daa  Ncrdkap  der  Insel  ist  Cook's 
K.  Cuuiberland  in  14"  43'  Br.  und  166"  40'  L.,  es  ist  zu- 
gleich das  Westkap  der  grossen,  golfahnlicheu  Bai,  die  Quiroa 
S.  J ago  und  S.  Felipe  nannte ;  die  Küste  geht  nämlich  vom 
Kap  gegen  SO.  9  Meilen  lang  bis  zum  Grunde,  dem  Quirns  den 
Namen  des  Hafen  Veracruz  beilegte,  obgleich  es  eigentlich  kein 
besonderer  Hafen  ist,  dann  zieht  sie  am  Grunde  1'^  Meilen  gegen 
0.  und  an  der  Ostköste  4^  Meilen  nach  N.  bis  kü  Cooks  K. 
Quiroa,  dem  Oatkap  der  Bai,  deren  Breite  im  Eingange  4,  die 
Tiefe  4  Meilen  beträgt.  Das  Wasser  darin  ist  sehr  tief,  und  Anker- 
grund  findet  sich  nur  gnne  nahe  am  Lande;  Schutz  gewährt  sie, 
da  sie  gegen  N.  ganz  offen  ist,  allerdings  nicht,  doch  ist  das  Meer 
gewöhnlich  still  und  ruhig.  Beide  Seiten  begrenzt  bergiges  Land; 
am  Grunde  liegt  eine  grosse ,  sehr  fruchtbare  und  mit  sciiönen 
Wäldern  bedeckte  Ebene,  die  von  zwei  FiSaeeu,  dem  Jordan 
und  S.  Salvador  von  Quiros ,  durchschnitten  wird ,  die  den 
Schiffen  Wasser  liefern.  Zu  beiden  Seiten  wird  diese  Ebene  von 
Bergzügen  b<!grenzt,  die  sich  in  der  Hauptrichtung  der  Insel  hin- 
ziehen, und  deren  höchster  der  westliche  ist,  der  ans  einer  doppel' 
ten  Kette  besteht,  während  in  dem  östlichen  der  kenntliche  Mt. 
Table  der  Händler  hervortritt.  Die  Westküste  der  Insel  geht 
vom  Kap  Cumberland  gegen  SSO.  und  wird  allenthalben  von 
steilen  Bergahhängen  begrenzt;  an  ihr  liegt  im  S.  die  Bai  Pusaey, 
wo  die  Landung  sehr  beachwerlich  ist,  und  aüdlich  davon  die  Puloa- 
bai  mit  erträglichem  Ankergrunde,  die  im  S.  mit  Cook's  Kap 
Lisbnrn,  dem  Südwestkap  der  Insel,  in  15"  40'  Br.  und  106" 
44'  L.  endet.  Die  Südküste  der  Insel  zieht  von  da  gegen  0.,  sie 
bildet  zuerst  die  weite  Lishurnbai,  hinter  der  sich  eine  grosse, 
waldige  Ebene  ausbreitet,  in  deren  Hintergründe  erst  tiefer  im 
Innern  sich  Berge  erheben;  vor  der  Bai  liegen  viele  kleine  Inseln, 
von  denen  die  bedeutendste  Cook'a  Barth  o  lomäus-I  nsel  von  4 
bis  5  Meilen  Umfang  ist,  welche  von  dem  nördlichen  Ende  von 
Malikolo  durch  die  zuerst  von  Bougainville  durchfahrene  und  da- 
nach von  Cook  benannte  Bougainvillestrasse  getrennt  wird, 
deren  Umgebungen  ein  überaus  reizendes  Land  seh  aftsbild  dur- 
bieten. Die  Oatküste  von  Mereua  ist  wenig  bekannt,  längs  ihrer 
liegen  viele  kleine,  lauge  und  schmale,  reich  bewaldete  Inseln, 
hinter  denen  sich  wohl  gute  Ankerplätze  finden  mögen. 
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2,  Matikolo,  zuerst  von  Bougainyille  gesehen,  ist  an  Grösse 
die  zweite  Insel  des  Ävcliipels,  in  ihrer  Hauptrichtung  gegen  SO. 
15  Meilen  lang,  na  der  breitesten  Stelle  im  Stidtbeil  6  Meilen  breit 
und  von  einem  Umfange  Ton  40  Meilen,  Sie  hat  an  den  Küsten 
ausgedehnte  Ebenen,  die  sich  nllmählich  gegen  die  die  Mitte  durch- 
schneidenden liergzüge  von  massiger  Höbe,  deren  Gesteine  vul- 
kanische sein  sollen,  erheben;  der  Boden  scheint  sehr  fruchtbar 
nnd  ist  gut  bewässert  und  gewöbnlieb  mit  sehönen  Wäldern  be- 
deckt, der  Anblick  des  Landes  dennoch  weniger  sebön  als  bei 
anderen  Inseln.  Im  Einzelnen  ist  sie  wenig  bekannt.  Die  Ost- 
küste ist  ein  überaus  sehönes  und  reiches  Land,  bis  an  die  Berge 
weithin  eben;  vor  ihr  Hegen  kleine  Inseln  und  Bünke,  und  bei 
der  Insel  Orumbau  (in  16"  4'  Br.  und  167"  21'  L.),  die  ein 
Hagel  am  Südende  kenntlich  macht,  ist  ein  Anker-  und  Landungs- 
platz. Weiter  südlich  liegen  zwei  kleine  Buchten,  deren  südlielie 
der  von  Cook  besuchte  enge  und  schmale,  allein  sichere  und  be- 
queme Sandwichhaf'en  ist;  seine  Umgebung  bildet  eine  frueht- 
bare,  gut  bewaldete  Ebene,  die  ein  Flüss  (der  Erskine  der 
Ilündler),  durchschneidet.  Südlicher  finden  sich  an  der  Südost- 
spitze  des  Landes  3  bis  4  kleine  Inseln,  weiche  Krusenstern 
Maskelyne  benannt  hat.  Von  ihnen  geht  die  Südküste  der  Insel 
7  Meilen  gegen  W,  bis  an  das  ziemlich  hohe  Kap  Southwest,  an 
dessen  Nordseite  die  grosse  Bai  desselben  Namens  sich  ausdehnt, 
in  welcher  sich  hinter  einem  Inselchen  ein  guter  Ankerplatz  üudet, 
und  dessen  Umgebung  besonders  fruchtbar  und  gut  bewohnt  zu 
sein  scheint.  Weiter  nördlich  ist  der  Anblick  des  Landes  nicht 
weniger  angenehm,  allein  es  ist  nicht  mehr  so  stark  bewaldet  als 
der  Südtheil  der  Insel,  und  grosse  Strecken  scheinen  baumlos  oder 
angebaut  zu  sein;  auch  nimmt  die  Höhe  der  Berge  gegen  das 
Nordende  hin  allmählich  mehr  und  mehr  ab. 

3.  Maiwo.  Diese  Insel,  die  Bougainville  entdeckt  und 
Aurora  benannt  hat,  liegt  im  Osten  von  Merena  und  hat  in  ihrer 
Hauptrichtung  von  N.  gegen  S.  8  Meilen  Lange  bei  einer  Breite 
von  nur  1'^  Meilen.  In  der  Mitte  wird  sie  von  steilen  Bergzügen 
durchschnitten,  deren  höchste  Spitzen  über  600  Meter  Höhe  er- 
reichen, und  die  durch  einen  flachen,  die  Breite  der  Insel  durch- 
setzenden Isthmus  bei  Narovorovo  in  zwei  von  einander  ganz  ge- 
trennte Bergländer  getheilt  sind;  Höhen  und  Ebenen  sind  überall 
dicht  bewaldet,  jedes  Thal  hat  seinen  Bach.  Die  Ostkuste  ist 
schutzlos  und  hat  steile,  dicht  bewaldete  Ufer,  die  nördliche,  eine 
kleine  Bucht,  in  der  sich  bei  einem  Dorfe  landen  läset.  Das 
Nordwestkap  ist  flach  und  von  Korallenhildung,  am  schönsten  ist 
die  Westküste ,  an  der  das  vor  dem  Passat  geschützte  Meer  stels 
ruhig  und  still  ist.     An  ihr  liegt  2  Meilen  S.  von  dem  Nordwest- 
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kap  das  Dorf  Lakarere  mit  einem  erträglichen  Ankerplatz,  wo 
ein  durch  eine  doppelte  Kaskade  kenntlicher  Bach  den  Schiffen 
"Wasser  liefert.  Südlicher  ist  bei  Narovorovo  in  15"  11'  Br, 
und  168°  4'  L.  an  dem  oben  erwähnten  Isthmne  ein  anderer 
Wasserplatz,  and  hier  beginnt  der  gegen  1  Meile  breite,  sichere 
Kanal,  der  Maiwo  von  Aoba  trennt. 

4.  Aoba  heisst  die  von  Bougainville  Insel  der  Aus- 
sätzigen benannte  Insel,  die  im  Westen  vom  Sndende  von 
Maiwo  liegt,  sich  von  0.  nach  W.  ausdehnt  und  15  Meilen  Um- 
fang hat.  In  ihrer  Mitte  erhebt  sich  ein  majestätischer  Berg  von 
1222  Meter  Höhe,  der  in  der  Ferne  das  Ausseben  eines  Wall- 
fisches hat.  An  der  Nordküste  steigt  das  Land  gleich  hinter  einem 
schmalen  Strande  in  steilen  Bergabhängen  auf,  das  nordöstliche 
Ende  allein  ist  flaches  Waldland.  Ringsum  scheint  das  Meer 
überall  sehr  tief,  Ankerplätze  sind  selten,  die  Landnng  beschwer- 
lich; allein  der  Boden  scheint  sehr  fruchtbar,  reichlich  bewässert 
nnd  gut  angebant. 

5.  Aragb,  die  Insel,  welche  Bougainville  nach  dem  Tage 
der  Entdeckung  die  Pfingatinsel  nannte,  liegt  in  15**  26'  Br. 
und  168"  10'  L.  in  der  Fortsetzung  von  Maiwo  und  geht  wie 
diese  8  Meilen  lang  von  N..nach  S. ;  Bergznge,  die  bis  €00  Meter 
aufsteigen,  durchziehen  sie  in  der  Hauptrichtnng,  umgeben  von 
fruchtbaren,  gut  bewaldeten  Küstenebenen.  Die  Küst«  hat  an  der 
Westseite  hier  nnd  da  kleine  Kiffgürtel;  an  der  Nordseits  der 
Insel  liegt  das  Dorf  Vaumarama,  am  Südwestende  hat  sie  zwei 
bequeme  Wasserplätze. 

6.  Tschinambrym,  wie  die  Eingeborenen  *)  die  Insel 
nennen,  als  deren  Namen  Cook  Ambrym  erfuhr,  liegt  2^  Meilen 
S.  von  Aragb  und  eben  so  weit  im  O.  von  dem  Südende  von 
Malikolo  und  hat  von  0.  nach  W.  5J^  Meilen  Länge,  4  Meilen 
Breite  und  einen  Umfang  von  13  Meilen.  Sie  gebort  zu  den 
schönsten  nnd  reichsten  Inseln  des  Archipels.  Ihre  fruchtbaren 
und  gut  bewaldeten  Küstenebenen  enden  am  Kusse  steiler  Berge, 
in  deren  Mitte  sich  ein  Vulkan  von  1067  Meter  Höhe  erhebt,  den 
die  Händler  jetzt  den  Kraterberg  nennen,  und  der  fast  ununter- 
brochen thätig  ist,  jederzeit  hohe  dichte  Rauchsäulen  ansstösst  und 
zu  Zeiten  (wie  1862  und  im  Dezember  1871  bei  Markham's  Be- 
such) heftigere  Eruptionen  hat,  die  die  ganze  Umgegend  weithin 
mit  Asche  bedecken.  Auf  der  Nordspitze  der  Insel  liegt  ein 
spitzer,  mit  der  schönsten  Vegetation  bedeckter  Berg  von  945  Meter 
Höhe,  der  einen  prächtigen  Anblick  gewährt,  und  nahe  bei  ihm 
das  Dorf  Loliwar,  in  dessen  Nähe  die  Hoddsbai  einen  sicheren 
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Ankerplatz  bietel;  das  Westtap,  Kap  Dip,  ist  hoch  und  steil, 
allein  die  Sädküste,  die,  eine  lange  Itui  bildet,  von  eioer  weiten, 
flachen,  waldigen  Ebene  begrenzt.  Auf  dem  Südostkap  liegt  aoch 
ein  iBolirter  Berg  in   16"  17'  Br.  und   168°  9'  L. 

7.  Paäma,  ein  Name,  den  schon  Cook  in  der  Form  Päura 
erfahr,  liegt  1  Meile  S.  von  TBchinambrym  und  ist  nur  klein, 
1  Meile  lang  und  '^  Meile  breit.  Sie  besteht  aus  einem  Berge 
von  579  Meter  Höbe,  der  ein  noch  tliatiger  Vulkan  ist;  duher  ist 
ein  grosser  Tlieil  der  ln»el  nackt  und  kahl,  die  Bevölkerung 
gering.  Ibre  Ostküste  ist  hoch,  steil  und  sicher;  an  dem  Südkap 
(in  lö"  30'  Br.  und  168"  10'  L.),  liegt  eine  kleine,  durch  die 
davorliegende  Gruppe  der  Ninepinfelsen  gescbütale  Bai ,  die 
Westküste  ist  bis  auf  die  von  Riffen  umgebene  Nordspitae  sicher 
und  besteht  aus  rauben  Korallenstranden,  über  denen  die  Bergab- 
hänge gut  bebaut  sind.  Ein  sicherer  Kanal  von  1  Meile  Breite 
trennt  sie  von  Taaiko. 

8.  Lopevi*).  Schon  Cook  hat  diese  Insel  gesehen,  allein 
für  den  Osttbeil  von  Faäma  gehalten  und  auf  aeiuer  Karte  mit 
ihr  verbunden.  Aber  es  trennt  ein  sicherer  Kanal  von  kaum 
1  Meile  Breite  Paäma  von  Lopevi,  die  ganz  aus  einem  spitzen, 
kegelförmigen  Berge  von  1524  Meter  Hohe  besteht,  der  wahr- 
scheinlich der  höchste  des  Archipels  und  ein  noch  thätiger  Vulkan 
ist,  dessen  Gipfel  einen  Scliwefeldümpfe  ausslossenden  Krater  be- 
sitzt. Die  Landung  an  der  Insel  ist  bei  der  Heiligkeit  der  Bran- 
dung sehr  beschwerlich,  die  Bevölkerung  anscheinend  gering. 

9.  Tasiko  oder  Api,  wie  die  Eingeborenen  sie  schon  Cook 
bezeichneten,  ist  eine  grosse  Insel  im  S.  der  beiden  vorigen,  die 
von  NW.  gegen  SO.  6  Meilen  Länge  bei  einer  Breite  von  l^bis 
2J^und  liinem  Umfange  von  13  Meilen  hat.  Sie  ist  sehr  gebirgig; 
durch  den  westlichen  Tbeil  zieht  eine  hohe  Bergkette  mit  drei 
spitzen,  kenntlichen  Piks,  von  denen  der  westliche  762,  der 
mittlere  853,  der  östliche  549  Meter  iniset.  Die  Küsten  umgeben 
kleine  Korallenriffe ;  der  Boden  ist  überaus  fruchtbar  und  reich, 
gut  bewaldet  und  bewässert,  obwohl  die  Insel  nicht  das  pillnreako 
und  romantische  Ansehen  der  übrigen  hat.  Das  Nordwestkap  heisst 
Kap  Duanu,  dicht  westlich  dabei  liegt  die  kleine  Insel  Lamenn, 
hinter  der  ein  geschützter  Ankerplatz  ist;  etwas  südlicher  folgt  das 
Kap  Foreland,  von    dem   im  9.  eine  schntzlose,  durch  Riffe  ge- 

*)  Auf  Orundetnann's  Karte  stulit  derselbe  Name  aasserduni  noch  alä 
ein  an^pnr  für  TficIjmuinbrjTn,  wns  offenbar  ein  Irrthum  ist.  Ebenso  ninaS 
ilit;  I>j;i(  lii'irbt  von  HäniilHrii,  die  Murray  inittliBilt,  ddsH  der  Vidkan  voa 
TacliiiininlMym  eigentlich  nnf  einer  bexouderen,  kleinen,  benachbarten  loael 
lie^,  aus  einer  Verwechielun^  desselben  mit  dem  von  Loperi  hervorge- 
gftugen  sein. 
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fahrdete  Bai  sich  hinzieht.  Südostlich  davon  liegt  die  zwar  offene, 
doch  durch  die  Inseln  S.  von  Tasiko  geschützte  Bai  Sakau  und 
im  W.  von  ihr  die  kleiue,  durch  einen  152  Meter  hohen  Berg 
kenntliche  Insel  Namuku  (in  16^  51'  Br.  und   168°   21'  L.) 

10.  Die  Shepherd-Inseln.  Diesen  Namen  gab  Cook  einer 
Gruppe  kleiner  Inseln,  die  sich  im  SO.  von  Tasiko  in  seiner 
Fortsetzung  erstrecken,  von  ungleicher  Grösse  und  durch  an- 
scheinend nicht  immer  sichere  Kanäle  von  einander  getrennt.  Sie 
sind  bergig,  aber  von  sehr  verschiedener  Höhe,  die  zwischen  183  . 
und  549  Meter  schwankt.  Es  sind  drei  grosse  und  drei  kleinere 
Inseln,  ausser  mehreren  Felsen.  Die  grösste  und  nördlichste,  die 
ein  nur  durch  die  Strömungen  gefährdeter  Kanal  von  Tasiko  trennt, 
heisst  Tongoa,  die  zweite  an  Grösse,  Tongariki,  ist  die  süd- 
lichste; bei  Tongoa  liegen  die  kleine  Insel  Laika  und  der  Sail- 
rock,  die  anderen  heissen  Tevala  und  Awose. 

11.  Mai,  von  Cook  Threehills  genannt,  ist  eine  kleine 
Insel  S.  vom  Ostende  von  Tasiko  von  Vj^  Meilen  Länge  und 
l^  Meile  Breite.  Sie  hat  grosse  Aehnüchkeit  mit  Tasiko  und  ist 
überall  dicht  bewaldet;  kenntlich  machen  sie  ihre  drei  spitzen 
Berge,  von  denen  die  westlichen  427  und  441  Meter  Höhe  er- 
reichen, während  der  höchste  im  Osten,  der  Kavena,  dessen 
überall  sanft  und  regelmässig  sich  senkende  Abhänge  gut  bebaut 
sind,  564  Meter  hoch  ist.  Ein  Ankerplatz  liegt  an  der  Nordwest- 
seite der  Insel  (in  17®  3'  Br.  und  168®  20'  L.),  wo  ein  Pass 
durch  das  Riff  an's  Land  führt;  allein  die  Insel  liefert,  wenn  ^uch 
viele  Lebensmittel,  doch  kein  Wasser  und  Brennholz.  Im  "Westen 
von  ihr  ist  1  Meile  entfernt  ein  Riff,  das  die  stete  Brandung  an- 
zeigt, wie  von  der  Südküste  die  kleine,  flache  Insel  Makuru. 

12.  Mataso,  bei  Cook  Twohills,  eine  kleine,  schone  und 
grüne  Insel,  3  Meilen  S.  von  Mai,  kenntlich  durch  ihre  zwei 
spitzen,  durch  einen  schmalen,  flachen  Isthmus  verbundenen  Berge, 
deren  höchster  503  Meter  hoch  ist. 

13.  Monument  benannte  Cook  eine  Felseninsel  O.  von 
Mataso  nach  dem  zur  Erinnerung  an  den  grossen  Londoner  Brand 
errichteten  Denkmal.  Es  ist  ein  schwarzer,  säulenartiger,  spitzer 
Felsen  von  131  Meter  Höhe,  der  nur  Seevögeln  zugänglich  ist, 
und  den  ein  sicherer  Kanal  von  Mataso  trennt. 

19.  Mau*)  ist  die  von  Cook  Montague  benannte  Insel.  Sie 
liegt  im  NO.  von  Fate,  hat  nur  2  Meilen  Umfang  und  in  der 
Mitte  einen  kenntlichen,  ziemlich  hohen  und  meist  waldlosen  Berg, 
den  die  Karten  Distantpik  nennen,  und  der  ganz  das  Ansehen 


♦)  Auf  manchen  Karten  finden   sich   die  Namen  der  Inseln  Montague 
und  Hinchinbrook  (und  ebenso  auch  ihre  einheimiachen  Namen)  verwechseltt 
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eines  erJosclieuen  Vulkans  bat.  Die  Küstenebeneu  sind  frucbtbar 
und  gut  angebaut.  SU.  von  Mru  liegt  das  Inselcben  Ekaltut 
(Fly  der  Karten), 

15.  Nguna  (oder  Engun),  bei  Cook  IlincLinbrook, 
1  *^  Heilen  W.  von  Mao,  ist  eine  kleiue  luael  von  3  bis  4  Meilen 
Umfang,  ziemlicb  bocb  iind  Mau  sehr  übnlich,  mit  einem  Berge  in 
der  Mitte.  An  der  Norilküste  erbeben  sieb  ateUe,  fast  aenkrecbte 
FeUen  über  einem  sclimalen  klippigen  Strande.  An  der  Südseite 
der  die  Insel  von  Fate  trennenden  Strasee  liegen  einige  kleine, 
von  KoraUenrifFen  umgebene  Inselcben;  docb  ist  dieser  Kanal  gut 
fabrbur. 

IC.  Fate  (Efat),  bei  Cook  Sandwich,  hat  in  der  Haupt- 
riciitung  von  NW.  gegen  SO.  8  Meilen  Länge,  4  Meilen  Breite  und 
einen  Umfang  von  20  Meilen.  Alle  Berichterstatter  von  Cook  und 
Forster  an  erschöpfen  sich  im  l'reise  dieser  Insel,  ihrer  Schönheit 
und  Lieblichkeit,  des  uubs erordentlich  reichen  Bodens  und  des 
Gliinzes  ihrer  Vegetation;  uUgemein  gilt  sie  für  die  scbÖusle  und 
reichste  aller  Inseln  des  Archipels,  dazu  bat  sie  voi'  den  übrigen 
den  Vorzug,  seliöne  und  sichere  Häfen  zu  besitzen.  Das  Innere 
ist  bergig,  docb  nur  massig  hoch,  die  Berge  un regelmässig,  mit 
külinen  Zügen  und  allenthalben  mit  Vegetation  bedeckt;  von  ihnen 
eenkt.t]  sich  mit  den  üppigsten  Wäldern  bedeckte  Ebenen  bis  zu 
den  lladieu,  sandigen  Küsten  herab.  Uebcr  die  Gesteine  dieser 
Berj|;;<.'  äiTid  wir  schlecht  unterrichtet;  die  Küstenebeneu  sollen 
Kiiijillt.ukLiIk  zur  Unterlage  haben,  ja  naeh  Turner*)  sogar  die 
ganze  Insel  aus  erhobenem  Madreporenge stein  bestehen  und  vul- 
kanische Felsen  sich  nirgends  finden.  Die  Nord'  und  Ostküste 
sind  flach  und  mit  Riffen  eingefasst,  ohne  Schutz,  ausser  in  der  Bai 
von  Siviri  (Bsfir)  am  Nordende  der  Insel,  wo  die  Schiffe  einen 
Ankerplatz  zwischen  Koralle nrifien  und  durch  das  gegenüberliegende 
Nguna  Schutz  finden.  Die  Südküate,  welche  7  Meilen  von  OSO. 
gegen  WN'W.  geht,  ist  ebenfalls  flach,  allein  das  Küstenland 
schöner  und  fruchtbarer  als  im  N.  und  O.  der  Insel,  und  hinter 
ihm  erheben  sich  allmählich  die  grünen  Berge.  An  ihr  liegt  das 
DorfOlotapu  (Ertab)  und  westlicher  Er  akar  au  einer  offenen 
Bai,  in  deren  Hintergründe  ein  Kanal  in  eine  schöne,  tief  in  das 
Innere  eindringende,  über  nur  für  Boote  zugängliche  Lagune  von 
1|^  Meilen  Länge  iülirt,  deren  Mündung  die  Insel  Eranyan  mit 
dem  Missionshause  in  zwei  Kanäle  tbeilt.  Etwas  westlicher  er- 
reicht man  den  ersten  der  beiden  grossen  Häfen  der  Insel,  den 
Hafen  FÜa    (Efil),    oder   Pango    (Ehang),    den   die  Händler 


*)  Forreatier  in  den  AnoaleB  de  voyage»  t 
HUiBtöüu  juara  in  Poljneaia,  8,  393, 
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Sosthwestbai  nennen,  ein  weites,  gegen  W.  ganz  ofienes,  aliein 
gegen  O.  geschütirtefl  Becken,  an  desaen  Nordküst«  die  Insel 
Uele  (Emel)  liegt;  der  eigentliche  Hafen  ist  eine  Bai  am  Nord- 
ostende des  Beckens  bei  dem  Kap  Malapoa,  und  dei  schwer  zu' 
gängliche  Ankerplatz  zvriachen  den  darin  liegenden  rnscln  Fila 
und  Leriki  (oder  Ererik)  voUkommen  geschützt  am  Fusae  eines 
steil  abfallenden  Berges,  der  sich  über  dem  Sndufer  das  Harens 
erhebt.  Das  Westkap  der  Insel  heisst  Kap  Tukutuku  (Etnk- 
tuk),  an  seiner  Nordseite  ist  der  Eingang  zu  dem  besten  und 
sichersten  Hafen  nicht  blos  der  Insel,  sondern  des  ganzen  Archipels, 
dem  Erskine  nach  seinem  Schiffe  den  Namen  des  Ilavannah- 
hafen  gegeben  hat*).  Er  wird  durch  zwei  Inseln  gebildet,  die 
sich  längs  der  Nordwestküate  von  Fate  von  NO.  nach  SW.  er- 
strecken, und  von  denen  die  nördliche,  Moso  (Emos,  bei  Cheyne 
Nourivarou),  das  Deception-lsland  der  Karten,  ein  offenes 
Tafelland  ist,  an  dessen  Fuase  mehrere  Dörfer  am  Meere  liegen, 
die  südliche,  Ekonr  (bei  Erskine  Leanaaä,  bei  Cheyne  Nouri), 
das  Protection-Iflland  der  Karten,  von  geringerer  Grösse  und 
von  einer  Hohe  von  183  Metern,  das  grosse  Dorf  Lolopa  ent- 
hält; auBserduffl  liegt  noch  westlicher  gerade  vor  dem  Haupteiu- 
gang  in  den  Hafen,  die  lange,  allein  schmale  Hat-Iusel  (oder 
Entrance-Insel,  deren  einheimischer  Name  nach  Cheyne  Rotoka 
sein  soll),  die  durch  ihre  Form  sehr  kenntlich  ist  und  einem  breit- 
krämpigen  Hute  gleicht.  Jene  beiden  Inseln  bilden  <irei  Zugänge 
zu  dem  Hafen,  von  denen  der  bedeutendste  der  westliche  zwischen 
Ekonr  und  dem  Lande,  V  Meile  Breite  hat  und  ganz  sicher  ist; 
der  zwischen  den  Inseln  Ekonr  und  Moso  ist  zwar  schmal,  doch 
noch  für  grosse  Schiffe  fahrbar,  während  der  nördliche  zwischen 
dem  Nordeude  von  Moso  und  dem  Lande  durch  Roraltenbanke  ge- 
sperrt wird  und  nur  Boote  zulässt.  Der  ganze  Raum  hinter  den 
beiden  Inseln  von  2  Meilen  Länge  und  bis  ^  Meile  Breite  ist, 
dnrch  sie  geschützt,  vollkommen  sicher,  doch  zum  Ankern  durch 
die  grosse  Tiefe  des  'Wassers  meist  nicht  geeignet;  der  eigentliche 
Hafen  (die  Bai  von  Matapu),  in  17"  32'  Br.  und  168"  26'  L-, 
nimmt  den  oberen  Theil  des  Beckens  zwischen  Moso  und  dem 
Lande  von  Fate  bei  dem  Dorfe  Sema  (Esem)  ein.  Die  Um- 
gegend ist  ausserordentlich  abwechselnd  und  schön,  der  Boden  sehr 
fruchtbar  und  mit  der  üppigsten  Vegetation  bedeckt,  Lebensmittel 
finden  sich  viele  und  Trinkwasser  in  kleinen  Bächen,  nlleiu  das 
Klima  ist  nicht  gesund. 

*)  Erskine,  Joutnal  of  a  crulaa,  S.  336.  'Nach  ihm  soUeu  die  Einge- 
borenen ihn  Ueau  nennen,  danaelbe  Wort,  mit  dem  die  Bewohnt.r  der  Loyalty- 
Insel  Uea  ihre  hafenühnlicbe  Lagune  bezeichnen. 
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T  Ferne  erscheint  sie  hoch,  obsehoD 
■  üinpuo  uwuode  im  NW.  und  der 
II  SO.  die  bedeutendsten  sind,  nur  massige  Hübe 
beaiUcu.  Aber  der  Anblick  des  Landes  weicht  tou  dem  der 
übngi-ii  Inseln  aehr  ab;  die  Berge  sind  oft  raub,  kahl,  unfruchtbar, 
tu  fehlt  ihnen  vor  allem  die  dichte  Bewaldung,  die  eich  nur  ia 
den  Thälern  und  Schluchten  findet,  die  sie  durchschneiden  und 
allerdings  eine  Vegetation  von  ausserordentlicher  Schönheit  und 
Ueppigkeit  zeigen.  Die  reichen  Küslenebenen  der  anderen  Inseln 
sucht  man  in  Eromiinga  vergebens;  allenthalben  erheben  sich  die 
Berge  nahe  um  Meere  in  steilen  Abhängen,  und  die  Küsten  sind, 
wenn  auch  hier  und  du  von  kleinen  KorullenriSeu  eingefasst,  dodi 
stets  sicher  und  gefahrlos,  das  Meer  schon  nahe  am  Strande  sefar 
def.  Wahrscheinlich  hängen  diese  Eigen thümlichkeiten  der  Insel 
mit  ihrem  geologischen  Bau  zusammen,  über  den  wir  freilich  nicht 
mehr  wissen,  als  dass  sich  in  ihr  neben  vulkanischem  Gesteine  er- 
liubene  Korallenfelsmassen  in  grosser  Ausdehnung  finden.  Saraus 
erklärt  sich  auch  wohl  das  Auftreten  des  Sandelhülxbaumes,  der, 
obstibun  auch  den  übrigen  Inseln  nicht  fremd,  doch  in  keiner  in 
solcher  Fülle  und  Ueppigkeit  angetroffen  wird  als  hier,  (weshalb 
auch  in  den  ersten  Zeiten  des  Sandelholzhundels  dieser  in  Eromanga 
vorzugsweise  betrieben  wurde);  denn  das  Beispiel  der  Loya%inseln 
Kcigt  uns  den  Zusamjhenhuug  zwischen  diesem  Baum  und  dem 
dürren,  trockenen  Korulleiikalkboden.  Wahrscheinlich  dürfte  ein 
der  lusel  eigenthümlicher  Vorzug,  der  der  grösseren  Gesundheit 
des  Klimu's,  hierin  auch  seine  Erklärung  finden.  Die  Nordküste 
von  Eromunga  hat  einige  offene  Baien,  in  denen  jedoch  bei  der 
Tiefe  des  Wassers  und  der  Schuldlosigkeit  gegen  den  Passat  nicht 
zu  ankern  ist.  An  der  Ostküste  liegt  eine  weit  vorspringende 
Halbinsel,  die  mit  dem  steil  abfallenden  Nordostkap  der  Insel 
endet,  das  Cook  wegen  eines  verrütherischeu  Ueberfalls  der  Ein- 
biirencn  Piuf  seine  Boote  Traitorshead  genannt  hat  (in  18"  44' 
Hr.  und  16Ü"  21'  L.),  und  über  dem  der  durch  seinen  satte!- 
förmigen  Doppclgipfel  sehr  kenntliche  Berg  Warantop  von  915 
Meter  Höhe  sich  erhebt.  Vor  dieser  Halbinsel,  etwa  l'.^  Meilen 
gegen  NO.,  liegt  eine  kleine,  nur  von  Scevögeln  bewohnte  Felsen- 
insel, nnd  zu  beiden  Seiten  der  Halbinsel  zwei  Baien,  im  N.  dl? 
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Portenia-Bai«)  (5er  HSadJer  (nnch  Bennel").  der  sie  Coolt-Rni 
□annle,  weil  sie  es  allerdings  ist.  in  der  dieser  Entdecker  gelandet 
isl,  eigentlich  Wirian),  deren  Grnnd,  itbschon  gegen  NO.  Rani 
offen,  doch  dnrch  die  Halbinsel  Tor  dem  Passat  geschätzt  und  da- 
her der  beste  Ankerplatz  an  dieser  Kfiste  ist.  und  im  S.  die  Bai 
Yaliwan  (die  Cooka-Bai  der  Händler,  die  Bennet  Sophia  be- 
nannt hat),  die  gegen  den  Passat  ganz  schutzlos  und  deshalb  nicht 
zu  empfehlen  ist.  Der  Südost-  und  Sndthei!  der  Insel  hat  mit 
seinen  steilen,  darren  und  rauhen  Bergen  wenig  Anziehendes.  An 
der  Südwestspitie  liegt  die  kleine  Bai  Noras  (die  Snulhbiii  der 
Handler);  der  bekannteste  nnd  besachlesle  Punkt  der  Westküste 
ist  aber  die  Dillonhai  (Marekini  der  Eingeborenen),  in  18" 
48'  Br.  und  169"  5'  L.,  die  aber  wenig  besser  als  eine  gegen 
W,  ganz  offene  Rheede  ist,  in  der  sich  bei  der  grossen  Wasser- 
tiefe  nur  nahe  am  Lande  ankern  läast,  rings  Ton  steilen  Bergab- 
hängen eingeschlossen,  zwischen  denen  sich  in  einer  romantischen, 
schön  bewaldeten  Schlucht  der  Flnas  Bunkar,  (den  die  Europäer 
nach  dem  Begleiter  des  bekannlen  Missionar  Williams,  der  hier 
mit  diesem  von  den  Eingeborenen  erschlagen  wnrde,  Harris-FIuss 
nennen),  in  das  Meer  ergiessl.  Nördlicher  liegt  noch  eine  kleine 
Bai  bei  dem  Dorfe  Sifa  und  nahe  dabei  im  N.  die  offene  Bai 
Navin  (Elizabeth-Bai  der  Händler),  die  nicht  besser  als  die 
übrigen  ist. 

2.  Tana  (Tanna)  ist,  obschon  dies  Wort  blos  Land,  wie 
das  oft  als  Name  angegebenen  Tana  asore  das  grosse  Land,  be- 
deutet, jetzt  der  allgemein  anerkannte  Name  der  Insel,  deren 
eigentlicher  Name  Aipere  oder  Äipnri  lautet.  Sie  liegt  5  Meilen 
im  Süden  von  Eromanga  und  hat  6  Meilen  Länge,  3  Meilen  Breite 
und  einen  Umfang  von  18  bis  20  Meilen.  Seit  den  Zeiten  von 
Cook  und  Förster  ist  sie  wegen  ihrer  Schönheit  und  der  erstaun- 
lichen Fruchtbarkeit  des  Bodens  berühmt;  Förster  versichert,  er 
habe  nirgends  im  ganzen  Ocean  ein  fruchtbareres  Land  gesehen, 
als  bei  Erupaho,  und  Cook  sah  Yamswurzeln  von  55  Pfnnd 
Schwere,  die  hier  gezogen  waren.  Die  Insel  ist  gebirgig,  aber 
höhere  Berge  hat  nur  der  Südlheil,  wo  ihre  Höhe  jedoch  900  Meter 
nicht  viel  übersteigt;  namentlich  erhebt  sich  ein  bedeutender  Pik 
im  Südwesten  des  Vulkans.  Nördlicher  sind  die  Berge  nicht,  wie 
in  anderen  Inseln,  durch  scharfe  Piks  und  romantische  Formen 
ausgezeichnet,  sondern  gerundet  und  oft  auf  lange  Strecken  llach- 
gipftig,   und   es   scheint  das  Innere  auf  eine  grössere  Ausdehnung 


*)   Bifhtiger   wäre   wohl   die  Schreibart  Futuuma  nach   dem   Kamen 
an  ihr  liegenden  Dorfes. 
»■*)  S.  Beineu  Aofflats  im  Äsiatic  Journal.    New  Berie»,  Vol.  YJI.  8.  119ff. 
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die  Fnrm  der  Hnchelienc  aniunebmen ;  von  einem  Berge,  den  ein 
steil  abgeschnittener  Abliang  an  der  Nordwestseite  kenntlich  macht, 
senkt  sich  dann  das  Land  ganz  sanft  zum  Nordendo  der  Insel 
herab.  Das  Gestein  dieser  Berge  ist,  wie  ea  scheint,  überwiegend 
vulknnischer  Art,  doch  fehlt  ee  auch  nicht  an  M  ad  repnren  kalk  stein. 
Uebrigens  ist  das  Land  sehr  schön  nnd  abwechselnd  gebildet,  mit 
der  üppigsten  Vegetation  geschmückt  und  gnl  bewässert,  das 
Klima  freilich  nicht  gesund.  Die  Küsten  sind  zwar  liier  und  da 
mit  kleinen  KorHllenrifTen  eingefusst ,  allein  das  Meer  überall 
schon  nahe  dabei  tief  und  für  die  SchifFfahrt  ohne  Gefahr.  Die 
'Westküste  ist  einfach  gebildet  nnd  ohne  Häfen.  Sie  enthalt  aller- 
dings zwei  weite  nnd  wenig  in  das  Land  eindringende  Baien,  die 
auch  den  Vortlieil  des  Schutzes  gegen  den  Passat  haben,  aber  doch 
nichts  anderes  als  offene  Rheeden  sind;  die  südliche  ist  die 
Whitebeach-Bai  der  Händler  (Jeirus  nach  Erskine),  die  nörd- 
liche heisst  Wakus  (hei  Rietmann  Lonantomor),  der  Black- 
beach  der  Händler  (in  19"  22'  Br.  nnd  169"  10'  L.),  obschon 
nur  zwei  kleine  Stellen  des  Strandes  schwarzen  statt  weissen  Sand 
haben ,  und  ist  der  beste  Ankerplatz  der  "Westküste ,  dessen  an- 
mnthige  und  reizende  Umgebung  viele  Lebensmittel  und  Trink- 
wasser liefert.  Die  Südküste  der  Insel  ist  hoch  und  kühn,  sehr 
pittoresk;  an  ihr  liegt  3  Meilen  von  Erupabo  das  Dorf  Inui- 
karaka.  Die  Ostküste  bietet  weder  Schulz  noch  Ankerplatz 
ausser  an  ihrem  Südende,  welcher  Theil  der  Insel  überhaupt  der 
bekannteste  nicht  bloss  in  Tana,  sondern  im  ganzen  Archipel  ist. 

Hier  liegt  an  der  Ostspitze  der  Insel  der  Hafen  Erupabo 
(in  19"  31'  Br.  und  169"  28'  L.),  den  Cook  den  EeaoUtion- 
bafen  nannte.  Es  ist  eigentlich  nur  eine  nach  S.  gehende  Bucht 
von  kaum  J^  Meilen  Länge  und  halb  so  breit;  noch  dazu  wird  die 
östliche  Seite  von  einem  grossen  Korallenriff  eingenommen;  gegen 
N.  ist  sie  ganz  offen,  und  der  Eingang  zwischen  dem  Felsen 
Cookspyraraid  an  der  westlichen  und  dem  Kap  Carteret  an 
der  Östlichen  Seite  achmal  und  beschwerlieh  zu  befahren,  allein  das 
Innere  ist  sicher,  bequem  und  brauchbar.  An  der  Ostseite  wird 
der  Hafen  von  der  Südküste  durch  eine  schmale  Halbinsel  von  nur 
60  Fuss  Hohe  getrennt,  die  mit  schönen  Bäumen,  besonders 
Palmen  und  mit  Pflanzungen  bedeckt  ist;  auch  am  Grunde  liegt 
eine  weite,  bewaldete  und  sumpfige  Niederung,  die  ein  Bach  mit 
gutem,  obschon  dunkel  gefärbten  Wasser  durchschneidet,  und  an 
der  ein  schönes,  dicht  bewaldetes  Thal  zwischen  den  Bergen  tiefer 
in  das  Innere  führt.  Dagegen  bildet  die  Westseite  des  Hafens  der 
steil  am  Ufer  aofsteigende,  doch  mit  der  schönsten  Vegetation  be- 
deckte Berg  Inikahi  von  gegen  200  Meter  Höhe,  auf  dessen 
Abhängen   wie    auf  dem  Gipfel    sich   mehrere  Solfataren   befinden, 
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denen  heiase  WassBr-  und  Schwefeldämpfe  entsteigen,  und  in  (Jenen 
nach  gediegener  Schwefel  abgesetzt  wird,  und  um  Fnsae  des 
Berges  liegen  mehrere  heisse  Mineralquellen,  die  den  Eingehorenen 
mm  Baden,  hauptsächlich  aber  EUin  Kochen  dienen.  Hinter  dem 
Inikahi  erblickt  man  dann  den  Vulkan,  dessen  Uinne  nicht,  wie 
acboD  Cook  angab,  Asnr  ist,  was  überhaupt  einen  Vulkan  be- 
deutet,  sondern  (nach  Markham)  Yasowa,  und  iler  vom  Grunde 
des  Hafens  2  Meilen  gegen  W.  entfernt  ist.  Der  Weg  dahin  geht 
über  den  Inikahi,  der  den  Berg  hier  verdeckt,  dann  über  andere 
Höhen,  wo  das  Getöse  der  Ausbrüche  und  die  Rauch-  und  Aschen- 
wolken schon  die  Nähe  des  Berges  anzeigen,  his  man  in  eine 
weite,  kahle,  mit  Asche  und  losen  Steinen  bedeckte  Ebene  hinab- 
steigt, die  ohne  Zweifel  das  eigentliche  Kraterbett  ist,  in  dessen 
Mitte  sich  der  an  200  Meter  hohe  Aasbruch ske gel  erhebt.  Man 
erklettert  seine  steilen  Abhänge  unter  grossen  Beschwerden  und 
erreicht  in  der  halben  Höhe  des  Kegels  den  nur  wenige  Fuss 
breiten  Rand  des  Ausbruchskraters,  der  nach  innen  mit  senkrechten 
Wänden  abfallt  und  eine  700  Fuss  lange,  500  Fuss  breite  und 
anscheinend  200  Fuss  tiefe  Oefinung  bildet,  die  durch  niedrige 
Rücken  von  Sand  und  Asche  in  fänf  besondere  Recken  getheilt 
ist,  von  denen  besonders  drei  thätig  zu  sein  scheinen  und  ohne 
Unterbrechung  mit  glühender,  geschmolzener  Lava  gefüllt  sind,  dio 
in  niemals  nachlassenden,  alle  5  bis  10  Minuten  sich  folgenden 
Ausbrüchen,  unter  lantem,  donner ähnlichem  Getöse  in  Brocken  bis 
in  bedeutende  Hohe  in  die  Luft  geworfen  wird  und  grösstentheils 
in  den  Krater  zurück,  sonst  auf  die  Abhänge  dea  Kegels  nieder- 
fällt. Hiernach  gehört  dieser  Vulkan  zu  der  Klasse  der  unaufhör- 
lich thätigen,  wie  der  von  Stromboli,  der  Smeru  und  Laniongjm  in 
Java.  Ausser  den  gewöhnlichen  vulkanischen  Produkten  liefert  er 
noch  Obsidian  und  besonders  guten  Schwefel  in  solcher  Menge, 
dass  er  bereits  zu  einem  Aasfuhrartikel  geworden  i.st,  den  euro- 
päische Kanfleute  von  den  Eingeborenen  eintauschen;  eie  laden  ihn 
in  der  Sulphur-Bai  am  Ende  eines  von  dem  Vulkiin  in  '{  Meile 
zum  Meere  hinabführenden  Thaies.  An  der  Nordseite  des  Vulknns 
liegt  ein  schöner,   '^  Meile  langer  See  mit  süssem  Wasser. 

3.  Aniwa  oder  Niua,  welches  der  polynesisclie  Name  der 
Insel  ist,  die  in  Tana  Immer  genannt  wird,  Ist  eine  kleine  ruael 
3  Meilen  NO.  von  Tana  von  kaum  3  Meilen  im  Unifiinge  in  19' 
17'  Br.  und  169"  22'  L.  Sie  ist  nur  niedrig,  (die  höchsten 
Punkte  erreichen  kaum  100  Meter  Höhe),  nnd  besteht  anscheinend 
aus  Korallenkalk;  sie  hat  keinen  Ankerplatz  und  eine  beschwerliche 
Landung,  da  sie  von  Riffen  mit  einzelnen  schmalen  Kanälen  um- 
geben ist.  Trinkwasser  findet  sich  sparsam  und  nur  in  Teichen; 
erst  die  Missionare  haben  Brunnen  gegraben.    Aber  sie  iöt  gesunder 


296  Meiuick«: 

als  die  nmliegf ndeu  Insel»,  scheint  auch  fruchtliareu  Boden  zu 
baben;  sie  liefert  Lebensnütlel  in  liinrciclientler  Menge  und  ist  für 
ihre  Grosse  gnt  bewohnt.     - 

4.  Futuna  nach  dem  poiynesischen  Namen,  bei  den  Tiinesen 
E  ran  an  (bei  Cook  Erroaan),  ist  eine  andere  Ideine  lusel, 
8  Meilen  im  Osten  Ton  Tana,  die  Östlichste  des  ganzen  Archipele, 
von  1  Meile  Länge  und  4  Mcilun  Umfung.  Ganz  int  Gegeneatz 
zu  Äniwa  ist  sie  gebirgig  und  beatelit  aus  eineni  einzigen,  oben 
ganz  flachen  Tafelberge  von  588  Meter  IlÖhe  (nach  Denham)  mit 
sehr  steilen  Abhängen  (der  Art,  dass  an  einigen  Punkten  die  Ein- 
geborenen sie  iiuf  roben  Leitern  ersteigen  müssen),  von  tiefen, 
Bchincliten artigen  TUalern  zerschnitten  und  überall  gut  bewaldet. 
Eine  Küstenebene  von  höchstens  ^  engl.  Meile  Breite,  die  an  der 
Westkäste  am  breitesten  ist  und  fruchtbares  Land  voll  reicher 
Vegetation  enthält,  unigiebt  den  Berg;  auf  ihr  und  in  den  Berg- 
Ibälern  lebt  die  Bevölkerung  der  Insel.  Das  Klima  ist  viel  ge- 
sunder als  in  den  , umliegenden  Inseln.  Die  Küsten  sind  ohne 
Riffe,  steil  und  sicher,  von  tiefem  Meere  umgeben;  Häfen  fehlen, 
nur  in  der  kleinen  Ilerald-Bai  an  der  Westküste,  deren  Nord- 
spitze,  das  Nordwesikap  der  Insel,  in  ID"  31'  Br.  und  170"  U'  L. 
liegt,  lässt  sich,  doch  nur  nahe  am  Lande,  ankern.  Auf  dem 
Nordostkap  liegt  ein  kleiner  isolirler  Pik,  der  in  der  Ferne  eine 
besondere   Insel  zu  bilden    scheint  *). 

5.  Aneitynm  öder  Aneiteum,  bei  Cook  Annattom  •*),  die 
südlichste  Insel  des  Archipels,  liegt  etwa  10  Meilen  S.  von  Tana 
und  ist  kleiner  als  dieses,  von  O.  nach  W.  3  Meilen  lang,  2  Meilen 
breit  und  von  etwa  10  Meilen  im  Umfange.  Das  Innere  ist  ge- 
birgig, die  Berge  erscheinen  grussartiger  als  in  Tana,  allein  auch 
ihnen  fehlen  die  scharfen  Rücken  und  Piks  anderer  Inseln ,  sie 
sind  fast  allenthalben  grün,  hier  und  da  auch  mit  hohen  Bäumen 
bedeckt,  einzelne  Stellen  zeigen  diigegen  auch  kahlen  rothen  Buden. 
Das  Gestein  ist  überwiegend  vulkanisch  "*).  Den  höchsten  Punkt 
der  Insel  bildet  der  doppelgipSige  Berg  im  Wcsttheil ,  den  die 
Händler  deshalb  den  Sattelberg  nennen;  bei  den  Eingeborenen 
beissl  der  westliche  Gipfel    Inrero   atamaing,    der   östliche  In- 


■)  Iq  einem  ÄufsBtK  in  der  Sandwichslsnd^azefte  (im  2.  Jahrgang  N.  28), 
der  msndiea  IIb  wahrscheinliche  enthalt,  findet  sich  die  Bemerkung,  es  lieg« 
noch  eine  dritte  kleine  Inael  hier,  die  die  Einwohner  Iritok  nennen,  5  Meilen 
SSO.  von  Tana.  Dasselbe  fiudet  sich  iu  dem  behanuten,  liächst  kritiklosen 
Werke  FInillaf's.  Obschon  sie  aber  sogar  in  dem  Stieler'achen  Handatlas 
von  1854  (Karte  51)  Toreeichnet  ist,  ciiotirt  sie  doch  gewiss  nicht. 

**)  Nach  Uurraj  goll  der  eigentliche  Name  Ekeamu  sein,  allerdings 
ist  Aneityiun  bloss  ein  Distrii-t  der  Nordkiiste. 

•"j  Turner  spritht  (Nineteen  years,  S.  74)  auch  vuu  Saadsteia. 
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rero  atahaing*),  der  letzte  ist  850  Meter  hoch.  Im  Osttheü 
liegt  der  Berg  Neropahei  von  780  Meter,  im  SW.  von  ihm  der 
Netidschi  von  730  Meter,  östlich  von  diesen  beiden  ein  tiefes, 
kraterähnliches  Becken  mit  dem  oberen  Laufe  eines  schonen 
Baches,  an  dessen  Ufer  das  kleine  Dorf  Anumedsch  sich  hin- 
zieht; das  von  Bergen  allenthalben  begrenzte  Thal  steht  nur  durch 
den  in  einer  tiefen  Schlucht  zwischen  steilen  Felswänden  hindurch- 
brechenden Bach  mit  dem  Küstenlande  des  Districts  Umedsch  in 
Verbindung.  Um  diese  Berge  dehnen  sich  gut  bewaldete  und 
fruchtbare  Küstenebenen  aus,  die  häufig  von  sumpfiger  Beschafien- 
heit  und  an  der  Nordküste  am  breitesten  sind;  an  Abwechselung 
und  landschaftlicher  Schönheit  fehlt  es  nicht,  namentlich  sind  die 
Thäler  und  Schluchten  des  Gebirges  mit  ihren  Bächen  und  kleinen 
Kaskaden  sehr  anmuthig.  Die  Strande  sind  auf  weite  Strecken 
hin  von  Korallenriffen  umgeben,  die  vor  allem  an  der  Nordseite 
ausgedehnt  sind;  vor  diesen  ist  aber  keine  Gefahr  bis  auf  ein  iso- 
lirtes,  von  dem  Küstenriff  getrenntes  Riff  an  der  Westküste  N, 
vom  Hafen  Anelgauhat.  Zwischen  den  Riffen  der  Nordküste  führen 
schmale  Pässe  zu  kleinen,  von  Riffen  umgebenen  Ankerplätzen, 
von  denen  der  bedeutendste  der  Hafen  Pattik  bei  Aname  zu  sein 
scheint.  Allein  der  beste  Hafen  der  Insel  ist  der  von  Anelgauhat 
oder  Inyang  an  der  Südwestseite  der  Insel  (in  20®  15'  Br.  und 
169°  45'  L.),  der  sich  zwischen  der  Küste  und  einem  ausgedehnten 
Korallenriff  nach  O.  hinzieht  und  einen  breiten  und  sicheren  Ein- 
gang, im  Innern  auch  schönen  Schutz  gegen  den  Passat  hat,  allein 
gegen  W.  ganz  offen  und  daher  in  der  Regenzeit  nicht  zu  brauchen 
ist.  Auf  dem  grossen  Riff  an  seiner  Südseite  liegen  zwei  kleine 
flache  Inseln,  die  kaum  mehr  als  mit  grobem  Grase  bedeckte  Sand- 
bänke sind,  die  grössere,  Inyang  (die  Walfischinsel  der 
Karten),  ist  der  Sitz  einer  Station  von  englichen  Sandelholzhänd- 
lern und  Walfischfangern. 

Zwei  Grade  südlicher  liegen  endlich  noch  zwei  Inseln,  die, 
da  sie  vulkanischer  Natur  sind  und  sich  in  der  Verlängerung  der 
Spalte  befinden,  aus  der  die  Vulkane  der  Hebriden  hervorgebrochen 
sind,  diesen  zugerechnet  werden  müssen.  Die  westliche  derselben 
hat  von  ihren  Entdeckern,  den  Kapitäns  Marshall  und  Gilbert, 
1789  im  Mai  den  Namen  Matthews  erhalten  und  liegt  in  22® 
20'  Br.  und  171«  20'  L.  Sie  hat  nur  ^  Meile  Umfang  und  be- 
steht aus  einem  Berge  von  142  Meter  Höhe,  der  von  sehr  tiefem 
Meere  umgeben  und  kaum  zugänglich  ist;  es  ist  ein  thätiger 
Vulkan  mit  einem  halbeingestürzten  Krater  in  der  Mitte,  aus  dem 


*)  Die   Namen   scheinen  sich   auf  eine  mythologische  Legende  zu  be- 
ziehen; denn  sie  bedeuten  der  männliche  und  der  weibliche  Inrero. 
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■wie  auch  nua  vielen  Spalten  an  den  Abhängeti  bis  zum  Straniio 
herab  beständig  dichte  Rauch-  und  Dampfwnlken  aufsteigen,  man 
hat  selbst  Lavaströmo  vom  Krater  herabfliessen  sehen.  Die  andere 
Insel  hnt  der  Kapitän  Fearn  1798  entdeckt  und  nach  seinem 
Schiffe  Hunter  benannt,  wofür  Krnaenstern,  um  Verwechselungen 
mit  dem  oft  vorkommenden  Namen  Hunter  zn  vermeiden,  den 
Namen  Fearn  vorgeschlagen  hat,  ein  Vorschlag,  der  allgemein 
angenommen  worden  ist.  Sie  liegt  in  22°  20'  Br.  und  172" 
15'  L,  und  ist  ein  kegelartiger  vulkanischer  Felsen  von  kaum 
1^  Meilen  Umfang,  dessen  Spitze  297  Meter  hoch  ist*),  und  dessen 
steilen  und  bewaldeten  Abhängen  noch  hier  und  da  Schwefel- 
dampfwolken  ans  Spalten  entsteigen.  Beide  Inseln  sind  natürlich 
nur  von  Seevögeln  bewohnt. 

Schon  der  äussere  Anblick  der  Bewohner  der  neuen  Hehriden 
lehrt  unwidersp rechlich,  dass  sie  ein  melanesiBcher  Volkestamm 
sind ,  sie  sind  dabei  in  allen  wesentlichen  Beziehungen  ein  ein- 
ziger Volksstamm,  wenngleich  allerdings  zwischen  den  einzelnen 
Inseln  sich  Abweichungen  im  Aeusseren  wie  in  den  Sitten  und 
Ansichten  finden,  wie  das  bei  allen  Melanesiern  der  Fall  ist.  Da- 
bei darf  aber  auch  riebt  unbeachtet  bleiben,  dass  sich  unter  ihnen 
polynesiacbe  Elemente  finden,  die  aus  Colonien  von  den  ost- 
lichen Inseln  hervorgegangen  zu  sein  scheinen.  Noch  jetzt  sprechen 
die  Bewohner  von  Aniwa  und  Futuna  einen  polynesischen  Dialekt 
und  haben  sogar  ihre  Inseln,  ganz  Bo  wie  das  in  der  Loyalty-lnsel 
Uea  geschehen  ist,  nach  den  Inseln  benannt,  von  denen  die  Ein- 
wanderer gekommen  zu  sein  scheinen,  (Niua  bei  Tonga  und  Fulnna, 
das  Hoorn  der  Europäer);  ebenso  wohnt  in  Mai  nach  den  Erkun- 
digungen der  Missionare  ein  Stamm  noch  mit  polynesischer  Sprache, 
Aber  auch  ausser  diesen  grosseren  Niederlassungen  haben  sich  zu 
verschiedenen  Zeiten  einzelne  Polynesier,  ohne  Zweifel  durch 
Stürme  verschlagen,  öfter  auf  diesen  Inseln  eingefunden.  Murray 
erzählt  von  einer  Tradition  der  Bewohner  von  Aneityum  über 
eine  Einwanderung  von  Einwohnern  von  Savaiki  (in  Samoa),  die 
sich  mit  der  Urbevölkerung  vermischt  haben ,  und  die  Missionare 
führen  das  Vorkommen  aamosnischer  Wortformen  in  der  Spruche 
von  Aneityum  auf  sie  zurück.  In  Merena  sah  schon  Quiros 
Menschen  von  verschiedener  Farbe  und  Ilaarbildung  und  schloss 
daraus  auf  eine  Verbindung  der  Urbevölkerung  mit  einem  hell- 
farbigen Cultnrvolke.  In  Fate  fanden  die  ersten  Missionare  noch 
einige    dort   angetriebene   Tongoner   nnd   Samoaner,    ähnlich    sind 


*)  Commodore  WilksB  erforschte  im  November  IS39  eine  Insel,  die 
für  Mattiiews  hielt,  die  aber  der  Hübe  nach  Fearn  gewesen  ist.  Er  mos 
ihre  Hebe  362  Meter. 
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derea  öfter  nacb  Tana  gekommen,  nnd  wenn  es  gleich  eine  arge 
Uebertreibang  ist,  wenn  ein  Schriftsteller  *)  die  Bewohner  beider 
Inseln  gerndezn  Polynesier  nennt,  so  dürfte  sich  doch  nicht  läugnen 
Inssen,  dass  die  Polimesier  manchen  Einfluse  aaf  diesen  melanesi' 
sehen  VolkssUmm  ansgeäbt  haben.  Ks  könnte  freilich  auffallend 
erscheinen,  dass  selbst  da,  wo  grössere  polyneaiache  Einwanderun- 
etatt  gefunden  und  ihre  Sprache  sich  erhalten  hat,  doch  daa  Volk 
in  Betreff  der  Gesittung  und  selbst  des  Aeusseren  den  Melanesiem 
ganz  ähnlich  ist;  es  erklärt  sich  das  wohl  einerseits  daraus,  dass 
fast  nur  polynesische  Männer  eingewandert  sein  werden,  die  sich 
die  melanesische  Urbevölkerung  unterworfen  nnd  mit  ihr  venniacht 
haben,  andererseits  daraus,  dass  zwischen  den  Ansichten  und  An- 
schauungen der  Polynesier  und  Melanesior  nicht  die  grosse  Ver< 
schiedenbeit  besteht,  die  der  äussere  Schein  gewöhnlich  anzunehmen 
verleitet  hat.  Wie  weit  aber  diese  Vermischung  beider  Volks- 
stämme auf  die  Umgestaltung  und  Fortbildung  der  ursprünglichen 
BevÖlkemng  eingewirkt  hat,  lasst  sich  für  jetzt  noch  gnr  nicht 
entscheiden  und  wird  aus  dem  eben  angeführten  Grunde  überhaupt 
schwer  entschieden  werden  können. 

"Was  den  Charakter  der  Bevölkerung  betrifft,  so  ist  das  all- 
gemeine Urtbeil  darüber  bis  jetzt  ein  im  hohen  Grade  ungünstiges. 
Hinterlist  und  Verrath,  Kriegs-  and  Mordlust  werden  übereinstim- 
mend als  Haupt^üge  desselben  angegeben;  es  geht  das  so  weit, 
dass  in  dem  bei  weitem  grössten  Theil  der  Insel  die  europäischen  ' 
Seeleute  sich  achenen,  ihre  Schiffe  zu  verlassen,  um  nicht  in  die 
Hände  dieser  treulosen  Barbaren  zn  fallen,  und  mit  ihnen  blos  in 
ihren  Booten  verkehren.  Die  Missionare  stellen  sie  endlich  auf 
eine  sittlich  erstaunlich  niedrige  Stufe,  indem  sie  dabei  an  solche 
Dinge,  wie  ihren  Kannibalismus,  die  Sitte,  Kinder  und  Greise, 
hier  und  da  auch  die  Wittwen  zu  tödten,  ihre  Mordthaten  nnd 
Kriegslust  u.  s.  w.  denken.  Ea  ist  auch  gewiss  nicht  abzuläugnen, 
dass  diesen  Ansichten  eine  gewisse  Berechtigung  zukommt.  Arg- 
wohn und  Misstrauen  ist  ein  Grundzng  im  Wesen  dieser  Menschen 
wie  aller  Melaneaier,  ihr  Muth  und  ihre  Kriegslust  sind  unbestreit- 
bar, und  die  Weise  dea  Lebens  in  kleinen,  von  einander  getrennten 
und  gewöhnlich  feindselig  gesinnten  Stämmen  dient  nur  dazu,  diese 
Eigenthümlichkeiten  zu  steigern.  Aber  andererseits  ist  man  auch 
darauf  einen  Kachdrnck  zu  legen  berechtigt,  dass  sie,  und  das 
schon  seit  Quiros  Zeit,  namentlich  aber  in  dem  letzten  halben  Jahr' 
handert,  von  Europäern  in  einer  Art  gequält  und  gemisshandelt 
worden  sind,  die  kaum  geglaubt  werden  dürfte,  dass  sie,  und  das 
nicht  selten,  von  verworfenen  europäischen  Seeleuten  bestobleu  und 

*)  Der  FraniOBe  Forrestier. 


bcrktt't,  viTwniidi-t  niiil  geiiiorJel,    onlfnhrl   nnd    in    die  Sklnverd 
.  iiirlgoec-tilt'ppt  sind,  und  danadi  wird  m»n  e,^  begreiflich  findeni  dfti 
[  -nunftt  lid  einem  sn  reiitiaren  Volke,  wie  es  alle  Melfmener  sind 
•  Dmb-  und  Rachsaeht  ta  Tfaaten  gerührt  Imr,  wie  sie  die  GeschidiM 
der  BerüliroDgen  zwischen  ihnen   und  den  Europäern  in  so  reichen! 
Iliutese    sufzuweiaeo    hat;    die    von    der  englischen   Regierung  befl 
~  tolclien    Uu1>erl»llen    and    Mordthaten    angeordneten     BestmAingeq 
hslien  ntter   du  Uebel   nn<^h    ärger   gemacht,    da    sie,    niaa    kaas^ 
SHgeii  jederzeit,  die  Unschuldigen  getroffen  hahxn.    ^Vo  es  dagegei 
iinn  Missionaren  gelungen  ist,  ihr  Vertrauen  zu  erwerben,   « 
ilen   Verkehr    mit    Enropaern    zu    gewöhnen    und    sie    dem 
Heidenthum  zn  entreissen,  da  ist  anch  bald  eine  höchst  auffallend^ 
W^  Tcrändernng    hervorgetreten.      Fn    dem    jetzt    bekehrten  Aneityni 
aind  sie  bei  aUer  Fnrchtsamkeit  freundlich,  gütig  und  geßllig, 
'  lellrig  und  geschickt,  und  der  sittliche  Zustand  ist  vollkommen  be^l 
biedigend.     Solche  Erfahrnngen  bezeugen,  dass,  wenn  jene  Urtheilw 
in    den    Eigenlhümlichkeiten    dieses  Volkes  ihre    Begründangi 
1  Anden  dürften,  es  doch  vorzüglich  an  dem  Verhallen  der  Ehiropäetf« 
pVegt,  wenn  diese  E  ige  nthüm  lieb  ketten  zu  so  beklsgenswerthen  £r^ 
tejgnissen  geführt  haben    und  noch  immer  führen.     Die  Missionai 
>.  iKmerken    Öfter,    diiss    sie    grosse    Energie   und   Thatfcraft   besitsei 
nnd  die  Polynesier  darin    übertreffen,    ein  Urtheil,   das    seine  Be-I 
etütigung  darin  findet,  dass  die   Europäer,  die  sie  anf  ihren  ffl^-*] 
sangen  in  den  nniliegenden  Gegenden  als   Arbeiter   brauchen, 
I  dieser  Beziehung  den  Polyneaiern  vorziehen.      Dass  sie  in  de>J 
L  Btldong  den  Polynesiern  weit  nachstehen,  ist  unbestreitbar;  alleiWi 
f  an    geistiger   Kraft    möchten    sie   ihnen    doch  wohl    zum  weuigetMiV 
I  gaOE  gleich  kommen. 

Ihre  Zahl    lässt  sich    kanra    mit    einiger  Sicherheit    sohÜtzeBil 
'"'Ton  Aneityum  weiss  man  durch  die  Zählnng  der  Missionare,  dasH 
i  (1867)   IßOO  Einwohner  hatte;  zn  derselben  Zeit  besasa  Aniw^ 
ägen  300,   Futnna  900  Einwohner.      In  Tana   schätzte  i: 
.  Zahl  »uf  10  bis  12,000,  eben  so  hoch  in   Pate,  in  Ernmanga  aboE 
'  auf  i  bis  5000.     In  den  Banks-Inseln  zählte  der  Bischof  Patteso 
in  Vanualavii  nur  SCO,  in  Mota   1000,  Tilley   und  Markham  ab«| 
in  der  ersten   1500,    in  Motu  2000,    in  Valna,  2  bis  3000.     Dei 
Flächeninhalt    von    Aneilyum    beträgt    höchstens    4   Quadratmeilen:fl 
es  kommen    ulso    auf    die    Qnadratmeile    daselbst    450   Menschen^ 
na<ih  dieaetn  Maasstabe   würde  der  ganze  Arctüpel  gegen  120,001 
Einwohner  haben,    vielleicht  ist  das  noch  zu  viel.     Behtn  rechneil 
150,000,  Forster  glaubte  sie  za  seiner  Zeit  auf  200,000  sdtätxej 
zu  müssen,    während  er  doch  zugleich  für  Malikalo  allein  50,00ffl 
annahm. 

Dass  diese  Bevölkerung  in  der  Abnahme  und  zwar  hier  i 
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dft  in  einer  eehr  raschen  begriffen  ist,  la^st  sich  leicht  beweisen.  . 
In  Aneityum  gab  es  18Ö9  nach  einer  Zählung  der  Missionnre 
noch  3513  Menschen;  ihre  ZaM  ist  also  in  ti  Jahren  um  die 
Hälfte  gesunken!  In  Aniwa  waren  1859  noch  4  bis  500,  in 
Fntuna  1000  Einwohner.  Aehnlich  findet  es  sich  uucb  in  anderen 
Inseln.  Als  Grund  dafür  giebt  man  den  Einflnsg  der  auf  fremden 
Schiffen  eingeschleppten  Krankheiten  an,  namentlicii  der  Dyasenterie 
(1840),  Pocken  und  Masern  (1861);  es  ist  auch  gewiss,  dass  bei 
ganz  fehlender  Bekleidung  und  so  elenden  Wohnungen  diese 
Krankheiten  entsetzliche  Yerwastungen  haben  anrichten  müssen. 
Aber  eben  so  wenig  wird  es  sich  läugnen  lassen,  ditss  auch  der 
Kannibalismus,  die  Mordthaten,  die  steten  Kämpfe,  endlich  auch 
die  tJngesundheit  des  Klima  ihren  wichtigen  Theil  an  diesem  be- 
trübenden Kesnltat  haben  werden. 

(SchliiM  folgt) 


XV. 

Die  Ausrßuraung  eines  verschütteten  egyptischen 
Tempels  in  der  Oase  Dachel. 

Von  Fh.  Remelä. 


Anderthalb  Stunden  westlich  von  Gasr,  der  H:mptstadt  der 
Oase  Dachel,  befindet  sich  inmitten  einer  jetzt  öden  und  wasser- 
losen aber  in  früheren  Jahrhunderten  bebauten  und  bevölkerten 
Gegend,  wie  die  vielen  dort  noch  befindlichen  Ruinen  und  der  mit 
Scherben  überall  bedeckte  Boden  beweisen,  ein  iillegyp tischer 
Tempel,  der  wenn  auch  mit  Trümmern  des  eingestürzten  Daches  und 
Wüstensand  erfüllt  und  fast  gaujs  in  Jetzterem  vergrüben,  Dank  dem 
zu  seinem  Bau  verwandten  bessern  Material  (rother  Sandstein), 
dem  zerstörenden  Einflüsse  der  Zeit  getrotzt  hatte,  wie  die  gut  er- 
haltenen  Hieroglyphen  erwiesen,  welche  die  aus  dem  Schutte  her- 
vorstehenden Theile  bedeckten.  Die  Europäer,  welche  vor  uns 
die  Oase  besuchten,  hatten  schon  diesen  Tempel  besichtigt.  Ich 
fand  folgende  Namen  eingeschrieben:  J.  Hyde  1819,  Frederic 
Müller  1824,  H.  Houghton  1819,  Rosingana  1819,  KYPIAKO 
POBB&H  1819. 

Nach  dem  äusseren  Anblicke  zu  schliessen,  konnte  der  Tem- 
pel weder  durch  allmähliches  Zerfallen  noch  dnrch  ahsichlliche  Zer- 
störung   zur    Ruine    geworden    sein;    die    noch    meistens    in    ihrer 
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nrspränglicbeu  Form  erhultenen  grossen  Blöcke,  welche  den  innerfen 
Baum  erfüllten,  Hessen  vielmehr  auf  die  plötaliche  Wirkung  einea 
Nalurereigniases  und  zwar  eines  Erdbebens  schli essen.  Anzu- 
nehmen ist,  dass  der  Tempel  sich  seit  dieser  Katastrophe  ziemlich 
unverändert  erhalten  hat.  Doch  war  derselbe  meiner  Ansicht 
nach  schon  lange  vor  dem  Binsturz  verlassen  und  theilweiae  ver- 
sandet, denn  bei  der  Ausräumung  fand  sich  unten  nur  Sand  und 
sehr  wenig  Steine,  die  grossen  Blocke,  die  oben  lagen,  hätten 
tiefer  falten  müssen,  wenn  nicht  schon  eine  erhebliche  Menge 
Wüstensand  den  Raum  erfüllt  hätte. 

Da  ich  zur  Verwaltung  der  Geschäfte  der  libyschen  Expedi- 
tion während  des  westlichen  Vormarsches  derselben  hier  in  Gasr 
bleiben  musste,  so  ertheilte  mir  Herr  Rohlfs  vor  der  Abreise  den 
Anftrag,  während  seiner  Abwesenheit  die  Gella  und  den  mittleren 
Theil  des  Tempels  ausräumen  zu  lassen.  Mit  dem  Scheeh  el  Beled 
(Bürgermeister)  von  Gasr,  mit  welchem  schon  früher  Rücksprache 
genommen  war,  einigte  ich  mich  nach  einigen  Unterhandlungen 
wegen  des  Preises  und  der  zu  beschaffenden  Arbeitskräfte. 

Am  19.  Februar  1874  waren  Morgens  um  9  Uhr  die  Vor- 
bereitungen für  meine  lüxcursion  vollendet,  zum  Reiten  stand  für 
mich  ein  Pferd,  deren  es  einige  in  der  Oase  gibt,  bereit ;  ein  sehr 
ruhiges  Thier,  welchem  sich  selbst  der  ungeübteste  Reiter  getrost 
anvertrauen  durfte,  denn  wenn  es  auch  arabische  Abstammung 
verrieth,  so  war  das  feurige  Temperament  dieser  Race  in  vielen 
Jahren  bei  sichtlicli  schlechter  Verpflegung  längst  gewichen.  Auf 
eintjm  Kameel  folgten  meine  Apparatenkiste  und  das  nöthige 
Wasser. 

An  Ort  und  Stelle  angelangt,  wurden  dos  photographische 
Zelt  und  der  Apparat  bebufs  einer  Aufnahme  des  Tempels  in  da- 
maligem Zustande  möglichst  schnell  aufgeschlagen,  denn  schon  zeig- 
ten sich  auf  dem  Rücken  der  nächsten  Uüuen  verschiedene  Trupps 
der  zur  Arbeit  bestellten  Leute,  die  mit  ihren  heladenen  Eseln 
förmliche  Karavanen  bildeten  und  kurz  vor  11  Uhr  eintrafen. 
Auch  Scheeh  Muhammed  hatte  sich  eingefunden.  Alles  wollte  sich 
sofort  an  die  Arbeit  stürzen,  und  mein  Bild  war  noch  nicht  ex- 
ponirt.  Ich  war  gerade  beschäftigt,  die  Platte  zu  präpariren  und 
habe  es  der  Energie  meines  Dieners  Taubert,  welcher  aof  meinen 
Befehl  vorläufig  noch  Einhalt  gebot,  zn  verdanken,  dass  die  Auf- 
nahme ohne  Störung  gelang  und  punkt  11  Uhr  fertig  war.  Darauf 
gingen  die  Arbeiter,  von  denen  einige  wegen  des  ihnen  über- 
flüssig scheinenden  Aufenthalts  von  höchstens  h  Minuten  schon  un- 
gehalten geworden  waren,  sogleich  ans  Werk.  Als  ich  meine 
Aufnahme  gesichert  weggeslellt  hatte,  war  schon  der  äuaserste 
der  grossen  Steine  im  mittleren  Räume  herausgeworfen.     Das  Bei- 
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seiteschieben  ging  ziemlich  leicht,  da  der  dun  Temjtel  umhüllende 
Sand  und  Schutt  überall  abfallt.  Die  von  den  Dachelunem  mit- 
gebrachten Instrumente  waren  sehr  einfach  und  bestanden  aus 
langen,  aus  Dattelfasern  geflochtenen  Tauen,  welche  sich  durch 
allzuhäufiges  Reissen  im  Laufe  des  Tages  als  unpraktisch  envieaen, 
dann  aus  mehreren  recht  gut  geschmiedeten  Steinhämmern  und 
Aexten  und  aus  Hacken,  bestimmt  zum  Herausziehen  des  Sandes 
und  kleinen  Schuttes.  Letztere,  sowie  auch  aus  Stroh  geflochtene 
Tragkörbe,  waren  in  grosser  Menge  voriianden.  Für  die  bei 
Bruch  nötbige  Reparatur  war  im  voraus  gesorgt.  Ein  alter  Mei- 
ster sass  etwa«  abseits  im  Sande,  der  die  zerbrochenen  Hammer- 
Bliele  wieder  einfügte  und  festnagelte  aber  jedesmal  bedenklich 
mit  dem  Kopfe  schüttelte,  wenn  er  zu  unserer  Arbeit  herüberaah. 

Das  Wegräumen  ging  übrigens  flott,  viel  schneller  als  ich  es 
mir  bei  diesen  sonst  so  wenig  an  harte  Arbeit  gewöhnten  Üasen- 
bewohnern  vorgestellt  hatte.  Zwar  waren  unter  den  50  Arbeitern 
Mehrere,  die  sich  zu  drücken  suchten  und  Yerschiedene,  die  prin- 
zipiell  Nichts  thaten  als  Schreien  und  Kai^jonniren ;  da  aber  die 
arbeitende  Mannschaft  nach  echt  afrikanischem  Brauch  bei  jeder 
noch  so  kleinen  gemeinschaftlichen  Rraftaueeerung  noch  viel  lauter 
sang  respektive  schrie,  so  war  das  Erstere  in  den  meisten  Fällen 
zu  überhören. 

Ein  Haupdnstrument  zum  Fortachaffen  schwerer  Lasten  fehlte 
uns  leider  zum  Anfang.  Es  waren  keine  Hehebäume  dn,  trotz- 
dem ich  den  Schech  el  Beied  schon  vorher  darauf  aufmerksam  ge- 
macht hatte.  Die  kolossalen  Steine,  welche  schräg  an  den  Mauern 
lagen,  konnten  desshalb,  nachdem  sie  umgezogen  waren,  nicht 
anders  aus  dem  Sande  weggeschafft  werden,  als  durch  Zerschlagen 
und  Fortschleppen  der  einzelnen  Bruchstucke.  In  der  Cella  des 
Tempels,  welche  von  dem  oberen  Schutte  so  gut  wie  möglich  ge- 
räumt wurde,  stellte  sich  beim  Umwerfen  der  ersten  gi*ossen 
Steine  heraus,  dass  dieselben  (von  der  Decke  stammend)  mit 
Hieroglyphen  geschmückt  waren.  In  Folge  dieses  Fundes  musste 
hier  vorläufig  die  Arbeit  unterbrochen  werden.  In  dem  davor 
liegenden  Räume  des  Tempels  dagegen,  wo  die  riesigen  Deck- 
steine zerknickt  aneinander  lagen,  und  keiner  derselben  Spuren  von 
Bildhanerarbeit  an  sich  trug,  konnte  ich  der  Zerstörungslust  dieser 
Afrikaner  freien  Spielraum  lassen.  Die  grossen  Decksteiuo  waren 
mit  Ausnahme  eines  einzigen,  welcher,  wenngleich  auch  geborsten, 
noch  auf  den  Mauern  und  zum  Theil  in  der  Seitenwand  eingefügt 
liegt,  so  ziemlich  in  der  Mitte  zerbrochen  und  hatten  sich  beim 
Herabstürzen  fest  eingekeilt.  Der  zwischen  den  Trümmern  ge- 
bliebene Raum  war  mit  eingewehtem  Wüstensand  ausgefüllt.  Was 
die  Dimensionen    der    im  mittlerea  Tempeli'iLume  liegenden  Sund- 


steiiiblöcke  betriff!,  so  ist  der  Rrwülinte  nocli  erhaltene  und  an 
seiner  ursprünglichen  Stelle  befinillidie  Stein  4,3  Meter  lang, 
1  Meter  breit  und  0,6  Meter  hoch.  Sein  Gewicht  beträgt  dem- 
nach, den  Kubikmeter  Sftndatein  zu  2300  Kilos  gerechnet,  5934 
Kilogramm  gleicli  118G8  Zollpfund,  alao  mehr,  als  die  Tragfähig- 
keit eines  einfachen  Guterwaggone  ausmikcht.  Sechs  dieser  lilöcke 
in  zwei  Theile  «erbrochen  waren  wegznacliaffen.  Das  Umwerfen 
giug  üiemlich  leicht,  musste  aber  doch  sehr  vorsichtig  bewerkstelligt 
werden,  da  bei  ungünstigem  Fallen  resp.  Anschlagen  eines  so 
schweren  Blockes  ein  Nachstürien  stehen  gebliebener  Theile  zu 
befürchten  stand,  was  jedenfalls  für  die  Arbeiter  schlimme  Polgen 
nach  sich  gezogen  hätte,  abgesehen  von  der  dadurch  verursachten 
Zerstörung  des  Gebäudes.  Unvorsichtig  und  waghalsig  waren  die 
Leute  selbstversländlich;  hier  galt  es  für  mich  gut  aufpassen;  doch 
niuss  ich  es  immerhin  einen  günstigen  Zufall  nennen,  dasa  die 
Arbeit  ohne  Unglücksfall  ablief.  Wenn  aucU  golegentlich  einmal 
bei  altzuheftigem  Anziehen  ein  Strick  riss,  und  die  Mannschafteu 
rücklings  übereinander  rollten,  ao  gab  dies  eher  Stoflf  zum  Lachen 
als  zum  Wehklagen. 

Als  die  Arbeiter  die  leichte  Spaltbarkeit  der  Sandsteine  der 
Länge  nach  bemerkt  hatten,  ging  auch  das  Zerkleinern  derselben 
mit  geringer  Mühe,  so  dass  am  Abend  die  meisten  Blöcke  und 
auch  schon  eine  ziemliche  Quantität  Sand  weggesehaft  waren.  Bei 
letzterer  Arbeit  stellte  sich  übrigens  schon  bald  der  Umstand  stÖ-. 
rend  entgegen,  dass  durch  das  Eingaugsportui  aus  dem  vorderen 
Tempelruume,  welcher  der  ursprünglichen  Absicht  nach  wegen  der 
atlzubedeutenden  Arbeit  verschütet  liegen  bleiben  sollte,  der  Snnd 
unaufhaltsiini  naciitief  und  kein  Stopfen  möglich  war.  Ebenso 
misslich  war  es,  dass  die  den  Sand  im  vordem  Räume  bedecken- 
den Blöcke  von  ebenfalls  bedeutenden  Dimensionen  durch  das 
Weglaufen  des  Sandes  gelockert  wurden,  nach  der  Wand  hin- 
glitten und  dort  einen  starken  einseitigen  Druck  ausübten,  der 
letztere  zum  Einsturz  hätte  bringen  können,  wenn  im  Ausräumen 
des  Sandes  fortgefahren  wäre.  Um  diese  Gefahr  abzuwenden, 
liess  ich  im  mittleren  Tempelraume  die  Arbeit  tbeilweise  einstellen 
nnd  verwandte  die  IVeiwerdenden  Kräfte  zum  Wegschaffen  der 
drückenden  Steine  und  des  nachlaufenden  Sandes.  Hierdurch 
wurde  die  Mauer  frei  und  zeigte  an  der  Vorderseite  des  Portals 
ziemlich  gut  erhaltene  Hieroglyphen.  Zwei  Sandsteinsäulen  im 
vorderen  Raum  wurden  zum  Theil  anch  bloss  gelegt.  Leider 
waren  die  Kapitale  zerschlugen,  doch  gelaug  es,  die  Dimensionen 
des  einen  aus  den  Bruchstücken  zu  messen.  Die  obere  Fläche; 
worauf  die  Decke  ruhte,  hatte   1,55  Meter  Durchmesser. 

In  den  folgenden  Tagen  hatte  der  Eifer   der   Arbeiter  scbon 
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merklich  abgenommen,  das  Steinumwerfen  und  Zerschlagen  hatte 
so  ziemlich  aufgehört,  und  die  Zerstorungsarbeit,  welche  ja  immer- 
hin doch  für  das  grosse  Volk  allerwarts  die  interessanteste  bleibt 
—  man  sehe  nur  den  Eifer,  wenn  in  einer  ländlichen  Gegend 
ein  Haus  brennt,  und  die  Brandhacken  kommen  — ,  damit  ihren 
Schluss  erreicht.  Das  ewige  Herausschaffen  des  Sandes  wurde  auch 
langweilig,  denn  der  wollte  gar  nicht  aufhören,  und  als  das  Niveau 
im  Tempelraum  gar  niedriger  wurde  wie  da  draussen  der  Sand- 
berg,  als  der  Schutt  nicht  mehr  von  selbst  wegrutschte  und  das 
Schleppen  begann,  lichteten  sich  die  Reihen  der  braunen  Arbeiter 
immer  mehr,  trotzdem  ihr  Herr  und  Gebieter,  der  Schech  el  Beled, 
dabei  war.  Dieser  aber  kümmerte  sich  nicht  darum,  blieb  ganz 
ruhig  sitzen  und  rauchte  seine  Cigaretten. 

Am  dritten  Tage  waren  keine  zwanzig  Leute  da,  und  am 
vierten  blos  zehn.  Letztere  waren  aber  gerade  hinreichend  für 
die  Arbeit  in  dem  engen  Raum  der  Cella.  Es  waren  dies  Tage* 
löhner  des  Schechs,  alle  willig  und  fleissig.  Erst  um  12  Uhr  — 
die  Leute  hatten  vorher  auf  den  Feldern  gearbeitet  —  konnte 
angefangen  werden  und  es  wurde  nun  ein  wichtiger  Theil  der 
Arbeit,  das  Herausschaffen  der  auf  der  Unterseite  mit  Hiero- 
glyphen versehenen  herabgefallenen  Decksteine  der  Cella  in  An- 
gnS  genommen.  Die  leichte  Spaltbarkeit  des  Sandsteins  kam  uns 
hier  sehr  zu  Statten,  abgesehen  davon,  dass  das  Gewicht  auf  die 
Hälfte  reduzirt  wurde,  gelang  es  auch,  die  Steine  durch  die  enge, 
Eingangsthür  hinauszuschafifen,  ohne  dass  die  Hieroglyphen  der 
Decksteine  und  die  Einfassung  der  Thür  verletzt  wurden,  wie  es 
leider  am  ersten  Tage  beim  Portale  des  mittleren  Raumes  der 
Fall  war,  wo  durch  die  Unvorsichtigkeit  eines  Arbeiters  ein  kleines 
Stück  ausgebrochen  wurde.  Sonst  kann  über  muthwillige  Zer- 
störungen nicht  geklagt  werden,  die  Leute  hatten  schnell  begriffen, 
warum  es  sich  handelte,  frugen  bei  jedem  Stein,  ob  er  zu  zer- 
schlagen sei  oder  nicht,  und  waren  auch  beim  Abreiben  des  an 
den  Wänden  haftenden  Sandes  vorsichtig,  viel  vorsichtiger  als  die 
Nilthalbewohner,  denen  es  erfahrenermassen  wenig  darauf  an- 
kommt, ob  dieses  oder  jenes  zerbricht,  wenn  nur  die  Arbeit  im 
grossen  Ganzen  geschieht. 

An  diesem  Tage  interessirte  mich  der  die  Arbeit  begleitende 
Gesang  der  Leute  mehr  als  sonst.  Hierbei  macht  stets  einer  der- 
selben, gewöhnlich  einer  der  Aelteren,  den  Vorsänger,  während 
die  Anderen  ihren  eintönigen  Refrain  dazu  geben.  Je  nach  den 
Umständen  erfindet  der  Sänger  irgend  eine  Phrase,  welche  bei 
etwaiger  poetischer  Begabung  gelegentlich  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
eine  andere  ersetzt  wird  und  die  alsdann  auch  einen  anderen 
Refrain    bedingt.      Meistens    hat    dieser    Gesang    einen    religiösen 
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Charakter,  oder  er  bedeutet  gegenseilige  Aufforderung  zur  äeisaigen 
Arbeit  und  gewöliDlich  wird  ein  und  dieselbe  Phrnse  sehr  Läufige 
mitunter  wohl  ftOmal,  iviederholt.  Am  genannten  Tilge  aber  bracbtaf 
der  Vnrsiiuger  auch  andere  Gegenstände  vor  und  ich  merkte  l>a]cl^| 
trotKdein  ich  vom  Arabischen  nur  einige  Worte  verstehe,  daes  meinpi 
Person  der  Gugenst-knd  ilirer  uiuBikuliSchen  Unterhaltung  wnr,' 
Was  indess  da  gesungen  wurde,  schien  für  mich  schmeichelhaft  zu 
sein,  ni«?in  arabischer  Nauie  Abu  Iliinileh  kitm  bei  jeder  neuen 
Strophe  vor  Und  zuletzt,  ich  hatte  es  h"ingat  erwiirtet,  in  Verliin- 
dung  mit  dem  gewüneebten  Itakschisch  (Trinkgold).  Da  meine 
dessfiilläigen  Znsicherungen  genügend  erschienen,  so  wurde  ein 
neues  Thema  begonnen,  bei  dem  lleiT  Professor  Äscherson,  dm- 
als  Botaniker  unter  dem  Namen  Abu  ITaschiscli  (Pflans:envnter) 
hier  weit  und  breit  bekannt  Jst,  mehrfache  Erwülmung  fand. 

Die  Cella  defl  Tempels  wurde  im  Laufe  des  Tages  vollstän- 
dig geräumt.  Gcgensiäude  von  Bedeutuug  wurden  nicht  gefunden. 
Mehrere  kleine  Ilolzstücke  und  einige  Fetzen  roher  Baumwolli' 
lagen  auf  dem  Boden.  Letzterer  war  mit  einer  festen  torfühnlichen 
braunen  Schicht  bedeckt,  und  die  unteren  Theile  der  Wände  waren 
geschwärzt,  so  dass  es  scheint,  dass  der  innere  Raum  des  Tempels 
vor  der  Verschüttung  noch  zu  anderen  Zwecken  als  zum  Gottes- 
dienst benutzt  wurde,  etwa  als  Woh nun gs räum,  denn  nur  von 
Feuerung  und  Rauch  kann  die  Schwärzung  herrübren.  Die  Hiero- 
glyphen an  den  Wanden  der  Oella  waren  früher  alle  mit  Kalk 
verputzt  und  daon  bemalt  worden,  der  Kalk  ist  meistens  erhalten, 
doch  sind  die  Farben  ftist  nberiJI  verschwunden.  Der  Kalkverputz 
kann  übrigens  nicht  sein-  dienlich  gewesen  sein,  denn  die  feineren 
Contouren  der  Hieroglyphen  gingen  hierdurch  verloren  und  konnten 
nur  durch  die  TJeL>ermalung  wieder  hervorgehoben  werden.  In 
voller  Deutlichkeit  sieht  man  daher  die  Figuren  nur  an  den 
Stellen,  wo  auch  der  Verputz  abgefallen  ist  und  dieselben  .auf 
dem  reinen  Sandstein  ganz  unverletzt  erscheinen.  Dies  ist  vor 
allem  der  Fall  bei  den  Hieroglyphen  auf  der  Rückwand  der  Cella. 

Am  2.S.  Februar  musste  die  Ausräumung  wegen  eines  hefti- 
gen ans  Norden  wehenden  Samums  eingestellt  werden  und  zuni 
Theil  auch  am  folgenden  Tage  aus  demselben  Grunde.  Am 
25.  Februar  wurde  die  Arbeit  beendet,  der  Sand  wurde  auch  nus 
dem  mittleren  Räume  fortgeschafft  und  die  Decksteine  der  Cella 
hier  nebeneinander  an  die  Wund  gestellt.  Durch  aufeinander- 
gelegte Steinblocke  wurde  eine  Treppe  hergerichtet,  um  betiueni 
von  aussen  ins  Innere  des  Tempels  gelangen  au  können. 

In  den  folgenden  Tagen  machte  ich  die  verschiedenen  photo- 
graphischen Aufnahmen  des  nunmehr  zugänglichen  Tempels,  und 
.gelangen  dieselben  nach  Ueherwindung  mehrfacher  Schwierigkeiten, 
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weiche  die  bei  dem  berrscheoden  Winde  stets  stauberfüllte  Luft  ver- 
ursocbte,  echliesslich  ganz  zufriedenstellend ,  ror  allem ,  was  eine 
eatBprecbend  klare  'Wiedergabe  der  Hieroglyphen  anbolangt. 

In  Betreff  der  Diuiensioncn  des  Tempels  führe  ich  an,  daes 
das  Innere  der  Gell»  bei  einer  Hohe  von  3,05  Meter  eine  Breite 
von  2,43  Meter  und  eine  Tiefe  von  3,3  Meter  hat.  Der  mittlere 
Tenipelraum  ist  5,95  Meier  breit  nnd  3  Meter  tief  bei  4,35  Meter 
Höhe.  Der  ganze  Tempel  ohne  die  äussere  noch  verschüttete 
Vorhalle  ist  incl.  Mauerstärke  7,25  Meter  breit  und  15,55  Meter 
lang.  Die  ganze  Höhe  beträgt  G,3  Meter.  Die  Vorhalle  war  nm 
3  Meter  breiter  und  hatte  eine  Tiefe  von  7,45  Meter.  Ich  be- 
schränke mich  hier  auf  diese  wenigen  Angaben.  Mein  Diener 
Taubert  hat  in  meinem  Auftrage  den  Tempel  in  allen  Theilen 
genau  aaagemessen  nnd  einen  Gmndriss  desselben    entworfen. 


XVI. 

Die  Sprachgrenze  in  Elsass -Lothringen. 

Von  H.  Kiepert. 
(Hierzu  eine  Karte.     Tnf.  IV.) 

Den  speaellen  Yerlanf  onserer  Sprachgrenze  in  dem  bia  1870 
na  Frankreich  gehörigen  Gebiete  za  kennen,  hatte  frQher  nnr  ein 
wisse nschaälichcs  Interesse,  dem  bis  zu  jener  Zeit  nur  in  unzu- 
reichender Weise,  —  bei  vollständigem  Mangel  ofScieller  Angaben 
in  Folge  der  grnndEätzlichen  Ignorimng  nationaler  Verschieden- 
heiten seitens  der  amtlichen  französischen  Statistik,  —  nur  durch 
private  Studien,  wie  namentlich  die  fleissigen  LocalForschungen 
H,  Nabert's  im  Jahre  1645  nnd  ähnliche,  genflgt  worden  war. 
Auf  solchen  Ergebnissen  einzelner  Untere uchnngen  nnd  historischer 
Quellen  bcrohten  die  immerhin  schwankenden  und  Öfters  fehlgreifen- 
den Angaben  über  die  Sprachgrenze,  welche  mein  Freund  R.  BOckh 
in  seinem,  gerade  im  rechten  Zeitpunkt  erschienenen  trefflichen  Buche 
„Der  Deutschen  Volfeszahl  und  Sprachgebiet,  Berlin  1870"  zusamiaeu- 
gestelJt  hat,  ich  selbst  in  der  schon  früher  nnd  in  wiederholten  Aus- 
gaben veröffentlichten  Spracbkarte  von  Deutschland,  welche  wunder- 
licher Weise  von  unseren  unruhigen  Nachbarn  als  ein  politisches 
AgilationBmittcl  angesehen  und  TCrschrieen  worden  ist.  Mehrere 
schon  vor  längeren  Jahren  begonnene  Fuas Wanderungen  durch  das 
schöne  Land  (denen  natürlich  die  trefflichen  Elsasser  Herren,  welchen 
ich  bei  zufälligem  Znsammentreffen  manche  mir  sonst  entgangene  Be- 
lehrung verdankte,  jetzt  gleichfalls  politische  Motjve  unterEuschieben 
geneigt  sein  werden)  brachten  Au^ärungen    über    einzelne   Punkte, 
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Latten  aber  ^rx  orwituecLtcr  Yollalüsdigkeit  nocli  msncbeu  Sommer 
wcitcrgcfiilirt  werden  niDssca,  Dazwischeu  kamen  nun  die  Ei'eig- 
nisso,  durch  welche  die  Spracbfrage  plötzlich  eioe  nngeabnte 
pmktiEtbi!  Wichtigkeit  erhielt.  ZonSchst  in  Beziehung  auf  die  Fest^ 
Stellung  der  neuen  Reichsgrenze  im  definitiven  Priedenschlasae,  nach- 
dem sclioa  die  PiälimiDarien ,  ja  die  denselben  zu  Grunde  gelegten 
bereits  im  August  1870  getroffenen  proviBorischen  Einrichtungen 
ein  Zusaiomenfasaen  der  wesentlich  deutschen  Gegenden  mit  einem 
stellenweise  weiter  hinauegrcirenden,  durch  militärische  Kücksicbtm 
bedingten  Grenzstreifen  uns  gesichert,  andererseits  einige  unaichere 
Parccllcu  schon  im  Verschwinden  begriffeneu  Deutschtbums  dem 
Feinde  gi^lassen  hatten,  deren  ZurUckerwerbung  den  von  Böckh  und 
mir  betreffenden  Ortes  für  die  Grenzlinie  gcmacbten  Vorachlfigen 
cnlsjtrcchend  durchgesetzt  wurde.  Sodann  trat  an  die  nunmehrige 
deutsche  Verwaltung  dieses  spracfalicb  gemiaqbten  Gebietes,  da  sie 
nicht,  französischen  Beispielen  folgend,  sofort  ihre  Sprache  zur 
alieinigou  officielien  erbchen  durfte,  die  Aufgabe  heran,  die  im  Ge- 
brauche der  franzöaiachen  Amtssprache,  theila  für  die  nächste  Zeit, 
theils  fiii'  die  Dauer  zu  beiaasenden  Gebietstbeile  auszuscheiden:  also 
zimlicbst  die  aprachlichen  Verhältniaae  der  einzelnen  Gemeinden  fest- 
zustellen; eine  Aufgabe,  die  hier,  geringer  Volksbildung  nnd  poUti- 
schem  Misswollen  gegenüber,  schwieriger  auazuftihren  war,  als 
in  unseren  Östlichen  und  nördlichen  GreazUndern  gemischter  Be- 
v3lkeruug,  in  welchen  das  Deutschthum  leicht  eine  über  die  that- 
BÜchlicbe  Ziffer  hinausgehende  Bedeutung  zu  beanspruchen  geneigt 
ist,  Daa  Gegentheii  trat  hier  ein,  zumal  in  Lothringen,  wo  erweis- 
lich pera  unliebe  Interessen  manchen  Maire  und  Geistlichen  zd 
falschen  Angaben  über  die  Familienspracfae  seiner  Orteangehörigen 
bewogen  haben,  so  dasH  die  zun&chst  anf  Grund  solcher  Aussagen 
von  d(.'ii  deutschen  KreisbebOrden  gemachten  Zusammenstellungen 
wicdcrlioller  Berichtigungen  bedurften  und  in  manchen  Funkten  auch 
jetzt  noch  bedürfen  werden,  während  sie  nur  fBr  eine  kleine  Zahl 
gcmiscbler  Gemeinden  als  zifFermässIg  genau  gelten  dQrfen.  Wenn 
daher  die  beiliegende  Karte  wesentlich  auf  jenen  amtlichen  Ver- 
zeichniasen,  deren  Einsicht  dem  Verfasser  von  den  betreffenden  Be- 
hörden des  Eeichslandes  gUtigat  gestattet  nnd  durch  ebenso  freund- 
liche lit antwortung  schriftUcher  Aufragen  ergänzt  wurde,-  beruht, 
und  nur  stellenweise  eigene  Erfahrung  auf  wiederholten  Reisen  ge- 
ringfügige Berichtigungen  dazu  ergab,  so  versteht  sich,  daas  die 
hier  zur  Anschauung  gebrachte  Vertheilung  der  beiden  Kationalitfi- 
ten  kciuoD  Anspruch  auf  absolute  Richtigkeit  macht,  vielmehr  wahr- 
scheinlich auch  jetzt  noch  das  deutsche  Element  zu  kurz  gekommen 
ist.  Die  Hofihuug,  einzelne  auch  den  Behörden  bisher  noch  zweifel- 
haft gebliebene  Funkte  durch  wiederholten  Beauch  an  Ort  und  Stelle 
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aufzakl&ren,  wurde  mir  fiir  diesen  Sommer  durch  einen  I  'nl'iill. 
deeaon  Folgen  micb  noch  immer  ans  Zimmer  feeseln,  abgesclLiiiili'» 
und  Eo  mag  icb  denn  die  vielleicht  schon  allzulange  liegen  ^'i'lillo- 
bene  kleine  Arbeit  nicht  länger  zur iickh alten,  in  der  Erwaiiim;,', 
daes,  nachdem  «inmal  eine  leicht  üb  ersichtliche  Grundlage  g('i;\'!ii'ii, 
Berichtigungen  von  verschied enen  Seiten  her  nicht  ausbicibeit  liili! 
hoffentlich  in  nicht  allzulanger  Zeit  eine  der  Wahrheit  n&liei  knm- 
mende  verbesserte  Ausgabe  ormöglichea  werde. 

Ueber  die  Striche  sprachlich  gemischter  Bevölkerung  "onlöii 
einige  die  Angaben  der  Karte  tbeils  rechtfertigende,  thoil^  i^ia- 
sehränkende  Bemerkungen  nicht  überflüssig  sein.  Beginnen  ssii  im 
äussersteu  Westen  an  der  Lützenburger  Grenze  mit  dem  aclinn  er- 
wähnten zuletzt  erworbenen  Gebiet,  so  erwies  mir  freilich  eine  iiocli 
im  Herbst  1871  unternommene  Dui-ch Wanderung  desselben  da^  irii- 
geriache  der  wenige  Monate  früher  (im  VI.  Band  d.  Zeitschr,)  nns- 
geaprochenen  Erwartung,  dasB  dasselbe  noch  erhebliche  Resi,  ilca 
früheren  DeutschthnniB  bis  etwa  zu  einem  Drittheil  der  Gea.iiiiiiit- 
zahl*}  bewahrt  haben  möge -^  nach  den  ofßci eilen  Angaben  '.vürdc 
vielmehr  in  jenen  13  Gemeinden  unter  einer  Gesammtbevölkiiiuig 
von  nahezu  7000  die  Zahl  der  Deutscbred enden  aich  auf  nicht  mein- 
als  750  bis  800  bclanfen,  davon  fast  die  Hjilfte  in  der  einzigen 
rein  deutschen  Gemeinde  Rüssingen,  uad  ein  weiteres  Vierilnil  in 
der  augi-enzenden  mehr  als  halb  deutschen  Gemeinde  Eedirgi'ii,  — 
allerdings  den  beiden  am  weitesten  westlich  in  der  äussersteu  Ecl^n 
des  neuen  Gebietes  liegenden**),  deren  Erhaltung  für  DeiitNüliliiiid 
nothwendig  die  Einverleibung  der  zwischenliegenden  Gemeinde' 11  uro» 
bedingte.  Was  diese  betrifft,  so  war  über  den  rein  franzöiisfhen 
Charakter  von  Anmetz,  Lommerange  und  Neufchef,  die  gleicliwrilil, 
am  eine  geographisch  entsprechende  Grenzlinie  zu  erhalten,  nicht 
entbehrt  werden  konnten,  schon  1871  kein  Zweifel  erlaubt;  nrnblier 
aber  erst,  bei  persönlichem  Besuche  lernte  ich,  dass  auch  Fnuloy, 
ungeachtet  der  deutschen  Nebenform  Feusch  und  der  deulyL'lieii 
Waldbenennungen  ***}  in  seiner  Feldflur  (welche,  wie  ich  mloJi 
überzeugte,  auch  von  den  französisch  redenden  Bewohnern  nnoh 
unverändert  gebraucht  werden),  wenigstens  jetzt,  ausser  den  nou 
zugezogenen  Grenzbeamten,  keine  deutsch  redenden  Einwohner  niL'hi' 


')  5000  a.  a.  O.  [8.  980)  ist  ein  arger  Druckfehler  statt  2000, 
*•)  Ob  in  einer  noch  weiter  hin  weBtlich  angrenzenden  Gemeinde,  !■ 
bei  Frankreich  verblieben  ist,  in  Husaigny,  wirklich  ein  Theil,  aii;ji 
ein  Zelratheil,  der  BaTÖlkeruag  Dentsch  spreche,  wie  mir  von  einem  K 
dieser  Gegend  später  mitgetheilt  worden  ist,  bat  leider  nicht  gerin.ii.'i 
gestellt  werden  können;  es  können  daa  in  dieser  an  Eisenstein  gruben  iv 
Gegend  leicht  sehr  junge  Einwanderungen  sein. 

***)  Heckenholz,  Langherder  Busch,  Bd.  VI,  S.  277. 
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hat,  ebeDSOwenig  wie  die  in  frülierer  Zeit  noch  halbdeutschen  Ha- 
vange,  Bonlange  (Bbltingen),  Baesoinpierre  (Bettetein),  Knütingen 
und  Nilwingeu.  Ueber  Tressange,  wohin  ich  Dicht  gekommen,  hin  icb 
zweifelhaft,  da  es  nach  officiellei'  Angabe  als  französiach,  in  einigen 
privaten  Angaben  •)  als  deutsch  bezeichnet  wird ;  ebenso  bestimmt 
he  sagen  dieselhen  den  deutschen  Charakter  für  die  drei  närdlicb 
angrenzenden  Gemeinden  Andnn-Ie-Tiche  oder  Deutsch  Oth**), 
Oeltingen  und  Rodsweiler  ***)  (ßochon villers) ,  in  welchen  jetit 
officiell  nur  etwa  der  neunte  Theil  der  Bevölkerung  als  deutsch 
anerkannt  wird.  Dass  das  nicht  huchstAblich  zu  nehmen  ist,  wenig- 
stens für  den  letztgenannten  Ort,  bestätigte  mir  der  Pfarrer  Kor- 
mann im  benachbarten  Ässweilerf),  wo  ebenfalls  jedermann  Deutsch 
versteht,  wenn  auch  in  dem  von  der  Schriftsprache  sehr  abweichen- 
den LUtzcnburger  Dialekt. 

In  der  Umgegend  der  Kreisstadt  Diedenhofen  ff )  habe  ich  ge- 
gründete Zweifel  an  der  Zuverlässigkeit  der  amtlichen  Angaben  für 
Mavspich  (wahrscheinlich  viel  mehr  als  25  Deutsche)  und  Fameck 
mit  seinen  Annexen  Edingen,  Mörlingen,  Eemlingen  und  RUdingen . 
(angeblich  wenig  ober  100  oder  etwa  Y^^,  der  Gesammtzahl  Deutsche, 
aber  nach  Aussage  der  Bahnhofsbeamten  im  benachbarten  Ueckingen 
sollen  alle  aus  dieser  Gemeinde  kommenden  Fahrgäste  sehr  wohl 
deutsch  versteben).  In  dem  wegen  seiner  reichen  Eisenminen  alt- 
berühmten Hayange  wurde  mir  von  deutscheu  Einwohnern  der  Orts- 


*)  Nnbert  1345  in  Bergbaus  Ethnogr.  Ätlo»!  Köhi,  Zeit.  1870,  No.  265; 
B.  Andree  im  Dnheim  1873,  8.  74. 

**)  So  wird  der  ursprünglich  keltoromanische ,  daher  auch  sonst  in 
Frankreich  YOTkommende  Name  von  den  deutachen  Oreuznachbaru  schon  im 
LfitzcBburgisclies  ansgeaproclieii,  nicht  Adig,  wie  der  angeföbrtc  Artikel  der 
Kölnischen  Zeitung  schreibt i  noch  weniger  ist  er  eine  Entstellung  ans 
ÄÜheim,  wie  auf  Naberts  Autorität  nicht  jiur  Audree,  sondern  sogar  das 
von  H.  Laug  nach  amtlichen  Quellen  bearbeitete  statistisch -topographische 
Handtuch  von  Deutsch- Lothringen  (Metz  1874,  S.  108)  beibehalten  hat. 

***)  Unzweifelhafte  Zusammenziehung  (abnlieh  wie  Eosheim,  urkimdlich 
Roderioiieaheim  im  Elsass),  ans  einem  Sodericheitiülare,  also  besser  wie  oben 
geschrieben,  statt  Eoixiiieiler,  wie  Lafontaine  in  der  dankenswerthen  Unter' 
snohnng  über  die  Ortsuameu  von  Deutsch-Luxemburg  schreibt. 

t)  So  ^nb  mir  der  Herr  Pfarrer  die  deutsche  Form  für  das  französische 
Jfigemilera  an,  nicht  Aniu!eil&',  wie  man  auf  der  Kreisdirection  in  Dieden- 
hofen  meinte,  oder  Areweiler,  wie  in  dem  Lang'schon  Handbuche  gedruckt  ist. 

ff)  Beilüufig  gegen  den  jetzt  sehr  viel  zu  Mactle  gebrachten  (selbst  von 
Andres  a.  a.  0.  getheiltau)  Irrthnm,  als  ob  Thionville  eine  erst  nach  der 
französischen  Eroberung,  also  seit  zwei  Jahrtiunderten  aufgebrachte  Pran- 
zösiruug  des  ursprünglich  nur  in  der  deutschen  Form  gebildeten  Namens  sei; 
vielmehr  sind  für  einen  so  nahe  der  alten  Sprachgrenze  gelegenen  ansehn- 
lichen Ort  beide  Namen  von  jeher  bei  den  beiden  Nationen  in  Gebrauch 
gewesen,  und  wenn  TlteodaJicve  Bchriftlich  zuerst  in  einer  Urkunde  von  834 
vorkommt,  so  kann  sich  TheodoniiviUa  eines  fast  um  ein  Jahrhundert  Sitereu 
Zeugnisses  (von  753)  rühmen. 
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namo  Heichingen  aiisgesprocheo  (filBO  wobl  identisch  mit  dem  be- 
kannten Mechingen,  amtlich  schreibt  man  jatzt  Hayingen)  Tind  die 
Zahl  der  Deutschen ,  die .  übrigens  gi'Össtentheils  neu  zugewanderte 
Bisenanbeiter,  bis  aus  der  Trierer  Gregend  herstammend  sind,  Tfohl 
übertrieben  auf  die  Hälfte  angegebea,  wäbrand  sie  sich  nach  amtlicher 
Angabe  auf  ein  reiehliehes  Viertheil  (über  1000  Seelen)  btkiiili*"). 

Oestlich  von  Metz  gehört  vom  Flussgebiete  der  Nied  das  <K':,  fürst- 
lichen Quellarms,  der  sogenannten  französischen  oder  roiuiiiiisL'Iicn 
Nied**)  ausschliesslich  dem  franEÖs Ischen  Sprachgebiete  ab,  niilircud 
die  sogenannte  deutsche  Nied  in  der  nntem  Haltte  ihres  Laufes  vnr  dor 
Vereinigung  nahezu  die  Sprachgrenze  bezeichnet  und  die  an  ilii'  selbst 
liegenden  Döi-fer  eine  gemischte  Bevülkernng  zu 
das  Maase  dieser  Mischung  dagegen  sind  nocl 
als  ich  1671  in  Falkenberg  und  Kricchingei: 
Ortschaften  thalabwärts  bis  einschliesslich  Binger 
so  gut  deutsch,  wie  die  erst  genannten,  heze 
hauptet  ein  Augenzeuge  aus  dem  Jahre  1870  von  dem  beiin'Mi.utfn 
Bieaingen  ***),  während  die  amtlichen  Verzeichnisse  von  1-71  Jlni- 
weiler,  Elwingen  und  alle  Orte  von  Füllingen  bis  HenkinL'i-ii,  die 
amtlichen  Berichtigungen  von  1872  wenigstens  noch  Bingin,  liie- 
singen,  Weibeiskirchen ,  Lautei-mingcn ,  Hinkjugen,  als  Ubciuirgcud 
französisch  bezeichnen  —  theilweise  in  offenbarem  Widerspru.lic  mit 
den   obeugedacbten  guten  Autoritäten,   nach   welchen  ich  niclit  .tu- 

*)  80I  eil  er  zufälligen  Zu  waudornng  verdankt  auch  das  ganz  inu  lImHi  iIcb 
national-franzüsiBchcn  Gebietes  gelegene  Eisenwerk  von  Müvcuvro  siin  ii  t/.i^en 
etwa  200  deulschün  Arbeiter,  die  immerhin  einen  bo  erlieblichen  i'.'!i<  litlieil 
auemnchen,  nm  in  der  Dai'stellnng  der  jetzigen  BevölkerungSTsrliähi  1  "  niebt 
übergangen  zd  werden.  Unberücksichtigt  geblieben  ist  anderersiii-  A'.i  erst, 
seit  der  Eroberung  lugewanderte  jelst  scliou  ziemlich  starke  deutsche  IS.  ■.  i.|k:>iutig 
der  Stadt  Metz,  welcbc  ebensowenig,  wie  die  schoo  früher  vorbsmi  ■■.  .  über 
an  Zahl  unvergleichlich  schwächere  Zuwanderung  deutscher  Arbeiter  ii'i  1  I 'nust- 
boten  ans  den  dentschredendcn  Theilen  Lothringens  und  der  oii«:  '1  'ii<ieu 
deutschen  Litoder  den  noch  so  oft  mit  Unrecht  verkannten  gruDdfrn.:  <  .i.-.iLcn 
Charakter  der  Stadtbevölkerung  zu  modificiren  im  Stande  ist.  W;i4  ilj~t  in 
ethnogcaphiacben  Studien  wohlbewanderten  Autoren,  wie  noch  neuer  Ji  1.  ■  I.ibpr 
und  Andres  von  ciaer  schon  im  Mittelalter  gemischten  Bevölki  1  uns  "^cr 
Stadt  und  ihres  Fatriciats,  ja  sogar  von  dem  payi  Meastn  als  einem  iirt]>iüiig- 
lich  deutschen  Boden  verbreitet  haben,  gehört  in  das  Reich  der  jintiiotl scheu 
Trilumo,  wie  ich  an  anderer  Stelle  urkundlich  nachweisen  werde. 

**)  Die  französische  Generalstabskarte  behält  diese  deutsche  Hiiiin'iisrunn 
hei,  die  lateinischen  Urkunden  haben  Nida,  eine  franzSsische  Nchenfoim  li'i^ds 
finde  ich  nur  hei  Durival,  Descr.  de  Ja  Lorraine,  Nancy  1779,  T.  I,  p.  273: 
aber  Nied  Tomande  schon  hei  Thierry  AÜx   1594. 

•••)  Pteuss.  Jahrb.  1874,  Bd.  34,  S.  39S:  man  habe  zur  Zeil  ik'r  Be- 
setzung durch  deutsche  Truppen  allgemein  gut  deutech  verstanden,  obwohl  uinii 
sich  nachher  wieder  für  französisch  ausgegeben  habe.  Nur  den  dedtBchcu  Orts- 
namen hat  der  Zeuge  an  Ort  und  Stelle  nicht  gchSrt,  da  er  sich  itus  dem 
französischen  Bannay  irriger  Weise  Beaningen  abstrahirt 
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stpfien  konnte,  in  (lieBem  Grenzbezirke  iae  Denteclie  sie  vorherrachend 
anzuerkennen.  Dm«  Raville,  noch  bis  zur  Einverleibung  in  Fi'ank- 
reich  im  Jfthre  1769  ale  deulsche  Reich sgraf schalt  RoIHngen  ge- 
nsniil,  in  demeelbon  Thal«  mitten  untor  jenen  Ortschaften  liegend 
von  seinem  ehemaligen  Deatachthnm  gar  nichts  bewahrt  haben  sollte, 
iit  fast  iinglBublich  nnd  wird  die  ofGcielle  Ziitbeilnng  zum  franzö- 
sischen Sprachgebiete  wohl  nnr  in  dem  zufälligen  Umstände  seiner 
administrativen  Einverleibung  in  den  übrigens  durchaoB  franzSsischen 
Cnnton  Pange  des  Metzer  Kreises  ihren  Grund  haben,  w&brend  jene 
andern  Dörfer  an  der  deutschen  Nied  zum  Kreise  Bolcbeu  gehören. 
Weiter  gegen  Südosten  und  bis  zur  Gebirgsgreuze  des  Elsasses 
verschwinden  mehr  nnd  mehr,  —  wenn  wir  den  amtlichen  Angaben 
vollen  Glauben  schenken  dürfen  —  jene  im  Westen  häufiger  vor- 
kommenden Striche  gemischter  Sprache,  dagegen  dehnt  sieb  hier, 
stellenweise  bis  zu  einer  Breite  von  etwas  Ober  zwei  deutschen 
Heilen,  eine  Zone*)  aus,  innerhalb  welcher  während  der  letzten 
beiden  Jahrhunderte  nnd  besonders  seit  der  Aufhebung  der  deutseben 
Amtssprache  in  der  lothringischen  aogenannten  Allemagne  (1749) 
das  deutsche  Element  mehr  und  mehr  zurGckgedrfingt  und  endlich 
erloschen  zu  sein  scheint.  Wie  stJirk  oder  wie  schwach  es  Ireilicb 
vordem  in  jener  Gegend  vertreten  gewesen  sei,  darüber  fehlt  uns 
aus  der  Mehrzahl  der  betreffenden  Ortschaften  jede  bestimmte  Nach- 
richt, ja  für  viele  derselben  haben  wir  überhaupt  keinen  andern 
Beleg,  als  den,  mitunter  schon  seit  längerer  Zeit  verschollenen  und 
nnr  urkundlich  bezeugten,  mitunter  französirten,  seltener  unverändert 
bewahrten  deutschen  Ortsnamen**).  Manche  derselben,  namentlich 
von  der  hier  so  häufigen  heu  tzan  zeigen  den  patron^mi  sehen  Form 
auf  — ingen,  also  meist  aus  der  Zeit  der  ersten  germanischen  Be- 
sitznahme herrührend,  mögen  überhaupt  nar  eine  schwache  germa- 
nische Ausiedlang  inmitten  der  romanisch- keltischen  Bevölkerung  be- 
zeichnet ***),  also  keine  dauernde  Herrschait  deutscher  Sprache  zur 
Folge  gehabt  haben.  An  manchen  Stellen  dagegen,  wie  im  obern 
Seille-Tbal  in  der  Umgebung  von  Dieuze,  in  dessen  Salinen  von 
jeher    eine   grossere  Anzahl    deutscher  Arbeiter    beschäftigt   gewesen 

*)  Tn  der  Karle  bezeichnet  durch  die  blau«  Gremlinie  innerhalb  des  roth- 
boäcckten  Teldes,  welches  die  franzSaische  Spracho  als  jelit  dort  ansscblieselich 
herraeliendB  angiebt. 

**)  Einige  derselben,  freilich  von  etwas  zweifelhafter  AntoritHt,  nahe  dei 
sQdweBtlichei)  Grenze,  Bind  ans  Versehen  in  der  Kort«  weggeblieben:  so  7¥ef- 
lingen  =  Dedeling,  A'.^^ey  i^  Leaay,  DuiUingen  =  Donnelay,  FotkritMen  ^ 
Foulcrey,  Ihingen  oder  Abingen  =:  Ibigny,  SaUingen  ^  Hattigny,  Seichen- 
ihal  (?)  =  Bicheval. 

***)  Daher  sind  ohne  Zweifel  die  fntnzclsiBchen  Barnen  Sichicowrt  (Richard! 
ourtie),  QHuansrt  (Giiolfi  carCis)  als  ebenso  alt  anznBehen,  wie  die  gleicbbe- 
dentenden  Bisingen,  Qi«selfingen. 


ist,  ancfa  in  ^en  benflchbarten  Döifern,  hatte  sich  rUnl^iIic  Sjti'aclic. 
wenigstens  bei  einem  Theile  der  Bevölkerung  nocli  lii.i  vor  wenigen 
Jabnsehnten  erhalten  und  miisste,  wenn  die  oHuiilli?!!  Angaben 
durchaus  richtig  aein  sollen,  erst  in  letzter  Zeit  billig  vcrilrHngt 
worden  sein*);  ganz  besonders  aber  mQchten  die  Angaiien  fllier 
Allein herrflchaft  des  Französiachen  in  den  meisten  Diirlorn  Jes  (immer 
noch  unzweckinä seiger  Weise  mit  dem  Kreiae  CliilienH-Snlina  ver- 
bundenen) Cantons  Albersdorf,  wie  wir  sie  in  Erniiiiif^ching  nn<l(irer 
NacfarichteD  in  der  Karte  befolgen  mussten,  einigem  Xwi'ifi'l  Kmini 
^erstatten. 

Von  dem  znm  Kreise  Saarburg  (wie  im  Aii'^i  )ilii^s  an  die, 
framÖBirte  Form  der  Name  der  Kreisstadt  jetzt  i'l'ii.  ii  !l  /i.'-iu'i'stc-JIt 
ist)**),  gehörigen  gänzlich  französirten  Canton  [...]■,  Iiin-i  n  i-t  die 
sQdöstliche  HSlfle  innerhalb  des  Gebirges,  bis  zum  cl-n-r-isrli.  n  (Ircoz- 
rücken  hiuauf  unter  drei  ziemlich  ausgedehnte,  abi'r  loi  iibL>riviegen- 
der  Ausbreitung  des  Waldes  nur  mit  zerstreuten  lliifin  angibautc 
Gemeinden  getheilt.  Von  zweien  derselben  sind  iliv  Xnincti,  aber 
auch  nur  diese,  deutsch,  denn  wenn  das  den  Grafvii  von  Lciningcn- 
Dagsburg  gehörige  Schlosa  Türkstein  auch  einst  d"'ii-(lni  Bewohner 
hatte,  so  ist  es  schon  seit  16S6  Ruine,  die  Coloni-  n  nber,  welche 
jene  Grafen  erst  seit  1700  in  ihren  Waldnngen  a:]-.'5i(.'iie]t  haben, 
sind  nach  ausdrOcklicher  Nachricht***)  französi.-iflie  Lntlninger 
gewesen.  Nur  im  Thale  der  rothen  Saar,  im  GctiicimlclK.'zii'k  vnn 
Albersweiler,  mQssen  auch  deutsche  Ansiedler  an  di'^-  Ausi-oiUin^  des 
Waldes  und  der  Begründung  neuer  Wohnorts  'l'hfi]  ginoTiimeu 
haben-,  nur  daraus  lassen  sich,  gegenüber  nur  zwiii  cnlsc])ii'den 
französischen  Namen  Charlot  und  Lavello,  die  dentsthan  Beiieiiniingcu 
der  zahlreichen  zerstreuten  Annexe  von  Albereneikr.  wie  Col- 
beck,  GroBsmann,  Soldatenthal,  Thomasthal,  W8SBer?ii]iiip.  Wullsthal, 
WOstkamm,    erkl&ren;    dass   aber   heutigen    Tages    aul    allen    iliescn 

*)  Benenunngen  von  natQrliclien  QegenatändeD  pfl^g'  i:  iV^ilk'h  nicisL  Asx 
Iierrschendeii  Sprache  kozugehfiren,  liaben  aber  —  wie  I.:  <i1j<^ii  nngpfrihrie 
Beiiptel  der  dcntacli  benannten  GeliHlze  bei  Fontc;  zeigt  —  lnoli  cbi'n^(>wciiig 
Beweiskraft,  als  Ort«namca ;  so  kQnoen  leicht  atich  der  K  <:.,i'  i'in<;s  SeiHe-Zu- 
flnsaeB  Werhack  and  eines  Teichee  IToecher- Weiher  bei  Js  'v.o  nur  als  Rtsto 
älterer  Zeit  geblieben  sein,  —  warnm  aber  igt  die  deulsoli<  SL:iire!biirr  KlÜmig 
(Bof  nnd  Wald  HW.  von  Dienze),  statt  der  franzOsiscii'  <>  ;niikin,  wie  die 
AranzMsche  GencralalabsinTnahme  von  1837  hatte,  erat  iri  1  i-  ifvidirton  Ang- 
gabe dieser  Karte  von  1867  von  den  Franzosen  selbst  hti  l     iillt  ivordcn? 

*■)  Noch  1777  giebt  Don  Calmet  als  hei  der  dem;,  v  [i  (der  Znhl  nach 
fibenriegenden)  Bevölkemng  üblich  den  der  HltrümiBchen  B'  ih  iiniing  ftjis  •Snraid 
enUprecb  enden  Namen  Saarbrüdi,  auch  zam  Unterscbiede  ii<i:  ihr  gleichnamigen 
bekannteren  Stadt  der  jetiigen  prenaaiscbon  Rheinprovinz,  ,,  KaMlmnnn^  Saar- 
brflck",  woratiB  SarrAowg  nnr  eine,  allerdings  ziemlich  alto,  kcIioh  im  ]  6.  Jnhr- 
hnndert  vorkommende  französische  Umformang  ist. 

***)  Beanlien,  rfcherchet  snr  le  comti  de  Dachsboarg,  Faris  1830,  p.  3'23. 
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Ilöftiii  itio  (lüutecbe  Zunge  verBtummt  ist  und  der  ganze  Gemeinde- 
bezirk,  wie  es  die  amtliche  Liste  angiebt,  französisch  spricht,  be- 
stätigten mir  auch  die  deutsch  redenden  Bewohnet  des  angrenzen- 
den Wnlscboid. 

Oesllicb  jenseit  des  nördlichen  Hauptrltckens  des  Wasgenwaldea, 
aUi)  nach  heutiger  nie  mittelalterlicher  Begrenzung  schon  im  EIbrbs, 
deBsen  Grenzen  hier  erat  die  Departement  alein  theilnng  von  1790 
verschoben  hotte,  bildet  das  obere  Breuscbtbal  mit  seinem  Ober  die 
flachwcllige  Quellgegend  hinaus  südwärts  gegen  Französisch- Loth- 
ringen (ifl'ereii  Verkehrswege  von  jeher  ein  gemischtes  Sprachgebiet, 
Dna  obere  Tlial  mit  den  östUcben  Nebenthälern ,  welche  von  der 
alten  behcrrscbenden  Burg  noch  immer  den  rolksthiimlichen  Namen 
des  ßfin  de  la  Rocke  (Steintha!)  fuhren,  ist  der  Sprache  nach  immer 
franzüsiaeh  gewesen,  und  nur  dem  Umstände  der  langen  Herrschaft 
eines  deutschen  FQrstengeschlecbtes  oder  dem  Sprachgebrauch e 
deutscher  Granznachbaren  sind  einzelne  deutsche  Umformungen 
(Belfns  statt  Bellefosse)  oder  Nebennamen  (Btienshach,  Hoblenbach, 
Schönberg)  zuzuschreiben.  Weiter  thalabwArts  dagegen  treten  aas- 
schliesslicb  deutsche,  aber  von  der  jetzigen  französisch  redenden 
Bevölkening  unverändert  beibehaltene  Ortsnamen  auf,  ein  Beweis 
wie  juDg  hier  die,  durch  starke  Zuwanderung  lothriogiscber  Arbeiter 
in  das  seit  einigen  Decennien  fabrikreiche  Thal  geförderte  Ver- 
wcbchnng  ist.  Bei  einer  Wanderung  durch  diese  Thäler  im  Jahre 
1867  (wo  ich  beiläufig  auch  in  Schirmeck  und  Rotbau  noch  manche 
Deutsch  redende  fand),  erzählte  mir  ein  Bauer  aus  Waldersbach,  wie 
noch  sein  Grossvater  allein  des  Deutschen,  der  Vater  beider  Sprachen 
knuilig  gewesen,  während  er  selbst  kein  deutsches  Wort  mehr  ver- 
sli'hi'.  Desto  aufEallender  war  mir  inmitten  dieser  gänzlich  ver- 
witlschtcn  Bevölkerung  die  Fortdauer  einer  reindculscbeu  Wiedertanfer- 
colonie,  welche  sich  mitten  im  Waldgebirge  unter  den  Ruinen  der 
alten  Burg  Salm  im  vorigen  Jahrhundert  angesiedelt  und  danach 
benannt  hat*). 

Auch  längs  der  östlichen  oder  elsa^ischcn  Abdachung  des 
alidiichen  (mit  seinem  Nordeode  im  Osten  das  Bi-euschtlial  begrenzen- 
den) Kückens  des  Waegonwaldes,  namentlich  im  Schutze  der  oberen 
Thäler  des  Giessen,  der  Leberau,  der  Weiss,  hat  sich  das  romanische 
Element  seit  dem  ersten  Eindringen  der  Germanen  ziemlich  in  seinen 
alten  Grenzen  erhalten*^),  an  einzelnen  Stellen  aber,  wo  die  Strassen- 

*)  Dh  sio  zat  ßemdude  Vorbrack  (la  Broqne),  olgentllch  oiner  Vorstadt 
Ton  SchirDieck ,  gebort,  so  ist  evident  die  officielle  Angabe  ausscblieeaUch 
franzOgiacher  li'amilienepracbe  für  diese  Gemeinde  nicht  ganz  richtig. 

**)  Uesouders  das  obere  Tba!  der  Weise  (der  jetzige  Canton  Scbnierlacb 
oder  1b  Pouti'oje},  znr  Zeit  dor  alcmaniiiBCheu  Eroberung  im  5.  Jahrhundert 
gewiss  noch  grüistentheili  Waldwildniss,   ist   daran  so  gnt  wie   unberührt   ge- 
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Verbindung  mit  LotliHngen  am  leichtesten  ist,  sogar  kKine  Fort- 
schritte gemacht,  denn  für  die  jetzt  darchans  franxOtisih  reden- 
den Dörfer  Steige,  Breitenaii  and  Ramhack  bezeugen  ilin^  \;unen, 
für  welche  es  keine  wälschen  Nebennamen  giebt,  den  diiK^diun  Ur- 
sprung; in  daa  Lcherthal  bat  umgekehrt  der  schon  im  Slillclalter 
blühende,  jetzt  durch  die  Industrie  verdrängte  Bergbau  cino  grosso 
Zahl  Deutscher  aus  der  eUaBsiscfaen  Ebene,  in  welche  es  sich  öf!'not, 
herbeigezogen.  Im  übrigen  sind  die  grösatentheils  selb  stand  igen, 
nnr  in  drei  Fällen  umgeiauteten  deutschen  Nebonnam^^n  der  iran- 
zOsiscben  Gemeinden  des  Gieasen-  und  Weiss-Thalee  niclit  sowohl 
auf  deulBche  Volksmischung,  ala  auf  die  jahrbnndci-tlango  Untcrord- 
nuDg  unter  deutsche  Herrschaft  zurUckzufllfaren. 

Ganz  dasselbe  gilt  von  einer  andern  Gruppe  von  Dfi|ijiclnauien, 
welche  sich  in  erheblichem  südlichen  Abstände  von  den  Jrtztgc- 
dachten  (indem  auf  8  Meilen  der  hohe  Gebirgskamm  zugk>ich  licicbs- 
nnd  Sprachgrenze  bildet),  im  Sundgau  an  der  jetzigen  Südivestgrcnze 
dee  Elsasses  findet,  und  auf  schweizerischem  Gebiete  (liei'uei'  Jura, 
ehemaligem  Bisthum  Basel),  noch  jetzt,  auf  franzAsischen  (jVrroudisiie- 
ment  Beifort)  im  früheren  Sprachgebrauch  jene  Grenze  notb  weit 
überschreitet.  Der  sprachliche  Charakter  dieser  Grenzoi-ie  ist  durch 
die  in  der  Karte  benntzten  offlciellen  Angaben  ansreichgod  fcslgesteilt. 

Ueberblicken  wir  das  Gesammtergebniss,  soweit  rs  sidi  in 
Zahlen  darstellen  läast,  so  betrtlgt  die  französisch  ivdruilc  R<:- 
vOlkerung  innerhalb  der  Südgrenze  des  Ober-ElsasGcs  nit]>!.  mchi' 
ala  ungefUhr  3500  Seelen  (2300  in  der  westlichen,  Il'iiCi  m  der 
östlichen  Gruppe);  im  Weiss-  und  Lebertbal,  die  gluiehl'alls  zum 
Obor-Elsass  gerechnet  werden,  28,000,  im  GieBSon-  nud  llceustJi- 
Thal  des  Unter- Elsasses  etwa  26,500,  also  im  ganzen  Eläabs  (;ib- 
geseben  von  der  nur  tbeilweise  ansässigen  Fabrikbeviilkeruug  in 
Mülhausen  und  Umgegend),  nicht  Ober  58,000  oder  imgef/ila-  5'^' 
Procent  der  GeHammlhevölfcernug.  Viel  weniger  sichtv  Klssi  sich 
die  Gcaammtziffer  für  Lothringen  ermitteln,  wegen  der  viuleu  noch 
obwaltenden  Unsicherheiten  über  die  Zutheilung  ganzer  Griucinden. 

Bis  zur  Feststellung  genauerer  Resultate  mögen  folgende  Zitfcrn 
fUr  Lotbringen  wenigstens  als  annähernd  gelten: 


blieben  und  hat  von  jehct  nnter  äer  dentachen  Berölktrnng  des  T.Ih.is.sl's  eine 
auffalleade  ADBiiahme  gebildet;  durcli  den  hohen  anwegsamcn  (ii'tiirgäiiii^ki^n 
von  dem  Verkehr  mit  den]  westlichen  Fraoltenlande  abgeecblusiion ,  luibon  tiie 
dortigen  romnnisehen  Bewohner  ein  sehr  alwrthümlicbes,  dem  fraiii Litis cli  reden- 
den IfOtbringer  durchaus  travoretHndlicheB  Patois  bewahrt,  dcsEeii  niihero  Er- 
forschung noch  intereasanto  Aufachlilsse  verspricht.  Beispielsweise  nennen  sie 
die  elsassische  Hauptstadt  nicht  Slraaebourg  wie  die  fibrigen  Frec^oscn,  ivcklii^n 
der  doutscho  Name  erst  im  späteren  Mittelalter  geläufig  geworden  ist,  sondtrn 
mit  dem  im  Französischen  und  SpaniBchen  aus  filCerer  Zeit  ber  uigcinliüni liehen 
Vocalyorschlftg  mrabowg. 


^ 
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Neue™  Literatur 


Cnntor 


Saarhiii-g  .  . 
Lürchingi'n . 
Rixingen  ,  , 
FinBlingen  .   , 
GroBstäacben 
Falkenberg . 
Bolchen   . 
BiiBBndorf 
Aiheredotf 
DicQze  .  . 


4200  ' 
!)600  I 
7800  1 
000  I 
2700 
4600    . 
750? 
160  ] 
2800 
10100 
9400 
Cliriteau-SalinB    11700 
„        Delme   .  .  . 
Stadt    Metz  .... 
LandkreiB  Met«  (bie 
Cftiittm  Diedenhofsn 
„        Knttonbofon 
„        Metzerwias , 
„        Sierk  .  ,      . 
im  ganzen  Regierungsbezirk  Dcntscb-Lntliri 
gegen  eine  Deutscb  redende  Bevölkernng 


Kreis  Bolchen . 


Kreis  CbiVteau-SalinB   45000. 


11000    . 

35000? 

auf  .1 — 400  Deutscbe)  ganz  franz.  71000, 
C100?J 

3100?  I    Kreifl  Dicdenbofen.  .    10400? 
300    I 

;on  etwa  .  .    192000 
1  etwa    .  .  .  288000 
d,  b.  ein  Verhfiltniss  der  Franzosen  zu  den  Deutschen  wie  2:3. 
Die  Geeammtzahl  der  nnnmebrigen    deutschen  Staatsbui'ger  mit 
französiEcLer   Muttersprache    würde   somit,    mit   Hinzurechnung    der 
obcrelsassif'chon    Arboiterbevölkening   und    der   "Wallonen   im  Kreise 
Malmciiy  lUr  preussischen  Ehe!npro\-inz  etwa  270,000  bis  276,000, 
d,    !).    etwa    ^^'    Froceut    der    G-esammthevölkerung     des    deutschen 
Beiches,  betragen. 


Neuere  Literatur. 


iL 


Hypsometrische   UeberEichtsknrte   iler  Alpen,   im  Maass   von   1:1,700,000 
mit  HorizoDtalen  von  1000  Pariser  Puss  Abstand.     Auh  den  Arbeiten 
von  Fapen,  Ravenatein,  Bergbaus,  Ziegler,  StrefQeur  u.  A.  znsamraen- 
gestallt  und  ergänzt  von  A.  Steinhäuser,  Wien  1874.   Artaria  &Cp. 
Dieses   neue  Werk   des   ebenso   verdienstvollen  nnd  rühmlich  beltftnnten 
als  bescheidenen  Wiener  Kartographen,  der  auch  nscli  den  im  Titel  genann- 
ten Vorarbeiten   noch  ein  dem  Umfange  nach  kaum  geringere«  Stück  selbst- 
8t£ndiger  Arbeit  hier  geleistet  hat,   gieht   in   doppelter  Fassung   eine  höchst 
anschauliclie  nnd  lehrreiche  Gesammtüh ersieht  dieses  orographisch  wichtigsten 
Theiies  nnaeres  Erdtheiles,     Einmal  als  volUtSndig  durchgeführte  Schichten- 


A.  St^einhaiiser:  Hypsometrisclie  Uebersichtskarte  der  Alpen. 

karte,  jede  der  15  Schichten  von  je  1000  Fuss  Abstand  durch  einen  beson- 
deren  Farbenton  (überdies  in  der  untersten  Stufe  noch  die  Schichten  ron 
100,  300,  500  Fuss  durch  yerschiedene  Nuancen  derselben  hellen  FarbeX 
unterschieden  und  zwar  in  der  allein  rationellen  und  bei  weitem  anschau* 
liebsten  Manier,  mit  wachsender  Intensität  der  Farbentöne  nach  oben,  wie 
sie,  und  zwar  mit  den  identischen  Farben,  zuerst  von  dem  bekannten  Meister 
dieses  Faches,  Feldzeugmeister  yon  Hau 8 lab  durchgeführt  worden  ist.*) 

Eine  Accommodation  an  dieses  Vorbild  ist  wohl  auch  die  Wahl  des 
früher  für  allgemeinere  Höhenangaben  bei  uns  Deutschen  allerdings  fast  aus- 
schliesslich  gebrauchten,  doch  jetzt  immer  mehr  und  mehr  verschwindenden 
Pariser  Fussmaasses  statt  des  metrischen,  dessen  Anwendung  für  neuere 
Publicationen  dieser  Art  näher  liegt  und  in  der  That  zu  den  speciellen  Höhen- 
angaben der  G-ipfel  in  dem  beigegebenen  Textblatte  verwendet  worden  ist. 

Die  zweite  Ausgabe  mit  dem  Specialtitel  „Gruppenkarte  der  Alpen'^ 
beschränkt  sich  in  der  farbigen  Höhenbezeichnung  auf  Zusammenfassung  des 
eigentlichen  Hochgebirges,  indem  3000  Fuss  Meereshöhe  als  Basis  angenom- 
men, alles  tiefer  liegende  Areal  weiss  gelassen  und  nur  durch  die  Horizontal- 
curven  unterschieden  ist.  Die  massenhafte  Geschlossenheit  des  alpinen 
Systems  gegenüber  den  nächstgelegenen  bedeutenderen  Gebirgssjstemen  (von 
welchen  nur  das  dalmatische,  der  Apennin  und  Jura,  wir  wissen  nicht,  warum  ,  ,  .< 

nicht  auch  die  hohen  Kämme  des  Schwarz-  und  Wasgenwaldes ,  farbig  be- 
zeichnet sind),  aber  auch  die  Spaltung  desselben  durch  die  bedeutenderen 
Längs-  und  Querthäler,  deren  Boden  jene  Höhe  nicht  erreicht,  springt  in 
diesem  Bilde  höchst  energisch  in's  Auge  und  fast  will  es  uns  scheinen,  als 
ob  die  Beihülfe  des  Farbenunterschiedes  (hier  nur  immer  in  Schichten  von  ^;-: 

je  3000  Fuss  in  der  Stärke  wachsend)  zur  leichteren  Zerlegung  der  Masse 
in  zehn  übersichtlichere   Gruppen  nicht  einmal  erforderlich  gewesen,    oder        ^  *    "  \ 
auch  einfacher  durch  blosse  farbige  Linien  zu  erreichen  gewesen  wäre.  Auch  '  ,^ 

möchte  sich  gegen  die  an  einzelnen  Stellen  immer  mehr  oder  weniger  will-  *      ~     ■    '\ 
kürlichem  Ermessen  anheimfallende  Fixirung  einer  sogenannten  natürlichen  *y 

Grenze  zwischen  der  einen  und  anderen  Gruppe  mancherlei  einwenden  lassen.  -  ^  '^^ 

So  selbstverständlich  als  Grenzscheiden  die  meisten  grossen  Längsthäler  des  ..<  i- 

Alpensjstems  und  unter  den  Hauptquerthälem  z.  B.  das  Etsch-  und  Eisack- 


.■^.  * 


Thal  erscheinen,  soviel  bestritten  wird  immer  die  für  Lehrzwecke  (denn  um        -        %"'^ 


--  «I 


*)  Wenn  dem  Ref.  in  dieser  im  übrigen  unter  der  mannigfachen  Zahl  von 
möglichen  Varietäten  durch  Gefälligkeit  und  Anschaulichkeit  sich  auszeichnen- 
den Farbenskala  eines  nicht  ganz  zusagt,  so  ist  es  die  Stelle,  welche  der 
zweite  und  dritte  Farbenton  von  unten  (blassroth  und  rothgelb)  einnehmen, , 
die  ich  geradezu  mit  einander  vertauscht  wünschte,  weil  der  durch  Ueber-   .     . 
einanderdruck  des  gelb  (erste  Stufe)  und  rosa  erzeugte  rothgelbe  Ton  einen 
helleren  Eindruck  zu  machen  scheint,  als  das  einfache  roth,  oder  wenigstens,         :  4r-^^ 
(wenn  jenes  nur  ein  individuelles  Geföhl  sein  sollte)  beide  Töne  an  Intensität      ^   .'  >.  f^ 
sich  durchaus  nicht  genug  unterscheiden,  um  gerade  in  diesen  unteren,  über  .  i;^'^^ 

so  weite  Räume  der  Karte  verbreiteten  Schichten  den  entschiedenen  Eindruck        . . /^A|9t^ 
der  Steigerung  hervorzurufen.  ■ '■  ^SS^ 

...   -  r:/!:^ 
'■   ■'  >i?^ 

,-;  .     ..Vi«!»;  ■ 
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niidere  knnii  es  äith  nicht  bandeln),  pnMendate  Tbeilimg  Kwisclipu  den 
ceutraieii  und  TvestÜEheu  Grnppuu  bleiben.  StailibBUser  folgt  der  ln;kannten 
Ansicht,  welche  datiir  die  nlle  Hanptvertcehrtmlrnssc  über  den  Qotthnrd,  also 
daa  Belus-  und  Te»siiu-Thal  'wShlt,  aber  eben  so  viel  uud  iu  vielen  UeKielian- 
gca  eine  hühere  Bereuhtigimg  wird  mRn  gegenüber  jener  melirfucli  g'e- 
bruchenoa  Quc-rlinia  dfir  etwna  üstlicber  liegenden,  bist  gerndliuigen  Spulte 
zngestehen  müssen,  welche  nilrdlieb  durch  diw  viel  braitor  und  tiefer  ein- 
Bcluieidende  Bhoiutbal,  südlich  durch  den  Corner  See  bezeichnet  wird;  schon 
der  Tulgüre  Sprachgehrauch  neigt  vielmehr  dahin  in  der  nSrillicbeu  Ab- 
dachung diu  goBamnite  auf  Schweiser  Hoden  liegende  Älpeuniaaso  bis  zum 
Bbeiu  KUKammenzutassen  und  diiu  Vorarl])erger  nnd  Bairiscben  Alpen  gegou- 
überBUStolleii,  als  dicBO  mit  der  ostachweiaeriHcbcn  Gruppe  bh  einer  Einheit 
an  Tertiinden,  wie  es  in  der  vorliegenden  Karte  geschehen  ist. 

FGr   die  Interessen  der  f^chnle  sorgt   nubenbui   derstllio  Verfonscr  durch 
BerBtoliuDg    einer    grossen    Waadluirte    der   Alpen   in    9    filutt   im    Maass- 
stahi:  von  I  :  500,000,   welche   im  nächstun  Jalire   in   demselben  Verlage   er- 
scheinen wird.  „    „ 
H.  K, 

Spocinlkiirto    der    Umgegend    von    Schwerin,    auf  Gnind    trigono- 

mc tri H eher    Aufnnhiacn    und    gcometriEcbcr   Nivellements    bearbeitet   im 

Bureau    dor    Grossherzoglich   Mecklenburgischen   Landcs-Termcssnngs- 

CommiBHioni    Stich   nnd  Druck    des    lithngr.   InstitnlB   von   W.   Gcove, 

Berlin,  1874.     G  Bl.  im  Maasstab  1  :2ü,000. 

Der  Bolir  gütigen  Mitthoilnng  der   im  Titel   genannten  Grossherzoglichen 

Behörde  verdanken  wir,  ncbtt  äer  Einsicht  in  die  rortroDlich  aasgeführte  Karle 

selbst,  eine  nnsführlichc  Information  über  die  Entstehung  derselben,  nelchc  ivir 

am  zweck  massigsten  mit  den  eignen  Worten  des  gcf.  Schreibens   derselben  bicr 

folgen  liuscn: 

qAnf  Grund  einer  voraufgegangenen  trigonom Dtrischen  Vermessung,  durch 
welche  per  Quailratmeile  3  bis  4  Funkte  bestimmt  waren,  wurde  im  Jahre  18G4 
die  topographische  Vcrmessuug  des  Grossberzogthnms  Mecklenburg- Schwerin 
begonnen.     Das  bei  derselben  angewandte  Vorfahren   ist  in  kurzem  folgendes: 

1)  Im  Anechlnss  an  die  durch  die  trigonometrische  Vertocsenng  bestimmten 
Punkte  wurden  auf  jeder  Feldmark  3  Fixpunkte  —  darch  zu  Tage  stehende, 
geselKlich  geschützte  Steine  bezeichnet  —  mittels  SzOlliger  Thcodolithen  trigo- 
nometrisch (horizontal  und  veitical)  bestimmt.  Man  erhielt  somit  per  Quadrat- 
mcilo  weitere  50  bis  GO  vollkommen  sicher  bestimmte  bleibende  Pnnkte. 

2)  Von  diesen  Fixpunkten  aus  wurden  S  tationspunkto  lUr  die  Dctoil- 
vonnesBung  —  vorübergehend  durch  Baken  bezeichnet  —  durch  Messung  von 
Harizonlal-  und  Hljhenwinkeln  mit  dem  Stampfurschen  Nivellirlna 
stimmt  und  ihre  Lage  ohenfalls  trigonometrisch  berechnet. 

3)  Die    cigontliclie    Do tailvermessnng    erfolgte    vo 
Sltttiolispunktcn  aus  mit  Hülfe  des  Slanipfer'schon  Instrumenli 
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latte;  dio  Station spunkte  wurden  so  zahlreich  gewählt,  dass  kein  zu  hestimmen- 
der  Detailpunkt  weiter  als  200  Meter  von  einem  derselben  entfernt  war. 

4)  Ueber  alle  Detailmcssungen  wurden  Croqnis  im  Maasstab 
1 :  12,500  geführt,  oder  dieselben  in  photographisch  auf  denselben  Mäasstab 
reducirten  Flurkarten  eingetragen. 

5)  Die  äquidistanten  Horizontalen  wurden  zwischen  den  Fix-, 
Stations-  und  Detailpunkteu  mit  dem  Dänischen  Handoiveau  festgelegt. 

Als  Projection  der  Karte  wurde  gewählt  die  Gauss'sche  conforme 
Uebertragung  der  Oberfläche  des  Rotationsellipsoids  auf  die  Oberfläche  des  be- 
rührenden Kegelmantels  mit  dem  Mei-idian  des  Schlossthurms  zu  Sohwcrin  als 
Achse  der  x  und  53°  45'  als  Normalparallelkreis,  doch  so,  dass  das  Bild  im 
Normalparallelkreis  so  viel  verkleinert  (im  Maximum  1 :  24,328  der  wirklichen 
Grösse)  als  an  den  Bändern  der  Karte  vorgröasert  erscheint. 

Die  Messungen  wurden  in  Original-Aufnahmeplatten  im  Maasstab 
von  1 :  25,000  zusammengetragen ,  aus  denen  zunächst  mit  Hülfe  photographi- 
scher Verkleinerung  die  Karte  im  Maasstab  von  1 :  50,000  hervorgehen  sollte. 

Für  die  Darstellung  des  Terrains  wurde,  ausser  den  Curven  im 
Abstand  von  10  Pariser  Fuss,  die  Abtönung  gewählt,  welche  das  Terrain  bei 
der  Beleuchtung  von  Nordwesten  unter  einem  Winkel  von  60*^  erhalten  würde. 
Um  jede  Willkür  in  der  Darstellung  auszuschliessen,  wurden  von  den  einzelnen 
Originalaufnahmeplatten  genaue  Modelle  aus  Pappe  und  Wachs  gefertigt  und 
von  denselben  unter  oben  erwähnter  Beleuchtung  photographische  Abbildungen 
hergestellt." 

Soviel  über  die  Entstehung  der  Karte,  bei  welcher  somit  jede  von  dem 
heutigen  Standpunkte  der  geodätischen  Wissenschaft;  erforderte  Sicherung  zu- 
verlässiger Ergebnisse  angewendet  worden  ist.  Zunächst  müssen  wir  unsere 
Freude  aussprechen,  dass  Mecklenburg,  dasjenige  deutsche  Land,  mit  welchem 
vor  einem  Jahrhundert  durch  die  ihrer  Zeit  mustergültige  Schmettau'sche 
Karte  die  Beihe  der  spcciellen  Landesaufnahmen  in  unserem  Vaterlande  ihren 
Anfang  nahm,  nunmehr  die  grösste  in  demselben  hinsichtlich  kartographischer 
Specialdarstellung  nach  heutigen  Anforderungen  verbliebene  Lücke  auszufüllen 
begonnen  hat;  unsere  Wünsche  würden  schon  befriedigt  sein,  wenn  die  Ver- 
öffentlichung der  neuen  Vermessung  selbst  nur  in  erheblich  reducirter  Gestalt 
(z.  B.  im  Anschlüsse  an  die  preussische  Generalstabskarte  in  1 :  100,000)  er- 
folgt wäre;  sie  werden  übertroffen  «durch  die  in  Aussicht  stehende  Publikation 
einer  Karte  in  doppelt  so  grossem  Maasstabe  (1 :  50,000  wie  die  Süddeutschen 
Staaten),  da,  wie  es  scheint,  iu  Bücksicht  der  allzu  hohen  Kosten  die  ur- 
sprünglich beabsichtigte  Herausgabe  der  ganzen  Karte  im  Originalmaasstabc 
der  Messtischblätter  aufgegeben  worden  ist.  Um  indessen  den  Charakter  dieser 
Arbeit  in  ursprünglicher  Vollständigkeit  wenigstens  an  einem  hervorragenden 
Beispiele  vor  Augen  zu  stellen^  ist  von  den  vier  bereits  in  Zeichnung  voll- 
endeten (über  K  des  ganzen  Landes  umfassenden)  Abschnitten  derjenige,  welcher 
die  nächste  Umgebung  der  Hauptstadt  enthält  und  durch  seine  natürliche  Ge- 
staltung mit  reichem  Wechsel   von  mannigfach  geformten  Wasserflächen,  Cul- 
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taren,  Waldatrocken  und  undulirendon  Terrainfbrraen  xn  einer  Proba  eiats  in- 
t«reBSHnton  Lundürhafleliildas  varzfigUoh  geuignct  wnr,  innSchst  in  glich  unii 
Drurk  ous^cfQhrt  wordeo.  Allerdings  bedingt  die  Aasfütnung  desselben  durcli 
Annen dnng  fUn&hcher  Druekplatlen  (Wasserblau  ttcbst  blassblnucm  unter- 
drück der  Flachen,  übrieo  Situation  schwarz,  Kivoancurven  rothbraun,  Terrain- 
ablOnuDg  grau)  eine  bei  ftbulicben  PcoductioDen  nur  ausunhinsivilisa  angewin- 
deto  Kostspieligkeit  der  HerstcUnng,  zumal  aach  die  Technik  der  Kreide- 
BchrafSrung  zur  Wiedergabe  der  Photographie  chen  Terra!  nah  tu  nung  mit  cigen- 
tbfiiQlichen  Scbwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  die  sie  natürlich  auch  noch  nich£ 
llberiill  gänzlich  Qberwnndcn  hat.  Die  Vernendung  diese»  Mittels  ist  ans  der 
Erwflgnng  her  vorgegangen,  doss  die  ausgezogenen  Horizontalen,  wenn  aiicli 
theoretisch  für  dos  Versländnisa  der  Terrain  formen  ausreichend,  doch  vom 
Auge  schwer,  ouf  grössere  Dimensionen  fast  gar  nichl,  zu  einem  deutlichen 
Bilde  zusammen gefnsat  irorden  künnen  und  daes  hier,  wenn  man  nielit  die 
noch  viel  umstand liuhoro  Färbung  der  einzelnen  Schiebten  iu  vers  e  h  iedoncn 
T6non  anwenden  wollte,  nur  ein  ~  mau  mu»s  äuge bcn ,  mehr  maluriich  auf 
die  Phantasie  wirkender,  als  elreng  rationeller  —  Beleucbtungston  diu  or- 
wünsehte  Nachhülfe  gewährte.  Während  eine  solche  schräge  Beleuchtung  in 
scharf  accidentirlfim  Terrain  (jeder  wird  sich  der  Dntour''aoben  Sohwcizcckarta 
arinnem)  eine  ungemeine  Anschanliebkcit,  eine  sonst  nicht  zu  erreichende  Be- 
herrschung der  GesammCmsssen  cimOglleht,  fitbrt  sie  natllrlieh  in  llacbwelligem 
Terrain,  wie  demjenigen,  welches  die  in  Bede  stehende  Karte  darstellt,  manche 
kaum  zu  bewältigende  Schwierigkeiten  mit  aich;  es  sind  hier  nar  die  sparsam 
VBrtheilten,  mitantcr  ganz  kurzen,  der  angenommenen  Belenchtung  (von  NW.) 
zugekehrten  Böschungen,  welche  in  vul!  weissem  Lichte  erscbeinon,  während 
ausgedehnte,  nahezu  horizontale  Flächen  schon  in  eiuer  leichten  Schattirung 
erscheinen,  deren  Ton  auf  grossere  Ausdehnung  gleicbmässig  festzuhalten,  für 
die  Technik  des  Crayons  eine  keineswegs  leichte  AuJgabe  ist.  So  wollen  wir 
gern  glauben,  dass  die  sechs  Kreidet onblfitter  der  vorliegenden  Karte  erst 
nach  manchim  inisslungcnen  Versuche  nnd  auch  schliesslich  nicht  in  vollor 
Harmonie  mit  dem  Ideale,  welches  das  photographisebe  Bild  vorzeichnele,  zn 
Stande  gekommen  sein  mögen:  uns  wil!  es  Torkommeu,  ais  oh  der  etwas 
dunkle  bleifarbige  Ton  der  für  den  Druck  gewähltun  Farbe  mit  dazu  beiträgt, 
die  AbtOnnng  etollenwcise  schwerer,  als  sie  gemeint  ist,  ersciieinen  zu  lassen, 
und  als  ob  durch  Anwendung  eines  hellereu  bräunlichen  Tones,  der  Ton  dem 
Kotbbraun  der  Horizontalen  sich  noch  immer  merklich  nnterscheiden  k5nnle, 
das  gei%llige  Ansehen  der  Karte  gewinnen  m&sete.  Aber  auch  soleho  kleine 
auBserliche  Mängel  eingerechnet,  begrüsscn  wir  immer  die  sauber  nnd  go- 
scbmackvoU  ausgeführten  Blätter  als  einen  buchst  danken» werthen  Fortschritt 
im  Gebiete  der  Kurtograpbie,  and  um  so  freudiger,  je  Überraschender  uns  der- 
seihe  aus  jenem  so  lange  thatlos  gebllebeuen  Tbeile  des  deutschen  Vaterlandes 
kommt.  H.  K. 


XVII. 

Der  Archipel  der  neuen  Hebriden. 

Von  Profesflor  Dr.  Meinicke, 

(Scblnss.) 

Bei  der  Schilderang  der  Eiageborenen  der  Kebriden  im  Ein- 
zelnen darf  man  vor  allen  Dingen  nicht  vergessen,  dass  es  eine 
besondere  Eigen thümlichk ei t  des  nielanesischen  Volkastaniniea  ist, 
bei  gewissen,  allgemein  festgehaltenen  Zügen  doch  iu  der  äusseren 
wie  in  der  geistigen  und  sittlichen  Entwicklung  in  den  einzelnen 
Abtheilangen  grosso  Verschiedenheiten  zu  zeigen.  Dies  allein  ver- 
mag die  bedeutenden  Abweichungen  in  den  Urtheilen  und  Beob- 
achtungen der  Serichterstatter  zu   erklären. 

Was  zunächst  die  physische  Bildung  der  Bewohner  des 
Archipels  betrifft,  so  haben  sie  gewisse  Ziige  bei  vielfachem 
Wechsel  im  Einzelnen  gemein,  wie  die  massige  Grosse  des  Körpers, 
die  Weiche  der  mit  einer  Art  Daunen  bedeckten  Haut,  die  Form 
der  Gesichtszüge,  die  Farbe  und  Haarbildang.  Im  Südtheile  des 
Archipels  sind  sie  in  den  einzelnen  Inseln  unverkennbar  nahe 
verwandt;  in  Aniwa  und  Futuna  besonders  regelmässig  und 
gut  gebaut,  was  sich  leicht  durch  die  Yermischung  mit  den  Poly- 
nesiern  erklärt ,  aber  auch  die  Tanesen  haben  im  Körperbau  ent- 
schiedene Vorzüge,  dagegen  sind  sie  in  Aneityum  kleiner  und 
hasslicher,  und  in  Eromanga  noch  viel  mehr;  in  diesen  beiden 
Inseln  finden  sich  auch  öfter  Menschen,  die  äusseriich  ganz  den 
afrikanischen  Negern  gleichen  (Erscheinungen,  aus  denen  bei  den 
Melanesiern  keine  Schlüsse  gezogen  werden  dürfen),  wälirend  in 
Tana  dergleichen  nicht  vorkommt.  In  Fate  ist  die  Bevölkerung, 
wenn  auch  nicht  an  Grösse,  doch  an  Kraft  nnd  Ebenmaass  den 
Tanesen  gleich,  allein  in  den  nördlicheren  Inseln  ist  sie  noch  kleiner, 
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in  Malikolo  entsdiieden  unansehnlich  und  häsalicli,  vor  allem  durch 
die  auffallend  adenälmliclien  Gesichtszüge  bei  doch  fast  regel- 
mässigem Gliederbau,  in  Merena  und  den  umliegenden  Inseln 
klein,  aber  stark  und  kräftig  gebaut,  und  wie  überhaupt  in  allen 
Inseln  N.  vou  Fatc  mit  milderen  und  lange  nicht  so  wilden  Ge- 
sichtszügen wie  in  den  südlichen  Inseln.  Die  Frauen  sind  den 
Reisenden  allenthalben  überaus  hüsslich  erschienen,  besonders  ent- 
stellen sie  die  lang  herabhängenden  Brüste. 

Die  Hautfarbe  der  Einwohner  gilt  übereinstimmend  für 
schwarz  oder  doch  sehr  dunkel;  allein  es  ist  bei  Menschen,  welche 
die  Sitte  haben,  den  Körper  beständig  mit  Kohlenstaub  zu  be- 
streichen, nicht  leicht,  die  wahre  Hautfarbe  zu  untersuchen.  "Wo, 
das  geschehen  ist,  hat  man  sie  vielmehr  dunkel-kupferbraun  ge- 
funden, wie  Turner  charakteristisch  sagt*),  von  der  Farbe  der 
durch  langen  Gebrauch  geschwärzten  Kupfermünze.  Dabei  fehlt 
es  au  Abweichungen  nicht,  an  einigen  Orten  sind  sie  heller  ge- 
färbt, in  Eromanga  dagegen  dunkler  als  in  den  übrigen  Inseln. 
Kopf-  und  Barthaar  ist  fast  allenthalben  krauswollig,  doch  von  der 
fieschaifenbeit  des  Negerhaares  ganz  verschieden,  dabei  fehlt  es  an 
Beispielen  von  langen  Haarett  nicht;  die  Farbe  des  Haares  ist 
meist,  schwarz,  in  Tana  aber  öfter  hellbraun.  Die  Gesichtszüge 
machen  gewöhnlich  einen  zurückstossenden,  unangenehmen  Ein- 
druck; gemeinsam  ist  ihnen  die  kurze,  flache  Stirn,  die  hervor- 
tretenden Backenknochen,  die  flache  Nase,  der  grosse  Mund  und 
die  dicken  Lippen.  In  einigen  Inseln,  besonders  in  Malikolo  und 
Eromanga,  treten  diese  Züge  besonders  stark  hervor  und  geben 
den  Bewohnern  ein  fast  thi  er  ähnliches  Ansehen,  in  anderen  sind 
sie  dagegen  weniger  scharf  ausgeprägt,  selbst  so  weit,  dass  die 
Reisenden  z.  B.  in  Vanualava,  Fate  und  Tana  die  Züge  bei  ein- 
zelnen Menschen  sogar  nicht  unangenehm  gefunden  haben. 

Die  Nahrung  dieser  Menschen  ist  in  ihrer  Grundlage  eine 
vegetabile.  Sie  leben  hauptsächlich  von  den  Knollen  der  von 
ihnen  gezogenen  Pflanzen,  statt  derer  sie  in  Zeiten  der  Noth  auch 
die  von  wildwachsenden  brauchen,  dann  von  den  Früchten  der  an- 
gepflanzten wie  der  wilden  Fruchtbäume ;  Zuckerrohr  wird  nur 
gekaut;  in  Tana  fand  Forster  Blätter  des  Feigenbaumes,  in  Bananen- 
blätter gewickelt,  gekocht  und  eine  Art  Pastete  mit  einer  Rinde 
von  Bananen  und  Taro,  deren  Inneres  aus  Kokoskernen  und 
Hibiscusblättern  bestand.  Die  animale  Nahrung,  die  nur  für  die 
grossen  Feste  vorbehalten  ist,  besteht  aus  Schweinen,  Hühnern, 
wilden  Vögeln;  auch  Fische  und  Muscheln  dienen  überall  als 
Speise,  doch  lange  nicht  in  der  Ausdehnung  wie  in  anderen  Theilen 

•)  Nineteun  jears,  S.  76. 
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des  Oceans.  Endlich  dient  auch  noch  der  Mensch  zur  Nahrung. 
Der  Kannibalismus  herrscht  auf  allen  Inseln  in  solcher  Anadehnung, 
dasa  es  Befremden  erregen  mues,  wenn  die  Misaionare  berichten, 
er  werde  in  den  Banksinseln  nicht  geübt.  In  manchen  Inseln,  be- 
sonders in  Tana,  Eromanga,  Fate,  werden  Menschen  besonders 
eifrig  gegessen,  und  sell)st  in  dem  polyneaischen  Futuna  ist  ea 
Sitte.  Zur  Speise  dienen  besonders  Kriegsgefangene  und  in 
Kämpfen  erschlagene  Menschen,  aber  eben  so  essen  sie  auch  die 
Mitglieder  des  eigenen  Stammes,  deren  Leichen  sie  (in  Tana)  öfter 
gegen  die  eines  anderen  Stammes  vertauschen,  und  eine  allgemeine 
Sitte  bestimmt  Alle,  die  auch  nur  aus  einer  anderen  Insel  des 
Archipels  angetrieben  werden,  wenn  sie  keine  Freunde  oder  Be- 
kannte haben,  zum  Frasse;  ja  in  jenen  drei  obengenannten  Inseln 
soll  es  vorkommen,  dass  sie  die  Leichen  der  Bestatteten  ausgraben 
und  zur  Nahrung  brauchen.  Häufig  wird  auch  die  Sitte  erwähnt, 
bei  den  Meqschenmahlen  Stücke  des  Fleisches  an  Befreundete  in 
anderen  Stämmen  zum  Geschenk  zu  senden.  Dass  diese  wider- 
natürliche Nahrung  jetzt  in  der  Vorliebe  für  das  Meuachenfleisch 
begründet  ist,  lässt  sich  nicht  bezweifeln;  sie  ziehen  es  dem 
Schweinefleisch  vor  und  stellen  das  Fleisch  der  Europäer  dem  ihrer 
Landsleute  nach.  Ob  das  jedoch  immer  der  Fall  gewesen  ist, 
steht  dahin. 

Ihre  Getränke  sind  Wasser  und  Kokosmilch,  die  geistigen 
Getränke  der  Europäer  verschmähten  sie  anfangs  wenigstens  durch- 
aus. Dagegen  kennen  sie  die  bekannte  Kawa  der  Polyuesier  wohl 
und  trinken  sie  (in  Tana)  Abends  in  feierlichen  Zusammenkünften, 
doch  nur  die  Männer  und  wahrscheinlich  nur  Vornehmere,  während 
den  Frauen  der  Genusa  untersagt  ist.  Die  Bereitung  ist  ganz  die 
poljnesische ,  sie  kauen  die  Wurzel  und  lassen  sie  durch  Wasser 
ausziehen.  Aber  trotzdem  ist  es  kaum  wahrscheinlich,  dass  sie 
dies  Getränk  erst  von  den  Polynesiern  entlehnt  haben  sollten;  es 
scheint  vielmehr  ursprünglich  beiden  Volksstämmen  gleichniässig 
eigen  gewesen  zu  sein.  Das  Betelkauen  ist  wenigstens  in  den 
Banksinseln  allgemein  Sitte,  ob  in  den  übrigen  Inseln,  ist  noch 
sehr  zweifelhaft  und  nicht  wahrscheinlich  *).  Der  Gehrauch  des 
Tabaks  ist  da,  wo  Europäer  längeren  Verkehr  getrieben  haben, 
jetzt  allgemein  geworden;  in  Malikolo  war  er  zu  Rietmanns  Zeit 
1861  noch  nicht  bekannt. 

Die  Bereitung  der  Speisen  geschieht  überall  in  den  bekannten 
polyne Bischen  Oefen  in  der  Erde;  mit  Wasser  zu  kochen  verstehen 

*)  Der  YerfasBeT  des  in  der  Anmerkuag  S.  39G  erwähnten  Aufsntze'j  be- 
hauptet, sie  kauten  bU  Tana  herab  Betel.  Davon  weiss  sonst  niemand  etwRs, 
und  Cheyne  rühmt  (Sailing;  directiona  8.  42)  ausdrücklich  die  schönen  weissen 
ZShoe  der  Einwohner  von  Fate. 
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sie  niclit.  Feuer  bereiten  sie  Juidi  Reiben  eines  härteren  Holz- 
stücks gegen  ein  weiclieres;  zum  Verbreiten  des  glinimendeD 
Feuers  dient  (in   Vanualava)  die  Hülle  der  Kokosnuss. 

Die  Kleidung  dieser  Menschen  ist  so  überaus  dürftig,  dass 
man  eigentlich  sagen  muas,  sie  gehen  in  der  Regel  ganz  nackt; 
in  deu  Banksinseln  fehlt  nicht  selten  auch  die  Schnar  um  den 
Leib,  die  sonst  allgemeine  Sitte  ist,  ja  man  findet  liier  sogar  das 
fast  Unerhörte,  dass  Frauen  ganz  nackt  gehen.  Doch  wird  in  ein- 
zelnen Inseln  sowohl  bei  Männern  als  bei  Frauen  wenigstens  eine 
Art  Kleidung  gefunden.  In  Merena  tragen  die  Männer  5  Zoll 
lange,  von  dem  Gürtel  hinten  und  vorn  herabhängende  Matten- 
streifen, in  Tasiko  die  unter  dem  Namen  Maro  bekannte  poly- 
nesische  Tracht  (ein  Mattenstreifen,  der  vom  Gürtel  vorn  ausgeht 
und  zwischen  den  Beinen  hindurch  bis  wieder  zum  Gürtel  reicht); 
noch  besser  ist  die  Tracht  in  Fate;  ein  8  Zoll  breiter  Schurz  aus 
Rinde  oder  Grasmatte,  gut  gewebt  und  mit  verschiedenartigen 
bunten  Mustern  geziert,  der  vom  Gürtel  auf  beiden  Seiten  herab- 
hängt, und  unter  ihm  noch  der  gewöhnliche  Maro.  In  den  süd- 
lichen Inseln  ist  Kleidung  bei  den  Männern  unbekannt.  Häufiger 
als  die  Männer  findet  man  noch  die  Frauen  bekleidet.  In  den 
Banksinseln  tragen  sie  zwar  allerdings  (und  das  nur  die  Ver- 
heiratheten),  nichta  als  ein  1  Zoll  breites  Grasband  (das  Hopare), 
um  den  Leib,  das  eher  ein  Zierrath  als  eine  Kleidung  genannt 
werden  muss.  In  Malikolo  dagegen  haben  sie  eine  Art  Rock, 
der  vom  Gürtel  bis  zum  Knie  reicht,  einige  auch  blos  Bündel  von 
Blättern  oder  Gras,  die  am  Gürtel  vor  der  Schaam  hangen,  in 
Tasiko  ebenfalls  eine  Art  Rock;  in  Fate  gleicht  ihre  Tracht  der 
der  Männer,  sie  besteht  aus  einer  viereckigen  Matte  i'orn  am 
Gürtel  und  einem  seltsamen  bis  zur  Wade  herabhängenden  Schwanz 
von  Gras  oder  Matte  hinten.  Auch  in  Eromanga  tragen  sie  eine 
Art  Rock  aus  Blättern,  und  ebenso  in  Tana  einen  aolchen  aus 
Gras  oder  Fasern  der  Banaaenblätter,  der  bis  zam  Knie  reicht,  zu 
Zeiten  jedoch  auch  über  der  Schulter  gelragen  wird.  Solche 
Blätterröcke  am  Gürtel  sind  auch  in  Aneityum  in  Gebrauch.  Die 
Kinder  gehen  naturlich  überall  nackt. 

Mit  dieser  Dürftigkeit  der  Kleidung  steht  in  seltsamem  Gegen- 
satze die  Menge  der  Zierrathe,  mit  denen  sie  sich  (und,  was 
wieder  auffallend  ist,  die  Männer  viel  mehr  als  die  Frauen),  zu 
schmücken  pflegen.  Sehr  verschieden  ist  die  Art,  das  Haar  zu 
verzieren.  In  der  Banksgruppe  wie  iu  dem  grossten  Thell  der 
mittleren  Inseln  wird  es  in  einem  gewaltigen  Ilaarbusch  auf  dem 
Scheitel  zusammengeflochten ,  den  sie  dann  noch  besonders  ver- 
zieren; in  einigen  Inseln  (z.  B.  in  Tasiko),  tragen  sie  es  auch 
kurz.     Auch  in  Fate  sieht  man  noch  den  Hnavbuscb,  öfter  ist  das 
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Haar  auch  verechnitleti  und  in  nianthcr  Weise  extravaganter  Mode 
geBchmt'ickt.  In  Eromanga  wird  es  knrz  getragen;  aber  in  allen 
Inseln  endlicher  herrscht  die  seltsame  Sitte,  die  Masse  des  Haars 
in  eine  grosse  Menge  (6  bis  700)  kleine  Theüe  zu  theilen,  deren 
jeder  mit  der  Rinde  einer  kriechenden  Pflanze  dicht  umwickelt 
wird,  ßo  dass  die  letzten  1  bis  2  Zoll  dieser  12  bis  18  Zoll 
langen,  Peitschenschnüren  ähnlichen  Locken  hervorsehen ;  diese 
Zöpfe  hängen  ihnen  alte  über  den  Rücken  herab.  Alle  diese 
Verzierungen  sind  bloss  hei  den  Männern;  die  Frauen  schneiden  das 
Haar  allenthalben  ah  und  tragen  es  kurz  und  höchstens  in  kleinen 
Locken  getheilt.  Ausserdem  herrscht  nllgeniein  die  Sitte,  lange 
Federn  von  verschiedenen  Farben ,  oft  auch  künstlich  verlängert, 
im  Haar  zu  tragen;  in  manchen  Inseln  ist  auch  eine  Art  Mütze 
von  Matte  oder  Blättern  im  Gebrauch,  oder  der  Kopf  wird  mit 
Stücken  Zeng  umwickelt,  in  Fate  hängen  sie  manchmal  Krebs- 
klauen hinein;  sehr  häufig  tragen  sie  auch  eine  Art  Kamm  im 
Haar  und  daneben  noch  einen  spitzigen  Stock,  den  die  Insekten 
oft  sehr  nützlich  und  nothwendig  machen.  Häufig  werden  auch 
wohlriechende  Blätter  im  H.iar  getragen.  Endlich  ist  es  eine  weit 
verbreitete ,  wenn  auch  nicht  allgemeine  Sitte ,  das  Haar  durch 
Kalk  oder  Curcuma  gelb  oder  röthlich  zn  (arben;  schon  Quiros 
sah  in  Merena  Menschen  mit  weissen  Haaren. 

Von  anderen  Verzierungen  des  Kopfes  werden  auch  weisse 
Muscheln  an  der  Stirn  in  Merena  und  den  umliegenden  Inseln 
erwähnt.  Sehr  allgemein  ist  die  Durchbohrung  der  Nasenwand*); 
sie  tragen  darin  Stücke  eines  weissen,  sehr  geschätzten  Steines  in 
Malikülo,  Fate  und  Tana,  Stückehen  Holz  oder  Rohr,  manchmal 
mit  rothen  Bohnen  verziert,  in  denselben  Inseln  endlich  auch 
Schildpattringe.  Fast  allenthalben  haben  sie  Ohrlöcher,  und  zu 
Ohrgehängen  dünne  kleine  Stückchen  Bambus  mit  darin  einge- 
grabenen zierlichen  Figuren  und  mit  rothen  Bohnen  geschmückt 
in  Vannalava,  Stückchen  Holz  in  Malikolo,  Eromanga,  Tana, 
Knochen  von  kleinen  Thieren  in  Eromanga,  am  häufigsten  aber 
Ringe  von  Schildpatt,  die  sie  hoch  hallen,  und  von  Muscheln,  be- 
sonders gewöhnlich  in  den  südlichen  Inseln,  und  zwar  theils  ein- 
zeln, theils  mehrere  (bis  zehn)  und  das  auch  oft  so,  dass  der  eine 
Ring  in  dem  anderen  hängt,  in  Tana  endlich  auch  wohl  nur  am 
Ohre,  so  dass  der  Ohrlappen  durch  die  scharfen  Enden  des  Ringes 
züsammengepresst  wird,  Darob  diese  schweren  Schmucksachen 
werden  die  Ohren  oft  sehr  weit  herabgezogen. 

Sehr  verschieden  sind  auch  die  Halsbänder,  die  an  Schnüren 

ler   in   Tana  aicli   bloss   bei   Franen 
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um  den  Hals  getrugen  werden,  Sie  bestellen  aus  Perlmutler  und 
anderen  Muscheln  in  Merena  und  Tana,  die  in  Futuna  kreisförmig 
oder  eierlich  in  Fischgestalte d  geschnitten  sind,  aus  Schildpatt  in 
Aoba,  in  Tana  aber  aus  Nephrit,  der  aber  nur  den  Männern  ge- 
staltet ist  und  in  hohem  Werth  steht,  und  in  Kachelotz ahnen,  und 
zwar  drei  übereinander  in  besonderen  Stricken  befestigt,  endlich 
aus  Locken  und  Haaren  verstorbener  Verwandter  und  aus  Korallen. 
Eben  solche  Verschied enbeit  besteht  unter  den  Armbändern,  die 
theils  über  dem  Ellbogen ,  theils  um  das  Handgelenk  getragen 
werden.  Sie  bestehen  aus  Seh  wein  szähnen  in  den  Banksinseln  und 
Aoba,  in  Malikolo  so,  dass  der  kreisrunde  Hing  durch  die  Spitze 
eines  anderen  in  die  Höhlung  des  ersten  gesteckten  geschlossen 
wird,  aus  Muscheln  in  Merenn,  in  Malikolo  abgeschlilTen  und:  mit 
Figuren  geziert,  in  Fate  sehr  nett  gearbeitet,  in  Futuna  und  sehr 
gewühnlicb  in  Tana,  dann  aus  Kokosschale  in  Malikolo  wie  in 
Tana  gut  gearbeitet  und  sehr  häufig,  in  Tana  bis  sechs  an  jedem 
Arm,  auch  aus  Nephrit  nnd  aus  Korallen.  Ein  ganz  eigenthfim- 
liches  Armband  fanden  Cook  und  Rietmann*)  in  Malikolo,  einen 
abgestumpften  hölzernen  Kegel  von  2'^  Zoll  Durchmesser  an  der 
Spitae  und  4  Zoll  an  der  Basis,  wobei  jene  nra  das  Handgelenk, 
diese  nach  der  Hand  zu  liegt,  von  einem  feinen  Bastgewebe  um- 
geben; es  scheint  dies  jedoch  mehr  zum  Schutz  der  Hand  bei  dem 
Gebrauch  der  "Waffen  dienen  xu  sollen.  In  Tana  pflegen  sie  in 
die  Armbänder  noch  die  Speerwerfer  und  Schleudern  zu  stecken ; 
auch  werden  häufig  wohlriechende  Blätter  darin  getragen.  In 
Fate  endlich  haben  sie  auch  um  die  Knöchel  der  Füsse  ähnliche 
Bänder  und  solche  Blätter  wie  um  den  Arm, 

Ein  sehr  allgemeiner  Schmuck  ist  noch  die  Bemalung  des 
Gesichts  und  Körpers  mit  bunten  Farben ,  die  bei  beiden  Ge- 
schlechtern vorkommt.  Sie  gebrauchen  dabei  drei  Farben,  schwarz, 
roth  und  weiss,  besonders  aber  die  beiden  ersten,  und  bereiten 
die  schwarze  Farbe  aus  der  Mischung  von  gestossener  Kohle  mit 
Kokosöl,  die  rothe  aus  einer  Art  Ocker,  den  sie  in  Tana  viel  aus 
Aneityum  beziehen,  in  den  mittleren  Inseln  auch  aus  Curcuma  •*), 
die  weisse  aus  Kalk.  Damit  bestreichen  sie  den  ganzen  Ober- 
körper bis  unter  der  Brust.  Die  Zeichnungen  sind  sehr  verschie- 
den. Oefter  wird  alles  einförmig  schwarz  oder  roth  bemahlt,  in 
Eromanga  und  Aneityum  zieht  man  die  schwarze,  in  Fate  und 
Tan»  die  rothe  Farbe  vor.     Oder  man  bestreicht  das  Gesicht  halb 


*)  Eietmami'ö  Waiidenm^eii  in  Australien,  8.  170;  Cook  Voyage  towards 
the  Soutiipole,  Th.  2,  S,  35;  Forater's  Reise,  Th.  2,  8.   171. 

**)  In  Tana  ist  deshalb  Mennig  jetzt   ein    beliebter  Handelfiartikel  ge- 
worden. 
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roth  und  halb  schwarz,  auch  mit  schrägen  Streifen  roth  und 
schwarz  oder  weiss  und  schwarz ,  in  manchen  Fällen  werden  ein- 
zelne Theile  des  Gesichts  mit  verschiedenen  Mustern  bemall. 
Dabei  wird  erst  Oel  auf  das  Gesicht  gebracht  und  die  Farbe 
darauf  aufgetragen.  "Wie  sehr  das  dazu  beitragen  nrnss,  sie  zu 
entstellen  und  zugleich  die  natürliche  Wildheit  ihrer  Züge  zu 
steigern ,  begreift  man  leicht.  In  Fate  soll  übrigens  diese  Be- 
malnng  nnr  bei  Kriegen  statt  finden;  in  Tana  dürfen  Trauernde 
nur  die  schwarze   Farbe  brauchen. 

Dagegen  ist  der  bei  den  Polynesiern  so  beliebte  Schmuck  des 
Tätowirens  in  den  neuen  Hebriden  nur  in  höchst  beschränktem 
Maasse  im  Gebrauch.  In  den  südlichen  Inseln  kennt  mBn  es  nicht, 
erst  in  Eromanga  tragen  die  Frauen  im  Gesicht  rosa  Bilder  von 
Blumen  und  Blättern  eingeritzt.  In  Fate  und  Malikolu  findet 
sich  nichts  davon;  in  Vanualava  aber  haben  und  zwar  wieder  die 
Frauen  allein  regelmässige  geradlinige  Figuren  auf  den  Backen 
und  der  Brust.  Statt  der  Tatowirung  ist  vielmehr  eine  andere, 
ursprünglich  ohne  Zweifel  eng  damit  zusammenhängende  Verzierung 
mehr  verbreitet  und  namentlich  in  Tana,  Eromanga  und  Fate  all- 
gemein; sie  machen  hier  nämlich  mit  Bambus  oder  scharfen 
Muscheln  Einschnitte  in  die  Haut  nnd  bilden  daraus  Narben,  aus 
denen  sie  die  Formen  von  Blättern,  Blumen,  Fischen,  Sternen 
und  dergleichen  darstellen.  Diese  rohen  Bilder  finden  sich  ge- 
wöhnlich auf  dem  Oberarm,  der  Brnat  und   dem  Unterleibe. 

Aber  das  bei  weitem  Seltsamste  in  der  Bekleidung  dieser 
Menschen  ist  die  Hülle  um  das  Schaamglied,  sie  ist  es  zugleich, 
die  in  den  Augen  der  Europaer  sie  mehr  als  alles  Andere  so 
widerwärtig  und  unangenehm  macht  In  allen  Inseln  findet  sich, 
wenn  auch  nicht  ganz  allgemein,  die  Sitte,  eine  schmale  Schnur 
um  den  Leib  zu  binden;  in  Malikolo  entstellt  sie  das  sehr,  weil 
sie,  stark  angezogen,  den  Bauch  weit  hervordrängt.  Die  Sehuur 
ist  gewöhnlich  aus  Malte  und  in  Fate  und  Tana  von  verschiedenen 
Farben.  Ihr  einziger  Zweck  scheint  zu  sein,  das  Schaamglied 
daran  zu  befestigen,  das  man  gewöhnlich  in  ein  Stück  Zeug  oder 
Blatt  einwickelt  (eine  Hülle,  die  in  Tana  öfter  zugleich  als  Tasche 
für  Kleinigkeiten  dient),  es  hinaufzieht  und  mit  dem  Ende  an  den 
Strick  bindet.  In  Tana  tragen  das  bereits  sechsjährige  Knaben. 
Der  Grund  dieser  Sitte,  die  den  Bewohnern  aller  Inseln  gemein 
ist,  ist  nicht,  wie  Forster  glaubte,  Vorsorge,  das  Schaamglied  zu 
schützen,  oder  gar  Schaamhafügkeit,  von  der  die  Bewohner  dieser 
Inseln  nichts  wissen;  den  wahren  Grund  hat  Gerland  richtig  nach- 
gewiesen*}, es  ist  ein  Rest  einer  alten  religiösen  Anschauung,  wo- 

•)  Die  Volker  der  Südsee.     Dritte  Abtheilung,  8.  575f. 
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durch  nmn  das  Leberi-Siicniloiule  und  Erzeugende  verdecken 
und  damit  ehren  wollte.  Auch  das  miiae  man  dem  eben  er- 
wähnten Forscher  zugeben,  dass  hierin  wohl  überhaupt  der  erste 
Grund  aller  Bekleidung  zu  suchen  ist;  es  findet  das  darin  Be- 
stätigung, daas  noch  jetzt  diese  Tracht  in  Futuna  „Moro"  genannt 
wird*),  woraoa  sich  schliesaen  lässt,  dass  der  ihr  nahe  liegende 
Maro  der  Polynesier  ursprünglich  eine  weitere  Entwickelung  der- 
selben sein  dürfte. 

Die  bei  vielen  polynesiscben  und  melanesiBchen  Stämmen  vor- 
kommende Sitte  der  Besdmeidung,  die  eigentlich  «ur  ein  Auf- 
schlitzen des  oberen  Theils  der  Vorhaut  ist,  findet  sich  wenigstens 
bei  den  Bewohnern  mehrerer  dieser  Inseln ,  wie  in  Ernmanga, 
Tana,  Aneityumj  es  wird  mit  clen  Knaben  in  Tana  im  siebenten, 
in  Aneilyuni  im  fünften  Jahr  vorgenommen  und  hier  von  grossen 
Festlichkeiten  begleitet,  ein  Beweis,  diiss  anch  diese  Sitte  aus 
religiösen  Gründen  erklärt  werden  muss.  Wie  es  in  den  übrigen 
Inseln  damit  steht,  wissen  wir  nicht;  in  Vanualnva  aber  kommt  es 

Die  Wohnungen  der  Bewohner  dieser  Inseln,  die  denen 
der  Polynesier  und  selbst  manches  mclnnesischen  Stammes  sehr 
nachstehen,  sind  alle  nach  einem  System  errichtet  und  dürftige 
Hütten  von  oblonger  Form.  In  den  Banksinseln  bestehen  sie  ans 
drei  Reihen  Pfosten,  die  äusseren  5,  die  inneren  15  Fuss  hoch, 
über  deren  jeder  ein  Balken  liegt;  andere  B:Llken  verbinden  die 
ersten  mit  dem  letzten  und  tragen  das  aus  Zuckerrohr,  Kokas-  und 
Bananenblättern  bestehende  Dach,  In  Aoba  sind  sie  ganz  ähn- 
lich, doch  30  niedrig,  dass  man  nur  hinein  kriechen  kann.  In 
Merena  und  Malikolo  finden  sie  sich  ebenfalls  ähnlich  gebaut,  doch 
viel  grösser  und  geräumiger,  mit  Bambusstielen-  und  Rohr-  oder 
Palmbtattdächern ;  die  Thür  ist  am  Giebel  oder  an  einer  Seite, 
innerhalb  zieht  sich  eine  Stätte  zum  Schlafen  hin.  In  Fate  sind 
die  Häuser  am  Giebelende  oder  auch  wohl  rundum  offen,  dennoch 
HO  niedrig  durch  das  tief  herabgeheude  Dach,  dass  man  ebenfalls 
nur  hineinkriechen  kann;  Erskine  fand  hier  einzelne  Häuser  an- 
gefüllt mit  aufgehängten  Knochen  von,  wie  es  scheint,  geopferten 
Tliicien  und  auch  wohl  Menschen.  In  Eroniangn  dsgegea  giebt 
es  nur  5  Fuss  hohe,  elende  Hütten  aus  oben  zaa ammengebogenen 
Bambusstielen  und  mit  Palinblätlern  gedeckt;  es  dienen  hier  auch 
manchmal  Höhlen  zu  Wohnungen,  und  die  Hütten  in  Futuna  und 
Aneilyum  gleichen  denen  von  Eromanga  ganz,  während  sie  in 
Tnna  aus  dem  fast  auf  dem  Boden  ruhenden  Dach  bestehen, 
höchstens  hoch  genug,    dass   ein  Mann    in    der  Mitte  stehen  kann, 

*)  Nautioal  Magazine,  Tb.  39,  8.  689. 
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und  mit  niedrigen  Maltenwändcn ;  Oeräsie  aus  drei  bohen,  durch 
Latten  verbnndeneti  Stangen  zam  Aufhängen  der  Kokosnäsee  sieben 
d»var.  In  vielen  Inaetn  (Merena,  MaUkolo,  Pate)  siad  die  Häaser 
von  netten  Zäunen  ans  Bambus  umgeben. 

Gewöhnlieh  sind  sie  in  Dörfern  rereinigt,  die  in  der  Regel 
nur  klein  sind;  doch  fand  Mnrray  auf  Merena  in  dem  Dorfe  Popoa 
ein  grosses  und  wohlgeordnetes.  In  einigen  Inseln  (Gronianga, 
Aneityum)  leben  die  Einwohner  jedoch  mehr  zerstreut  in  den 
innerhalb  der  Pflanzungen  liegenden  Hänsern.  In  der  Mitie  der 
Dörfer  sind  gewöhnlich  Plätze,  die  zu  allgemeinen  Versammlungen 
bestimmt  sind.  Sie  heissen  in  Tana  Marum,  in  Aniwa  Imrim; 
hier  essen  alle  Abend  im  Schatten  hoher  Feigenbäume  die  Männer 
des  Dorfes  zusammen,  hier  werden  auch  alle  Feste  gefeiert,  bei 
denen  allein  den  Frauen  der  Zugang  zu  diesen  Plätzen  gestaltet 
ist.  An(  einem  solchen  Platze  iu  Merena  sab  Rietmann  dreisaig 
flache  Steine  in  einem  Kreise  gelegt  und  nahe  dabei  einen  mit 
einer  Pyramide  von  Schweinsschädeln  bedeckten  Pfahl.  In  einigen 
Inseln  stehen  auch  anf  diesen  Plätzen  noch  besondere  sogenannte 
Gemeindehäuser.  So  fand  sie  Erskine  in  Fate,  grösser  als 
die  Wohnhäuser,  an  der  einen  Seite  ganz  olTcn  nnd  mit  Knochen 
Docb  viel  mehr  angefüllt  als  andere  Häuser,  ond  nichts  anderes 
sind  wiihl  die  von  den  Missionaren  Klubhänser  genannten  Ge- 
bäude in  den  Banbsinseln ,  die  nach  Brenchleys  Schilderung  in 
mehrere  mit  einander  in  Verbindung  stehende  Zimmer,  jedes  mit 
einem  besonderen  Feuerheerde,  getheilt  sind  nnd  auch  zur  Auf- 
nahme fremder  Gaste  dienen  *). 

Auch  die  Boote  der  Einwohner,  die  sich  niit  denen  der 
Polynesier  nieht  vergleichen  lassen  ,  sind  nach  einem  System  ge- 
baut. Es  ist  dabei  auffallend,  wie  wenige  sie  im  Verhältnis»  be- 
sitzen; sie  sind  zugleich  gewöhnlich  klein,  nur  in  den  lianksinseln, 
wie  es  scheint,  grösser  und  besser  gebaut  als  in  den  übrigen 
Hebriden,  und  dienen  nur  zum  Verkehr  zwischen  den  Inseln,  nicht 
zum  Durchschneiden  grosser  Meercsstrecken ;  auch  sind  sie  durch- 
gängig grob,  roh  und  massiv  gearbeitet.  Sie  bestehen  theüs  ans 
ausgehöhlten  Baumstämmen,  theils  ans  verbundenen  Planken,  haben 
alle  Ausleger  und  oft  auch  dreieckige  Mattensegel  an  knrzen 
Masten. 

Viel  besser  sind,  wie  es  bei  einem  so  kriegslustigen  Volke 
nicht  anders  erwartet  werden  kanD,  ihre  Waffen;  sie  zeigen  in 
ihrer  Anfertigung  nicht  geringes  Geschick  nnd  legten  in  früheren 
Zeiten  so  hohen  Werlh  auf  sie,  dass  sie  dieselben  nur  selten  und 

*)  In  dem,  Anmerknng  S.  296,  aitgefülirten  Aufhat»  wird  von  groesar- 
tigen  Bnineu  gemauerter  Gebäude  bei  C.  Cumberlasd  in  Merena  erzählt. 
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ungern  verküufen  wollteo.  Eine  Hauptwaffe  Jat,  wie  bei  allen  Mela- 
neBiern,  Bügen  und  Pfeil.  Die  Bogen  sind  gewöhnlich  5  Fuss  lang, 
hauptsächlich  aus  Caauariaeuhnlz  und  gut  gearbeitet,  die  Sehnen 
stark,  die  Pfeile  aus  Rohr,  4  Fuas  lang,  vorn  mit  einer  Spitze  von 
hartem  Holz  versehen,  die  mit  dem  Rohr  durch  Bast  verbunden 
und  bloss  geschärft,  anch  mit  feinen  Widerhaken  versehen,  endlich 
häufig  noch  vorn  mit  geschärften  Knochen  besetzt  ist.  In  vielen 
Inseln  besteht  die  Silte,  diese  Spitzen  mit  einer  noch  unbe- 
kiuinten  schwarzen  Pilanzensubstanz  zu  vergiften;  sie  findet  sich 
in  den  Banksinseln,  Malikolo,  Aragh,  Fate,  scheint  aber  in  den 
südlichen  Inseln  unbekannt  zu  sein.  Die  Pfeile  haben  (in  Fate) 
am  unteren  Ende  keinen  Kerb,  sondern  werden  auf  einen  Knoten 
in  der  Sehne  gelegt,  in  mehreren  Inseln  werden  sie  in  cylindrischen 
Kochern  von  Palmblättern  getragen.  Eine  andere  Wafi'e  ist  die 
Keule,  die  nur  im  Handgemenge  und  zur  Vertheidigung  dient. 
Auch  sie  sind  von  Casuarinenholz  und  von  verschiedenen  Formen, 
in  Malikolo,  wo  sio  dieselbe  no  breiten  Bandern  von  Palmblattem 
tragen,  2^  Fuss  lang  und  am  Ende  mit  einer  verkehrten  herz- 
förmigen Platte  mit  scharfen  Rändern ,  in  Eromanga  3  Fusa  lang 
und  hauptsächlich  oben  sternfürmig  geschnitzt;  in  Tana  sind  sie 
4  bis  6  Fuss  lang  und  theils  von  derselben  sternförmigen  Bitdung, 
theils  mit  einfachen  Höckern  oder  ähnlich  wie  in  Malikolo  mit 
einem  oder  vier  hervorstehenden  Zapfen  mit  scharfem  Rande. 
Aiii'h  Speere  finden  sich  allenthalben ,  in  Fate  sehr  hübsch  und 
zierlich  gearbeitet,  in  Eromunga  und  Aneityum  dagegen  sehr  roh 
und  ungeschickt,  8  bis  10  Fuss  lang;  allgemein  haben  sie  beson- 
dere Spitzen,  die  ganz  denen  der  Pfeile  gleichen  und  (in  Fate) 
auch  wie  diese  vergiftet  werden.  Allein  das  Seltsamste  dabei  ist 
die  Art  des  Werfens,  die  eich  wenigstens  in  vielen  Inseln  (Mali- 
kolo, Fate,  Tana)  findet,  durch  Hülfe  eines  6  bis  8  Zoll  langen 
Strickes  mit  einer  Schlinge  an  einem  Ende ,  durch  die  sie  den 
Finger  stecken,  und  mit  einen  Knoten  am  anderen,  anf  dem  die 
Spitze  des  mit  den  anderen  Fingern  gehaltenen  Speeres  ruht;  dies 
giebt  dem  Speer  Richtung  und  Kraft,  es  ist  eine  um  so  aufTallendere 
Vorrichtung,  da  sie  lebhaft  an  die  Wurfstocke  erinnert,  deren  sich 
die  Eingeborenen  des  australischen  Continents  zu  gleichem  Zweck 
bedienen.  In  manchen  Inseln  (Aoba,  Malikolo,  Eromanga,  Tana) 
brauchen  sie  aus  Kokosfasern  nett  geflochtene  Schleudern  zum 
Werfen  von  Steinen,  und  eine  ganz  besondere  Waffe  ist  (in  Tana) 
der  Kawas,  ein  ij^  Fuss  langes  Stuck  Korallen-Kalkfels ,  das  sie 
mit  der  Hand  aus  der  Nähe  sehr  geschickt  werfen.  Schilde 
scheinen  nicht  Sitte  zu  sein;  einzig  Quiros  will  in  Merena  hölzerne 
gesehen  haben.  Jetj;t  sind  übrigens  in  den  Inseln,  welche  mit  den 
Europäern  Verkehr  haben,    diese  Waffen  zum  Theil   schon  ausser 
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Gebrauch  gekommen  nnd  durch  die  allenthalbeD,  bereifa  bis  zu  den 
Banksinseln*)  Terbreiteten  Flinten  und  die  europäischen  Beile  er- 
setzt, die  sich  wirksamer  erweisen  als  ihre  Keulen. 

Es  leuchtet  ein,  dass  bei  einem  Volke  von  solchem  Charakler 
Kriege  sehr  häufig  sein  müssen.  Mao  kann  sogar  sagen ,  dass 
sie  hier  eigentlich  niemals  aufhören,  und  Kampf  die  hauplsäch- 
lichete,  wo  nicht  fast  die  einzige  Beschäftigung  der  Männer  bildet. 
Hierbei  zeigt  sich  ihre  ganze  Wildheit;  ein  Augenzeuge,  der  selbst 
gegen  die  Tanesen  gefochten  hat,  Tergleicht  ihr  Kriegsgeschrei  mit 
dem  Gehenl  wilder  Bestien**).  Turner  fand,  dass  bei  seinem 
Aufenthalt  am  Hafen  Erupabo,  der  7  Monate  dauerte,  5  davon  in 
Kriegen  hingingen.  Hieraus  erklärt  es  eich,  weshalb  die  Einge- 
borenen niemals  ohne  ihre  Waffen  das  Haus  verlassen,  selbst  wenn 
sie  in  ihren  Garten  arbeiten,  oder  Nachts  sie  immer  in  ihrer  Nähe 
haben;  man  hegreift  es  auch,  dasa  sie  unter  solchen  Umständen 
im  Gebrauch  der  Waffen  eo  geschickt  sind ,  dass  sich  schon  die 
Knaben  darin  üben.  Ibre  Kampfesart  besteht  übrigens  nur  in 
Hinterhalten,  Ueberfallen  und  Scharmützeln;  Schlachten  vermeiden 
sie  eben  so  sehr  wie  Einzelkämpfe,  weshalb  auch  in  ihren  Kriegen 
weniger  Menschen  erschlagen  werden,  als  an  den  darin  erhaltenen 
Wunden  sterben.  In  Tana  bieten  die  Sieger  den  Besiegten  die 
Leiche  eines  Erschlagenen  für  ein  Gegengeschenk  an  nnd  brauchen 
sie  nur,  wenn  das  abgewiesen  wird,  zur  Speise.  Auch  bewahren  sie 
die  Schädel  Getödteter  als  Trophäen  und  hängen  sie  in  den 
Häusern  der  Häuptlinge  auf,  deren  Ruhm  von  der  Menge  der- 
selben abhängt.  Die  Leiche  eines  Mitgliedes  des  eigenen  Slamraes 
begleitet  {in  Fate)  den  Antrag  zu  einem  Friedensschluss,  die  An- 
nahme derselben  von  dem  feindliehen  Stamm  gilt  für  eine  Zu- 
stimmung. Hier  und  da  finden  sich  auch  rohe  Festungswerke  um 
die  Dörfer ,  die  ( in  Fate )  aus  Mauern  von  Korallenkalk  oder 
hölzernen  Wällen  bestehen;  in  Eromanga  stecken  sie  scharfe 
Bambusstäbe  oder  Pfeilspitzen  in  1  bis  2  Fuss  tiefe,  mit  Blättern 
bedeckte  Gruben,  sich  vor  heranschleichenden  Feinden  zu  schützen, 
eine  Sitte,  die  bekanntlich  im  ganzen  indischen  Archipel  allge- 
mein im  Gehranch  ist.  Von  Kriegainstrumenten  wird  die  Trommel 
und  die  Muschel  zum  Blasen   erwähnt. 

Von  Industrie  kaun  in  diesen  Inseln  so  gut  wie  gar  nicht 
die  Rede  seiu;  das  Einzige,  worauf  die  Eingeborenen  Geschick 
und  Fleisa  wenden,  sind  ihre  Waffen.  Allerdings  fanden  Quiros 
und    Rietraaun  in    Merena   Matten    ans    Palmblättern,    sie    werden 


•]  Sie  sind  nach  Brenchley  IPG5  dort  noch  nnbekannt  gewesen,   allein 
bnW  nachher  erwähnt  sie  TiUey  in  Röwo. 

*■)  Meade  Bide  tbrough  Ihe  distoibed  distriuts  of  Mewzealand  S.  243. 
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noch  in  anderen  InBein  erwähnt,  und  in  Tünii  verstehen  sie  die 
Bereitung  einer  Art  groben  Zeuges  aus  der  Rinde  eines  Pipna 
und  grober  Matten  zu  Segeln  wie  zum  Schlafen;  es  ist  das  jedoch 
altes  von  keiner  Bedeutung.  Die  sonst  allen  Melanesiern  eigene 
Kunst,  irdene  Geschirre  zu  bereiten,  ist  in  den  nenen  Hebriden 
fast  ganz  unbekannt;  sie  wird  nämlich  merkwürdiger  Weise  nur 
in  Merena  verstanden,  wo  sie  Schüsseln  und  Töpfe  in  hübschen 
Formen  aus  einer  Art  schwarzer  Erde  verfertigen  und  gesehiekt 
mit  rothem  Thon  verzieren.  Die  Werkzeuge,  die  sie  zum  Bau 
der  Ilauser  und  Boote,  zur  Verfertigung  der  Waffen  u.  s.  w.  ge- 
brauchen, sind  sehr  einfach  und  bestehen  aus  Stein,  Knochen  und 
Muscheln.  Sie  haben  Beile  von  vulkanischen  Steinen  oder  von 
harten  Muscheln,  die  manchmal  in  der  Form  den  europäischen 
ähnlich  waren  und  jetzt  bereits  an  vielen  Orten  durch  diese  ei^ 
setzt  sind;  in  Malikolo  sah  Bietmann,  d.-iss  sie  Stücke  Eisen  an 
einem  Stein  schärften  und  un  einen  Stock  banden,  am  ein  Instru- 
ment zum  Fällen  der  Bäume  wie  zum  Landbau  herzuslellen.  In 
den  Banksinseln  giebt  es  eine  Art  hölzernes  Messer,  das  zum  Zer- 
schneiden der  Wurzeln  beim  Kochen  dient,  ausserdem  besitzen  sie 
aus  Blättern  geflochtene  Korbe  (in  Fate  und  Tana),  ein  einem 
Mörser  ähnliches  Instrument  von  Stein  zum  ZerstoBsen  von  Spei- 
sen (in  Tana),  eine  Art  Eimer  aus  4  Fuss  langen,  mit  Streifen 
gezierten  Bambusrohren  (in  den  Banksinseln),  rohe  Kämme  mit 
3  bis  i  Zinken. 

Mit  diesem  geringen  Geschick  für  die  Industrie  steht  die 
Sorge,  wel'he  die  Bewohner  des  Archipels  auf  den  Land  bau 
verwenden,  in  seltsamem  Gegensatz.  In  allen  Inseln  haben  die 
Europäer  ihn  stark  betrieben  gefunden,  und  wenn  dennoch  die 
Waldungen  einen  so  grossen  Raum  bedecken ,  so  liegt  das  ohne 
Zweifel  an  dem  reichen  Ertrage  des  fruchtbaren  Bodens  und  der 
Sorgfalt,  mit  der  er  angebaut  wird,  weil  hei  der  geringen  Be- 
völkerung schon  ein  kleiner  Raum  zu  ihrer  Ernährung  hinreicht. 
Diese  Sorgfalt  ist  um  so  ausserordentlicher,  je  dürftiger  die  Ge- 
räthe  sind,  welche  sie  dabei  brauchen.  Sie  roden  das  Land  aus, 
indem  sie  die  Bäume  fallen,  die  Wurzeln  ausgraben  und  alles 
verbrennen,  dann  bearbeiten  sie  es  mit  einem  dürren  Stück  Holz, 
statt  dessen  sie  jetzt  hier  und  da,  wie  oben  gesagt  ist,  eiserne 
Geräthe  gebrauchen,  die  sie  selbst  verfertigen.  Die  Felder  sind 
regelmässig  abgetheilt  und  allenthalben  von  Hecken  und  Zäunen 
umgeben;  ist  der  Boden  aber  erschöpft,  so  verlassen  sie  ihn  und 
legen  an  anderen  Oj-len  neue  Pflanzungen  und  Garten  an,  womit 
nicht  selten  auch  ein  Wechsel  der  Wohnhäuser  verbunden  ist. 
Die  Gegenstände  des  Anbaus  sind  vor  allen  Dingen  die  Knollen, 
die    ihre    Hauptnahrung    bilden,    und    von    diesen    besonders    der 
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Yama  (Dioscorea),  die  Lieblingspflan/e  der  Melauesier,  den  aie 
auf  künstlichen  Erdhaufen  bauen,  die  nach  sorgfältiger  Entfernung 
aller  Steine  mit  den  Händen  uufge schüttet  werden,  und  auf  die 
sie  oben  eine  Btärkere,  unten  einige  schwächere  Pflanzen  setzen; 
darüber  wird  ein  Laltenwerk  gelegt,  an  dem  die  Gewiichse  ranken 
können,  so  daas  die  frisclie  Luft  bis  an  die  Wurzeln  dringt. 
Änsaerdem  bauen  sie  Taro  (^Aru^n)^  von  Fruclitbüunien :  Brod- 
irnchtbäunie,  Cokospalmen ,  die  gepflanzt  viel  schmnckhaflere 
Fruchte  geben,  TerminaUa  catappa  (in  Tana),  Bananen,  Zucker- 
rohr, bei  dem  sie  (in  Tann)  tiefe  Gräben  anlegen,  die  dem  Kolir 
nachstellenden  Ratten  zu  fangen,  die  zur  Zeugbereitung  dienende 
Ficusart,  hier  und  da  Kawa.  la  Aneityura  ist  jetzt  durch  die 
Missionare  der  Bau  der  Baumwolle  zur  Ausfuhr  eingeführt.  Von 
llauslhieren  ziehen  sie  Schweine  und  Hühner  in  Menge,  fast  mehr 
zum  Handel  als  zum  eigenen  Gebrauch. 

Unbedeutend  ist  dagegen  der  Fischfang  der  Einwohner.  Das 
Hauptwerfczeug  dazu  ist  überall  ein  Speer  mit  2  bis  S  Spitzen; 
auch  scliiesaen  sie  die  Fische  mit  Pfeilen,  jetzt  auch  hier  und  da 
mit  Flinten.  Fischwehre  will  Förster  in  Aoba  bemerkt  haben, 
in  einigen  Inseln  werden  Angelhaken  und  Netze  erwähnt;  allein 
wahrscheinlich  ist  die  Tiefe  des  Meeres  um  diese  Inseln  der  Grund, 
weshalb  man  den  F'ischfang  in  keiner  grossen  Ausdehnung  be- 
treibt.    Vögel  jagen  sie  mit  Speeren  und  Pfeilen. 

Was  wir  von  den  religiösen  Anschauungen  und  Institutio- 
nen der  Bewohner  des  Archipels  wissen,  stammt  aus  den  Er- 
kundigungen der  Missionare  und  bezieht  sich  daher  einzig  auf  die 
südlichen  Inseln ;  diese  Nachrichten  sind  auch  nur  dürftig  und  ge- 
währen keinen  erschöpfenden  Einblick  in.  die  religiösen  Verhält- 
nisse dieses  Volkes.  Wenn  auch  allenthulbea  Götter  erwähnt 
werden,  so  ist  es  doch  zunächst  auffallend,  wie  wenig  man  dabei 
von  individualisirten ,  mit  besonderen  Namen  belegten  Götter- 
gestalten hört,  In  Aneilyum  war  der  allgemeine  Name  für  die 
Götter  Natmas*);  es  gab  ihrer  eine  grosse  Zahl,  und  sie  waren 
oft  feindselig  und  brachten  Krankheit  und  Orkane,  daher  wurden 
sie  verehrt,  aber  auch  durch  Blasen  auf  grossen  Muscheln  von  den 
Menschen  verscheucht.  Sie  waren  gewissen  Geschäften  und  Lo- 
kalitäten vorgesetzt;  es  gab  Götter  des  Meeres  und  des  Landes, 
die  auch  wohl  mit  einander  kämpften,  der  Berge  und  Tbäler,  des 
Krieges  und  Friedens  u.  s.  w.,  ein  Hügel  bei  dem  Missionshause 


*)  Gabelentz  (Die  mBlaneaischen  Siiraclien,  S.  70)  gieljt  in  der  Sprnclie 
von  Aneityum  für  Gott  daa  polynesischo  Wurt  atua  an;  ich  vermuthe,  Uaaa 
es  erst  durcU  die  polyneaisulien  Lehrer,  die  deu  MisBiouaren  Torjiufgingeu, 
ebenso  hier  eingeführt  ist,   wie   in   Aar  Sprache   von  Tnnn  das  Jehovah  der 


334  Meinicko: 

galt  für  ein  Hauptwolinsitz  derselben,  und  die  Missionäre  muSBten 
in  einer  Verzäunuiig  dabei  eine  Oeffnnng  lassen,  ihnen  den  Weg 
nicht  zu  sperren.  In  Tana  bezeichnet  man  die  Götter  mit  dem 
Namen  A 1  e ni  a  (oder  A  r e  m a),  audi  hier  werden  verschiedene 
Dinge  ibnen  als  Gegenstand  ihrer  Thätigkeit  beigelegt;  ein  mäch- 
tiger Gott  soll  in  dem  Vulkan  der  Insel  leben.  In  Erouiaaga 
heisst  der  Gott,  welcher  alle  Dinge  und  die  Menschen  geschaffen 
hat,  Noba,  er  soll  die  Insel  nach  ihrer  Schöpfung  verlassen  ha- 
ben ;  allein  das  Wort  bedeutet  auch  im  Allgemeinen  Gott,  und 
zugleich  jeden  Fremden.  Damit  begegnen  wir  hier  dem  bei  allen 
Melanesiern  verbreiteten  Glauben,  dass  die  Fremden  Götter,  oder, 
wie  ea  ohne  Zweifel  ursprünglich  angesehen  wurde,  die  zurück- 
gekehrten Geister  verstorbener  Häuptlinge  seien.  Was  man  aber 
unter  diesen  Göttern  zu  \  erstehen  hat ,  zeigt  einfach ,  dasa  das 
Wort  Natmas  auch  in  der  Sprache  von  Eromanga  vorkommt,  und 
wörtlich  übersetzt  todter  Vater  bedeutet,  aber  zur  Bezeichnung  der 
zu  Göttern  erhobenen  Menschen  dient,  wie  Alenia  geradezu  die 
Todten  heisst.  Der  Glaube  aber,  dass  die  Häuptlinge  nach  dem 
Tode  in  Götter  verwandelt  werden,  ist  in  diesen  Inseln  (auch  in 
Fate)  allgemein  verbreitet,  und  es  ergiebt  sich  daraus,  dass  eine 
Anschauung,  die  in  der  Religion  der  Polynesier  von  so  tief  ein- 
greifender Bedeutung  ist,  auch  bei  diesem  Volke  einen  nicht  we- 
niger überwiegenden   Einfluss  besitzt. 

Dass  auch  andere  ältere  Gottheiten  als  diese  erst  im  Laufe 
der  Zeit  aus  den  Menschen  erwachsenen  in  dem  religiösen  Glau- 
ben des  Volks  nicht  fehlen  werden,  ist  nicht  tu  bezweifeln.  Frei- 
lich darf  man  die  in  Fate  als  die  Gotter,  die  Alles  geschaffen 
haben  sollen,  augeführten  Mauitikitiki  und  Tamakaia  nicht 
dafür  halten;  die  Namen  sind  ohne  Zweifel  polynesische,  die 
Nachricht  wird  von  polynesisclien  Berichterstattern  herrühren.  Da- 
gegen hiess  in  Aneityum  der  Ilauplgott  Nugerain,  der  ao  hoch 
stand,  dass  nur  die  heiligsten  Häuptlinge  und  Priester  seinen 
Namen  aussprechen  durften.  Eine  Sage  schrieb  ihm  die  Entstehung 
der  Insel  durch  einen  Fischfang  zu,  und  hiermit  tritt  uns  die  be- 
kannte polynesische  Sage  von  Maui  entgegen,  die  hier  vielleicht 
nicht  einmal  von  den  Folynesiern  entlehnt  ist;  er  hat  auch  die 
vielen  Untergottbeiten  und  die  Menschen  geschaffen.  Es  ist  nun 
klar,  dass  in  diesen  Untergöttern  die  aus  gestorbenen  Häuptlingen 
entstandenen  Götter  reit  den  ursprünglichen  in  Verbindung  treten; 
denn  die  besonderen  Lokalitäten  vorstehenden  Gottheiten  können 
wirklich  mehr  als  vergötterte  Menschen  sein,  und  dahin  gehört 
auch  wohl  die  allerdings  diesem  Volke  eigenthümliche  Verehrung 
von  Sonne*)    und   Mond,    die    nach    dem  Glauben   der  Einwohner 

*)  In  Malikolo  bedeutet  sogar  dasselbe  Wort  (Mnrlu)  Sonne  nai  Qott. 
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von  Äneityum  ein  Ehepaar  waren,  das  einst  auf  der  Erde  lebte, 
ehe  es  in  den  Himmel  versetzt  wurde,  und  eine  Tochter  besass, 
deren  Namen  Sina  merkwürdiger  Weise  an  eine  ahnliche  Tra- 
dition der  Samoaner  erinnert.  Hiermit  hängt  denn  auch  die  Ver- 
ehrung des  Mondes  in  Eromnnga  zusammen. 

Auch  das  in  den  religiösen  Anschauungen  der  Polynesier  sn 
bedeutsame  und  einflussreiche  Tupu  existirt  hier  und  ganz  in 
derselben  Art  wie  bei  den  Polyneaiern*).  Land  und  Meer  wer- 
den zu  Zeiten  damit  belegt,  um  gewisse  Zwecke  zu  erreichen, 
ebenso  die  FrucLtbüume  vor  grossen  Festen;  in  Fate  dienen  zwei 
in  die  Erde  gesteckte  und  durch  ein  gespaltenes  Cokosblalt  ver- 
bundene Stangen  dazu,  es  in  diesem  Falle  zu  bezeichnen.  Die 
Sitte,  dargebotene  Speise  nicht  mit  der  Hand  zu  berühren,  son- 
dern auf  etwas  anderes  gelegt  anzunehmen,  wie  die  zufallig  ge- 
fundene zu  vergraben,  erklärt  sich  wohl  aus  der  Furcht  vor  dem 
Bruch  eines  Tapu,  Eben  so  hat  nian  die  Heiligkeit  der  Häupt- 
linge und  der  den  Göttern  geweihten  Orte  zu  verstehen;  es  zeigt 
sich  hier  überhaupt  nichts,  was  sich  nicht  auch  bei  den  Polyne- 
aiern findet.  Es  ist  gunz  unmöglich,  diese  wesentlichen  Ueber- 
einstimmungen  der  religiösen  Ansichten  bei  den  Bewohnern  des 
Archipels  mit  den  Polynesiern  durch  eine  Entlehnung  von  diesen 
zu  erklären;  sie  muss  vielmehr  als  aus  einem  uralten  Zusammen- 
hange zwischen  den  beiden  Yolksklassen  hervorgehend  angesehen 
werden. 

Wenn  die  Missionare  behaupten,  dass  den  Bewohnern  der 
Inseln  die  Tempel  fehlten,  so  ist  das  im  Grunde  nicht  richtig. 
In  Äneityum  gab  es  viele  heilige  Haine,  die  als  G  otterwohn  sitze 
galten,  und  in  denen  auf  hölzernen  Altären  Opfer  gebracht  wur- 
den; in  einigen  standen  selbst  rohe  kleine  Tempel.  In  Tana  sind 
ebenfalls  solche  Haine  namentlich  von  weit  schalt  enden  Bananen- 
bäuraen,  auch  hier  bauen  sie  darin  hölzerne  Altäre,  die  vier- 
fössigen  Tischen  gleichen ,  zu  Opfern.  Aehnliche  Haine  gab  es 
auch  in  Auiwa.  Ohne  Zweifel  werden  übrigens  auch,  wie  in  an- 
deren Theilen  Melanesiens,  die  oben  erwähnten  Gemeindehäuser 
nicht  blos  als  politische,  sondern  auch  als  religiöse  Mittelpunkte  eines 
Dorfes  oder  Stammes  gelten  und  damit  die  Stelle  des  Tempels 
vertreten ;  in  Tschinambryn  fand  der  Bischof  Patteson  ein  Haus 
mit  Bildern  über  der  Thür,  die  Götterbilder  zu  sein  schienen. 

Ebenso  wenig  kann  man  den  Missionaren  beistimmen,  wenn 
sie  ihnen  die  Idole  absprechen;  allerdings  betrachten  sie  diese, 
ganz  wie    die    Polynesier,    nicht  ala    Gegenstände    der  Verehrung, 

*)  Sie  besitzen  viellaicht  »elbat  das  Wort  dafür  {itnup,  in  der  Sprseha 
von  Äneityum  beilig), 
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sondern  nur  als  zeitweilig  von  der  Gottheit  in  Besitz  genommen 
und  dadureh  heilig  geworden.  In  Aneilyum  gab  es  hocli  geachtele 
heilige  Steine  und  schwere  Holzstücke,  in  denen  sich  nianchiual 
ein  Gott  auflialten  sollte  ;  auch  Schädel  von  Häuptlingen  waren 
Gegenstand  des  Gottesdienstes,  und  bei  der  Verehrung  des  Mon- 
des wurde  ein  Bild  desselben  hergestellt.  In  Tana  giebt  es  die 
heiligen  Steine  ebenfalls,  und  in  Eromanga  braucht  man  bei  den 
Festen  zu  Ehren  des  Mondes  steinerne  Bilder  des  Neu-  und  Voll- 
mondes, die  nicht  von  Menschenhänden  gemacht  sein  sollen.  In 
anderen  Inseln  sind  endlich  -wirkliche  Bilder  der  Götter  bemerkt 
worden;  in  Pate  dienten  wie  in  Aneityum  Sachen  der  Vornehmen, 
au  Stäbe  gehängt,  zum  Gottesdienst.  Ebenso  besteht  auch,  wie 
bei  den  Polynesiern,  der  Glaube,  dass  gewisse  Thiere  mit  den 
Göttern  in  Verbindung  stehen  und  ihnen  raancitmal  zur  Wohnung 
dienen  sollen,  wie  sich  denn  auch  bei  ihnen  manchmal  die  Götter 
in  Menschen  zeigen,  die  dadurch  natürlich  sehr  heilig  werden. 
In  wie  fern  die  in  Äneityuui  und  Fate  vorkommende  Sitte,  Wahn- 
sinnige zu  tödten,  damit  in  Verbindung  stehe,  ist  nicht  recht  klar. 

Priester  giebt  es  in  allen  südlichen  Inseln;  von  allen  reli- 
giösen Einrichtungen  haben  sie  die  Missionare  am  Besten  kennen 
gelernt.  Bei  der  Heiligkeit  der  Häuptlinge  ist  es  begreiflich,  dass 
sie  alle  Priester  sind;  es  scheint  aber  auch  Priester  zu  geben, 
die  nicht  zu  den  Häuptlingen  gehören.  Ob  ihre  Würde  in  diesem 
Fall  erblich  sei,  ist  nicht  bekannt;  aber  es  ist  ohne  Zweifel  ein 
Miasverständnisa ,  wenn  Turner  behauptet,  alle  Bewohner  des 
Dorfes  Kasurumene  in  der  Nähe  des  Vulkans  von  Tana  seien 
Priester.  Sie  sind  alle  im  höchsten  Grade  geachtet  und  noch 
viel  mehr  gefürchtet.  Es  giebt  ihrer  verschiedene  Klassen,  wie 
die  Missionare  berichten ,  nach  der  Art  ihrer  Beschäftigung  und 
ihres  Einflusses;  so  bringen  einzelne  Krankheiten,  Regen,  Ge- 
witter, Ungeziefer,  von  anderen  hängt  das  Gedeihen  gewisser 
Früchte,  der  Ertrag  des  Fischfangs  u.  s.  w.  ab.  Ein  grosser 
Theil  des  Schreckens,  den  sie  verursachen,  scheint  wohl  darin  zu 
liegen,  dass  sie  den  Bruch  des  Tapu  zu  bestrafen  befugt  gewesen 
sein  mögen ,  und  dass  sie  somit  heilig  waren ;  allein  einen  noch 
viel  grösseren  Antheil  hat  der  Glaube  an  Zauberei  daran. 

Dieser  ist  ganz  allgemein  verbreitet  und  von  den  traurigsten 
Folgen  begleitet.  Jede  Krankheit  gilt  für  durch  Zauberei  her- 
beigeführt, und  oft  genug  sind  die  von  fremden  Schiffen  ein- 
geschleppten Krankheiten  durch  Mord  oder  Vertreibung  der  zur 
Bekehrung  Hergesandten  gerächt  worden.  Am  gefiirchtetsten  sind 
auch  von  allen  Priestern  die,  welche  durch  Zauberei  Krankheiten 
bringen.  Die  Weise,  wie  das  geschieht,  heisst  in  Äneityuui  Na- 
ragess;  der  Priester  sucht  etwas  von  dem  Körper,  der  Kleidung 
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oder  Nahrung  des  dem  Tode  Geweihten  zu  erhalten  und  ver- 
brennt ee,  uiit  den  Blättern  eiuer  seinem  Gott  geweibten  Pdanze 
gemischt.  Derselbe  Glaube  herscht  in  Tana ;  hier  tragt  der  Prie- 
ster das  Nohok,  die  zur  Bezaulierung  dienende  Speise  des 
Opfers,  erst  einen  Tag  um  den  Hals  und  verbrennt  sie  dann,  mit 
etwas  Rinde  gemischt  und  zusamniengerollt,  lungsam  am  Feuer. 
Erkrankt  der  Bestimmte,  so  lUsst  er  liiut  auf  einer  Muschel  blasen 
als  eine  Aufforderung,  der  feindselige  Priester  möge  von  ihm  ab- 
lassen und  ein  Geschenk  annehmen,  und  solche  Geschenke  gehen 
bis  zur  Entscheidung  der  Krankheit  fori.  In  Fate  grübt  der 
Priester  gewisse  Blätter  nahe  bei  dem  Hause  des  Bestiraniten  ein, 
der,  sobald  er  über  sie  hinweg  schreitet,  erkrankt;  nur  die  Auf- 
findung der  Blätter  kann  ihm  helfen. 

Der  Gottesdienst  besteht  in  diesen  Inseln  aus  Opfern, 
Gebelen  und  Festen.  Die  Opfer  heisaen  in  Aneityum  Nabatu, 
sie  bestanden  hier  wie  auf  allen  anderen  südlichen  luseln  aus 
Lebensmitteln  und  überwiegend  aus  Pflanzen  speisen,  animale  Nah- 
rung scheinen  nur  die  geehrtesten  Götter  erhalten  zuhaben.  Auch 
Menschen  werden,  doch,  wie  es  seheint  selten,  geopfert,  Erschla- 
gene deshalb  (in  Fntuna)  in  Stücke  gehauen  und  ins  Meer  ge- 
worfen. Die  Priester  allein  können  die  Opfer  bringen,  die 
geopferten  Speisen  sind  heilig,  und  wer  davon  isat,  stirbt  unzweifel- 
haft; erst  wenn  (in  AneJtyra)  der  opfernde  Priester  davon  ge- 
nossen hatte,  war  der  Bann  gelöst.  Mit  den  Opfern  sind  jeder- 
zeit Gebete  verbunden,  die  der  Priester  halt,  und  in  die  (in 
Tana)  am  Schlüsse  alle  Zuhörenden  laut  einstimmen;  überhaupt 
wird  keine  einigermassen  wichtige  Uoteraehmung  ohne  vorher- 
gehendes Opfer  und  Gebet  ausgeführt,  und  bei  den  gemeinsamen 
Abendmahlen  der  Männer  anf  dem  Marum  (in  Tana)  hält  der 
Häuptling  vorher  ein  Gebet,  da  diese  Abendmahle,  wie  schon  der 
Genusa  der  Kawa  dabei  beweist,  als  religiöse  Handlungen  ange- 
sehen werden.  Grosse  Feste  sind  endlich  allenthalben  erwähnt. 
Sie  werden  zu  feststehenden  Zeiten  gefeiert,  in  Aneityum  und 
Tana  bei  der  Yamsernte,  wobei  den  Göttern  die  Erstlings  fruchte 
dargebracht  werden;  in  Mola  fand  der  Bischof  Patteson  ein  Fest, 
das  2  Monate  lang  dauern  sollte.  Ein  solches  feiert  mun  auch 
in  Aneityum  und  Eromanga  dem  Monde  zu  Ehren,  wobei  vor 
dem  Abbilde  desselben  Opfer  gebracht  und  feierliche  Tänze  auf- 
geführt werden.  Für  solche  Feste  werden  lange  Zeit  vorher  die 
Lebensmittel  aufgespart;  denn  Freigebigkeit  und  Gastfreiheit  gilt 
überhaupt  für  eine  Tugend,  vor  allen  Dingen  aber  gegen  die 
Gotter. 

Der  Glaube  an  ein  zukünftiges  Leben  fehlt  den  Be- 
wohnern   der    südlichen    Inseln    nicht.     In    Aneityum    heisst    das 
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Land,  nach  dem  die  Todten  vom  Gestade  der  Insel  aus  scliwim- 
men,  Umatiiins;  es  zerfällt  in  zwei  Theile,  den  Aufenthalt  der 
Guten,  wo  alles  Wünschenswerthe  in  Fülle  ist,  und  den  der 
Bösen,  wo  sie  elend  ernährt  und  über  spitzige  Steine  fortgeschleppt 
werden;  besonders  Mörder  und  Geizige  sind  es,  die  dahin  kom- 
men. In  Eroraanga  gehen  die  Seelen  nach  dem  Tode  auch  in 
ein  anderes  Land,  schwärmen  aber  dabei  auch  in  den  Wäldern 
umher.  In  Fate  heisst  die  andere  Welt  Cakioatüto;  an  ihrem 
Eingange  sitzt  ein  Mann ,  Salatau,  der  jeden  Eintretenden  mit 
einem  Beile  auf  den  Kopf  schlägt,  was  auffallend  an  die  Ansiebten 
der  Vhier  darüber  erinnert.  Uebereinstimniend  wird  diese  andere 
Welt  in  den  Westen  verlegt.*) 

Religiöse  Sagen  gieht    es  auch.      Eine  solche  von  einer  all- 
gemeinen   Fluth   findet   sich    in    Aneitynm.     In    Eromanga   ist   der 
erste  Mensch  eine  Frau  gewesen,    von  der  und   ihrem  Sohne  alle 
^ne  Sage    erEahlt  von  einem    in's  Meer  ge- 
in  Wallfisch   verschlungen    habe,    der  aber 
nach    einer    anderen   soll   der  Regen  von 
I  die  über  lange  Dürre  erzürnten  Sterne 
werfen.      In  Fate  glaubte  man,  daas  die  zu- 


Menschen stammen;  e 
faUenen  Manne,  den  ■ 
später  entkommen  sei; 
der  Sonne  komme",  i 
mit  Steinen  nach  i 


erst  gesehenen  Schiffe  der  Europäer  aus  der  Sonne  kamen;  auch 
in  Ancityum  hielt  man  sie  füv  Götter. 

Was  die  Bestattung  der  Leichen  betrifft,  so  beschranken 
sich  unsere  Kenntnisse  darüber  ebenfalls  auf  die  südlichen  Inseln. 
In  Aneitynm  herrschte  allgemein  die  Sitte,  die  Leichen  ins  Meer 
zu  werfen.  Sie  wurden  nach  dem  Tode  von  klagenden  Frauen 
mit  Blättern  gerieben  und  das  Gesicht  roth  bemalt,  dann  auf 
Matten  gelegt  mit  Speer  und  Keule  an  den  Seiten  und  dem 
Speerwerfer  am  Finger,  alles  zusammen  gebunden  und  mit  einem 
Stein  am  Fusse  zum  Strande  getragen  und  in  der  Nähe  der 
Küste  hineingeworfen.  Mit  Frauen  verfuhr  man  ebenso,  nur  wur- 
den sie  in  ihre  Blättergürtel  gewickelt.  Xur  mit  den  Vornehmsten 
machte  man  eine  Ausnahme,  grub  ihnen  in  einem  Hause  eine 
flache  Grube,  bedeckte  die  Leiche  mit  Erde,  so  dass  der  Kopf 
hervorsah,  und  besuchte  das  Ilaus  beständig,  um  über  den  Verlust 
zu  klagen,  bis  der  Kopf  zu  einem  Schädel  wurde,  den  man  zur 
Verehrung  an  einen  Baum  hing.  Es  ist  auffallend,  dass  die  Sitte, 
Leichen  ins  Meer  zu  werfen,  auf  Aneityum  beschränkt  wi>r;  in 
Tana  wickelt  man  die  Leichen  in  ein  Stück  Zeug,  so  dass  das 
Gesiebt,  das  man  auch  hier  roth  färbt,  bloss  bleibt,  und  legt  sie 


*)  Daher  ist  efl  vielleicht  < 
Einwohner  von  Eromang-a  in  ileu 
Westen  gesagt. 
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in  aitzendei-  Stellung  unter  lauten  Klagen  in  ein  4  bis  5  Fus» 
tiefea  Grab,  allein  aeUsamer  Weise  in  eine  an  der  einen  Seite  dea 
Grabes  angebrachte  Nische,  die  gerade  für  den  Körper  gi-oss  ge- 
nug ist.  Cook  fand  jedoch  hier  ebenfalls  einzelne  Leichen  (gewiss 
von  HÜuptlingen)  in  besonderen  Hütten  beigesetzt,  die  ringsum 
geschlossen  -wiiren*).  In  Eromanga  Ifgt  man  die  Todlen  ohne 
eine  Hülle  oder  niit  einer  Coeosmatte  umwickelt  in  eine  Grube, 
die  man  durch  zwei  an  den  Endeu  aufrecht  gestellte  Stöcke  be- 
zeichnet, manchmal  auch  in  Höhten;  von  deiu,  was  in  der  Nähe 
des  Grabes  wächst,  darf  kein  Verwandter  des  Bestatteten,  wohl 
aber  ein  Fremder  essen.  In  Fa(e  wurden  Todte  ebenfalls  iu 
Matten  gewickelt  begraben;  auch  in  den  übrigen  Inaein  scheint 
die  gleiche  Bestattungsart  zu  bestehen,  in  Merena  will  Quiros 
förmliche  Kirchhöfe  gesehen  haben. 

Während  der  Bestattung  sind  in  den  südlichen  Inseln  heftige 
Trauerklagen  der  Frauen  mit  Verletzungen  des  Körpers  verbun- 
den, Sitte ;  auch  jarben  sie  zur  Trauer  den  ganzen  Korper  schwarz. 
In  Aneilyuni  war  überdies  mit  der  Bestattung  jederzeit  die  Er- 
mordung der  Wiitwe  des  Todten  verbunden,  ein  hekauntlieh  auch 
in  Viti  herrschender  Gebrauch,  den  hier  auszurotten  den  Missio- 
naren vor  ollem  schwer  gefiillen  ist,  da  die  Wittwen  ebenso  sehr 
getödtet  zu  werden  verlangten,  als  die  Verwandten  bemüht  waren, 
sie  za  tödten.  Der  Mord  musste  gleieb  nach  dem  Todesfall  vor 
sich  gehen,  denn  beide  Leichen  wurden  zusammen  ins  Meer  ge- 
worfen; war  durch  irgend  einen  Zufall  der  Todte  schon  ins  Meer 
geworfen,  ehe  die  Wilt^ve  geopfert  war,  so  blieb  sie  am  Leben. 
Die  Ermordung  erfolgte  durch  Erwürgen;  jede  verheirathete  Frau 
trug  vom  ersten  Tage  ihrer  Ehe  einen  kleinen  Strick  um  den 
Hals,  der  die  Bestimmung  hatte,  bei  dem  Tode  des  Mannes  ge- 
braucht zu  werden.  Auffallend  ist  es,  dass,  soviel  wir  wissen, 
diese  Sitte  nur  in  Aneityum  herrschte;  in  Tana  ist  sie  jezt  auch 
verbreitet,  allein  erst  vor  wenigen  Jahren  von  Aneityum  einge- 
führt. Auch  waren  in  dieser  Insel  solche  Grauel  nicht  auf  die 
Wittwen  beschrankt.  Beim  Tode  von  Kindern  opferte  man  in 
gleicher  Art  auch  andere  Frauen,  starb  ein  unverheiralheter  Sohn, 
die  eigene  Mutter  oder,  wenn  sie  todt  war,  die  Tante  oder  Gross- 
mutter; in  solchem  Fall  war  es  wohl  der  eigene  Mann,  der  seine 
Frau  erwürgte.  Bei  dem  Tode  eines  Vornelimen  war  es  (in 
Aneityum)  Sitte,  mehrere  Menschen  zu  schlachten;  in  Fate  legt 
man  sie  mit  dem  Todlen  lebendig  in  das  Grab.  Bndlich  besteht 
iu  allen  südlichen  Inseln  die  auch  in  Viti  allgemeine  Sitte,  alte 
und  sehwache  Menschen  lebendig   zu  begraben;    es  gilt  unter  den 
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Ilüupllingen  sogar  für  eine  Schande ,  wenn  das  nicht  geschielit. 
Der  Greis  wird  in  ailzeniier  Stellung  in  die  Grube  gelegt, 
Si'hweine  an  ihn  angebunden ,  die  man  jedoch  zum  Leichenfest 
tädtet;  darauf  wird  er  mit  einer  Matte  bedeckt  und  die  Orube 
unter  allgemeinem  Wehklagen  gefüllt.  In  Aneityum  fand  sich 
noch  der  sellaame  Gebrauch,  beim  Tode  eines  Häuptlings  sein 
ganzes  Ktgenthuni  zu  zerstören;  wahrscheinlich  sollte  es  ein  Aus- 
druck für  den  grossen  Schmerz  sein,    den    man    über  den  Verlust 

In  allen  Inseln  besieht  Polygamie;  sie  ist  jedoch  nicht  all- 
gemein, selbst  die  Häuptlinge  haben  gewöhnlich  nur  einige  Frauen. 
Beim  Abschlusa  einer  Ehe  bestehen,  eben  so  wie  bei  der  Geburt 
eines  Kindes,  gewisse  Förmlichkeiten.  Die  Frauen  wurden  allge- 
mein gekauft;  der  gewöhnliclie  Preis  pflegt  3  Schweine  za  sein, 
in  Eromanga  aber  jetzt  zwei  Flinten,  früher  jedoch  eiu  Navalae 
(sehr  geachtete  steinerne  Ringe)  und  einige  Waffen.  Die  Frauen 
fanden  frühere  Reisende  sehr  viel  keuscher  und  züchtiger  als  die 
der  Polynesier;  so  ist  es  auch  noch  jelil,  wenn  auch  Fälle  von 
Ehebruch  vorkommen,  der  nicht  weiter  als  durch  die  Rache  des 
Gekränkten  bestraft  wird.  Beim  Tode  eines  Mannes  geht  in 
Eromanga  die  Frau  in  den  Besitz  seines  Bruders  über.  Die  Lage 
der  Frauen  ist  überaus  hart  und  drückend,  sie  sind  förmlicli 
Sklavinnen  und  zugleich  Lastthiere,  alle  Arbeit  nicht  blos  des 
Hauses,  auch  der  Pflanzungen  ruht  auf  ihnen,  der  Mann  hat 
ausser  Krieg  und  Fischlang  nichts  anderes  zu  thun,  als  die  Yams- 
ernte  zu  besorgen.  Diese  ti'auvige  Lage  der  Frauen  hängt  auch 
gewiss  damit  zusammen,  dass  sie  als  niedriger  stehende  Wesen 
betrachtet  werden  und  nicht  njit  den  Miinncrn  gleiche  Rechte  be- 
sitzen; sie  dürfen  die  öffentlichen  Plätze  in  den  Dörfern  nur  zu 
bestimmten  Zeiten  besuchen  und  nicht  mit  den  Männern  zusammen 
essen,  der  Genuss  der  Kawa  und  des  Menschenfleisches  ist  ihnen 
untersagt.  Der  Mord  der  Kinder  bei  der  Geburt  kommt  auch  vor, 
allein  nicht  in  dem  entsetzlichen  Masse  wie  bei  den  Polynesiern; 
er  ist  in  Tana  nicht  so  häufig  als  in  Fate,  wo  eine  Frau  selten 
mehr  als  drei  Kinder  aufzieht,  die  übrigen  (besonders  Mädchen) 
in  Gruben  lebendig  begräbt;  in  Eromanga  sollen  sie  nur  dann 
Kinder  tÖdten,  wenn  die  Mutter  bei  der  Geburt  gestorben  ist. 
Sonst  sind  sie  gegen  ihre  Kinder  liebreich  und  freundlich  gesinnt 
und  lassen  ihnen  vielen  Willen. 

Für  die  Musik  haben  die  Bewohner  des  Archipels  auffallend 
viel  Vorliebe  und  Geschick,  sie  übertreffen  durin  die  Polynesier 
weit.  Ihre  Lieder  erscliienen  Forster  schöner  als  die  polyneai- 
schen,  einfach,  doch  melodiös,  dabei  ausgedehnt  und  verschieden- 
artig.    Von  musikalischen  Instrumenten  brauchen  sie  in  allen  In- 
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sein  eine  aus  einpm  ausgehöhlten  Slüdc  Hiilz  gemachfe  Trommel ; 
ähnlich  sind  die  hohlen  Baum  stumme  mit  einem  kleinen  Loch,  die 
mit  einem  Stock  geschlagen  einen  tiefen  Ton  geben,  in  Fate,  wo 
auch  Brenchley  einen  Tanzplatz  fand,  mit  20  Stangen  vctn  12  Fnss 
Höhe  umstellt,  und  mit  einer  hilheren  mit  einem  roh  geschnitzten 
Gesicht  am  Ende  in  der  Mitte;  die  Stangen  waren  auf  2  Fuss 
Länge  ausgehöhlt  und  dadurch  klingend,  beim  Tanze  achlägt  man 
mit  Stöcken  dagegen.  Ausserdem  ist  eine  der  l.ongiseheu  sehr 
ähnliche  Flöte  allgemein  verbreitet.  Sehr  beliebt  ist  der  Tanz, 
ohne  den  die  Feste  auf  den  offenen  Plätzen  der  Dörfer  nie  ge- 
feiert werden ;  er  besteht  hauptsächlich  aus  Bewegungen  der  Glie-. 
der  und  wird  mit  Gesang  begleitet.  Scheinkämpfe  und  Uebungen 
im  Stein-  und  Speerwerfen  kommen  (in  Eronianga  und  Tana) 
hänflg  vor.  —  Eine  Art  Chronologie  fehlt  ihnen  nicht,  denn  die 
Sprachen  haben  "Wörter  fnr  den  BegrilT  Monat,  die  mit  der  Be- 
zeichnung für  Mond  zusammenhangen;  das  Jahr  beginnen  sie  mit 
dem  Eintreten  der  Ysmsernte.  In  Tana  haben  sie  die  Sternbilder 
abgetheilt  und  bezeichnen  sie  mit  besonderen  Namen,  die  mit 
mythologischen  Legenden  zusammenzuhängen  scheinen;  sie  be- 
stimmen darnach  die  Zeit  bei  Nacht.  Auch  besitzen  sie  einige 
medicinische  Kenntnisse,  In  Fate  giebt  es  sogar  eine  Art 
Aerzte,  die  Heilmittel  verordnen  and  dafür  Bezahlung  erhalten, 
In  Tana  benutzen  sie  die  heissen  Quellen  am  Hafen  Ernpabo  zu 
Heilzwecken  und  wenden  bei  allen  Leiden  lokale  Blutenziehung 
durch  Einschnitte  in  die  Haut  vermittelst  eines  Bambusstocks,  in 
verzweifelten  Fällen    aber    eine  Canterisation    der  Fusssohlen    an. 

Zeichen  des  Friedens  und  der  Versöhnung  ist  in  allen  Inseln 
das  U eberreichen  von  grünen  Palmzweigen  oder  einer  Kawa- 
wurzel;  in  Malikolo  fand  Forster  auch  die  Sitte,  Seewasser  auf 
den  Kopf  zu  giesaen,  und  in  Tschinambrym  brachten  sie  Patteson, 
um  Frieden  zu  schliessen,  zwei  kleine  Bäume,  die  beide  Theilo 
pflanzen  mnssten.  Auch  das  Vertauschen  der  Namen  nach  polyne- 
sischer  Weise  kommt  (in  Tana)  vor.  Im  Tauchen  und  Schwimmen 
sind  sie  sehr  geschickt.  Häufig  sitzen  sie  auf  den  Hüften  mit 
hinaufgezogenen  Knieen,  und  die  Frauen  (tn  Eromanga)  tragen 
die  Kinder  auf  der  Seite. 

Für  den  Handel  haben  sie  grosse  Zuneigung,  und  sie  haben 
ihn  von  den  ersten  Berührungen  an,  die  sie  mit  europaischen 
Schiffen  gehabt  haben,  stets  eifrig  und  dabei  ehrlich  getrieben.  So 
ist  es  bis  jetzt  geblieben;  ganz  besonders  gellen  die  Bewohner 
von  Tana  für  geschickte  und  erfahrene  Kanfleute.  Was  sie  von 
den  Europäern  für  ihre  Waaren  nehmen,  sind  besonders  eiserne 
Geräthe,  Zeuge,  vor  allen  Dingen  aber  Tabak  und  Feuergewehr. 
Dafür  liefern  sie  hauptsächlich  Lebensmittel,  Geräthe,  auch  Waffen. 
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Anaserdem  bat  seit  50  Jahren  das  S;Lnrlelho]z  die  Veraoliiesüng 
za  einem  lebhaften  Verkehr  gegeben,  dessen  Bedeutung  noch 
spater  betrachtet  werden  wird.  Auch  Schwefel  dient  in  Tana  zur 
Ansfuhr,  jedoch  nur  in  geringen  Massen.  In  Aneilyuni  hat  endlieh 
seit  der  Bekehrong  der  Einwohner  ein  lebhafterer  Verkehr  mit 
den  Handelsschiffen  von  Sydney  begonnen,  die  Baumwolle,  Pfeil- 
wurzel nnd  Orangen  ausführen;  ebenso  handeln  diese  Schiffe  in 
Tana  Coccifinnsse  zur  Oelberettung  und  Schweine  ein.  Aber  auch 
unter  sich  treiben  aie  vielfachen  Handel,  llieils  einzelne  Inseln  mit 
einander,  wie  Tana  und  Aneityum,  Maiwo  und  Meralava,  theils 
innerhalb  der  einzelnen  Inseln.  IlÖcbaf  merkwärdig  ist  endlich, 
dass  in  Eromanga,  dessen  Bevölkerung  doch  gerade  einer  der 
rohsten  Stämme  des  Archipels  ist,  eine  Muschel  statt  Münze  ge- 
braucht wird,  und  ein  anderes  Geld  ist  daselbst  das  Navatae: 
runde,  halb  durchsichtige  Ringe  von  Kalkspalh  oder  Feldspath 
von  5  bis  6  Fuss  Dicke,  deren  Schwere  zwischen  2  und  40  Pfund 
schwankt,  und  die  erstaunlich  hoch  gehalten  werden. 

Die  Berichte  über  die  politisch  en  Verhöltniase  der  Be- 
wohner dieser  Inseln,  die  übrigens  in  hohem  Grade  ungeordnet 
nnd  verfallen  zu  sein  scheinen,  sind  überaus  dürftig.  Von  etwas 
einem  geordneten  Staat  auch  nur  Aehnlichem  darf  man  natürlich 
hier  nichtB  erwarten.  Es  besteht  eine  Einlheilung  des  Volkes  in 
gewisse  Stämme,  die  mit  besonderen  Namen  bezeichnet  werden; 
sie  sind  nnr  klein  und  leben  gewöhnlich  für  sich  und  von  ein- 
ander getrennt,  fast  stets  nnlereinander  im  Kriegszustände,  ausser 
wenn  Individuen  aus  verschiedenen  Stammen,  selbst  aus  verschie- 
denen Inseln  durch  Verschwagerung  mit  einander  verwandt  sind. 
Dabei  wird  auch  einer  Eintheilung  der  Inseln  in  Districte  er- 
wähnt. In  Aneityum  *)  geben  die  Missionare  deren  sechs  an 
(Anelgauhat,  Umedsch .  Anumedsch,  Anauwundschai,  Aneityo, 
Anauwnnse),  in  Eromanga  drei  (Ura,  Yoku,  Sorung),  m  Futuna 
sechs;  wie  aie  sich  zu  den  Stämmen  verbalten,  ob  beide  zusammen- 
fallen öder  ein  District  mehrere  Stämme  nmscbliesst,  wissen  wir 
nicht.  In  allen  Inseln  sind  Häuptlinge  gefunden  worden,  und 
wenn  Tilley  ihre  Eicistenz  in  den  Banksinseln  bestimmt  laugnet, 
BO  wird  das  wohl  nur  ein  Beweis  dafür  sein,  wie  schwer  sie  sich 
erkennen  lassen;  denn  auch  Forster  glaubte  in  Inseln,  in  denen 
es  bestimmt  Häuptlinge  giebt,  bemerkt  zu  haben,  dass  das  Volk 
in  Familien  zerfalle,  die  jede  selbständig  von  dem  Hausvater 
geleitet  werde.  Auch  ist  die  gewöhnliebe  Ansicht,  dass  diese 
Häuptlinge    ohne    Einfluss    und     Bedeutung    seien,  ,  gewiss     nicht 
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richtig,  aie  widersfricbt  schon  der  Meinung  Ton  der  Heiligkeit 
derselben,  die  so  gross  ist,  dass  sie  nach  dem  Tode  in  die  Götter 
übergehen;  wie  sollte  z.  B.  der  Tlauplüng  von  Aniwa  ohne  Ein- 
fluss  gewesen  sein,  wenn  die  einfache  Gegenwart  seiner  Frau  in 
der  Nalischnle  der  Miesionarin  hinreichte,  »lle  Frauen  der  Gegend 
zum  Eintreten  in  dieselbe  zu  bewegen.  Man  hört  auch  von  Unter- 
schieden unter  diesen  Häuptlingen  ;  es  giebt  deren  von  höherem 
Bange,  die  in  Aneityum  Natiniarith,  in  Eromanga  Natamonok, 
in  Tana  mit  dem  polynesischen  Namen  Ariki  (Aliki)  heisaen, 
und  ganzen  Districten  vorstehen,  während  andere  geringeren  Ran- 
ges ihnen  untergeben  sind.  Wenn  aie  eich  auch  äusserlich  von 
den  übrigen  Bewohnerri  kaum  unterscheiden  werden,  so  ist  doch 
ihre  Stellung  gewiss  eine  hervorragende,  und  dasa  ihre  "Würde 
erblich,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Auf  die  pereünlicbe  Thätigkeit 
der  Einzelnen  wird  dabei  freilich  sehr  viel  ankommen. 

Den  Häuptlingen  steht  ein  Volk  freier  Männer  gegenüber. 
Von  Institutionen  findet  sich  nichts  erwähnt,  als  allgemeine  Ver- 
sammlungen, in  denen  die  öffentlichen  Angelegenheilen  berathen 
werden;  jeder  Häuptling  hat  seinen  Eedner,  der  in  diesen  Ver- 
sammlungen meist  das  Wort  führt.  Man  begreift,  daas  man  unter 
solchen  Umständen  nichts,  was  einer  Gesetzgebung  ähnlich  sieht, 
erwarten  darf;  nach  Markham  soll  allerdings  Mord  und  Diebstahl 
mit  dem  Tode  bestraft  werden,  allein  wahrscheinlich  nimmt,  wo 
der  persönliche  Einfluss  der  Häuptlinge  nicht  ausreicht.  Jeder  sich 
seihst  Recht,  in  Aneityum  gilt  angeblich  im  B'all  eines  Mordes 
das  Anbieten  eines  Schweines  für  eine  genügende  Busse.  Das 
Eigenthumsrecht  der  Familien  besteht  für  ihre  Wohnungen  und 
die  Cocospalmen ;  sonst  scheint  fast  das  Gebiet  eines  Stammes 
Gesammteigenthum  aller  Mitglieder  zu  sein  und  es  im  Belieben 
der  Einzelnen  zu  stehen,  was  sie  davon  bebauen  wollen.  End- 
lich besteht  in  den  Banksinseln  noch  die  eigenthüjnliche  Einrich- 
tung der  Supwe,  Verbindungen,  die  fast  alle  Männer  umfassen, 
und  die  das  Recht  haben,  in  den  sogenannten  Klubhäusern  ihre 
Mahlzeiten  einzunehmen,  auch  in  besondere  Grade  getheilt  sind; 
sie    erinnert  auffallend  an  die  Areoi  der  Tahjtier. 

Die  Missionare  behaupten  und  zwar  nicht  mit  Unrecht,  dass 
in  diesen  Tnseln  die  auffallende  Verschiedenheit  der  Sprachen 
ein  Ilanpthinderniss  der  Bekehrung  sei.  Allerdings  muss  man  er- 
staunt sein,  dasa,  während  io  den  grossen  polynesischen  Archipelen 
und  selbst  in  Viti  nur  eine  Sprache  herrscht,  hier  in  den  einzelnen 
Inseln  besondere,  in  einigen  selbst  mehrere  gefunden  werden 
sollen.  Indessen  ist  dabei  übersehen,  dass  hei  der  Lebensweise 
der  Einwohner  und  der  Theilung  in  viele  getrennte  und  unter 
einander    feindselige   Stamme  Dialekte    im  Laufe   der  Zeit  sich  so 
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selbständig  entwickelt  liaben  mnasen,  dass  sie  wohl  den  Schein 
verschiedener  Sprachen  annehrnen  können.  In  den  Banksinaelo 
sind  nach  den  Missionaren  in  Vannalava  drei,  in  Valu»  und  in 
Mota  je  zwei,  in  Ureparapara  nnd  Meralava  besondere  Dialekte; 
da  sie  aber  nnr  Dialekte  genannt  werden,  so  wird  man  für  alle 
diese  Inseln  wohl  nur  eine  Sprache  rechnen  können.  In  Mai 
giebt  Tilley  drei  Dialekte  an;  hier  verhält  es  sicli  anders,  da  we- 
nigstens einer  derselben  eine  polynesiache  Sprache  ist.  In  Fate 
scheint  ea  nur  eine  Sprache  z«  geben  mit  drei  unter  sich  nb- 
■weichenden  Dialekten,  von  deaen  einer  um  den  Hafen  Fila,  der 
zweite  an  den  übrigen  Eüsleu,  der  dritte  im  Innern  gesprochen 
werden  soll.  In  Eromanga  erwähnen  die  Missionare  zwei  Sprachen, 
eine  allgemeine  und  eine  zweite,  nur  in  einem  kleinen  District 
im  NordoBttheil  der  Insel  gesprochene;  was  aber  von  der  letzten 
milgetheilt  wird,  lässt  darin  nur  einen,  freilich  eigenthünilich  ent- 
wickelten Dialekt  der  anderen  Sprache  erkennen.  lu  Tana  fand 
Cook  zwei  Sprachen  im  Gebrauch,  eine  eigenthüniliche  und  die 
Sprache  von  Fotuna  (also  eine  polynesische);  Forster  fügt  noch 
eine  dritte  hinzu,  die  am  Ufer  des  Hafens  Erupabo  gesprochen 
werden  soll*).  Dagegen  spricht  Gill  von  mehreren  Sprachen, 
Brenchley  von  zwei  in  mehrere  abweichende  Dialekte  zerfallen- 
den; nach  Paton  giebt  es  zwei,  nach  Turner  drei  sehr  verschiedene 
Dialekte,  und  nach  dem  Allem  seheint  es,  als  gebe  es  in  Tana 
doch  nur  eine  Sprache  mit  freilich  so  selbständigen  Dialekten, 
dass  sich  die  Bewohner  der  gegenüberliegenden  Küsten  nicht  ver- 
stehen. In  Futnna  und  Aniwa  wird  dieselbe  polynesische  Sprache 
gesprochen;  wenn  wir  aber  dabei  erfahren,  dasa  (in  Aniwa)  der 
ü;rössere  Theil  der  Einwohner,  auch  viele  Frauen ,  tanesisch 
."sprechen,  so  ist  das  der  Beweis,  daaa  die  ursprüngliche  Bevölke- 
rung dieser  Inseln  bei  der  Niederlassung  der  polynesiachen  Co- 
loniaten  dieselbe  Sprache  wie  die  Taneaen  redeten.  In  Aneityum 
besteht  nur  eine  Sprache.  "Wenn  hiernach  die  Sprach  Verschieden- 
heit in  diesem  Archipel  auch  nicht  ao  gross  ist,  als  man  gewöhn- 
lich annimmt,  so  übertrifft  er  doch  darin  die  polynesischen  Archi- 
pele bei  weitem. 

Die  Frage,  in  wie  weit  nun  diese  Sprachen  mit  einander 
verwandt  sind,  lÜsst  sich  durch  die  uns  zu  Gebote  stehenden 
Hülfsmittel  noch  nicht  beantworten.  Zwischen  den  Sprachen  von 
Aaeityam   and  Eromanga  finden  eich  nicht   unbedeutende  Ueber- 


•)  Die  Notiz  bei  Haie  (Gabeleutz,  Die  melanesiachen  Spraclien,  8.  115), 
iat  uicbts  anderg  ala  eine  Wiederholung  von  Cooks  Nachricht,  und  seine  Ver- 
mnthnng  einer  Verwandtscbaft  der  taoeaiechen  Sprache  mit  der  von  Eromanga 
wird  durch  nichts  unterstätzt. 
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einstininiungen  io  den  WortBtftniinen,  wie  andcrerseils  wieder 
zwischen  den  Sprachen  von  Anetlyum  nnd  Viti.  Viel  beachtungs- 
wertber  sind  in  dieser  Beziehung  die  glänzenden  UntcrsochaDgen 
von  Gabel entz  über  den  grammatischen  Bau  der  Sprachen  von 
Ancityum,  Tana,  Eromanga  und  Kalikolo;  danach  finden  steh  bei 
stärkeren  Abweichungen,  als  man  'bei  blos  dialektischer  Verschie- 
denheit zugeben  darf,  doch  wieder  in  allen  übereinstimmend  gram- 
matische Eigenthiimlichkeiten,  die  sie  von  .allen  übrigen  Sprachen 
80  unterscheiden,  dass  man  genothigt  ist,  diese  Sprachen  als  zu 
einem  eigenen  Sprachgebiet  gehörig  anzusehen,  das  eich,  so  viel 
wir  jelat  darüber  wissen,  noch  über  die  Sprachen  Neucaledoniens 
und  des  Salomoarchipets  ausdehnt.  Endlich  ergeben  die  schönen 
Forschnngen  des  berühmten  Sprachforschers  noch,  daea  sowohl  in 
einzelnen  Stämmen  wie  in  grammatischen  Eigenthümlichkeiten  so 
nahe  Beziehungen  zwischen  den  Sprachen  der  Melanesier  und  Po- 
lynesier  bestehen,  daea  man  die  Ansicht  eines  ursprünglichen  Zu- 
sammenhanges beider,  jetzt  so  sehr  von  einander  abweichender 
VolksBtämme  nicht  abweisen  kann. 

Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  die  Beziehungen  zu  betrachten, 
in  welche  die  Bewohner  der  Hebriden  in  unserer  Zeit  zu  den 
Europäern  getreten  sind.  Nach  der  ersten  Entdeckung  der 
Inseln  durch  Cook  wurden  die  Inseln  von  europäischen  Schiffen 
ganz  vermieden,  tbeils  weil  damals  Polynesien  Alles  anzog,  theils 
wegen  des  wilden,  zurückstossenden  Charakters  des  Volkes.  Das 
änderte  sich  jedoch  in  Folge  der  1828  zutallig  gemachten  Ent- 
deckung, dass  in  Eromanga  das  auf  dem  chinesischen  Markt  so 
gesuchte  Sandelholz  sich  in  Menge  finde.  Diese  Entdeckung 
führte  zu  einem  anfangs  geheim  gehaltenen  Verkehr  mit  Eromanga 
nnd  den  übrigen  südlichen  Inseln,  der,  von  Seiten  der  Europäer 
mit  Rohheit  und  Barbarei  geführt,  auch  für  die  Eingeborenen  von 
den  nachtheiligsten  Folgen  gewesen  ist;  sie  vergalten  die  ihnen 
zugefügten  Kränkungen,  und  es  bildete  sich  so  bald  ein  fast  un- 
unterbrochener Kriegszustand,  Die  HimdelsschÜFe  wagten  nicht 
einmal  zu  ankern  und  begnügten  sieh,  das  ihnen  von  den  Boten 
der  Einwohner  angeführte  Holz  einzutauschen ,  oder  sie  landeten 
bewaffnet  und  liessen  durch  gemiethete  polynesische  Arbeiter,  ohne 
das  Eigenthumsrecht  der  Besitzer  zu  beachten,  die  Bäume  fällen  *)■ 
Später  gründete  mau  auch  besondere  Stationen  (in  Aneityum, 
Tana  und  Eromanga),  das  IIolz  zu  kaufen,  das  später  abgeholt 
wurde,  wie  deren  eine  auch  (in  Aneityum)  zur  Betreibung  des 
Walfischfanges    von    der    Küste    aus    angelegt    ist.      Indessen  hat 

*)  Bennelt  hat  (in  dem  8,  393,  Anmerkung,  eiwSlmten  Aufsatz)  eine 
solche  Handelsreise  nach  Eromanga  geBCbildert. 
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dieser  Handel,  der  vor  20  Jahren  noch  10  bia  14  eaglische 
Schiffe  beschäftigte,  jetzt  ganz  aufgehört,  da  durch  das  rücksichts- 
lose Fällen  der  Bäume  schlagbares  Sandelholz  gana  verschwunden 
ist.  An  seine  Stelle  trat  mit  der  Zeit  ein  anderer  Verkehr,  als 
bei  der  Gründung  europäischer  Niederlassungen  in  Queensland, 
Neucaledonien  und  Viti  die  daraus  hervorgehende  Nothwendigkeit, 
sich  Arbeiter  für  die  Pflanzungen  zu  verschaffen,  darauf  führte, 
sie  in  den  Bewohnern  des  Oceans  zu  suchen;  es  fanden  sich  da- 
her Handelsschiffe  auch  in  den  Hebriden  ein,  die  Menschen  zur 
Auswanderung  in  jene  Länder  unter  dem  Versprechen,  nach  be- 
stimmter Dienstzeil  zurückgeführt  zu  werden,  zu  verleiten.  Sie 
begnügten  sich  aber  nicht  damit,  sie  anzuwerben  und  Kontrakte 
unterzeichnen  zu  lassen,  die  ihnen  unverständlich  sein  mussten; 
sie  bewogen  auch  die  Häuptlinge,  für  Flinten  ihnen  ihre  Unter- 
tbanen  auszuliefern,  ja  in  nicht  gerade  seltenen  Fällen  raubten  sie 
die  Menschen  und  schleppten  sie  in  die  Sciaverei.  Man  kann  sich 
leicht  vorstellen,  welchen  Einftuss  solches  Verfahren  .«umal  auf 
so  kriegslustige  und  reiehare  Naturen  haben  mnasle ;  in  Europa 
hat  es  solche  Entrüstung  hervorgerufen,  dass  sich  die  englische 
Regierung  bewogen  gefühlt  hat,  einzuschreiten  und  jährlich  Kriegs- 
schiffe zur  Controle  nach  diesen  Inaein  zu  senden. 

Haben  diese  Verbindungen  mit  den  Europäern  den  Einge- 
borenen nur  Schaden  gebracht  und  den  Erfolg  gehabt,  ihre  Wild- 
heit und  Rohheit  noch  zu  steigern,  so  sind  ihnen  dagegen  die 
Niederlassungen  der  Missionare  zum  entschiedensten  Vortheil 
geworden  •).  Die  ersten  Versuche  der  Bekehrung,  die  mit 
der  Unlersuchungsreise  des  bekannten  Missionars  Williams  und 
seiner  in  Eromanga  erfolgten  Ermordung  begann,  gingen  ursprüng- 
lich von  der  Londoner  Missionegesellschaft  aus,  die  jedoch  schon 
lBi8  den  Archipel  einer  anderen  Missionsge Seilschaft  der  soge- 
nannten schottischen  reformirten  Presbyte rianer  in  Nova-Scotia  über- 
licss,  die  jetzt  im  Verein  mit  ähnlichen  Missionsge  seil  Schäften  in 
Newsouth Wales,  Victoria  und  Neuseeland  die  Bekehrung  betreiht, 
aber  diibei  in  dem  Klima,  der  grösseren  Rohheit  des  Volkes  und 
dem  Einflüsse  der  europäischen  Händler  viel  grössere  Schwierig- 
keiten findet,  als  sich  bisher  in  Polynesien  gezeigt  haben,  und 
daher  auch,  wenn  auch  sichere,  doch  nur  langsanie  Fortschritte  ge- 
macht hat. 

In  Aneityum  wurde  der  erste  Miasions versuch  1841  durch 
Anstellung  von  zwei  zu  Lehrern  erzogenen  Polynesiern  im  Dorfe 


•)  Die  Geschichte  der  Bekehrung  der  Hebriden  liefern  besonders  das 
Werk  von  Murray  (MisBions  in  Western  Polyneaia),  und  der  erste  Band  von 
OiUs  Oems  from  tfae  Coral-lslands. 
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Aname  an  der  Nordküste  gemacht,  1845  etatiünirte  man  zwei 
andere  in  Anelgauhat.  Sie  hatten  anfangs  trot^  aller  Hindernisee 
einigen  Erfolg  und  fanden  bei  Einzelnen  Eingang,  bia  die  durch 
die  Vertreibung  der  Lehrer  von  Tnn.i  bewirkte  Aufregung  so  un- 
günstig wirkte,  daas  sie  1846  um  ihre  Zuruckberufung  baten;  beson- 
derer Eifer  bewog  jedoch  zwei  derselben,  noch  einen  letzten  Ver- 
sucli  in  Anelgauhat  zu  machen.  Hier  erhielten  sie  sich  und  fan- 
den zuletzt  so  viele  Anhänger,  dasa  1848  der  Missionar  Geddie 
von  der  Missionsge Seilschaft  in  Nova-Scotia  hergesandt  wurde.  Aber 
auch  er  hatte  noch  mit  den  ärgsten  Hindernissen  zn  kämpfen, 
und  es  gelang  seiner  Energie  und  Auadnuer  nur  langsam,  nlle  zu 
besiegen  und  sich  einen  immer  stärkeren  Anhang  zu  verschaffen. 
Als  sein  Amtsgenosse  Inglis  1852  ankam  und  sich  in  Aname 
niederlieas,  war  der  Sieg  des  Christenthums  kaum  noch  zweifel- 
haft; beide  Männer  haben  dann  in  den  folgenden  Jahren  das 
Heidenthum  ganz  vertilgt,  alle  Einwohner  bekehrt  und  damit  zu- 
gleich den  Grund  zu  einer  sittlichen  Besserung  gelegt,  wie  sie 
sich  bei  einem  eo  rohen  Volke  kaum  erwarten  Hess.  Auch  sind 
Einzelne  bereits  so  weit  ausgebildet,  dass  sie  als  Lehrer  auf  noch 
heidnischen  Inseln  dienen  können,  wozu  sie  sich  im  Ganzen  besser 
eignen  als  die  Polynesier. 

In  Tana  ist  es  nicht  in  der  Art  geglückt.  Schon  1839 
halten  die  Londoner  jMissionare  Lehrer  nach  Erupabo  geführt, 
deren  Fortschritte  so  viel  versprechend  waren  ,  dass  mau  bereits 
1842  den  Versuch  machte,  zwei  europäische  Missionare,  Turner 
und  Nesbit,  herzusenden;  allein  sie  fanden  bald  den  erbittersten 
Widerstand  nnd  entkamen,  in  die  Kämpfe  der  Eingeborenen  ver- 
wickelt nnd  ausgeplündert,  nach  siebenmonatlichem  Aufenthalt  mit 
genauer  Noih  dem  Untergange*).  1845  sandte  man  wieder  po- 
lynesische  Lehrer  her,  die  aber  keine  erheblichen  Erfolge  hatten 
nnd  schon  1846  bei  einem  Kriege  nach  Aneityum  flohen.  Von 
da  kehrten  einige  auf  Bitten  ihrer  alten  Freunde  nach  Tana  zu- 
rück, ohne  doch  etwas  mehr  bewirken  zn  können,  als  daes  sie 
sieh  gegen  die  fortdauernden  Hindernisse  erhielten,  bis  endlich 
verheerende  Krankheiten,  die  man  dem  Christenthum  zuschrieb, 
sie  1853  zum  dritten  Mal  zur  Flucht  zwangen.  Aber  die  in- 
dessen erfolgte  Bekehrung  von  Aneityum  hatte  doch  den  Einflüss, 
daas  sie  schon  1854  zurückkehren  konnten  und  mit  ihnen  zwei 
bekehrte  Einwohner  von  Aneityum,  die,  als  Häuptlinge  und  den 
Tanesen  bekannt,  besseren  Eingang  fanden  und  sich  in  Inuikaraka 
niederliessen ;  eine  Zeit  lang  machten  sie  solche  Fortachritte, 
daes    man    auf    einen    glücklichen    Erfolg    der   Bekehrung    hoffen 


*j  Turner  schildert  das  sehr  ausführlich  in  den  „Nineteeu  ^ears". 
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durfte.  Daher  sandte  man  1S58  lirei  europäische  Missionare  ber, 
von  denen  zwei  bald  wieder  abreisten  und  die  Bekehrung  Paton 
allein  nberliessen,  der  in  karzem  auf  den  heftigsten  Widerstand 
Btieas  und  1861  nufa  Nene  zur  Flucht  genöthigt  wurde.  In  den 
nächsten  Jahren  scheiterten  .ille  Versuche,  ihn  znrnckzuführen, 
an  der  Abneigung  der  Einwohner,  die  nur  einzelnen  Lehrern  den 
Zutritt  zu  ihrer  Insel  gestatteten;  indessen  ist  es  dennoch  später 
dem  Missionar  Neileon  gelungen,  die  Aufnahme  auf  der  Insel 
durchzusetzen,  ohne  dass  er  bis  jetzt  Bedeutendes  gewirkt  zu  ha- 
llen scheint.  Es  bestehen  hier  zwei  Missionsstationen ,  in  Tana 
am  Hafen  Erupaho  und  in  Kwamera  an  der  Südspitze  der  Insel. 

Nach  Futuna  hatten  die  Missionare  1841  zwei  samoanische 
Lehrer  geführt,  die  nachdem  sie  anfa,ngs  einige  Erfolge  gehabt 
hatten,  1845  in  Folge  einer  dem  Christenthura  Schnld  gegebenen 
Epidemie  erschlagen  wurden.  Erat  1853  nach  der  Bekehrung 
von  Aneilyum  brachte  man  von  dort  her  neue  Lehrer  auf  die 
Insel,  die  so  viele  Einwohner  für  sich  gewannen,  dass  ihnen 
später  der  Missinnnr  Copeland  folgte,  der  zwar  das  Vertrauen 
des  Volkes  zu  erwerben  wusste,  ohne  dass  es  ihm  jedoch  bis  jetzt 
gelungen  ist,  in  der  Bekehrung  bedeutende  Fortschritte  zu  machen. 
Aniwa  erhielt  die  ersten  polynesiscben  Lehrer  bereits  1840,  die 
aber  nach  wenigen  Jahren,  um  dem  Tode  zu  entgehen,  nach 
Tana  flohen;  18i5  führte  Turner  neue  Lehrer  her,  die  aber  eines 
Krieges  halber  ebenfalls  bald  fortzogeo.  1858  wurden  drei  Lehrer 
aus  Aneityum  angestellt  und  ihnen  1859  ein  Polynesier  beigege- 
ben; ihre  Anstrengungen  hatten  den  Erfolg,  dass  der  Missionar 
Paton  später  die  Insel  übernehmen  konnte ,  der  jetzt  allmählich 
jille  Einwohner  für  das  Christenthum  gewann  und  die  Bekehrung 
eingeleitet  hat,  von  der  sich  die  Missionare  wegen  der  vielen  Ver- 
bindungen des  Volkes  mit  Tana  auch  für  diese  Insel  erhebliche 
Erfolge  versprechen. 

In  Eromanga  ist  der  erste  Versuch  der  Bekehrung  durch 
Anstellung  zweier  samoanischer  Lehrer  schon  1840  unternommen 
worden,  die  jedoch  bald  in  eine  so  üble  Lage  geriethen,  dass 
man  sie  1841  nur  mit  Mühe  den  Händen  der  Eingeborenen  ent- 
reissen  konnte.  Erst  1862  wagte  man  durch  zwei  andere  Samoaner 
einen  neuen  Versuch  zu  machen  zugleich  mit  Unterstütznng  eini- 
ger Einwohner,  die  man  nach  Samoa  geführt  und  dort  für  das 
Chrislenihum  gewonnen  hatte;  sie  wurden  1853  durch  noch  zwei 
Lehrer  verstärkt,  und  ihre  Erfolge  waren  so  über  alles  Erwarten 
günstig,  dass  1858  der  Missionar  Gordon  die  Mission  übernehmen 
konnte.  Allein  dieser  hatte  mit  endlosen  Schwierigkeiten  zn 
kämpfen  und  wurde  1861  von  den  über  eine  Epidemie  erbitterten 
Einwohnern   umgebracht,    worauf  man   alle   für    das    Christenthum 
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Gewonnenen  eiaatweilen  nach  Äoeityuni  führte.  1863  brachte  niun 
sie  mit  eineDi  neuen  Missionar ,  dem  Bruder  des  Erschlagenen, 
zurück  und  fügte  später  diesem  noch  einen  zweiten  Geistlichen 
hinzu;  sie  hüben  nach  Kräften  gewirkt  und  auch  Vieles  geleistet, 
wenngleich  die  vollständige  Einführung  des  Christenthuius  noch 
in  weitem  Felde  liegt.  Es  giebt  hier  jetzt  zwei  Stationen,  Bunkar 
in  der  liai  Marekini  und  Putniuna  an  der  Ostküste  der  Insel. 

Die  Yevanlassnng  tut  Gründung  der  Mission  in  Fate  gab 
die  Kunde,  dass  sich  auf  der  Insel  ein  Haufe  angetriebener  Ein- 
wohner von  Tonga  und  Sanioa  aufliatte,  durch  deren  Ilülfe  die 
Missionare  Eingang  zu  finden  hofften,  und  wirklich  gelang  es  1846 
vier  Lehrer  in  den  Dörfern  Pango  und  Erakar,  im  folgenden 
Jahre  auch  zwei  am  Havannahhafen  anzustellen.  Anfangs  schien 
Alles  recht  günstig  zu  gehen,  allein  die  Stimmung  der  Einwohner 
änderte  sich,  und  1849  hatte  sich  nur  noch  die  Station  in  Erakar 
erhalten,  der  man  1852  eine  zweite  in  Sema  im  Ilavannahbafeu 
hinzufügte.  So  günstig  aber  auch  alles  fortzuschreiten  schien, 
wurden  dennoch  alle  Lehrer  1854  von  den  Einwolmern  gemordet. 
Erst  i  Jahr  später  wurde  die  Mission  in  Erakar,  wo  sich  christ- 
liche Einflüsse  erhalten  hatten,  durch  Anstellung  neuer  Lehrer 
hergestellt;  ihre  Bemühungen  führten  dahin,  dass  man  18G2  die 
ersten  Bekehrten  taufen  konnte,  und  die  Folge  davon  war  die 
Niederlassung  des  Missionar'a  Morrison,  der  seitdem  unermüdlich 
und  nicht  ohne  Erfolg  für  die  Verbreitung  der  neuen  Lehre  ge- 
wirkt hat.     Die  Station  ist  jetzt  nach  Pango  verlegt  worden. 

In  den  nördlicheren  Inseln  sind  bis  jetzt  nur  die  ersten  An- 
fänge der  Bekehrung  unternommen.  1862  wurden  Lehrer  in 
Tasiko  und  im  Dorfe  Popoa  in  Merena  angesteUt;  5  Jahre  später 
hinderte  hauptsächlich  der  Mangel  an  Missionären  die  Gründung 
einer  Mission  in  der  letzten  Insel,  wo  die  Aussichten  nicht  un- 
günstig waren.  Auch  in  Mataso,  Mai  und  Tschinamhrym 
wirken  jetzt  eingeborene  Lehrer. 

In  den  Banksinseln  endlieh  Ist  die  Bekehrung  der  Ein- 
wohner von  einer  anderen  Seite  her  und  nicht  ohne  Erfolg  ver- 
sucht worden.  Der  Bischof  Selwyn  von  Neuseeland  halte  durch 
Missions  reisen  die  südliehen  Hebriden  und  die  Loyattj-Inseln  kennen 
gelernt  und  gründete  darauf  1850  die  Missionsgesellschaft,  die  den 
Namen  „Australasiun  board  of  Missions "  Fütirt,  in  den  australischen 
Kolonien  und  in  Neuseeland  zur  Bekehrung  der  Melanesier.  Das 
E igen thüra liehe  dieser  Gesellschaft  ist  der  Plan,  nach  dem  die  Be- 
kehrung unternommen  werden  soUte,  und  für  den  einen  Haupt- 
grund die  Ungesundheit  des  Klima's  der  melanesiachcn  Inseln 
hergegeben  zu  haben  scheint,  die  es  für  Europäer  so  wenig  ge- 
ralhen  maclite,    sich  dauernd  niederzulassen.      Deshalb    sollten  die 
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Inseln  jährlich  durch  ein  besonderes  dazu  bcstimnites  Schiff  be- 
sucht,  einzelne  Eingeborene  nach  Neuseeland  geführt,  dort  eriogen 
und  für  das  Christenthum  gewonnen  werden ;  durch  diese  hoffte 
man  dann  Eingang  in  den  Inseln  zu  finden ,  Schulen  zur  Ver- 
breitung chrisCliclier  Lehren  und  endlich  Missionen  zu  gründen,  in 
denen  europäische  Missionare  wenigstens  die  Winterzeit  über  thälig 
sein,  wenn  es  das  Klima  gestattete,  auch  dauernd  sich  niederlassen 
konnten.  Zuerst  richtete  sich  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  auf  die 
Loyal  ty- Ina  ein  und  die  südlichen  Ilebriden;  als  dort  Missionare  sich 
ansiedeilen  und  die  Leitung  übernahmen,  hat  man  die  nördlichen 
Kebriden  und  die  daranstoasenden  nielauesischen  Archipele  zum 
.Vrbeitsfeld  gewählt  und  der  grossen  Verschiedenheit  der  Sprachen 
halber  dasselbe  in  vier  Provinzen  getheilt,  deren  zwei  den  Salouio- 
;nchipel  und  die  Königin  Charlotte- Inseln,  die  anderen  beiden  die 
Üanksinsetn  und  die  nördlichen  Ilebriden  umfassen,  und  für  deren 
Jede  besondere  europäische  Missionare  bestimmt  sind.  Bis  jetzt 
hat  man  sich  darauf  beschränkt ,  alle  Inseln  jährlich  besuchen  zu 
lassen  und  Eingeborenen  aus  ihnen  fortzuführen,  die  iu  einer  be- 
sonderen Lehranstalt  in  Kohimarauia  iu  Neuseeland,  die  später  auf 
die  Norfotkinsel  verlegt  worden  ist,  erzogen  und  darauf  iu  ihre 
lleinialh  zurückgebracht  wurden,  und  diese  Thätigkeit  hat  der 
Bischof  Selwyn  und  nach  ihm  der  1861  zum  Bischof  von  Mela- 
nesien ernannte  Bischof  Patteson  mit  eben  so  rühmlichem  Eifer 
als  glücklichem  Erfolge  durchgeführt*).  Trotz  allen  den  wichtigen 
Hedenken,  die  sich  gegen  diese  Art  der  Bekehrung  einwenden 
lassen ,  sind  dadurch  doch  in  den  Banksinseln  nicht  unerhebliche 
Erfolge  erzielt  worden.  Vor  allem  ist  es  gelungen,  die  Bewohner 
der  Insel  Mota  für  die  Bekehrung  zu  gewinnen  und  schon  möglich 
gewesen,  daas  ein  Geistlicher  einen  Winter  über  hier  bleiben  und  die 
Gründung  einer  Schule  für  die  Jugend  durchführen  konnte,  und  1863 
ist  ein  Eingeborener  von  Vanualava,  Sarawia,  nach  zehnjährigem 
Unterricht  in  der  Anstalt  der  Xorfolkinsel  als  Geistlicher  ordinirt 
und  für  Mota  als  Missionar  bestimmt  worden;  ausserdem  sind  noch 
Missionsstationen  in  Valua,  Gaua  und  Meralava  gegründet. 

Die  katholischen  Missionare  haben  nur  einen  kurzen  Ver- 
such gemacht,  sich  ihrer  Sitte  nach  in  dieses  Arbeitsfeld  der 
Protestanten  einzudrängen.  Mehrere  Priester  Hessen  sich  bei  Ge- 
legenheit ihrer  Vertreibung  aus  Neuealedonien  1847  in  Anelgaubat 
auf  Aneityum  nieder,  wurden  aber  schon  1849  der  Ungesundheit 
des  Klima's  halber  zurückberufen. 
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XVIII. 

Die  Steinkühlen  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika. 

Nach  Jnnica  Macfarlaue  bearbeitet  von  E.  Süchting. 

Naclidem  wir  die  KohlenablagerungeD  der  Staaten  Penusyl- 
vanien,  Maryland,  Virginien,  Ohio,  Ost-Keutucky,  Tenneaaee  uud 
Alabama  betrachtet  haben,  welche  zusanitnen  ein  ungeheures 
Kohleofeld  ausmachen,  gelangeo  wir  weiter  westlich  vou  unserem 
Ausgangspunkte  aus  an  ein  zweites  Kohlenfeld  im  Staate  Michigan, 
in  welchem  es  dreizehn  Counties  ganz  oder  fast  ganz,  andere  in 
geringerem  Maasse  bedeckt,  im  Gunzen  etwa  187  Townships  oder 
6700  Qnadratiniles. 

Hier  ruht  die  eigentliche  Kohlenforraation  anf  dem  sogenann- 
ten Parmasandatein,  welcher  geologisch  die  Stelle  des  Conglonie- 
rals  von  Pennaylvanien  und  Ohio  verlritl.  Sie  erfüllt  ein  flaches 
Becken,  dessen  lange  Achse  nahezu  mit  der  von  Saginaw  Baj' 
zusanjmenfällt.  Die  tiefste  Einsenkung  liegt  unter  einer  Linie 
von  Jonia  County  nach  Saginaw  Bay.  Hier  ist  die  Entwicklung 
im  Ganzen  und  die  der  FlÖtze  im  Besondern  am  grossesten. 
Hier,  bei  East  Saginaw  am  Saginaw  River  findet  sich  ein  Flötze 
von  3^4  Fusa  Mächtigkeit.  Ein  zusammenhängen  des  Flötz 
streicht  durch  die  ganze  Ablagerung,  zwischen  3  und  5  Fuss  stark, 
am  schwächsten  gegen  den  Nordrand  der  Mulde,  während  gegen 
die  Mitte  hin  noch  einige  Nebenflölze  auftreten,  von  denen  eines, 
etwa  2  Fuss,  Kannelkohle  fÜlirt.  Die  ganze  Schichten  folge  liegt 
fast  söhlig,  so  dass  die  vorkommenden  Faltungen  nur  ganz 
schwache  sind.  Auch  hier  hat  Denudation  stark  gearbeitet,  so 
dass  nicht  nur  der  überlagernde  Woodville  Sanilatone  stellenweise 
sogar  bis  auf  die  Measures  weggerissen  ist,  sondern  dass  auch 
diese  angegriffen  sind.  Doch  kann  man  noch  im  Allgemeinen  die 
ganze   Fläche  als  produktiv  bezeichnen. 

Der  Abbau  der  Kohlen  in  Michigan  war  bisher  am  Lebhaf- 
testen in  der  Gegend  von  Jackson.  Doch  ging  1868  die  Förde- 
rung des  ganzen  Staates  noch  nicht  über  25,000  Tons  hinaus, 
welche  nur  zur  Heizung  von  Lokomotiven  und  anderen  Dampf- 
kesseln verbraucht  wurde,  da  die  Kohle  sehr  schwefelig  ist.  Der 
Censua  für  1870  gibt  für  das  Vorjahr  an  28,150  Tons,  wovon 
28,000  ans  Jackson,  150  aus  Ingham  County.  Wählend  Michigan 
sonst   grosse  Erzreichthümer  enthält,  ist  es  doch  so  arm  an  Knhle. 
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Das  dritte  Kolilenfeld  oder  das  mittlere  des  Miasisaippi  Val- 
ley gehört  den  Staaten  Indiana,  Illinois  und  Kentucky  an. 

In  Indiana  breitet  sich  das  Kolilenfeld  über  18  Gounties  und 
einzelne  Theile  nocb  anderer  mit  einer  Fläche  von  6500  Quadrat- 
miles,  also  über  ungefähr  ein  Fünftel  des  ganzen  Staates,  vcelcber 
aber  noch  nicht  in  seiner  yollen  Grösse  genau  aufgeiiominen  ist. 
Man  kann  darin  zwei  Zonen  iui  Osten  und  "Westen  deutlieh  unter- 
scheiden, und  wenn  auch  uiancbe  FlÖtze  der  einen  solchen 
der  andern  deutlich  äquivalent  sind,  so  ist  doch  die  Beschaffenheit 
der  Kohle  selbst  bei  beiden  eine  TÖIlig  verschiedene.  Die  östliche 
Zone  dehnt  sich  von  Perry  Counlj  im  Süden  bis  Warren  County 
ün  Norden  oder  von  Rome  bis  "Williamsport,  etwa  150  Miles 
lang  mit  3  Miles  mittlerer  Breite,  etwa  450  Quadratmiles  oder 
208,000  Acres.  Die  Kohlen  darin  gehören  meist  zu  den  nicht 
backeiulen  Sorten  und  haben  im  Lande  den  Namen  Blockkohlen 
erhalten,  weil  sie  sich  leicht  in  Blocken  von  handlicher  Orösse 
gewinnen  lassen,  da  die  Flötzlagen  unter  rechten  Winkeln  von 
einem  Spalten  Systeme  durchsetzt  werden,  welche  das  Sprengen 
unnöthig  machen.  Man  kennt  drei  Hauptdötze  vom  Standpunkte 
der  Manufactur  aus,  von  denen  das  mittlere,  das  „main  block  coal", 
von  3'  8"  bis  4'  4"  misst,  während  die  anderen  1'  &"  bis  3'  6" 
haben.  "Wegen  ihrer  Eigenschaften  als  block  coal  sind  sie  beson- 
ders geeignet  für  Eisenschmelzereien,  und  erzielt  das  damit  ge- 
machte Eisen  in  Indianopolis  auf  die  Tonne  2  bis  3  Dollars  mehr 
als  das  in  Kentucky  und  Ohio  erhlasene.  Dagegen  lagert  über 
jenen  ein  „mammoth  bed"  von  7  bis  8  Fuss  Stärke,  dessen  Kohle 
bäckt  und  daher  für  Hochöfen  undienlich  ist,  sich  dagegen,  nach 
möglichster  Aushaltung  der  darin  vorkommenden  Schwefelkies- 
schnüre, für  den  Hausgebrauch  und  für  Dampferzeugung  sehr  wohl 
verwenden  läest.  Inzwischen  ist  dieses  Brennmaterial  noch  nicht 
recht  in  Aufnahme  gekommen. 

Die  westliche  Zone  umfasst  die  grössere  Fläche,  etwas  über 
6000  Quadratmiles,  und  enthält  drei  oder  vier  starke  Flotze  neben 
mehreren  un  bau  würdigen.  Jene  haben  4  bis  8  Fuaa  Stärke, 
welche  sogar  stellenweise  auf  10  Fuss  steigt.  Die  Kohlen  ge- 
hören zu  den  backenden  und  sind  zuweilen  stark  mit  Schwefel- 
kies verunreinigt. 

Diese  Kohlen  Indiaua^s  sind  von  um  so  höherem  Werthe, 
als  sich  westlich  die  grossen  Ebenen  anschliessen,  und  in  Indiana 
der  letzte  grosse  Gürtel  von  Wäldern  ist,  deren  Holz  sich  für 
Manufacturz wecke  eignet,  gleichwie  westlich  von  Indiana  sich  keine 
Kohle  weiter  findet,  welche  man  zum  Eisenschmelzen  brauchen 
könnte.  —  Der  Census  von  1870  gibt  für  das  vorhergehende 
Jahr  437,870  Tons  Förderung  an,  336,642  aus  Clay  County, 
64,338  aus  Daviers  County. 
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Gellen  wir  über  x\i  dem  Naclibnretaate  Illinois,  so  atossen 
wir  auf  den  111  eik würdigen  Umstniid,  daas  die  erste  Entdeckuug 
von  Kohlen  in  Amerika  —  soweit  darüber  gedruckte  Naehrieliteu 
vorliegen  —  tief  iiu  Innern  desselben  durch  Father  Hennepin  im 
Jahre  1669  erfolgte,  und  zwar  in  der  Gegend,  wo  jetzt  Ottawa  liegt. 

Die  Kohlenffirmation  in  ihrer  Gesanimtheit  nimmt  in  diesem 
Staate  einen  bei  Weitem  grösseren  Raum  ein,  als  in  einem  der 
übrigen.  Sic  liegt  unter  et^va  drei  Vierteln  der  ganzen  Ober- 
fläche. Die  untereu  Flötze  finden  sieb  beschränkt  auf  die  süd- 
lichen und  mitdoren  Tbeile  des  Staates,  während  die  oberen  nur 
in  den  nördlichen  Theilen  an  der  Grenze  des  Kohlenfeldes  vor- 
kommen und  diese  Gegenden  mit  Kohlen  versorgen.  Diese  Er- 
scheinung ist  die  Folge  einer'  Senkung,  welche  das  Nordende  des 
Kohlenfeldes  von  Illinois  während  ier  Kolilenperiode  erfuhr,  wäh- 
rend das  Südende  die  DrehnngaachsB  bildete.  In  der  Zeit  vor 
Ablagerung  der  Devonformalion  bis  zu  derjenigen  des  subcar- 
bonischen  Kalksteins  scheint  gerade  das  Gegentheil  stattgefunden 
zu  haben.  Hebungen  und  Verschiebungen  fehlen  auch  hier  nicht. 
Man  zählt  aehn  Flötze,  von  denen  sechs  eine  Stärke  von  2]^  bis 
6  Fuss  haben,  während  die  übrigen  von  zwei  Fuaa  bis  auf  wenige 
Zoll  zusammensinken.  Sie  gehören  sämmtlich  der  tiefereu  Ab- 
theilung der  ganzen  Formation  an.  Es  giebt  wolil  kein  Gebiet 
von  gleicher  Ausdehnung  in  den  Vereinigten  Staaten,  wo  man  die 
Kohle  mit  so  geringem  Kapital  aufwände  gewinnen  könnte,  wie  in 
Illinoia.  Das  komiut  von  der  ungestörten  Beschaffenheit  der 
Schichten  und  von  der  Lage  der  Hauplflötze  in  der  Mitte  der 
Measures,  so  dags  man  sie  fast  überall  in  den  mittleren  Gegen- 
den des  Staates  mit  Schächten  von  200  bis  400  Fuss  Tiefe  er- 
reichen kann. 

Unter  den  einzelnen  Abbaudistrikteu  zeichnet  sich  zunächst 
die  sogenannte  Big  Muddy  Region  in  der  Gegend  von  Murphysboro' 
am  Big  Muddy  River  in  Jackaou  County  aus,  indem  daselbst  eine 
gute  Blockkohle  bricht,  welche  Werth  erhält  durch  die  Nähe  von 
St.  Louis  und  den  Markt  nach  dem  grossen  "Westen,  nach  den 
grossen  Eisenerzlagers  tat  ten  des  Iren  Mountain  in  Missouri,  Jack- 
son County  förderte  166,800  Tons  im  Jahre  1870.  Dagegen 
lieferten  die  Gruben  der  Du  Quoin  Region  und  anderer  in  Perry 
County  nach  dem  Census  von  1870  ein  Quantum  von  195,400 
Tons.  Andere  Distriete  sind  die  von  Belleville,  Neelysville, 
Danville,  La  Salle,  Wilminglon.  Grosses  Leidwesen  macht,  wie 
in  allen  Kohlen  des  Westens ,  auch  hier  die  häufige  Einlagerung 
von  Schwefelkies,  so  dass  sie  nur  für  den  Hausgebrauch  und 
Kesselfeuerung  dienen  können,  wesahnlb  in  Chicago  grosse  Massen 
Kohlen    aus  Pennsylvanien     und  Ohio    eingeführt    werden.     Nach 
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Jeni  Censiis  von  1870  bclief  sich  die  Föideruug  auf  2,629,563 
Tona.  Gegen  die  der  iislJicIieii  Staaten  ist  sie  noch  gering,  liegt 
iiber  noch  überhaupt  in  der  Kindheil.  Dagegen  kamen  au  in 
Chicago  1862  von  auswärts  46,233  Tons,  wovon  1441  Tona  wei- 
ter in  daa  Innere  gingen;  1862  resp.  218,423  und  12,917  j 
1872   1,348,024  und  177,687  Tons. 

Der  dritte  Staat,  welcher  Theil  hat  an  dem  mittleren  Koblen- 
felde  des  Mississipi  Talley,  ist  Wesl-Kentucky  mit  zehn  ganzen 
Counties  und  Stücken  von  fünf  andern.  Kohlen  unter  dem  Con- 
glomernte  finden  sich  uiclit.  Ilauptflötze  zHhh  man  vier,  von  denen 
namentlich  eines  mit  Cannelkohle  bei  4  bis  6  Fuss  Stärke  von 
"Wichtigkeit  ist.  Im  Jahre  1870  förderte  man  115,094  Tons, 
davon  in  Union  County  67,466  und  in  Criltcnden  County  23,600. 
Der  grosse  Vortheil  der  Gruben  liegt  in  der  Nähe  am  Ohio. 
Die  grösste  Änssicht  für  die  Zukunft  dürften  aber  Hopkins  und 
Webster  Counties  haben,  da  ilir  Kohlenreichthum  ein  ausserordent- 
licher und  leicht  zugänglicher  ist.  So  liegt  z.  B.  die  Stadt  Provi- 
dence  in  Websler  County  auf  einem  Hügel,  rings  um  welchen 
man  drei  Flotze,  jedes  5  bis  6  Fuss  mächtig,  in  kaum  125  Fuss 
Kolilengebirge  liegen  sieht,  wie  auch  sonst  die  Ausbisse  häufig  an 
den  Thalwänden  wahrzunehmen  sind. 

In  das  vierte  grosse  Kohlenfeld  theilen  sich  die  Staaten 
Jowa,  Nebraska,  Missouri  und  Kansas,  mit  der  grössteu  Fläche 
Missouri. 

Gleich  den  älteren  Gesteinen  zeigen  in  Jowa  die  coal  mea- 
sures  ein  Zurückweichen  gegen  Südwesten,  so,  dass  man  die  un- 
teren gegen  die  nördliche  Grenze  hin  findet,  und  eie  allein  längs 
des  Des  Moines  River  und  östlich  und  nördlich  desselben  liegen 
(er  fliesst  durch  das  produktive  Kohlengebiet  nahe  dessen  Mitte). 
Die  oberen  „measurea"  liegen  vollständig  im  Süden  und  Westen 
dieses  Flusses.  Es  scheint  die  Kohleoregiou.Jowa'a  in  keiner 
"Weise  von  der  des  Staates  Illinois  sich  zu  u nte.r scheide n ,  von 
welcher  es  nur  durch  das  Flussthal  des  Mississippi,  ein  Denu- 
dationsthal, getrennt  ist.  "Wo  die  Kohlenausatreichen  einander  nahe 
liegen,  wie  bei  Keokuk,  da  ist  es  völlig  angenSlIig,  dass  die 
Schichten  auf  beiden  Seiten  des  Stromes  einst  zusammenhingen. 
Längs  des  Mississippi  zeigt  sich  keine  Spar  einer  antiklinalen 
Achse  oder  einer  Verwerfung  im  Schichtenbau.  Der  Unterschied 
im  Niveau  der  einzelnen  Flötze  ist  nur  abhängig  von  der  wel- 
lenförmigen   Oberftächenbeschaffenheit    der    unter  lagernden    Kalk- 

Man  kann  drei  Plötzgruppen  unterscheiden ,  von  denen  die 
unlere  produktiv  am  wichtigsten  ist.  Ihre  Flächenausdehnung 
betlägt    in    der    Lunge    im    Mittel   175,    in    der    Breite    ungefähr 
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50  MUes.  Frist  über  diese  ganze  Flüche  kann  niiin  mit  Sielier- 
heit  nach  Kohle  suchen,  während  dies  gegen  Osten  und  Nnr- 
den  nutzlos  wäre  (ea  finden  sieh  höchstens  vereinzelte  Fetzen), 
■während  gegen  Westen  und  Süden  Kohle  mit  Schächten  in  grös- 
serer oder  geringerer  Teufe  angefahren  werden  dürfte.  Die 
mittlere  Gruppe  enthält  nur  ein  oder  zwei  dünne  FlÖtze,  die  obere 
nur  eines,  an  einer  Stelle,  längs  des  Nodawuy  River.  Nördlich 
der  Flüsse  Des  Moines  und  Jowa  sind  die  Kohleuflötze  gewöhn- 
lich dünn,  selten  mehr  als  2J^  bis  3  Fuss  stark,  ausser  am  Mar- 
tins Creek  bei  Hillshoro',  wo  die  beiden  untern  Flülze,  eines  mit 
drei  und  das  andere  mit  vier  Fuss,  nur  10  Zoll  von  einiinder 
abstehen,  so  ditss  sie  zusammen  verhauen  werden.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  alle  Kohle  nördlich  jenes  Flusses  in  einzel- 
nen, z.  Theil  kleineren  Becken  abgelagert  wurde,  welche  von  dem 
Ausstreichen  des  unterlagernden  Kalkes  begrenzt  werden.  Ist 
solches  nach^veislich  der  Fall,  dann  muss  Jowa  für  spatere  Ver- 
sorgung mit  Kohle  von  der  Gegend  südlich  und  westlich  des  Des 
Moines  abhängig  bleiben.  Jowa  ist  der  nordwestlichste  Staat, 
welcher  eine  ausgedehnte  Kohlenregion  enthält,  und  die  Lagerung 
und  Neigung  der  ganzen  Formationen  führen  Prof.  Hall  auf  den 
Schluas,  dass  hier  die  coal-meaanres  ihre  westliche  Grenze  er- 
reichen. Der  State  Census  von  1868  weist  für  Jowa  eine  Jahres- 
produktion von  2il,40O  Tons  auf,  der  United  States  Ceosus  von 
1870  für  1869  schon  263,487  Tons.  Die  Kohlen  gehören  zu 
den  bituminösen  und  backen  slark,  so  dass  sie  beim  Brennen 
häufig  umgeschürl  werden  müssen.  Auch  ist  Schwefelkies  eine 
oftmals  stark  auftretende,  schädliche  Beimengung. 

Fast  der  ganze  Stiuit  Nebraska  ist  eine  bautnlose  Prairie,  wo 
ein  KohlenfliJtz  von  selbst  massiger  Stärke  uud  in  verhältniss- 
mäasiger  Teufe  von  un schätzbarem  Werthe  sein  würde.  Das  Aus- 
bei^sen  von  Kohle  hat  daher  grosse  Versuchsarbeiten  hervorge- 
rufen, vergeblich  und  mit  solchem  Kosten  aufwände,  dass  derselbe 
für  eine  geologische  Survey  während  mehrerer  Jahre  ansreichen 
würde-  Die  Lösung  dieser  Frage  bildete  daher  einen  Hauptpunkt 
der  geologischen  Survey  von  1807  unter  Prof.  F.  V.  Ilayden. 
Es  ist  jetzt  ziemlich  festgestellt,  dass  in  den  oberen  Measures  des 
Westens  keine  bauwürdige  Flölze  auftreten,  und  dass,  während 
dünne  Schichten  an  manchen  Stellen  vorkommen,  sie  nie  über 
2  bis  2j^  Fuss  wachsen.  Ebenso,  dasa  alle  Gesteine  der  Stein- 
kohle nformation  von  Nebraska  zu  den  oberen  oder  „pernio -car- 
boniferous"  Measures  gehören,  und  dasa  seibat  diese  nur  eine 
geringe  Fläche  im  südöstlichen  Theile  des  Staates  einnehmen. 
Der  United  States  Census  kann  daher  für  1870  nur  1425  Tons 
aus    drei  Gruben    in    Pawneei.  Cuunfy    aufführen.     Jene  Measures 
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enl3preelieii  dalier  den  Barren  Measurea  der  ösiliclien  Gebilde. 
Hier,  gerade  jenseits  des  Missouri  River,  erreicht  die  Sleinkohlea- 
formalioii,  welcher  wir  von  Mauch  Cbunk  und  Towanda  im  Osten 
gefolgt  sind,  ihr  Ende. 

Ausser  den  vereinzelten  Kohle  nabln  gerungen  in  der  Nähe 
der  Mündung  dea  Osage  River  bedeckt  eine  ausgedehnte  Kohlen- 
ublagerung  mit  dem  Charakter  wie  überhaupt  in  den  westlichen 
Staaten  den  ganzen  nördlichen  und  nordwestlichen  Theil  von 
Missouri,  etwa  26,887  Quadralmiles,  woselbst  1870  eine  Produktion 
von  621,930  Tons  stattgefunden  lial.  Abbauwürdige  Plötze  hat 
man  fast  überall  in  Missouri,  wo  die  coal  measures  entwickelt 
sind,  indem  einige  der  besten  Klotze  nahe  der  Basis  liegen  und 
an  dun  RÜndern  des  Feldes  ausstreichen  müssen.  Auch  alle  die 
kleinen  abgerissenen  Theile  läugs  dieser  Grenze,  obgleich  sie 
nicht  mehr  als  10  bis  15  Fuss  stark  sind,  enthalten  mehr  oder 
weniger  Kohle. 

Die  „Upper  series"  enthält  nur  Lagen  von  6  Zoll  Stärke. 
Dagegen  zeigt  die  „raiddle  series"  ein  zweifüssiges  Flöts:  bitu- 
minöser Kohle  von  ausgezeichneter  Beschaffenheit,  auf  welchem 
man  bei  Wellington,  Lexington,  in  der  Nähe  von  Dover  Landing 
und  zwischen  diesen  Punkten  am  Missouri  Hiver  baut.  Ausser- 
dem hat  man  zwei  aushnltende  Lagen  von  je  6  Zoll  ausser  ande- 
ren dünnen.  Die  „lower  aeries*  ist,  wie  in  Jowa,  so  auch  in 
Missouri  die  eigentlich  jiroducirende,  vornehmlich  entwickelt  in 
Cooper  County  und  in  Boone.  Die  Kohle  in  St.  Louis  County 
kommt  von  einer  oder  von  mehreren  der  tieferen  Lagen.  Hier 
nehmen  die  Measures  den  Raum  zwieciien  dem  Mississippi  und 
dem  Missouri  ein,  nördlich  von  St.  Louis,  etwa  160  Quadralmiles, 
und  erhalten  ihre  besondere  "Wichtigkeit  durch  die  Nahe  jener 
grossen  Stadt.  Das  FlÖtz  wechselt  von  2  bis  5  Fnss  Stärke  und 
liegt  ziemlich  horizontal.  Die  Schächte  sind  nur  30  bis  40  Fuas 
tief.  Sowohl  über  als  unter  diesem  Flötz  liegen  noch  zwei,  jedes 
von  18  Zoll.  Die  Entfernung  von  der  Stadt  ist  so  gering,  dass 
grosse  Menge  mit  Wagen  dahin  verfahren  werden.  Im  Jahre 
1869—70  lieferte  das  County  444, 6i2  Tons.  Das  Feld  in  diesem 
und  in  S(.  Charles  County  bilden  ein  abgetrenntes  Stück  des 
Illinois-Feldes.  —  Macon  County  förderte  75,282  Tons  im  -lahre 
1869 — 70,  besonders  für  den  Markt  von  St.  Joseph.  Zwischen 
diesem  Orte  und  Omaha,  südlich  längs  des  Missouri,  baut  man 
bei  Lexington,  Lafayette  County,  und  bei  Kichmond.  Stehen  auch 
die  Kohlen  Missouri'»  an  Güte  denen  Fennsylvaniens  nacli,  so 
sind  sie  doch  für  diese  baunilosen,  fruchtbaren  Prairien  und 
reichen  Flussniederungen,  wo  anderes  Brennmaterial  fehlt,  von 
grösstem  Werllie. 
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Missouri  findet  sich  eine  Zahl  höchst  eigenthümlicher 
KohleDAblagerungen  von  beschranktem  Umfange,  aber  von  merk- 
würdiger Stärke.  Sie  haben  nicbt  die  gewohnliche  Form  von 
FlÖUen  und  sind  auch  ulcht  vergesellschaftet  mit  den  Gesteinen, 
zwischen  denen  man  sonst  Kohle  zu  erwarten  pflegt.  Vielmehr 
liegen  sie  in  Schluchten  oder  Thülern,  welche  durch  Denudation 
in  den  älteren  Gesteinen  unterhalb  des  Niveaus  der  regelmässigen 
Kohlenflötze  gebildet  sind,  in  dem  „lower  Carbon i fero us "  und 
selbst  im  ^lower  Situciati".  Diese  regelmässigen  Lagerstätten 
fähren  bituminöse  und  Cannelkoblen,  welche  zu  den  besten  im 
Staate  gehören.  Sie  erreichen  20  bis  40  Fnss  Mächtigkeit  und 
liegen  nahe  der  Mündung  dea  Osage  Biver,  auf  beiden  Seiten 
des  MissoQri.     Ihre  Forderung  betrug  7807  Tons  im  Jahre   1870. 

Das  Kohlenfeld  von  Jowa  und  Missouri  setzt  sich  noch  fort 
in  den  Staat  Kansas  und  erreicht,  nach  Prof.  Swallow,  selbst 
noch  Theile  des  weiter  südlich  anliegenden  Indian  Territory. 

Die  tiefste  geologische  Formation,  welche  man  im  Östlichen 
Theile  von  Kansas  kennt,  iat  der  obere  Theil  der  Koldengruppe, 
und  Bchliessen  deren  Schichten  unter  einem  flachen  Winkel  unter 
die  auflagernden  pernjiachen,  Iriassischen  und  noch  jüngeren  Ge- 
bilde nordwestlich  ein,  während  in  den  Staaten  gegen  Osten  die 
Goal  Measures  die  höchste  Stelle  einnehmen,  indem  jene  Staaten 
ostlich  des  Missouri  trockenes  Land  wurden,  nachdem  die  Ab- 
lagerung der  Coai  Measures  vollendet  war.  Dagegen  tritt  in  Kan- 
sas bereits  die  permische  Formation  als  Decke  der  Kohlengesteine 
auf  and  begräbt  die  Schätze  der  letzteren  so  tief,  dass  Abbau 
dadurch  verhindert  wird.  Aber  im  Osten  tritt  die  Kohlenforniaiion 
in  die  Höhe. 

Die  Fläche  des  eigentlichen  Kohlenterritoriums  hat  107  Miles 
mittlerer  Breite  von  Osten  uach  Westeu  und  208  Miles,  die  Breite 
des  Staates,  von  Norden  nach  Süden,  was  23-256  Quadratmiles 
ergiebt  (1866  berechnete  Prof.  Swallow  17,000).  Sprünge 
fehlen,  und  die  Wahrscheinlichkeit,  die  Kohle  an  jeder  Stelle  in 
massiger  Tiefe  zn  erreichen,  ist  fast  sieher.  Jene  flache  Lagerung 
gewährt  auch  eine  grössere  kohlenbedeckte  Fläche ,  als  bei 
starkem  Einfallen  gegeben  sein  würde. 

Die  allerobersten  Theile  der  flölzhaltigen  Gruppe  enthalten 
keine  Kohle  von  bester  Sorte  und  von  mächtiger  Ablagernng. 
Es  halte  aber  die  günstige  Beschaffenheit  des  Klimas  u.  s.  w., 
wodurch  die  Anhäufung  pflanzlicher  Stoffe  in  grosser  Masse  be- 
fördert wird,  angefangen  zu  wechseln,  so  dass  die  Kohle  gering 
in  Masse  und  Güte  ausfiel.  Eine  besondere  Eigenthümlichkeit 
der  Formation  ist,  dass,  während  die  Pflanzen  Überreste  fast  in 
jeder  Kohlenschichte  deutlich  sichtbar  sind,  man  nur  wenige  leid- 
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Hell  vnllkonimtiiü  Esumplare  erluilteu  kann,  Eljcnsi»  wenig  fin- 
den sich  bessere  in  den  hoher   oder  tiefer  lagernden  Schichten, 

Vom  nordwestlichen  Missouri  und  sädostlichen  Nebraska 
streichen  die  „  b.irren  upper  meaaores "  bis  in  den  Sordosten 
Tun  Kunsas  herüber,  wo  mau  denn  auch  nur  dünne  Lagen  von 
wenig  über  1  Fasa  und  von  geringer  Güte  trifft.  Dh  nun  in 
Kansas  das  Einfallen  gegen  Nordwesten  gerichtet  ist,  so  hat  niiin 
in  der  Richtung  gegen  Südosten  Besseres  zu  erwarten ,  wo  die 
Grenze  des  grossen  Beckens  ist,  wie  in  der  Gegend  am  Des 
Moines  River  in  Jowa,  am  Nordostrande  desselben.  Dies  be- 
stätigt sich  in  deu  Flötzcn  von  Linn,  Boiirbon  und  Cherokce 
Connties.  Zwei  FiÖtze  von  gleich  massiger  Güte  und  StÜrke  lie- 
gen in  diesen  tieferen  Schichten.  Das  eine  streicht  nach  Missonri 
hinein,  wo  es,  wie  erwähnt,  bei  Lexington  abgebaut  wird.  In 
Kansas  streicht  ea  aua  in  Linn  und  Bourbon  Counties  an  den 
Ufern  des  Littlo  Oaage.  Das  andere,  in  jeder  Beziehung  wich- 
tigere Flotz,  streicht  aus  in  Cherokee  Counly  und  von.  da  südwest- 
lich bis  in  das  Indiun  Territory.  Ea  miast  an  einzelnen  Stellen 
5  Fuss  6  Zoll  bis  6  Fusa  9  Zoll  und  hat  im  Mittel  6  Fubs.  Es 
erscheint  in  Clierokee  County  in  der  offenen  Frairie  unter  einer 
nur  gana  geringeu  Bedeckung,  wesshalb  man  auch  einfachen  Tage- 
l';iu  darauf  führt.  Beide  Flölze  lagern  unter  dem  ganzen  östlichen 
Theile  des  Staates,  beide  in  nur  etwa  100  Fuas  senkrechter  Ent- 
fernung von  einander.  Für  1869  gibt  der  United  Statea  Cenaus 
32,938  Tons  aua  Kansae  an. 

lieber  einen  grossen  TLeil  des  westlichen  Kansas  finden 
sich  3^7  Fuaa  starke  Lager  einer  guten  Braunkohle.  Sie  streichen 
aus  am  Smoky  Hill  von  Cedar  Bluffs,  35  —  30  Mites  von  Salina 
in  Saline  County,  westlich,  wohl  noch  über  die  Grenze  des  Staa- 
tes hinaus.  Die  Wichtigkeit  dieser  grossen  Ablagerung  von  Brenn- 
material längs  des  Thaies  des  Smoky  Hill  läset  sich  kaum  schätzen. 
Ohne  sie  würde  dies  schone  und  fruchtbare  Thal,  welches  bestimmt 
ist,  die  grosse  Reiaelinie  nach  den  , Mountain  States*  zu  bilden, 
nur  sparsam  bewohnbar  sein,  während  mit  dieser  Hülfe  bald 
Städte  und  Dörfer  entstehen  werden,  welche  mit  ihrem  Ueberflusse 
an  Erzeugnissen  die  Grubenarbe  ilcrbevölk  er ung  jener  Staaten  wer- 
den versorgen  können. 

Es  ist  im  Obigen  bereits  öfter  die  Rede  gewesen  von  Kohlen- 
flötzen,  die  in  und  unter  dem  Congloraerate  liegen,  welches  sieh 
unterhalb  der  unteren  Abtheilung  der  Goal  Meaaures  findet  und 
eine  Art  der  Ausbildung  des  sogenannten  Millstonc  Grit  ist-  Nach 
den  in  ihm  auftretenden  Pfianzenresten  gehört  dieser  Sandstein 
noch  zur  ächten  Steinknhlenformation ;  also  auch  die  in  ihm  vor- 
kommenden Kohlen.     Hierher   zählen  auchTdie  Kohlen  des  Staa^ 
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tes  Arkansas ,  wo  alle  die  höheren  Glieder  der  Kolilenforniiuioii 
zu  fehlen  acheinen.  Eine  ausserordentlich  horizontale  Ablagerung 
im  Weeten  dieses  Staates  bringt  mit  sieh  eine  sehr  reicrhliehe  Ver- 
iheilung  der  die  Kohle  enthaltenden  Schieiiten,  sowohl  jin  der  Ober- 
fläche, als  in  einer  Tiefe,  in  welcher  man  die  Schätze  an  Brenn- 
stoff mit  Leichtigkeit  zn  erreichen   vermag, 

In  zwölf  Countiea  von  Arkansas  hat  man  Kohle  gefunden 
und  zwar  sind  jene  die  am  entferntesten  von  den  grossen  Kohlenbecken 
Östlich  des  Mississippi  gelegenen.  Noch  werlhvoller  wird  die  Ab- 
lagerung dadurch,  dass  sie  auf  beiden  Seiten  des  Arkansas  River 
auftritt,  in  einer  Fläche  von  9043  Quadratmiles.  Es  sind  zwei 
Flötze,  von  denen  indessen  nur  das  untere  bis  jetzt  eine  bau- 
wnrdige  Mächtigkeit  gezeigt  hat.  Die  beste  und  stärkste  Kohle, 
welche  man  bis  jetzt  in  Arkansaa  gesehen  hat,  ist  das  Spadra 
Coal  in  Johnson  Couniy,  halb-anthraci tisch  und  an  festem  Kohlen- 
stoff reicher  als  selbst  das  Zerbe's  Run  Coal  aus  dem  Shamokiu 
Coal  Field  in  Pennsylvanien.  Es  sti-eicht  aus  dicht  am  Arkansas 
River  oberhalb  der  Mündung  des  Spadra  Creek.  An  manchen 
Stellen,  z.  B.  am  letztgenannten  Orte,  beträgt  die  Mächtigkeit 
3j^  Fuss,  mit  einem  dreizöUigen ,  thonartigen  Zwischen  mittel  und 
etwa  ß  Zoll  schlechter  Kohle. 

Wie  die  Kohlenformation  von  Kansus  sich  über  die  Südlinie 
des  Staates  in  das  Territorium  erstreckt,  welches  von  den  west- 
lich des  Mississippi  verpflanzten  Indianerstämmen  eingenommen 
wird,  so  die  von  Arkansas  über  die  Wesllinie  dieses  Staates  in 
jenes  Territorium.  Auch  das  Kohlenfeld  von  Texas  näJiert  sich 
der  Südlinie  dieses  Territoriums,  in  welchem  man  daher  gleich- 
falls die  Gegenwart  von  Steinkohlen  zu  vermuthen  hat. 

In  den  Reports  der  Uniled  States  Exploratinns  für  den  Pacific 
Railroad  nahe  32«  uördl.  Br.  bericlitel  Prof.  "William  P.  Blake, 
dass  eine  Anzahl  von  Schichten  bituminöser  Kohle,  in  ihrer 
Mächtigkeit  von  2—4  Fuss  wechselnd,  längs  des  Brazos  River 
eröffnet  seien,  wovon  man  schon  lange  Zeit  zu  Fort  Belknap, 
Young  County,  im  nordwestlichen  Texas,  Gehrauch  mache.  Nitch 
Dr.  Sbumard  finden  sich  die  Versteinerungen  der  Steinkohlen- 
periode in  Begleitung  dieser  Kohle,  welche  demnach  jener  ange- 
hört. Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  diese  Kohlenahlagerung 
sich  über  eine  weite  Fläche  in  Texas  verbreitet  und  sogar  nach 
iN'ew  Mexiko  hinein  ausdehnt.  Die  Kohle  soll  von  guter  Be- 
schaffenheit sein.  Das  Flötz  hat  4'^  Fuss,  lagert  horizontal  und 
wird  in  der  Mitte  durch  ein  Schiefermittel  von  1 — 4  Zoll  getlieilt. 
Es  findet  sich  an  vielen  Stellen  längs  der  steilen  Ufer  des  Flus- 
ses, von  wo  aus  man  in  dasselbe  eingedrungen  ist.  Von  Fort 
Belknap    streicht    es    ununterbrochen    südöstlich  bis  Patrick  Creek 
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westlich  elwa  40  Miles  und  südwestlich  bis    über  Camp  Colorado 

^  '   in  Calhihun  Counly   100  Milea.      In  nördlicher  Richtung  von   Fort 

^  Bulknnp  sieht  man  keine  Spur  weiter  als  G — 8  Miles;  es  ist  aber 

Fsehr  wahrscheinlich,  dass  es  in  dieser  Richtung  bis  nach  Archer 
Bayior  und  Clay  Cfiunties  hinein  reiche.  Vermnthlieh  ist  es  dieselbe 
Formation,  welche  entwickelt  ist  in  San  Saba  und  einigen  andern 
Connties  längs  des  Colorado  River  nahe  südlich  bei  Fort  BeUtnap. 
Die  Zahl  der  Fliitze  im  Ganzen  soll  zwei  bis  vier  betragen. 

Productive  Kohlenfelder  durlle  man  auch  ini  äussersten 
Westen  von  Texas  entdecken.  Man  hat  Fossilien  der  Steinkohlen- 
periode in  den  Hueuo  Mountains  gefunden,  und  Kohle  soll  in  der 
That  in  El  Faso  County  ermittelt  sein.  Näehstdem  besitzt  Texas 
in  seinen  östlichen  und  mittleren  TLeilen  grosse  Ablagerungen  von 
Braunkohlen. 

Ausserdem  besitzt  Nordamerika  ächte  Steinkohlen  noch  in 
New  Brunswick  und  anschliessend  auf  Xova  Scotia.  Durch  ältere 
Gesteine  wird  diese  Formation  in  neun  Theile  zerlegt,  und  zwar 
nach  ihrer  geographischen  Ordnung  von  "Westen  mich  Osten  ge- 
zahlt; New  Brunswick,  Cumberland,  Minus  Basin,  Pictoü ,  Anti- 
gonish  Conoty,  Guysborough  Counly,  Riehnionii  County,  Invernesa 
und  Victorin.  County,  Cape  Breton  Connty.  Ton  diesen  ist  Xew 
Brunswick  an  Fläche  am  Ausgedelmtesten,  indem  das  Kohl  enge  biet 
zwei  Drittel  der  ganzen  ProTJnz  einnimmt.  Zu  Grand  Lake  in 
Queens  County  sind  die  Kohlenßötze  22  Zoll  stark.  Aber  mit 
dieser  einzigen  Ausnahme  ist  kein  Flötz  hinreichend  mächtig  und 
rein  für  den  Abbau  gefanden  M-orden,  und  nach  Prof.  Dawson 
sind  auch  überhaupt  ■  keine  bessere  Aussichten  vorhanden.  Im 
Jahre  18G4  förderte  man  5000  Chaldrona  dieser  gewöhnlichen 
bitnrainösen  Kohle.  Doch  besitzt  Xew  Brunswick  eine  Grnbe 
eines  im  Jahre  1849  entdeckten,  schönen,  kohlen  ahn  liehen  Stoffes, 
des  sogenannten  Albertits  zu  Ilillsborongh  am  Peticodiac  River  in 
Albert  County,  nahe  der  innern  Spitze  der  Fundy  Bai.  Man  be- 
reitet Oel  (Tom  Ton  100  GaUons)  und  Gas  (14,500  Cubikfuaa) 
daraus.  In  den  drei  Jahren  1863— C5  führte  man  5G289  Tons 
nach  den  Vereinigten  Staaten.      Es  ist  eine  Art  Asphalt. 

Am  Be deute ndendsfen  sind  die  Kohlenlager  von  Pictou  und 
Cape  Breton,  Ueber  die  Ausdehnung  des  Kohlenfeldes  von  Pic- 
^  tou  sind  die  Angaben  verschieden,  doch  ist  es  jedenfalls  nicht 
über  30  Quadratmiles.  Auch  die  Mächtigkeit  wird  ungleich  an- 
gegeben. Nach  dem  Durchschnitte  in  Dawson's  Acadian  Geo- 
logy  hat  das  Hauptflölz  39  Fubs  11  Zoll,  das  „tiefe"  Flötz  (157 
Puss  unter  jenem)  24  Fuss  0  Zoll  und  Me.  Gregor  Seam  (280 
Fuss  tiefer)   11   Fuss. 
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Das  Gebiet  von  Cape  Breton  ist  das  östlichste  und  wichtigste, 
indem  es  wohl  zwei  Drittel  der  ganzen  Forderung  von  Nova 
Scotia  liefert.  Lelztere  zeigt  groSiSe  Schwankungen.  Sie  betrug 
1827:  11,491  Tons  —  1835:  57S13  —  1836;  98427  —  1839 
plStzlioh  138,928  —  1840:  98,267  —  1841:  136,110  —  stieg 
dann  ziemlich  regelmässig  bis  1863:  424,425  —  I8C5:  651,256 
—  dann  auf  nnd  ab  bis  1871:  673,242:  in  45  Jahren  10  Millionen 
329,723  Tons.  Schwierigkeiten  im  Bau  und  in  der  Verschiffung 
legen  der  Entwickelang  dieser  Gruben  grosse  Hindernisse  in 
den  Weg. 

Nur  kurz  sei  noch  auf  die  mit  der  Steinkohlenforniation 
verbundenen  Ablagerungen  von  Eisenerzen  hingewiesen ,  welche 
in  Obigem  bereits  angedeutet  wurden,  und  welche  für  die 
Entwickelung  des  Steinkohlenbergbaues  und  der  Industrie  so 
wichtig  sind. 

Von  Pennsylvanien  ist  oft  behauptet,  dasa  es  unerschöpfliche 
Sehätze  an  Kohle  und  Eisen  berge.  Das  trifft  jedoch  nur  für  die 
Kohle  zu,  denn  die  Ablagerungen  von  Eisenerzen  lassen  sich 
weder  an  Menge  noch  an  Mannigfnltigkeit  mit  denen  vieler  ande- 
rer States  vergleichen,  obgleich  die  Produktion  eine  höhere  ist. 
Man  nutzt  wohl  die  in  dem  Staatp  selbst  belegenen  Reichthiimer 
kräftig  aus,  aber  die  grössten  Ablagerungen  linden  sich  ausser- 
halb der  Grenzen,  mit  Ausnahme  der  Brauneisensteine  des  Cura- 
berland  Valley  von  Easton  bis  an  die  Grenze  von  Maryland  im 
Süden  von  Chambersburg.  Diese  gehören  jedoch  noch  dem  Trenton 
Kalke,  einer  Abtheilung  der  Silur formation ,  an  (die  primären 
Roth-  und  Magneteisenerze ,  welche  weiter  im  Norden,  zumal  am 
Lake  Superior,  in  z.  Theil  kolossalen  Massen  auftreten,  verschwin- 
den in  Pennsylvanien).  Auch  die  ailurisehe  Clinton  -  Gruppe  ent- 
hält brauchbare  oxydische  Erze.  Jünger  nun  sind  die  Eisenkarbo- 
nale (Sphärosiiierife  und  Spathe).  Sie  treten  indessen,  nach  einer 
sehr  langen  geologischen  Pause,  in  den  rothen  Schiefern  unniittel- 
bar  unter  dem  Conglomerate  auf,  welches  die  Basis  der  Kohle 
bildet.  So  bei  'Biossburg  nnd  Mc.  Jntyre,  Für  Hochofenbetrieb 
werden  sie  «Hein  gefördert  in  der  Nähe  der  Grenzen  von  Mary- 
land und  Virginien,  wie  bei  Dunbar  Furnace  in  Fayette  County. 
In  der  eigentlichen  Kohlen  ablagern  ng  beschränken  sich  die  für  die 
Industrie  wichtigen  Erze  hauptsächlich  auf  die  untere  Schichten- 
gruppe. Den  Barren  Measures  und  der  oberen  Schichtengruppe 
fehlen  nutzbare  Eiaenerzflötze  völlig.  Die  allerjüngsten  Erze  sind 
die  Bogores,  Sumpferze,  vornehmlieh  in  den  neueren  Formationen 
zunächst  der  Küste. 

Schliesslich  wollen  wir  erwähnen,  dass  es  in  manchen  Staaten 
Kohlen  jüngerer  Formalion   giebt. 
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So  in  Virginien,  in  der  Gegfnd  von  Richmond,  aus  der  I'eriode 
des  New  Red  Sandstone,  d.  i.  des  Bnntsandsteins,  triassisth,  "Dies 
Feld  gehört  zu  denen,  welche,  in  Amerika,  am  frühesten  in  An- 
griff genommen  wurden,  merkwürdigerweise  gerade  in  einem  Staate, 
welcher  sonst  die  Industrie  so  verachtete.  Im  Jahre  1870,  nach 
dem  Kriege,  förderte  er  wieder  61,803  Tons. 

Die  Kohlenfelder  am  Deep  River  und  Dan  River  in  North- 
Carolina  sieht  man  als  wahrscheinlich  derselben  Formation  ange- 
hörig  an.  Ersteres  soll  bereits  vor  100  Jahren  bekannt  gewesen 
sein.     Dergleichen  Flötze  auch  bei  Sns  Broncea  in  Sonora, 

Nachdem  die  letzten  Kohlen  hei  Omaha  in  Nebraska  und 
bei  Fort  Riley  in  Kansas  angetroffen,  erstreckt  sich  zwar  der 
obere  Kohlenkalk,  jedoch  flotzleer,  weit  gegen  Westen,  ruhend 
auf  Potsdam  Sandatone,  silorisch  (darunter  die  Primär formalion), 
und  überlagert  von  New  Red  Sandstone,  gefolgt  von  Juraformalion 
(wenig  entwickelt).  Kreide-  und  Tertiärformation.  Zwischen  beiden 
letzteren ,  oder  vielleicht  noch  zur  Kreide  zu  zählen ,  erseheint 
eine  üehergangshildong  mit  Kohle nflötzen.  Zum  Unterschiede  von 
der  eigentlichen  Steinkohle  nennt  man  jene,  sonst  sehr  ähnliche 
Substanz  Lignit.      Sie  stammt  aber  von  Banmresten  ab. 

Solche  Kohle  nan  giebt  es  in  den  Rocky  Mountains,  in  Utah 
und  Colorado,  wo  sie  der  Union  Pacific  Railroad  von  grossem 
Nntzen  wurden.  Jüngeren  Datums  sind  die  Gruben  in  Wyoming 
längs  derselben  Linie,  wogegen  die  Central  Pacific  Railroad  keine 
Kohle  in  der  Nähe  hat,  sondern  sie  von  dort  bezieht.  Längs  der 
ganzen  Küste  des  Stillen  Weltmeeres  finden  sich  nur  Schichten 
der  Terliärformation,  unmittelbar  auf  den  Urgesteinen  ruhend,  und 
ist  hier  in  der  That  die  neue  Welt,  während  der  Osten  Schichten 
bis  zur  Silurformation  hinab  enthält  und  demnach  alt  ist,  älter 
als  viele  Theile  der  alten  Well.  Jener  Umstand  bringt  es  auch 
mit  sich,  dass  man  dort  wohl  Ablagerungen,  und  das  zum  Theil 
ausgedehnte,  von  Kohle  trifft,  diese  aber  Lignit  ist.  Die  Haupt- 
fundstätten sind  die  iMount  Diablo  Region  bei  San  Francisco  in 
Californien,  Coos  Bay  in  der  Sndwealecke  von  Oregon,  Seattle  am 
Füget  Sound,  Beilingham  Bay  in  der  Nordwestecke  von  Washington 
Territory  und  Vancouvers  Island.  Hiervon  haben  die  grösste  Be- 
deutung die  Gruben  von  Mount  Diablo,  welche  1871  nach  San 
Francisco  allein  133,485  Tons  lieferten  (diese  Stadt  verbrauchte 
in  dem  Jahre  1860:  77,635,  und  1872:  434,467  Tons  Stein- 
und  Braunkohle  der  verschiedensten  Herkunft,  sogar  aus  Chili, 
Australien  nnd  England).  Sonst  aber  streicht  die  Kohle  fast  an 
jeder  Klippe  und  an  jedem  Vorgebirge  der  Küste  von  Oregon  bis 
Sitkft  zu  Tage  ans  und  ist  daher  längst  bekannt,  resp.  benatzt. 
Auch    Alaschka    besitzt    seine   Lignite.       Diese    grosse   Kohlenab- 
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liigerung    im    Westen    der    Rocky   MountainB    setzt    sich    «uth    fort 
nach  Canada  hinein. 

Der  Verfasser  elelll  tabt'llariscli  übersicLtlicb  die  Statistik  der 
Kohlenfördernng  zusammen  bis  auf  diejenigen  der  einzelnen  Counties. 
Wir  können  bier  aber  nur  nachstehende  Zahlen  hervorheben. 

Für  die  ganze  Union  beträgt  die  gesammte  Kohlen  produ- 
ciereude  Fläche  (deren  Werth  aber  im  Einzelnen  ein  höchst 
wechselnder  ist),  192,000  Quadratmiles,  welche  nach  dem  Censns 
1869—70  33,310,905  Tons  lieferten,  während  41,000,000  Tons 
für    1872  erwartet  wurden. 

Der  „CcnsuB-Kcport  of  Goal  nitned  in  eaeh  County  in  the 
Uniled  Statos  for  ibe  Year  ending  June   1,   1870"  giebt  an: 

1)  Anlhracit: 
Pemiaylvaiiien  .  .  227  Gruben,  53,007  Mann  Belegung,  !5,64S,437  TonsFürd. 
Rhüde  Istauil.  .  .       2  „  75       „  „  14.000     „ 


239  aruben,  53,083  Mann  Belegung,  15,663,437  TonsFörd. 
2)  Bituminöse  Kolilou: 


lov 


lientucky,  Oet-    . 

„  West-      i 

Marjland(C.8lacIi) 

Michigan 

Hissuuri ' 

Nebraska 

Ohio 3( 

Pennsylvania.  .  .  3( 
Tennessee 1 


57  Mi 
6301 
1369 
1354 

252 

161 


7567 
16,864 


VirgiT, 


Weat-Vlrginia   . 


11,000  Tons  Ford 

9,624,163  „ 

437,870  „ 

263,487  „ 

32,933  „ 

35,488  „ 

115,094  „ 

3,345,153  „ 

28,150  „ 

621,930  „ 

1425  „ 

2,527,285  „ 

7,800,356  „ 

133,418  „ 


1310  Gruben,  40,156  Mann  Belegung,  17,6' 


3)  Lignit: 
Colorndo 


4500  Tona  Ford. 
17,844     „ 
50,000    „ 

5S00    ., 


236  Mann  Belegung,  78,144     „ 


IiugeBommt     1550  Gruben,  93,525  Mituu  Belegung,  33,389,049  TonsFord. 
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1)  Anthracit: 

CapiUl. 
S 

PemiBylvanlft 50,022,285 

Bhode  Island R0,000 

51,002,285 

2)  Bituminöse  Köhler 

Alabama 26,000 

IllinoEs 4,286,575 

Indiana 554,442 

Jowa ei8,332 

Kansas 106,430 

Kentucky 717,950 

Maryland 14,466,600 

Michigan 176,500 

Missouri 2,587.250 

Nebraska 850 

Ohio 5,891,813 

Pennsylvanien   ....     16,989,418 
Tennessee.  ......  313,734 

Virginia 779.200 

Weat-Virginia 1,434,800 

48,949,944 

3)  Lignit: 

Colorado 36,000 

Waflhington 300.000 

Wyoming 250.000 

Utah 448.000 

630.800 
100,583,029 


Statiatik. 

Lobne. 

Mal^rialien. 

Produkte. 

22,970,313 
33,000 

3,5M,958 
4100 

38,422,455 
59,000 

23,970 

3,192,977 

664,592 

580,157 

89,191 

278,411 

802,482 

58,400 

1,277,804 

2950 

3,381,108 

9,007,995 

187,383 

168,120 

619,376 


9000 

70,869 

225,000 

2550 


399,334    6,097,432 


61,890 

73,102 

2601 

27,828 

49,217 

7550 

316,082 

1450 

252,477 

606,173 

15,945 

20,312 

48,564 


2410 
13,394 
48,000 

5985 


988.621 
874.374 
114,273 
446,795 

1,125,133 
104,200 

2,011,820 
8550 

5,482,952 

13,935,369 

330,498 

226,114 

1,035,862 


16,500 

107,064 
800.000 
14,950 


307.419  69.789  938,014 


5,551,693        72,240,917 


XIX. 

Die  Landscbaft  des  Menas 


Sicilische  Studien. 

mid  Erykes  nebst  Leontinoi. 

Von  Julius  Sehn 


Der  Eiykea  ist  der  südlich  sie  der  drei  grÜsseren  Plüase, 
welcbe  nach  ihrer  Vereinigung  Sjraaithos  heisseii,  deren  Gesantnii- 
gebiel  daher  Symailfaosgebiel  genannt  werden  kann.  Dasselhe  war 
einst,  nnd  bis  in  die  RÖmerieiten  unterschiediifh ,  der  Wohnort 
der  Sikeler,  jenes  aus  Italien  eingewanderten  Urvolkes,  welches 
später  griechisdie  Sprache  and  Bildung  äuaserlich  annahm,  obwohl 
das  Symaithosgebiet  nicht  alle  Sikeler  in  sich  beschloss.  Vielmehr 
gliedern  sich  dieselben  in  drei  Gruppen:  die  nördlicbe  um  die 
Kaie  Akte  and  im  nördlichen  SjTnailhosgehiet  (Flüsse  Hadranos, 
K yamosoros ,  Chrysas),  die  mildere  im  Menas-  und  Erjkesgebiet, 
und  die  südliche  um  Ilybla  und  Motyka.  Wir  haben  es  daher 
mit  den  mittleren  Sikelern  zu  ihun. 

Die  Abgrenzung  des  Erykesgebieles  gegen  Westen ,  wo  das 
Himerasgebiet,  und  gegen  Südwesten,  wo  das  Gelas-  nnd  Dirillo- 
gcbiet  analossen,  wird  dargestellt  durch  einen  breiten  Gebirgszug, 
dessen  Richtung  in  der  ersten  Hälfte  von  Norden  nach  Süden,  in 
der  zweiten,  nach  einer  Biegung  nach  Südost,  von  Nordwest  nach 
Südost  geht,  bis  er  den  grossen  Gebirgsknoten  von  Monte  Lauro 
und  S.  Venera  zwischen  den  Städten  Vizzini  und  Buccheri  er- 
reicht. Er  trägt  auf  seinem  Rücken  die  Städte  Enna  -  Castrogio- 
vanni,  V^alguarnera ,  Aidone,  MirabelJa,  S.  Michele ,  Caltagirone, 
Graninichele ,  Mineo  und  Militello,  und  fülirte  im  Alterthnm  den 
Namen  der  Heraischen  Berge,  von  deren  Fruchtbarkeit  und  Naiur- 
sehönheit  Diodor  eine  Beschreibung  gegeben  hat  *),  Mit  dieser 
westlich-südlichen  Gebirgsgrenze,  von  wo  die  Quellen,  Adern  und 
Zuflüsse  des  Flusses  Erykes  nach  Osten  und  Nordosten  liinab- 
Siessen ,  fällt  die  westliche  und  sädtiche  Greuze  der  mitlel-sike- 
lischen  Ansiedlungen  zusammen,  denn  jenseits  im  Westen  giebt  es 
nur  wenig  vereinzelte  Wnhnstiilten  derselben,  nämlich  Piakos, 
Philoaophiana,  Nonymnos,  Maktonon  im  oberen  Gelasgebiet  und  am 
Runde  der  akragunlinischen  Grenze;  im  Süden  aber  reichen  die 
Stadtgebiete  von  Gela  und  Kamarina  bis  an  das  Gebirge,  und  bei 
Buccheri  schliessen  sich  die  Wohnungen  der  südlichen  Sikeler  na, 
wenn  auch,  wie  es  scheint,  gänzlich  abgetrennt  von  ihren  mittleren 

•)  Diod.  4,  84. 


TkUva  Behnhrlag: 

kman.f  haben  ,ie  im  J.kre  140  Jemör.  •)  '       "  ^^■ 

B„  Aidoi,.  and  Vslgu.rnera  enl,p,i„ge„  aJ^  Ge,vä,..r  J.. 
««.«,  nördlicheren,  der  beiden  Jrme,  m.  denen  der 7T  -i 
.;«n,n,en.ei.l,  Namens  F|n„  „„  Aldone  „de,Tll.  P  ^^,?  S* 
»dlloher.  der.e.ben  be.teb.  wieder«.,  r.Vzti  A^d"!-    "T 

.eher  Ricb.n.g  en.ia^^^,-  "^if  ^Sl  Xe^  i',  r^jt 
Sohincbten  das  Gebirge  dnrebbricbt,  nm  dann  öallb-h    ,.     ,  «■  . 

die  Vereinigung  mi,  den  .ndern  GewiiT.errz.lel  1     Der  Da ''I 
brneh  ,„    zwi.ehen  Mirabell,    n„d  S    Miebele  !,!,7  ,  ■■' 

r,'td'r,  ''T   ""  r-™  «'^""i-     w  '*  "'£:" llnt 
er.l  .«dl.eli,    dann    nordS.llieh  »ie.send,    be.cbreibt      ivt   .    i      ' 

br"L  ih"' "d'^a^r^d  "'T"«' '"  <=-'Sine':"  ie" ": 

»reiten.  Ih.l  nordöstlich  nnd  i«  hislorisdi  wichtig,  weil  aaf„i„„ 

-  »riL's.^'t  ^iihiärb- :!;r^^- 

»itnm,  der  Fl...  den  Namen  dei  M  n.ci  an     Nil  Tan^Tn' 

r,;n'i:Lf  rrTah^f^zr-bt  "r-' "-  ^»^^ 
«.■.ef™d^rr\teti  rdVt;t"  rn™.^"E.°"-S"- 

«.'SalTi?'    -^™*-   ^''™^  rTeli^r-ehie.":-:: 
.nt.pringe.den  F,ü..e  i.olir,  i.t,    627  Meter  Ic^""«':.!^ 


*)  Dioil.  12,  29;  Plin.  8t.  J 
••)  Vih.  Seq.  B.   r.  Meiifli«. 
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sich  nämlicb  iai  Wesleu  und  SSdwesten  die  Zufluase  des  Gelas, 
im  Süden  des  Dirillo,  im  Osten  und  Norden  de^  Menas.  Obgleich 
diese  Lage  unsgezeichnet  ist  —  auch  eine  schöne  Quelle  sprudelt 
im  Süden  vor  der  Stadt,  Nnmens  Fonlana  Acqua  nova  — ,  ist  es 
zweifelhaft,  ob  ini  Alterthum  eine  dichtere  Ansiedelung  in  Calta- 
gii'one  statthatte.  Einige  verlegen  Mnktiirion  hierlier,  die  Einge- 
borenen spielen  gern  mit  dem  arabischen  Namen:  Calata  =  Ka- 
iakte oder  Caia  =  Gela,  und  Geronia  =  Hieronia,  und  setzen 
eine  binnenländieche  Eüalenslailt  Gela,  Gela  uiontana  von  Hieron 
erbaut,  hier  an.  Im  Norden  der  Stadt  lag  bia  vor  Kurzem  ein 
niitlelalterlichea  Custell,  mit  der  Fontaua  dei  Greci.  Das  von  dem 
verdienten  Enianuel  Taianlo  Rosso  gegründete,  aus  Funden  der 
Umgegend  zusammengesetzte  Museum  entbütt  manche  bewegliehe 
Alterlhümer,  Vasen,  auch  bemalte,  Flüschcben,  Lampen,  Krüge, 
kleine  Gölterpuppeu,  Geschirr,  einiges  davon  mit  byzantinisclieui 
Stempel,  z.  B.  Äipytos.  Die  Vasen  sind  meist  scbÖne  alte  Leky- 
Ihoi,  scbwarz  auf  roth  gemalt.  Einer  enthalt  schwarz  auf  rolb 
eine  Darstellung  dea  Dionysos  im  Mantel,  mit  langem  Barte, 
welcher  mit  einem  Epheukranz  geachmückt  auf  einem  Krummsessel 
sitj«,  in  der  Rechten  ein  Trinkhoru,  Zu  beiden  Seiten  stehen 
Mänaden,  und  Zweige  geben  den  "Wald  an.  Ein  anderes  Gefass 
(Lekythos)  zeigt  hellroth  auf  achworz  einen  jugendlichen  Krieger 
in  kurzem  Gewand,  im  Helm,  mit  Lanze  in  der  rechten  und 
Schild  in  der  vorgestreckten  linken  Hand,  und  hohen  Schuhen  mit 
Randlappen;   den  linken  Fuss  setzt  er  auf  einen  Felsen. 

Im  Muaeum  sind  ausserdem  befindlich  einige  kleine  Bruchstucke 
byzantinischer  Inschriften  und  griechische,  puniacbe,  römiache,  so- 
wie arabische  Münzen.  Heut  ist  die  Stadt  bekannt  wegen  der 
zierlichen  Thoufiguren,  welche  dort  aus  verschiedenen  feinen  Thon- 
firtea  der  Unigegend  von  Vaccaro ,  Bongiovanni  u,  A.  verfertigt 
werden.  Das  Wappen  derselben  ist  ein  Adler  mit  einem  Giganten- 
knochen. 

Ein  wichtiger  Punkt  ist,  zwei  Kilometer  nördlich  von  Calta- 
giroue,  Poggio  Rocea  oder  Algar.  Dort  befinden  sich  nach  Roaso 
unzählige  Grotten  und  „Krypten",  welche  den  Berg  wie  ein  breiter 
Gürtel  besetzen.  In  einer  derselben  wurde  eine  Sammlung  grie- 
ehtscber  bemalter  Vasen  gefunden,  die  nach  Catania  kam.  Der 
Berg  gehört  zu  dem  heraischeu  Gebirge,  welches  man  von  dem 
hoch  P     k  C  1    g  d  ikuppigen  Caslellberge, 

rech         hl     b        1  n  d  üb    h  upt  eine  weite  Aussicht. 

Inl^dn       hb  hd       w  Cjpsfelsen    des  Berglundes 

zwia  hnMn  dTp       d      d       G     ammtnamen  Sette  Feudi 

trügt   uddmCf       S       II      t,''  Dahinter   werden    andere 

BerL  I  b         1    k  l     \d  d      Tleräeu,    rechts   hinler 
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der  Ebene  der  Aetnu  und  Monte  Judica.  Im  Wcsleo  ragt  aus 
einer  Miisse  von  Gebirgen,  durch  welche  die  drei  Arme  des  Gelas- 
fluases  ihr  Bett  sueheu,  der  hohe  Thurm  von  Miizzarino  (Maktorion); 
im  Süden  beherrscht  diis  Auge  die  Ebenen  ron  Gelii  und  Vittoria, 
im  Südosten  schlieaaen  die  Berglinien  von  Chiuramonle  —  Coniiso 
und  VizKini  —  Raguaa  den  Horizont.  Die  Erzeugnisse  von  Calta- 
girone  sind  Korn,  Baumwolle  und  Soda,  an  Früchten  werden  be- 
sonders Oel  und  Orangen,  ancU  Wein  und  indische  Feigen  ge- 
woniien. 

Folgt  man  dem  Fluss  Menas  abwärts,  so  gelangt  man  östlich 
von  Caltagirone  zu  einer  das  Thal  von  Süden  her  beherrschenden 
Höhe,  Namens  Occhialä.  Hier  stand  einst  eine  Stadt  gleichen 
Namens,  der  nach  Aussage  der  Bewohner  verdorben  ist  aus  Aquila 
oder  Aquilia.  Fazello  las  Aquila  in  öffentlichen  Docamenten, 
woraus  Occula  und  OccliiuliL  wurden;  Aquilia  leiten  die  Ein- 
heimischen vom  Consul  Aquilius,  dem  Sieger  im  zweiten  Skluven- 
kriege,  ab.  Die  Stadt  wurde  1093  durch  ein  Erdbeben  umge- 
worfen und  zwei  Kilometer  südlich  unter  dem  Namen  Granmicliele 
wieder  aufgebaut.  Die  Gegend  von  Occhialä  heisst  jetzt  Terra 
vecchia;  hier  setzen  die  SiciUaner,  auch  Cluver  u.  A.,  Echetla  an, 
durch  die  Naniens-Aehnlichkeit  bewogen,  während  mir  wegen  einer 
Stelle  Diodors*)  Licodia  wabraehcialicher  erscheint.  —  Der  Stadt- 
bügel, wie  ein  beherrschendes  Vorgebirge  mit  steilen  Wänden  in 
die  Ebene  hinausgelagert ,  gegen  hinten  durch  einen  Sattel  mit 
dem  übrigen  Hochland  verbunden,  besteht  aus  drei  Kuppen  mit 
kleinen  Lehnen  zwischen  sich,  467  Meter  hoch.  Sie  huissen  Salu- 
nurda,  S.  Anna  und  Castell.  Am  Fuss  des  ersten  sind  Gräber 
aus  grossen  Quadern  in  die  Ebene  gebaut.  Der  Castellberg  hat 
besonders  steil  abfallende  Wände  und  trägt  eine  grosse,  feste, 
mittelalterliche  Burg,  in  deren  Hof  eine  schöne  Cisterne  in  den 
Fels  geschnitten  ist.  An  seinem  Nordabhang  ist  eine  Grabkammer 
mit  einem  Steinbett  an  der  hintern  Wand.  Nach  Emanuel  Sinatra**) 
finden  sich  in  der  ganzen  Gegend  in  grosser  Ausdehnung  Ueher- 
bleibsel  alter  Befestigungen,  Mauern,  Bastionen,  Ciaternen,  schöne 
Fussboden,  lange  Aquädukte,  unterirdische  Höhlen,  Katakomben 
und  in  dem  Thal  Gian-Diritto  unten  am  Stadtberg  Spuren  eines 
alten  Tempels  des  Janus,  Felagräher  umgeben  iu  einem  Umkreis 
von  drei  Millien  die  Stadt.  Die  im  Osten  waren  in  drei  oder 
vier  Reihen,  hatten  vor  der  Höhle  eine  Brandstätte  mit  Besten 
von  Kohlen,  Knochen,  Vasen,  Kupferstücken,  und  Gerippe  fanden 
sich    in   der    blossen  Erde.      Vor    der  Thür    der  Grabhöhle  waren 
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Lustiii!-  und  nudero  GefSsse  aufgestellt;  die  Thur  war  durcli  fest 
eingefügte,  polivte  Blöcke  verschlossen,  inwendig  standen  die  Arcben 
voll  voll  Sand  auf  gepüastertem  Boden,  ringgamher  lagen  Urnen 
und  Skelette,  während  in  Wandnischen  andere  Vasen  aufgeatellt 
waren.  Die  Gruber  im  Süden  uml  "Westen  enthielten  Tlionkieten 
mit  Deckeln,  in  drei  Geilicn  auf  einander  gestellt,  deren  jede 
einen  Leichnam  barg;  auch  fanden  sich  Steinkisten  oder  Gruben 
mit  mehreren  Todien  oder  auch  Skelette  in  der  blossen  Erde- 
Man  fand  überall  feine  bemalte  und  grobe  Vasen,  Lampen,  Urnen, 
Schalen,  Ollen,  Amphoren,  Lekythoi,  Fläschchen,  Tassen,  Salbeii- 
büclisen,  Gefaase  in  Form  von  Thieren,  sitzende  Ceresfigürchen 
mit  Modius,  Eicheln  von  Silber  (Blei?),  Nadeln,  Amulette,  Kupfer- 
tinge  in  Spiral-  und  Schlange nfor in ,  Armbänder,  Gliiskugeln,  In- 
schriften und  Münzen  sind  nicht  aufgefunden  worden  ausser  einer 
Goldmünze  Alexanders.  Eine  kleine  Sammlung  Vasen,  die  in 
Occhialfk  gefunden  sein  sollen ,  besitzt  Antonino  Sinatra,  Sohn 
Emanuels.  Dies  sind  griechische  Vason  älteren  Stils  und  haben 
schwarze  Figuren  auf  rothem  Grund  oder  sie  sind  vielfarbig,  Die 
Darstellungen  sind  vielfach  bacchlschen  Inhalts,  der  Form  nach 
sind  sie  meist  Ar^'bulloi,  Kylikes,  Lekythoi.  Bmanuel  beschreibt 
die  seinigen  als  schwarz  auf  roth  mit  liniirteu  Umrissen,  einige 
mit  weissgemalten  Fleisehtheilen ;  die  von  Südwesten  seien  die 
ältesten.  Die  Darstellungen  enthielten  nach  ihm  Thiere,  nämlich 
Hippopotami,  Sphinxe,  Löwen,  Hasen,  Pfauen,  Hühner,  Hunde, 
ferner  Viergespanne,  Kampfe,  besonders  des  Herakles  und  Theseus, 
Reiter  und  Opfer. 

So  weit  die  Berichte  Sinatra'a,  zu  deren  "Würdigung  jetzt  alle 
Unterlage  fehlt,  so  dass  auch  die  Frage,  ob  in  Occhiolä  eine  antike 
Stadt  anzunehmen  sei,  schwer  zu   entscheiden  ist. 

Die  Bodenerzengnisse  von  Granmichele  sind  Korn,  "Wein  und 
Gemüse,  besonders  Bohnen  und  Linsen;  die  Gegend  ist  wie  die 
von  Occliialä  wasserreich. 

Das  Flussthal  abwärts  wird  beherrscht  von  dem  auf  hohem 
Bergesrücken  5i3  Meter  hoch  gelegenen  Mineo,  dem  alten  Menae 
oder  Menainon,  einer  in  lieblichster  und  fruchtbarer  Gegend  und 
klarer  Höhenluft  459  v.  Chr.  erbauten  Stadt,  welche  ihren  Ursprung 
dem  Fürsten  der  mittleren  und  vielleicht  der  nordliehen  Sikeler, 
dem  Städte-  und  Reichsgründer  Duketios  verdankt*). 

Die  Stade  liegt  auf  zwei  Hügeln  und  in  dem  dazwiachen- 
iiegeuden  Thal,    und    es   lassen    sich  am  Feisahhang  noch  manche 

*)  Ich  will  nicht  verBKumen,  flea  Namen  eines  gaatfreioa  und  intelligen- 
tpn  Edelmannes  nua  Mineo,  des  Barons  Spadaro,  dem  ich  freniidlichc  Auf- 
nahnie  und  violfache  Belelirang  veriimike,  in  rühmender  Aaerkenunng  her- 
vorznhelien. 
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Reste  der  alten  Stadtmauer  erkennen.  Ja  bis  vor  Kursem  stand 
Ton  den  vier  Thoren  noch  das  sdiäno  Tht»r  auf  der  Nordaeite, 
Namens  Porta  di  Ducezio  oder  Porta  d'udienza,  das  aber  durch 
die  neue  Chaussee  zerstört  ist,  Weiler  weslHch  steht  ein  grosaea 
Stück  alter  Stadtmauer  mit  ruadem  Thurm,  Namens  Tomba  Gallica 
oder  Forte  di  Galia*).  Es  ist  grosser  Quaderbau  ohne  Cement 
aus  Stücken  von  1,90  Meter  Lange  und  0,G8  Höhe.  Aehnlich 
ist  ein  mehr  zerstörter  Tliurni,  Namens  Torre  Zimpone;  noch 
weiter  westlich  folgt  noch  eine  andere  Flucht  dieses  prächtigen, 
imposanten  Mauerbaues.  Alles  ist  auf  den  Felsen  gebaut  aus 
Muschelkalk,  der  in  der  Ebene  am  westlichen  Fusse  von  Mineo 
bei  S.  Giovanni  gebrochen  wird;  die  Thürme  gleichen  den  ge- 
waltigen Bauten  auf  dem  Eryx.  Die  untersten  Lagen  sind  mit 
einem  Sockel  geziert,  die  einzelnen  Blocke  haben  zu  beiden  Seiten 
kleine  senkrechte  Einschnitte.  Die  Akrnpolis  lag  auf  dem  nord- 
östlichen Hügel  der  Stadt  und  noch  heut  steht  daselbst  ein  Schloss, 
das  „Caslell  des  Dukelios".  Die  äussere  Umfassungsmauer,  die 
einen  bedeutenden  Raum  umscliliessl,  bildet  im  Ganzen  ein  grosses 
Quadrat,  hat  aber  viele  Ecken  und  Winkel.  Sie  enthält  zwölf 
groase  Thürme  mit  Zinnen,  deren  Cylinderkörper  sich  nach  unten 
erweitern.  In  der  Mitte  zeigen  sich  viele  andere  Trümmer, 
dnrunter  ein  nchteckiger  Thurm,  Namena  Maestra,  der  Tradition 
nach  ein  Sonnenlempel.  Das  Innere  der  Mauern  besteht  aus 
kleinen  Steinen,  durch  sehr  festen  Kalk  zusammengehalten,  wie 
die  umfangreichen  Bruchstücke  zeigen  die  äussere  Bekleidung  aus 
guten  Quadern,  gleichfalls  gekittet  Das  Material  ist,  wie  Alles 
in  Mineo,  Ton  S.  Giovanni;  die  Burg  ist  n  ichklassisch,  zeigt  aber 
den  Ort,  wo  Dnketios  seine  Akropolis  anlegte.  In  der  Stadt  ist 
noch  anzuführen  ein  Todlenfeld  auf  einer  gegen  Westen  vor- 
springenden Felszunge;  es  sind  Bitten  in  den  Stein  gehauen,  mit 
Deckplatten.  Auf  einer  derselben  sah  ich  ein  grosses  T  einge- 
graben. In  der  äussern  Felswand  im  ^o^l!weste^,  sowie  am 
Nordabhange,  wie  von  der  Falirslrasse  aus  sichtbar,  befinden  sich 
viele  Fenstergräber  (ddieri) ,  w  eiche  ■«  ohi  bald  ein  Jahrtausend 
älter  sein  mögen,  als  das  von  oben  herabgefallene  Stück  Stadt- 
mauer, welches  dazwischen  liegt.  Doch  sieht  man  solche  auch  im 
Südwesten,  am  „Thor  von  Cammuli".  Unterhalb  der  Porta 
d'udienza  fand  man  in  einem  Weinberg  1813  drei  grosse  Stucke 
eines  Frieses  mit  Gesims  von  detaillirtem  Profil.  Die  Höhe  des 
ganzen  Blockes  beträgt  0,43™,  des  Gesimses  0,21",  des  Frieses 
0,22"".     Die  Tiefe  beträgt  oben  0,ST";  da  das  Gcsiuia  0,20""  vor- 
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springt,  unlen  Ü,C7"'.     Am  Friese  Btand  einaf  eine  Inacliritt.     Von 
derselben   enlliält  der  erste  Block  die   Buchetaben; 

BOMBYAINON 
von   1,21"  Länge;  der  zweite: 

[AIZ|    XPIQNA-KAINY 
von   1,48"  Länge;    der  ilrillo: 

MOiO  AQPO  |N) 
von  0,97"  Länge.  Ilolie  der  Buchstaben  0,li™.  Man  bemerkt, 
daSB  der  dritte  Stein  eich  unmittelbar  an  den  zweiten  anschloss. 
Daneben  fanden  sieh  Stücke  einer  cannellirten  Säule  und  ein 
Capilellslück ,  welche  idi  nicht  mehr  gesehen  habe.  Auch  wurde 
daselbst  eine  fragende  männliche  Figur  ausgegraben ,  welche  im 
Hochrelief  an  eine  Platte  angelehnt  ist,  eine  Art  von  Telamon  oder 
Gigant.  Die  Höhe  ohne  die  Füsse  1,45™,.  Breite  der  Platte 
0,35"",  Dicke  der  Platte  0,17'"  Von  dem  Kopf  ist  die  linke 
Backe  und  ein  Thoil  der  Iljaie  an  der  Sdiläfe  vorhanden  Der 
rechte  Arm  fehlt,  der  linke  stutzende  ist  da  bis  zum  Eilbogen, 
Länge  dieses  Oberarmes  O.iU"",  diei  Rippen  sind  deutlich  zu 
sehen.  Die  Bekleidung  fehlt,  nur  ist  ein  Schurzfell  über  die 
Hüften  gebunden,  mit  Federn  in  z\tei  Reihen  übereinander  be- 
setzt; die  Federn  sind  immer  zu  je  drei  zusammengelegt.  Umfang 
um  die  Brust  0,6",  um  den  Bauch  0,76"  (I),  um  die  Knie  0,57°'. 
Die  Arbeit  ist  mittelmässig  und  das  Ganze  macht  einen  halb- 
barbariachen  Eindruck.  Diese  Rest«  müssen  doch  wohl  einem 
Tempel  zugeschrieben  werden,  vielleicht  der  auf  den  Münzen  dar- 
gestellten, fackeltiagenden  Demeter;  in  welchem  Verhältniss  aber 
standen  Bombylinos,  Aischrion  und  Nymphodoros  zu  ihm  ? 

Tamburino  Merlino*)  weiss  auch  von  Menänischen  Inschriften, 
deren  Existenz  oder  Aechthcit  aber  zweifelhaft  erscheinen.  Die 
erste  soll  lauten:  Zattxi  XQV^^^  Z"fp*i  ^'^  vierte  anfangen  em 
IcQanöXov  AnoXXiayiov ,  die  fünfte  auf  einem  Amphoren  he  nkel 
heisst  inj  TlavOavia  tlaväiiov.  Ausserdem  soll  man  in  Mineo 
ein  Bronzegefäss  mit  zwei  arabischen  Inschriften  besessen  haben; 
etwas  Aehnltches  wurde  mir  auch  gezeigt,  nämlich  eine  eigenthüm- 
liche  Bronzestatuette.  Dieselbe  hat  zwei  Kopfe,  den  eines  bärtigen, 
behelmten  Kriegers  und  den  eines  "Widders;  der  Körper  endigt  in 
einem  Hegenden  Bock.  Der  Körper  hat  Scepter  und  Schild  in 
den  Händen,  der  Schild  trägt  einen  Reliefkopf.  Auf  Brust  und 
Leib  des  Widders,  sowie  auf  dem  Schilde  stehen  unverständliche 
Inschriften.  Endlich  sah  ich  noch  ein  Petschaft  mit  dem  Namen 
Julianus. 

*)  Lo  miticlie  Meuc.     Palermo  1S41. 
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Quellen  giebt  ea  niehl  iu  Mineo;  das  Wnsser  wird  in  Ciäternen 
gesain  in  eil.  J 

Steigt  man  nacb  Osten  zu  dem  Boch  Oesso,  einem  Neben-  I 
thal  des  Flüsscliens  Lamia,  herab,  so  erfreut  man  sich  an  einer 
groasitrligen  felspavlie.  Es  hefinilet  sicli  daselbst  im  Innern  des 
Berges  ein  wahrsclieinlich  uraltes  roniunlisches  Höhlenayatein ,  be- 
stehend aus  12  bis  14  Ziuimern  mit  Fenstern  nncti  aussen  gen 
Süden,  die  alle  mit  einander  zusnmmeiibnngen  und  einen  grossen 
Saat  umschliessen.      Eine  alte  in  den   Fels  gehauene  Treppe  führt  ' 

hinauf.     Der    dort   einet   hausende  Teufel   wurde   von  der  heiligen  | 

Agripjiina    verjagt,    und    deren    Kirche    im    grossen    Saale    bewacht  i 

nun  ein  Eremit. 

Mineo  ist  nur  eine  der  zahlreichen  sikelischen  Änsiedlungeii 
in  dieser  schönen  und  fruchtbaren  Gegend.  Rechts  und  links,  nur 
wenige  Kilometer  davon  entfernt,  weisen  uns  einige  Spuren  noch 
auf  andere  "Wohnorte  dieses  Volkes,  rechts  Catalfaro ,  links  Cam- 
mnti.  Diese  drei  Städte  liegen  in  einer  Flucht  von  Nordosten 
nach  Südwesten  wie  drei  BergschlÖsser  auf  hohen  Gipfeln  über 
dem  breiten  Thal  des  Flusses  Menas  nördlich  davon,  selbst  durch 
Nebenthäler  desselben  von  einander   isolirt.     Man   glaubt    die  Ab-  I 

sieht  zu  erkennen,  eine  planmässige  Besiedelung  der  luftigen  Fels-  | 

höhen,    die    an    der  Flussebene  entlang  gehen,    einzurichten  (denn  | 

auch  drüben  ragen  die  Schlösser),  die  tieferen  Gegenden  aber 
wegen    der   ungesunderen    Luft  nicht   zu   bewohnen ,    sondern    den  I 

NatinnalgÖltern,  den  Palikenbrüdern ,  zu  überlassen,  welche  man 
von  oben  immer  vor  Augen  halte  und  dicht  gesehaart  beschützte. 
Mineo  liegt  543,  Catalfsro  500,  CnmnJuti  520—510  Meter  hoch, 
das  Flussthal  hat  eine  Höhe  von  140  Meter.  Die  Umschau  von 
diesen  Punkten,  besonders  gegen  Norden,  ist  daher  sehr  weil. 
Von  Mineo   sieht    man   im  Nordosten    die   grossaufs teigende    Linie  | 

des  Aetna  vom  Fuss  bis  zum  Gipfel,  mit  seinen  Stfkdten  Belpasso, 
Misterbianco ,  Licodia,  Paterno,  Adernö,  davor  die  grosse  Ebene 
der  compi  Leonlini,  jenseits  derselben  Centuripe  und  dahinter  die 
Nebroden,  im  Nordwesten  Euna,  Calatascibelta  und  dahinter  die 
Madonien;  im  Westen  die  Ileraeen  mit  Aidone  und  Caltagirone, 
im  Osten  schlieaat  die  vulkauisehe  Bergkette  Palugonia  —  Viz- 
zini  —  Ragusa   den  Gesichtskreis. 

Catalfaro  ist  gegen  Mineo,  gegen  Südwesten,  durch  den 
Vallone  Lamia,  gegen  Osten  durch  den  Fluss  Catalfaro  abgegrenzt. 
Der  Weg  dahin  führt  durch  eine  liebliche,  mit  Korufluren  und 
Gärten  bestandene,  mit  Fruchtbu-uraen  beschattete  Gebirgslandschaft, 
die  an  die  Beschreibung  der  heriiiachen  Berge,  der  Geburtsatätte 
des  Daphnis,  bei  Diodor  erinneit.  Das  Fcudo  Catalfaro  besteht 
aus    vielen    einzelnen    Hügeln    und    Einsonkungen.      Sobald    man 
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dasselbe  betritt,  erblickt  mao  die  alten  Höhleuwolinungen ,  die  ia 
späterer  Zeit  zu  Gräbern  benutzt  wurden.  Man  kommt  zuerst 
in  die  alto  üiitüratadt,  die  sich  in  einem  gegen  Osten  aus- 
gedehnten Halbbogen  herumzieht,  so  daaa  die  Akropolis,  der 
eigentliche  Monte  Catalfaro,  im  Nordwesten  dagegen  liegt.  Die 
östliche  Grenze  der  Stadt  ist  der  Berg  Culla,  die  südliche  der 
Poggio  della  Croee.  Im  Stadtgebiet,  besonders  auch  in  den 
Hohlen-,  sind  viele  Vasen  und  Münzen,  sowie  bearbeitete  Mauer- 
steine aufgefunden,  letzlere  aus  einem  Material  von  Ealksteiu,  der 
uulcn  in  Laniia  am  südweatlichea  Fnsse  des  Berges  gebrochen 
wird.  Auch  sieht  man  Brunnen  und  Deckplatten  von  Gräbern. 
In  einer  grossen  Grotte  mit  sieben  Tboren  hausen  Gespenster. 
Die  Akropolia,  eine  Einzelklippe  mit  schroffen  Wänden,  zeigt 
Rninen  eines  Schlosses  aus  dem  Mittelalter.  Zwei  Zimmer  sind 
noch  gänzlich  erhallen.  In  den  Abhrmgen  befinden  sich  schöne 
Grotten  mit  Fenstergi'äbern  über  iler  Thür,  oder  mit  dreieckigem 
Giebel,  besonders  im  Nordosten  im  Piano  delle  Fnrrazze  und  im 
Monte  delle  pietre  Fucnje.  Auch  zwei  Kilometer  südlich  sind  im 
Berge  Caratabia  viele  Grollen.     Wasser  ist  nicht  in  Catalfaro. 

Man  hat  in  Catalfaro  ziemlich  allgemein  Eryke  angesetzt,  so 
dass  auch  bei  den  Eingeborenen  der  Ruhm,  Eiyke  hier  zu  besitzen, 
verbreitet  und  gepflegt  ist.  Mir  scheint  aber,  wie  ich  im  „  Rheinischen 
Museum"*)  gezeigt,  der  , unfruchtbare  (?)  Berg  von  Eryke", -der 
90  Stadien  von  der  genau  von  mir  abgesteckten  Geloa  entfernt 
war,  mit  Ramiiiacca  zusammenzukommen,  und  ich  ünde  in  Catal- 
faro Neai  wieder,  die  Vaterstjidt  des  Duketios  **),  die  er  im  Jahre 
453  unter  dem  Numen  Palike  in  die  Ebene  verpflanzte.  Damit 
stimmt  der  Bericht  Diodors***),  daas,  nachdem  das  in  den  voi-igen 
Jahren  angefangene  Mcnae  in  diesem  Jahre  fertig  gebaut  war, 
Duketios  den  ncnen  Einwohnern  dtis  umliegende  Gebiet  vertheilte, 
überein.  Das  sind  nämlich  die  Felder  von  Neai,  das  eben  jetzt 
aufgehoben  wurde.  Denn  Duketios  gedachte  seine  Vaterstadt,  die 
bisher  nur  eine  der  vielen  Bergstädte  dieser  Gegend  gewesen, 
zni-  ersten  Stadt  zu  erbeben  und  zugleich  seinem  neu  zu  gründen- 
den Reiche  eine  Hauptstadt  zu  schaffen;  dazu  erkannte  er  als  ge- 
eignet eine  Felszunge  unten  dicht  neben  dem  Nalionalheiligthum, 
welche  in  das  Tbal  vorspringt  und  es  im  Verein  mit  einem  gegen- 
überliegenden Castellberg,  nur  eine  enge  Pforte  lassend,  ver- 
Hchliesst.  Die  neue  Stadt  übernahm  der  Paliken  Namen  und 
Schutz   und    erfreute    sich    zugleich     durch    höhere   Lage    gesunder 

*)  Rhein.  Mnseuiu  XXVIII,  S.   115. 
**)  Diod.  II,  88. 
***)  Ebenda.   11,  78. 
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Luft;  (iie  in  deu  Bergen  enlateheoile  Lücke  aber  wurde  durch 
Menae  ausgefüllt.  Ob  die  Einwohner  des  nach  kurzem  Glück  zer- 
Blörten  Palike  *)  etwii  wieder  auf  den  Berg  zogen  und  wie  sie  sich 
mit  Menae  auseinandersetzteu ,  iat  nicht  nnszumachen ,  der  Name 
wenigstens  dauerte  unten  fort  nnd  wird  in  dem  heutigen  Palagonia 
wiedererkannt. 

Cammuti  ist  gegen  Minen  im  Nordost  durch  den  Fiume 
Caldo,  gegen  Südwest  durch  den  Fhiss  Inehiodato  abgegrenzt. 
Gegen  Südosten  hangt  es  durch  den  Berg  Juniicoco  mit  dem 
hintern  Hochland  zusammen,  und  an  den  Brüchen  dieses  Berges 
nimmt  man  die  interessante  Schichtenbildung  dieser  Gebirge  gut 
wahr.  Nämlich  die  oberste  Schicht  besieht  aus  Gyjis  in  senk- 
rechten Lagen ,  die  mittlere  aus  Thon  in  wagerechten  Lagen ,  die 
unterste  aus  valkanischem  Gestein.  Im  vulkanischen  Felsen  sind 
in  dieser  Gegend  künstliche  Höhlen  und  ddieri  an  mehreren 
Orten  eingehauen.  —  Cainmufi  ist  eine  ausgebreitete  Hochebene 
mit  wo  hl  erkennbaren  Rändern  nach  allen  Seiten,  obgleich  im 
Nordwesten  der  Abfall  nicht  hart  gegen  die  Ebene,  sondern  all- 
mählich stattfindet.  Nach  Taniburino  Merlino  **)  hat  mau  dort 
Vasen  und  Münzen,  in  den  Gräbern  sogar  Sarkophage,  Ringe, 
Lampen  und  Statuetten  gefunden.  Denn  ganz  Camniud  ist  voll 
Ton  Grotten  und  Fenstergräbern.  Die  Höhlen  sind  besonders 
schön;  die  Vorderfront  enthält  oft  Pfeiler  in  Relief,  über  denen 
ein  Gesims  lauft,  aus  dem  Felsen  gearbeitet.  Es  folgt  dann  erst 
ein  Vorzimmer  und  danach  der  eigentliche  Raum.  Oben  auf  dem 
Felsen  sieht  man  viele  Felsschaitle,  Treppen,  Canäle  nnd  Rinnen. 
Dies  ist  besonders  in  dem  piano  del  Gattano  der  Fall.  Dort  läuft 
auch  ein  sauber  gearbeiteter  Canal  aus  rund  ausgehöhltem  Stein, 
der  das  Wasser  in  eine  Cisterne  leitete.  Dicht  daneben  sieht  man 
in  einem  kleinen  Felsenrund  eine  Gruppe  von  drei  hübschen 
Fenstergräbern,  durch  zwei  Eckpfeiler  und  ein  oben  herumlaufen- 
des nicht  unterbrochenes  Gesims  als  ein  Ganzes,  ein  Familiengrab 
dargestellt.  Nicht  weit  davon  bei  dem  Haus  Coccuzza  ist  ein  kleiner 
Felsenkessel  mit  geraden  Wänden  und  engem  Eingang,  inwendig 
sind  neun  Felsgräber,  Oben  sind  Einschnitte  und  Bettungen,  wie 
für  Häuser,  und  viele  andere  in  die  Erde  geschnittene  Gräber, 
aber  auch  viele  Quadern  liegen  umher.  Andere  Reihen  schöner 
Grotten  befinden  sich  in  einer  Felswand,  Namens  Giamforte,  wieder 
mit  geschmückten  Vorderfronten,  mit  Balkenlöchern  an  den  Thüren 
und  Thürpfosten.  In  den  Rändern  der  Hochebene  gegen  Nordost 
nnd  Nordwest  sind  natürliche  Felsthore   zu    aehen.      Der  Feis   ist 
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Überall  Kalkliiff,  ans  welchem  süsses  und  reielilichea  Wasser  lier- 
vurquilU.  Das  Ganze  niaebt  eineu  erfreiilichea  Eiodruek  und  zeigt 
die  ausgebildetste  Architektur  unter  allen  mir  in  Sicüien  vorge- 
kommenen Felearbeiten;  für  die  Bewohner  von  Minco  ist  es  der 
beliebteste  Ort  ihrer  Mark,  das  Sehüuste  was  sie  besitzen.  Man 
kann  es  verstehen,  wenn  sie  die  alte  fabelhafle  Hauptstadt  der 
Sikeler,  Triuakia,  hierher  versetzen,  ein  Vorschlag,  welchem  die 
ganze  Umgegend  bis  Caltagirone  hin  sich  anschliesst,  so  dasB 
andere  Ansichten,  die  Trinakiii  nach  Occhialii  und  Catitifaro  setzen 
möchten,  nicht  laut  weiden  dürfen.  Nach  Tamburino  Merlino  •) 
existireu  in  Cammuti  sogar  noch  lange  nnd  dicke  Mauern  einer 
alten  Barg. 

In  der  „göttlich  schönen "  t'lussebene  bemerkt  man  gleich- 
falls Spuren  aus  dem  Alterthum.  Unweit  südlich  des  AusHusses 
des  Flusachens  Lami»  in  den  Menas  steht  ein  Landliaus  des 
Barons  Spadaro;  dort  sind  Reste  eines  Aquüduktea  schönsten 
Stiles,  denen  in  Akrngas  gleichend.  Der  Aq^uädukt  lief  in  einer 
Senkung  unterirdisch ;  aber  allmählich  ist  durch  die  Arbeit  der 
Naturkräfte  das  bedeckende  Erdreich  abgehoben  und  das  alte  Werk 
bloss  gelegt.  Sechs  Lagen  grosser,  sich  genau  gleichender  Qua- 
dern von  1,43""  Länge  stehen  noch  heut;  man  sieht  auch  Reste 
von  Thoncanälen,  in  denen  das  Wasser  lief.  Die  Breite  des  Aquä- 
duktes beträgt  0,48°.  Weiler  hin  ist  noch  ein  anderes  Stück 
sichtbar  von  1,58"  Länge.  Gleich  nordöstlich  in  den  Wänden 
der  Schlucht  des  Lamia  hei  St.  Croce  sind  ähnliche  Bauten, 
links  und  rechts.  Links  in  der  westlichen  Wand  ist  ein  kleines 
zusammengestürztes  Zimmer,  dessen  Höhe  sich  nicht  erkennen 
lässt,  die  Tiefe  beträgt  an  3  Meter.  Von  den  drei  Wänden  stehen 
noch  zwei  Lagen  Quadern  übereinander ,  schöne  Blöcke  zu  je 
1,36"  Länge  und  0,65""  Höhe,  in  den  Fugen  fest  aneinander 
sitzend;  die  Thür  ist  von  einem  Archilravblock  bedeckt.  Aehnlich 
ist  der  Östliche  Bau.  Wegen  der  Hinterwund  ist  an  Wasserleitun- 
gen nicht  zu  denken,  aber  den  sonstigen  Zweck  der  Anlage  zu 
erkennen,  gestatten  die  geringfügigen  Trümmer  nicht;  unzweifel- 
haft stammt  der  Bau  aus  der  alten  Zeit. 

Weiter  mich  Nordosten  in  der  Ebene  nahe  dem  Flusse  liegen 
die  berühmten  Palikoi**)  oder  Delloi,  heute  See  Naftia  oder 
Fittija,  ein  Funkt,  wo  ■warme  Gase  aus  kleinen  Lochern  dem 
Schooss  der  Erde  entsteigen.  Im  Sommer  liegt  dieser  kleine  Teich, 
der  100  Schritt  im  Durchmesser  und  kaum  eine  Randerhöhung 
hat,    trocken,   dann  bewegt  sich  der  Siind;    ist   das  kleine  Becken 

'*)  OsEerrBzioni  su  la  Trinacia  iu  Echetla  di  E.  giiiatra.    Palermo  1S41. 
**)  G.  Michaeiis:  Die  Paliksn.     Dresdener  Progr,  1856. 
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niil  Regenwasser  augefülll,  wie  ich  e^  im  Moii  il  März  sdli ,  so 
kocht  das  Wasser  etwua  iiuf.  Dies  geat'huli  ttiimala  in  *  ler  grösseren 
unil  vielen  kleineren  Sprudeln.  Die  Dampf-  nnd  Gasquelle  des 
See'a  Naftia  gehört  ohne  Zweifel  der  vulkanischen  Erscheinung 
der  von  den  Italienern  sogenannten  Salsen  an,  welcher  auch  die 
Salinen  von  l'aterui)  nnd  der  Schlunim- Valkan  Maccaluba  bei 
Girgenti  zuzuzahlen  sind.  Die  Stoffe,  welche  hier  an  die  Ober- 
fläche getrieben  werden,  sind  die  gewÖimlichen:  Wasserdampf, 
gekohlter  Wasserstoff,  Stickgas  und  besonders  Kohlensäure  *) ,  in 
Begleitung,  wie  ans  den  früheren  Beschreibungen  hervorzugehen 
scheint,  von  salziger  schlammiger  Thonerde  und  Erdöl  oder  Naphtha. 
Die  Kraft  der  einst  aus  zwei  Hauptspringbruunen  bestehenden 
Quelle  scheint  mil;  den  Jahrhunderten  abgenommen  zu  haben; 
denn  im  fast  rege  o reichsten  Monat  um  Schlüsse  der  Regenseit 
konnte  von  den  aus  dem  Alterthum  überlieferten  heissen  Wasser- 
springen nnd  Fnnken,  von  den  6  Ellen  hohen  Wassersäulen  und 
dem  Schwefel-  oder  Asphaltgemdi  nichts  wahrgenommen  werden. 
Auch  von  den  Gewölben,  von  Dolomieu's  trichterförmigem  Krater- 
Kessel  ist  nichts  zu  sehen,  „Polemous  Kopfschmerz  ist  nicht  mehr 
zn  befahren";  den  Schlaf  würde  nur  die  im  Flussthal  herrschende 
Fieberluft,  nicht  der  Pechgeruch  des  Sees  verbieten.  Etwaige 
Reste  von  Baulichkeiten  um  den  See,  zum  heiligen  Bedrk  gehörig, 
in  welchem  die  geknechtele  Urbevölkerung  noch  in  späten  Zeiten 
Schutz  vor  den  fremden  griechischen  und  römischen  Herren  fand^ 
sind  im  Schlamm  begraben;  wenn  das  Mittel  der  Verehrung  der 
milden  Gottheiten  uicht  nur  ein  Altur,  sondern  nach  Ilippys  ein 
Tempel  war,  so  stand  dieser  wohl  über  dem  kleinen  Teich  und 
schloss  ihn  ein,  wie  in  Delphi,  so  diiss  man  für  gewöhnlieh  die 
wunderbaren  Erscheinungen  uicht  sah.  —  Es  giebt  übrigens 
mehrere  Mineralquellen  in  dieser  Gegend;  so  unweit  der  heutigen 
Stadt  l'alagonia  in  der  Gegend  Ingultora  drei,  ebenso  jenseits  des 
Flusses  hei  dem  noch  au  besprechenden  Castelluccio  und  etwas 
weiter  südlich  in  Cisternaecin. 

Das  südliche  Gebirge  entsendet,  wie  gesagt,  eine  Felsiunge 
gegen  den  Fluss,  Namens  I  Caviini,  nach  Nordwesten  gestreckt, 
zwischen  Fittija  und  Palagonia,  2Ö0  Meter  hoch.  Auf  dem  runden. 
Vorgebirge,  Namens  Rocca,  dicht  über  dem  Fluss  stand  die  Stadt 
Palike,  200  Meter  hoch,  während  Fittija  120  Meter  und  das 
Flussthal  liier  110  Meter  hoch  sind,  dicht  über  dem  See.  Der 
Stein  ist  ein  Gemisch  von  Eulk  und  Busalt.  Die  Akropolis  stand 
auf  der  höchsten  Terrasse  des  Berges,  iiu  äussersten  Nordwesten. 
Auf  dem   ganzen    Berge,    besonders   an    den  Rundern,    liegt    eine 

*)  O.  Silvtstri:  Lo  salsc  ul  l'eruziuna  faugoHa  diPotoruö.    Catauüt  1866. 
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Ilölile  ni^beii  der  andern;  «Dsgezeichnet  sind  die  an  der  Südseite, 
mit  grossen  Zimmern,  sebr  regelmässig  gehauen,  mit  geneigten 
Wänden.  Dazwischen  liegen  viele  Trümmer  und  BruclietüeWe 
feiner  Terracottft  «mher.  Zwischen  den  Höhlen  fuhrt  von  Westen 
vom  See  her  eine  schöne  Treppe  den  Berg  hinauf. 

Die  Akropolia  von  Pulike  liegt  '^  Kilometer  vom  Fluäs,  eben- 
soweit jenseits  liegt  gegenüber  eine  kleine  Felsinsel ,  die  aus  der 
Ebene  hervorragt,  HO  Meier  hoch,  Namens  Uccione.  Diese  ist 
auf  allen  Seiten  mit  (Jrotten  besetzt,  die  von  allen  andern  ver- 
schieden ,  unter  sich  gleichartig  sind.  Sie  sind  ulle  gross  und 
halbrund,  mit  grossen  Thüren  und  mit  Thürpfosten;  inwendig  läuft 
eine  Bank  herum.  Ebenso  giebt  es  viele  Grotten  etwas  weiter 
südwestlich  in  Rocc-ii,  S>  Agrippina  und  in  Coato  unweit  davon. 
Gleich  nördlich  von  Uccione  steigt  aber  der  Castellberg  Castel- 
luccio  hia  zu  einer  Höbe  von  320  Metern  empor.  Er  wird  im 
Norden  durch  das  Thal  des  Flusses  Tempio,  an  dieser  Stelle  Fiume 
del  Ferro  genannt,  von  dem  Berg  Eryke-Ramniacca  getrennt,  liegt 
also  in  der  Gabel  der  beiden  Flüsse  Tempio  und  Menas.  Castel- 
luccio  und  Palike  liegen  sich  gerade  gegenüber,  bilden,  da  sie 
das  Thal  bis  zu  einer  Breite  von  wenig  mehr  als  einem  Kilometer 
verengen,  die  Thorpfosten  dieser  Pforte  und  schlieasen  so  das 
Menasthal  von  seinen  Ursprüngen  bei  CHllagirone  bis  hierher  eu 
einem  geographischen  Ganzen  ab.  Und  zwar  werden  auch  die 
klimatischen  Erscheinungen  durch  diese  Tlialbildung  und  diese  Ver- 
schliessung  bestimmt,  da  in  dem  Thore  der  Wind  sich  bricht;  es  ist 
somit  natürlich,  dasa  bei  der  Einbeit  der  Bodenbildung,  bei  der 
Gleichheit  der  Erzeugnisse ,  der  Lebensverhaltnisse  und  der  Luft- 
strömungen auch  die  Reihe  der  sikclischen  Ansiedlangen  an  und 
auf  den  Höhen  als  eine  zusammengehörige  Gruppe  erscheint,  deren 
Mittelpunkt  das  Heiligthum  der  Palikenbrüder,  Söhne  des  Hadranos 
oder  HepliaistoB  oder  Zeus  and  der  Kymphe  Aetna  oder  Thalia 
war.  Der  im  Norden  wie  ein  zweiter  Block  vorgelagerte,  553  Meter 
hohe  Berg  Eryke-Rammucca,  in  der  Gabel  der  Flüsse  Menas- 
Tempio  und  delle  Gabelle  gelegen,  bildet  gleichsam  einen  zweiten 
Verschluss  und  drückt  die  Absonderung  der  Landschaft  von  der 
Ausaenwelt  noch  energischer  aus.  Denn  es  wird  nun  anders. 
Der  Strom  der  Ebene  ist  nun  statt,  des  Menas  der  Erykea,  an  die 
Stelle  der  Paliken-Niederung  ist  die  Ebene  von  Leontinoi  oder 
Catania  getreten,  Südostwinde  streichen  darüber  hin,  wahrend  in 
dem  Menasthal  der  Westwind  vorherrscht,  und  das  Iloheitsrecht 
über  die  Ebene  gehörte  von  jeher  den  grossen  Städten  drunten 
an  der  See.  Nördlich  derselben  wohnten  andere  Sikelerslämme, 
aber  wie  sie  geographisch  von  der  mittleren  Gruppe  geschieden 
waren,    so   waren    sie    schwerlich   durch    ein   politisches   Band    mit 
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ilinen  verkiu1|)ft,  unii  dtr  Paükencultus  wird  bis  dorthin  kaum  vor- 
gedrungen sein.  (MorgauEia  luif  dem  Monte  Judic»  und  Inessa  am 
Aetna  scheinen  Duketios'  einzige  Eroberungea  geblieben  zu  sein). 

Der  ragende  Tliurm  von  Castelluccio  hat  etwss  so  Besonderes, 
rtase  bei  den  Gelehrten  von  Mineo  der  Gedanke  eich  gebildet,  ea 
habe  dort  die  leoutinische  Kolonie  Euboea  gelegen.  Es  ist  wohl 
za  denken,  daas  die  Chalkidier  von  Katnne  und  Leontinot,  nachdem 
sie  die  Ebene  allmählich  von  den  Ureinwohnern  gesäubert,  den 
EntscbluBs  fassten,  auch  in  dieses  fruchtbare  Seiteothal  erobernd 
einzudringen,  und  daher  am  Tbor  eine  Festung  anlegten.  Man 
könnte  dann  weiter  annehmen,  dase,  da  Euboea  nicht  wieder 
erwähnt  wird,  der  Plan  der  Leonliner  durch  die  Ueberniacht  und 
den  religiösen  Eifer  der  Sikeler  vereitelt  worden  sei.  Wenngleich 
daher  Euboea  recht  wohl  hier  irgendwo  gesucht  werden  kann,  so 
gleicht  doch  die  Torrn  des  Berges  zu  sehr  der  eines  spitzen  Kegels 
ohne  ilochdäche,  als  um  passend  zu  sein  für  die  Ansiedlnng  einer 
Grieclieii^Kidt.  —  Die  Bauart  des  Thurmes  hat  grosso  Aehnlichkeit 
mit  dem  von  Mineo-  Da  nicht  nur  die  Bekleidung  von  grossen 
Quadern  und  das  Innere  von  kleinen  Steinen,  sondern  auch  das 
Material  jener  Muschelkalk  von  S.  Giovanni  ist,  so  erhellt,  dasa 
lieide  Castelle  zur  gleichen  Zeit  erbaut  siud.  Auch  die  Bogen- 
nnd  kleinern  Eenster  sind  mit  gleichen  Blöcken  eingefaast.  Die 
eingebaute  Cisterne  neben  dem  Thurm  ist  gewölbt  und  scheint 
älter  als  das  Sehloas.  Burg  und  Cisterne  sind  oben  von  einer 
Befestigungsmauer  eingeschlossen,  während  nnten  am  Fuss  eine 
zweite  umläuft.  Zwischen  beiden  windet  sich  die  alte  Felsenstrasse 
uro  den  Berg  empor,  eine  Treppe  ist  ausserdem  für  Fussgänger 
eingehauen. 

Die  Produkte  der  Menas- Ebene  und  der  e  in  schli  essen  den 
Berge  sind  Korn,  Oel,  Mandeln,  Wein,  Soda. 

Setzt  man  den  Weg  nach  Osten  durch  die  Höhen  und  Thäler 
der  olivenbestandenen  BergreÜie  fort,  welche  nunmehr  das  Thal 
des  Erjkes  von  Süden  her  begleitet,  so  gelangt  man  durch  Pala- 
gonia  hindurch  zu  dem  merkwürdigen  Berge  S.  Basilio  oder 
Casale.  üeber  ihn,  seine  Natur,  seine  Alterthümer  und  seine 
Geschichte  hat  ein  verdienstvoller  Priester  aus  dpm  nahen  Scordia 
Mario  de  Mauro  *)  ein  Buch  geschrieben,  welches  zu  den  weniger 
z;ihl reichen  Arbeiten  sici lianischer  Patrioten  gehört,  die  sich  durch 
ISiüsnniiLTilieit  und  Tüchtigkeit  auszeichnen.  Dasselbe  ist  meiner 
Autopsie  vielfach  zu  Hülfe  gekommen.  —  Der  zur  Form  eines  ab- 
gestumpften   Kegels    mit    breiter    Hochfläche    aufsteigende    Hügel 

1   di  8.  Basiiio,  volg-armeate  detlo  Casale. 
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S.  Basilio  hat  etwa  6  Kilomeier  Umfang  und  250  Meier  Höhe 
und  ist  ein  Glied  der  erloschenen  Vulkangruppe,  welche  sich 
durch  den  sfidöstlichen  Theil  Siciliens  zieht  und  wohl  auch  Phte- 
gräiache  Felder  genannt  werden  konnte.  Die  Kräfte  des  Wassers 
und  Feuers  haben  ihn  so  geliildet,  wie  er  jelzl  vor  uns  steht: 
oben  liegen  die  ßchichlen  weissen  Kalktuffs  mit  Muscheln  durch- 
setzt, unten  die  Lagen  rerseiiiedenfarbiger  Laven,  dach  haben  sich 
in  Folge  vielfälliger  Erschütterungen  und  Ausbrüche  die  Massen 
durcheinander  geschoben,  oder  ganz  umgewälzt  oder  in  Neigungen 
bogenförmig  geschichtet.  Am  Fusee  des  Berges,  besonders  im 
Osten,  besteht  das  Erdreich  aus  Kalk-  und  Thonerde,  in  weiss- 
licben  und  gelblichen  Scheiben,  auch  mit  Muscheln  und  schonen 
Stücken  weisser  Korallen  vermischt.  Die  Lava  zeigt  sich  malerisch 
an  den  Süd-  und  Westabhängen,  iii  herausstehenden  Bänken,  bald 
schwebend,  bald  abgeborsten  in  senkrecbteo  oder  schrägen  Rissen 
und  hinunlergewSlzi.  Der  eigentliche  Feuerheei-d,  an  den  Hügeln 
der  erloschenen  Krater  erkennbar ,  war  auf  der  Südseite ,  wo 
mehrere  schwärzliche  oder  gelbliche  oder  dunkelrotbe  Lavubänke 
übereinander  liegen,  mit  Sehlacken  bedeckt.  Andere  Bildungen 
sind  im  Nordosten  in  halber  Höhe  eine  vom  Bergslomme  sich  aus- 
zweigende  Basaltmauer  und  im  Südosten  in  einem  kleinen  Thal 
eine  Reihe  von  Lavasäulen,  durchsetzt  mit  Ockererde;  oft  stecken 
einzelne  runde  Lavamassen  und  kleinere  Eruptionssteine  mitten 
in  den  Tuffschichtungen.  Steigt  man  vom  Südabhnng  des  S.  Basilio 
herab  und  wendet  sich  nach  Osten,  so  gelangt  man  zwischen  kleineu 
einzelstehenden  Felsen,  zwischen  vierseitigen  und  fünfeckigen  vul- 
kanischen Säulen  in  Fyramidenform,  theilweise  bedeckt  von  einem 
schlammigen  rostigen  Ueberzug,  bei  zwei  hoben  Sandbänken  vor- 
bei, aufweichen  cylinderformige  Massen  rauher  Lava  ruhen,  aaf 
einem  steinigen  Schlackenboden  nach  dem  Eingang  der  rnmanrischen 
Thalschtucbt  Cava  dei  Santi,  in  welcher  die  geologischen  Bildungen 
besonders  deutlich  zu  Tage  treten,  liier  öffnet  sich  zwischen  steilen 
Wänden  ein  m an nich faltiges  Gebiet  von  kleinen  und  grossen  Hügeln 
in  Pyramidenform;  an  ihnen  und  an  den  Wänden  sind  die  vul- 
kanischen Bänke  verschiedenen  Alters,  von  schwarzer,  aschgrauer, 
gelber,  oraugenähnlicher,  grünlicher,  oft  geäderter  Farbe,  über- 
und  durcheinander  gelagert  zu  sehn,  manche  schon  bedeutend  ver- 
wittert und  zersetzt,  in  horizontalen  oder  wellenförmigen  Linien, 
durchzogen,  vermischt  und  gedeckt  von  Thon-  und  Kalk  sc  hieb  tun  gen. 
Die  vorherrschende  gelbe  Farbe  an  so  vielen  Felsen  und  Steinen 
deutet  auf  Ocker-  und  Eisengehalt;  sonst  ist  der  Boden  bedeckt 
mit  unzähligen  runden  Sandsteinen  gelblicher  und  röthlicher  Farbe; 
im  Grunde  des  Thaies  war  man  Schwefeladern  auf  der  Spur. 

Die  Hochebene   des  S.  Basilio  bat  einen  ziemlichen  Umfang 


I»k.  davon  m.!g,  ,1er  Ae,„  i„  ,„1,.,  MajestSl  empor,   vom  Fp^; 

L.v«n,  bid,en«.»]der  „nd  blBheode  KrachlJand.ch.fien  mit  z.kl! 
«ich™  Wohnungen  mgend;  „  folgen  im  Nord,e„e,  die  Gebirg, 
der  .Nebroden,  d,e  Wobnw.ne»  der  nördlichen  Sikeler,  bi,  ,„  den, 

üT.-  ^"""■,."',";'''»  '°  •'"  -'■■"'■'  '"  die  or.„genreic,hen  0 
bl^ng.  von  Mdilello-Scordi.  nnd  Fr.neofonle  .icb  .»»liede. 
«Ii4llcl,  m  OMen  Leniini  n,i,  den,  See  nnd  Cfni». 

ünler  n.ebreren  .i„e„  Qnellwis.ern  i.l  hervon,nheben  ein 
«ho».  re,rj,h.ll,ge  Qnelle  i„  der  Xäbe  de,  Eingang,  der  C, 
JelSnnUi  son.i  „ennl  Mmro  noch  eine  Mi„er«l,uelle  in  der  N» 
j.ner  Ba,.l,m,»e,  i,n  Xordoslen.   „„d  .„  Fo.se   de.  Berge«,  j 

SS;  Sf  \   f     /K"'  ""*  ""  ''"'°'  ^'•""'«  ''"vorbreEd, 
not  HeUggke,!  nnd  Folie  «prndelnde  Lue  Sdiwefelqnelie 
.-       Das   lieblet   nn.ere.  Berge.  S.  Ba.Uio  gebSrt  ,u   .lepjeiii 
Hegend,    ,n    welcher   da.    ga^.    Allerlhum    die    WolmMÜtten 
»«•BTgonen   zu    linden   glaubte,    wie    es   nach  Homer  einen  Th^ 
'fct   Urbevölkerungen    Sicilien.    nannte.      Felder    der    Lä.irvg„„ 
lÄesseu  die  Ihe.le  der  Ebene  südlich  de.  Flusse.  Errkcs-Synilh, 
f"    angreuenden    Berghöben    von    Lentini,    Vill„„,o„da,    F»na 
»mie,  Mibtello,  Scordia  bi.  Pal.goni.,  und  den  Hafen  des  Köiu 
.^Lnuphales  sucht  man  in  Bruv«  an,  Ao.liuss»  des  Pore.ri.     Snia^ 
B*e.es,  doch  wohl  auch  .ikunisch-sikelischeu  Urvolkes  der  S.lr»J 
-W»ien  und    w,e  an  vielen  andern  Orten,  so  aut  S.  Baeilio  knnstüol  ^ 
johlen.     S,e  stehen  theils  nebeneinander,  wie  am  Süd-  und  Wei. 
>de  der  Hoebebene,    theils,    wenn   e.    die  Dicke  der  Tu(6chid 

wie  IUI  Osten  etwa,  abwürl.,   bis  zu  vier  Reihen  i 
^  Bei   vielen   sind   die   Decken   eingcstirzl;    die    anderj 

i  meist  viereckig,  hcsleben  oft  ans  mehreren  durch  ThSrlöeh 
^rtundenen    Zimmern,    haben    Bänke,    her.nssp.ingende   Knöpl 
Vm     .'"■*"'»'"'''    S.argbct.en    nnd    Treppen.      Eisenspa.«^ 
r-waa»  in  euer  Breite  gefunden  wurden,  gehören  spiiter.n  Zeiten^ 

,„  J^-frT    "   ;!""    ■''"'   *"    ''"'"'•'    '•"'    "«•'<'    »"    .Päterer, 
nnzwerfelhaft  griechischer  Zeit,   und  es  wird  nicht  gelSngnet  werden 

ii'S.      K    "''"'    «"■|i*i"*'=  Kiederlassuiig  hier    beslanilcn   hat. 
Ihnk7d,des  ')  und  nach  ihm  Steph.uu.  von  Byzanz    erwEhnen  als 

*)  Tliukjd.  5,  4. 
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ein  SQViitt  und  nölic  im  Leonriniscten  Gebiet  Brikinniai.  an  der 
Sikelev-Strasse  von  Gela  nach  Kutane  gelegen,  und  dieses  Brikiunini 
hat  Mauro  richtig  im  S.  BnsiLio  wiedererkauut.  Denn  während  es 
einen  audeven  Ort,  der  diese  drei  Eigen  schuften  besiisse,  gnr  uidit 
geben  kann,  eignet  er  sich  zugleich  vorzüglidi  för  den  Zweck, 
dem  er  bestimmt  war:  ein  festes  und  starkes,  dazu  geräumiges 
Castell  zu  tragen,  welches  die  mittleren  Sikeler  abhalten  sullte, 
den  Fruchfsegen  der  schönen  Fluren  und  Berglehnen  zu  rauben 
oder  zu  verderben,  und  auch  selbst  eine  Niederlage  und  Stapel- 
platz der  Ernten  werden  konnte.  Politische  Selbständigkeit  hatte 
diese  Burgstadl  aber  nicht.  Von  Brikinniai  zeugen  noch  niannieh- 
faltige  Ueberbleibsel.  Zuerst  die  grosse  Burgmauer,  aus  gewaltigen 
Blöcken  ohne  Mörtel  gebildet,  welche  den  Rand  der  Hochfläche 
umzieht,  dann  eine  Anzahl  musterhaft  eingeschnittener  iricbtor- 
fÖrmiger  Cisternen  mit  doppeltem  harten  Stuck,  Felstreppen,  eiue 
alte  Strasse,  welche  von  der  cava  dei  Santi  hinanfführt,  die  Haupl- 
strasse,  welche  nach  Amico  von  SW.  her  kam,  Gräber  in  Form 
TOn  Kisten  in  den  Fels  eingeschnitten  an  verschiedenen  Orten, 
besonders  im  westlichen  Abhang,  wo  vier  Ordnungen  übereinander- 
stehen ,  nnd  wo  die  Versteinerungen  von  Korallen  und  See- 
thieren  im  Kalkfelsen  besonders  interessant  sind;  an  einer  andern 
Stelle  im  Nordosten  hingegen  sind  die  Gräber  aus  Thnnplatten 
rechteckig  eingebaut.  Von  besonderer  AVichligkeit  ist  aber  ein 
unterirdisches  Werk  oben  auf  dem  Gipfel,  seiner  Bestimmung  nach 
ohne  Zweifel  ein  Wasserwerk.  Eine  viereckige  Grube  ist  in  den 
Felsen  gehauen,  18,56"  lang,  15""  breit,  5, 69°'  hoch.  Es  stehen 
darin  30  Pfeiler,  welche  das  Ganze  in  7  Schiffe  der  Länge  nach 
(NS.)  und  in  6  der  Breite  nach  (WO.)  theilen.  Jeder  Pfeiler 
besteht  aus  2 — 3  grossen  viereckigen  Blöcken  übereinander,  der 
obere  und  untere  etwa  je  4,  der  mittlere  2,*!"'  hoch.  Auf  dem 
Pfeiler  ruht  quer  ein  anderer  Block  von  etwa  1,8'"  Länge,  nach 
Art  eines  Kapitelles  und  über  den  Kapitellen  der  5  Pfeilerreiheu 
laufen  ununterbrochene  Architrave  (WO.)  von  je  0,52"  Breite. 
Ueber  diese  ist  die  Decke  in  grossen  Blöcken  (NS.)  von  2 — 2,50"' 
Länge  und  1,12"°  Breite  gelegt.  Das  südlichste  Schiff  ist  zur 
Hälfte  von  einer  Treppe  eingenommen,  welche  2,6"°  breit  in  27 
Stufen  von  Osten  her  hinabsteigt.  Diese  Treppe,  breiter  als  das 
Schiff,  ist  7.am  Theil  in  die  Felswand  eiugehauen;  dio  unterste 
Stufe  ist  noch  l'°über  dem  Fussbodeu;  so  hoch  wurde  also  das 
Wasser  stehend  gedacht.  Dasselbe  wurde  von  einem  Canal  ein- 
geführt, der  von  Süden  her  kommt  und  in  die  Felswand  eingehauen 
ist,  0,60""  tief  und  0,20"  breit.  Man  sieht  ihn  aussen  einige 
Schritte  weit  im  Felsboden  gehen;  da  es  aber  höhere  Punkte  nicht 
giebt,  so  ist  es  ein  RäthseJ,  wie  dieses  groäsartige  Becken  gefüllt 


wurde.  Gleieliwohl  zeigt  auch  der  wasserliarle  Stuck  inwendig  die 
Anwendung  dea  Waasera.  Wolil  späterer  Zeit  enlBtammen  die 
Bwei  noch  oben  siub  verjüngenden  Zellen,  welche  in  einer  der 
Wände  eingeschnitten  sind;  in  einer  der  Zelleu  ist  auf  dem  Boden 
ein  Bett  eingetieft.  Der  Boden  ist  mit  Trümmern  nnd  Schutt  dcr- 
massen  bedeckt,  dasä  seine  Beschaffenlieil  und  Neigung  sich  nicht 
ermitteln  lässt;  das  Ganze  diigegen  ist  fast  unversehrt  und  mit 
seinem  Pfeilerwald  und  seinen  mächtigen  grauweissen  Blöcken  von 
ehrwürdiger  Erhabenheit. 

Ausser  diesen  unbeweglictien  Denkmälern  haben  sich  anf  der 
Hochebene  und  anf  den  Abhängen  vielfach  thönerne  Gegenstände 
gefunden,  kleine  Götterbilder,  Köpfe,  Ziegel,  auch  mit  Stempeln, 
Lampen,  Schalen,  Urnen,  Amphoren,  Krüge,  Flaschen,  grosse 
"Weinfässer,  Hauptfundorte  sind  der  Stadtraum  oben ,  jener  Grä- 
berhügel im  Westen  nnd  ein  Feld  unweit  jener  Basaltmauer  im 
Nordosten.  Bemalte  Vasen  mit  Firniss  sind  gefunden  bei  dem 
Hause  De-Cristofaro,  alterthümlicbe  Becher  bemalt  in  schwarz- 
brauner Farbe  und  weissen  Umrisslinien  auf  rothem  Grande  mit 
Gänsen,  Panthern  und  Nilpferden,  andere  gi'öbere,  mit  Ziegen; 
ein  Geiass  zeigt  in  denselben  Farben  obscöne  Figuren,  zum 
Thoil  mit  Masken.  Tun  anderen  Alterthümern  sind  anzuführen 
mehrere  Handmühlensteine,  zwei  runde  Bleiurnen,  neun  grosse 
Ballislenkugeln  aus  lauromenitanischen  Marmor  von  0,13—0,15" 
Durchmesser  und  70^170  Pfund  Gewicht,  zwischen  den  Trümmern 
der  Burgmauer  auf  der  Westseile  gefunden,  vielleicht  aus  den 
Sklavenkriegen.  In  grosser  Anzahl  lieferte  der  Boden  auch  Münzen, 
zumeist  von  Bronze,  weniger  phönizische,  als  von  Leontinoi,  Syra- 
kus,  besonders  des  Agatliokles  und  Hieron,  und  von  Phintias; 
römische  vom  Ausgang  der  Republik  an,  und  byzantinische  Gold- 
münzen. In  der  christlichen  Zeit,  im  9.  Jahrhundert,  beuialte  man 
auch  die  Pilaster  und  Wände  des  Wasserwerkes  mit  heiligen 
Bildern,  unter  denen  sich  der  heilige  Basilius  auszeichnete ;  auch 
in  einem  anderen  unterirdischen  Uöhlenbau,  „gegenüber  im  Osten", 
hielt  man  Gottesdienst.  Auf  eine  arabische  Besiedelung  schliesst 
Mauro  aus  dem  Lack  aus  Bleioxyd,  der  sich  an  vielen  Scherben 
und  Gefässen  finde;  später  war  der  S.  Basilio  nicht  mehr 
bewohnt. 

Die  Umgegend  von  Brikinniai  ist  gleichfalls  nicht  leer  von 
alten  Resten  gefunden  worden.  Mauro  erwähnt  Trümmer  von 
Thürraen  und  Befestigungen  auf  den  benachbarten  Hügeln  und 
erklärt  dadurch  den  Pluralis  des  griechischen  Namens.  Dann 
macht  er  besonders  auf  die  Gegenden  Palazzeli,  Cucco  und  Sirume 
aufmerksam  f gegen  Nordost). 

In    Palazzeli    zeigten    sich    Reste    eines  römischen    Bades    bei 
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dem  Hause  Äntonino  Trovato.  In  malerischer  Felsgegend  sammelt 
sich  in  einer  Läatrygonengrotte  das  Regenwasser  und  wird  zn  dem 
ßadehause  geleitet,  wo  kleine  Säulen  ans  CipoUino,  mit  Spiralen 
scanneljrt,  unten  0,17"  Durcbmesser,  und  Marmorfussböden ,  aus 
Cipollino  und  rothem  Stein  niusivisch  gezeichnet,  ausgegraben 
wurden.  In  Cuceo  fand  man  Bl ei canal stücke ,  Aquäduktengänge, 
aus  Quaderblöcken  gebaut,  und  viele  Ibönerne  GeiSsse,  in  Sirnme 
Gräber  und  alte  Bautrümnier,  nn  allen  drei  Punkten  aber  und  ebenso 
in  S.  Giorgio  und  Santorello  Münzen  aus  griechischer  und  römischer 
Zeit.  In  der  nahen  Stadt  Scordia  ist  eine  alte  Wasserleitung  in 
den  Fels  gehauen,  in  der  gleichfalls  Münzen  gefunden  sind,  in 
der  Stadt  sonst  noch  viele  Terracoden. 

Die  Gegend  zwischen  Scnrdia  oder  S.  Basilio  und  Lentini, 
5 — 6  Millien  weit,  ist  schon  Abdachuugslnndschaft  der  von  Süden 
her  auslaufenden  Heraeen.  Hervorzuheben  sind  der  breite  Berg- 
zug von  Vizzini  nach  Militello,  an  welchen  Scordia  angelehnt  ist 
und  der,  welcher  von  Monte  S.  Venera  nach  Lentini  geht.  Aus 
dieser  Gebirgslandschaft  eniwickelu  sich  zwei  Plusssystenie,  Das 
nordwestliche  derselben  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Pilota,  ge- 
bildet aus  dem  Lodiero  bei  Militello  und  dem  8.  Ipolito,  und 
dem  Trigona,  gebildet  aus  dem  Ossena  und  S.  Leo.  Pilota  ui»d 
Trigona  vereinigen  sich  nicht  weit  von  ihrem  Ausfluss  in  den  See 
von  Lentini,  der  erst  im  Mittelalter  gebildet  zu  sein  scheint.  Das 
südöstliche  FJnssgebiet  ist  das  des  Flusses  von  Lentini  oder  S. 
Leonardo,  des  alten  Terias.  Rosicone ,  von  Vizzini  her,  nud  La 
Rocca  von  Buccheri  her  kommend,  bilden  unweit  Francofonte  den 
Costanza,  welcher  im  Verein  mit  dem  Terrenove  zum  Barbagi- 
ani  wird.  Ebenso  bildet  der  Santaneria  oder  Cava  dello  Storaachn 
mit  dem  Torrente  Graso  (von  ö.  Venera  her)  den  Zena;  und 
Barbagiani  und  Zena  vereinigen  sich  zum  Terias,  der  an  dem  Sumpf 
von  Lentini  vorbei  in's  Meer  geht,  und  einst  die  Seeschiffe  des 
alten  Leontini  nach  der  Sladt  trug.  Die  g.anze  liebliche,  zu- 
meist Orangen  und  Suramak  trngende  Landschaft,  einst  Xuthia  ge- 
heissen,  ist,  wo  nur  der  Fels  sich  eignete,  mit  IlÖblenwohnungen 
und  Fenstergräbern  übersäet;  und  auch  in  den  Thälern  und  in 
der  Ebene  auf  jedem  herausragenden  Felastück  sieht  man  sie. 
Alle  solche  Orte  anzugeben,  wäre  schwer;  zu  den  schon  genannten 
Sirunie,  Palazzeli  und  S.  Basilio  sei  noch  des  Beispiels  halber  die 
Grolla  del  Drago  hinzugefügt,  im  NW.  von  Scordia,  mit  zwei  durch 
eine  Treppe  verbundenen  Stockwerken.  Später  sind  die  Grotten 
oft  zu  Gräbern  benutzt.  Von  Orten ,  die  durch  Alterthümer  aus- 
gezeichnet wären,  wurden  mir  bezeichnet:  Piano  Villadoro,  1  Millie 
im  0.  von  Scordia,  wo  griechische  Vasen,  Gold-  und  Silbermünzen 
gefunden  seien,  Colie  Cerume  als   der  Ort  einer  alten  Nekropole, 
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aus  Felslittleu  und  Katakombeu  bestehend,  und  der  Thurm  Paasa- 
neto  in  der  Gabel  des  Oasena  und  S.  Leo,  wo  ein  altgriechiscber 
Thurin  und  viele  feine  Terracotlen  zu  finden  seien;  dort  setzen 
die  Leute  dieser  Gegend  Euboea  an. 

Leontiiiüi.  Polybius*)  sagt;  Die  Stadt  Leontiuoi  ist  ihrer 
ganzen  Lage  nach  gegen  Norden  gewendet,  es  geht  darch  dieselbe 
eiu  flaches  Felsenthal,  in  welchem  die  Amts-  und  Gerichtshäuser  und 
überhaupt  der  Markt  sich  befindet.  An  beiden  Seiten  dieses  Tbales 
ziehen  sich  Bergfluchten  entlaing,  mit  schroffem  Absturz  in  der 
ganzen  Länge,  die  Hochflüchen  dieser  Berge  über  den  Rändern 
sind  voll  von  Häusern  und  Tempeln.  Die  Stadt  hat  zwei  Thore, 
das  eine  am  südlichen  Ende  des  Tbales,  wo  man  nach  Syrakus, 
tins  andere  am  nördlichen  Ende,  wo  man  auf  die  sogenannte 
Leontiniscbe  Ebene  und  zum  Äckerlande  gelangt.  Unter  deni 
einen  Abhang,  dem  nach  Westen,  flieast  der  Fluss  Lissos  entlang. 
Diesem  parallel  zieht  sich  unten  am  Hügel  ein  Stadltheil  entlang, 
zwischen  welchem  und  dem  Fluas  die  erwähnte  Strasse  geht,  d.  b.  die 
Strasse,  in  welcher  der  König  Hieronyuius  ermordet  wurde.  Nach 
Livius")  führte  diese  enge  Strasse  vom  Berge  zum  Forum  herab. 

Nach  dieser  treffenden  Beschreibung  lässt  sich  die  Lage  des 
allen  Leontinoi  an  Ort  und  Stelle  wiederfinden.  Die  alte  Stadt 
big  etwas  südlicher  als  die  heutige;  das  Felsenthal,  in  dem  die 
öffentlichen  Gebäude  und  der  Markt  waren*'*),  also  der  Mittelpunkt, 
ist  das  Thal  S.  Mauro  oder  S,  Maria  delle  Grazie.  Dort  sind 
viele  einzelne  grosse  Quadersteine  zu  sehen,  unter  andern  diejenigen, 
mit  denen  der  kleine  Bach,  welcher  heute  das  Thal  durchfliesst, 
überdeckt  ist.  Diese  Wassernder  ist  vielleicht  das  Bett  einer 
alten  Wasserleitung  oder  Kloake.  Dieses  Thal  lallt  ab  von  Süden 
nach  Norden,  daher  nach  Polybius  die  Stadt  „gegen  Norden  ge- 
richtet" ist.  Das  Wässerchen  ergiesst  sich  in  den  Terias,  es  ent- 
springt oben  in  nnserni  Kessel,  welcher  gegen  Süden  durch  einen 
vorgelagerten  Hügel  verschlossen  ist.  Dort  oben  war  das  Thor 
von  Synikus.  Südlich  davon  zeigen  sanfte  Einsenkungen,  dass 
die  Stadt  hier  ihren  Abscbluas  fand.  Im  Thal  ist  in  der  west- 
lichen Bergwand  eine  Grotte  zu  bemerken,  Grotte  S.  Mauro,  unter 
dem  Haus  Consiglio  gelegen,  bestehend  aus  drei  Kammern  mit 
AltAr  und  byzant in i scheu  Fresken.  In  der  dritten  sind  13  Todten- 
betlni  sehen. 

Der  Hügel  links,  westlich,  ist  der,  von  welchem  Hieronymna 
herabsteigend  seinen  Tod  fand.     Er  ist  als  der  eigentliche  Wohn- 

•)  Poivb.  7.  6, 
•*)  Liv;  U.  7.  3. 
•••)  Cic.  V^rr.  3.  §  CO. 
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ort  der  Bürger  anzusehen,  wie  auch  Polybius  sagt,  denn  die 
Bewohner  wohnten  lieber  oben  als  unten.  Im  Norden  ist  der 
Hügel  am  uiedrigjäten  und  steigt  gen  Süden  un.  Er  biegt  im 
Norden  etn-aä  nach  Osten  um,  den  Ausgang  des  Thaies  S,  Mauro 
verengend.  Hier  vorn  auf  der  Spitze  liegt  daa  Haus  Cotlone  und 
lag  das  des  Gorgias,  wie  die  Lentineser  sageu.  Dort  sind  Reliefs 
und  Architekturstücke  gefunden,  welche  an  dem  Hause  angebracht 
sind.  Hier  mag  ein  Tempel  gestanden  haben;  es  ist  das  der  Ort, 
welchen  Fazell  Castelnuovu  nennt.  Bleiben  wir  auf  dem  Ilügel- 
rücken,  so  folgt  weiter  nach  Süden  das  Kapuzinerkloster  mit  einer 
alten  Cisterne,  wie  denn  auf  dem  ganzen  Plateau  viele  alte 
Cislernen  angetroffen  werden;  doch  giebt  es  auch  Quellen.  Noch 
weiter  folgt  Haus  nud  Besitzung  Vincenao  Consiglio,  dessen 
Namen  der  Berg  annimmt.  Hier  sieht  man  die  Fundamente  eines 
griechischen  Tempels ,  vielleicht  des  Apollo ,  und  es  giebt  du 
unterirdische  Räume,  Gräber  oder  Aquädukte,  besonders  eiue 
grosse  Cisterne  mit  engem  Hals,  schön  gehauen,  in  welche  fünf 
Kanäle  das  Regenwasser  leiten;  innen  findet  man  einen  Verbin- 
dungsgaug,  welcher  zu  einer  andern  ähnlichen  Wasserkammer 
unter  der  Erde  führt.  Auch  sind  dort  vereinzelte  Gräber  aus 
Thonplatlen  gefunden ,  deren  Existenz  innerhalb  der  Stadt  auf 
verschiedene  Epochen  der  Bewohnungen  schliessen  läsat.  Oel'ter 
war  Leonlinoi  gar  nicht,  oft  nur  vereinzelt,  oft  theilweise  bewohnt, 
z.  B.  nach  422,  402*).  Der  hüchste  Punkt  des  westliehen  Berges, 
246  Meter,  an  dem  Haus  Perretti  oder  Perrotti,  ist  eine  berg- 
artige Kuppe,  welche  eine  der  Akropolen'*)  Leontinis  trug,  die 
Gegend  heisst  Sciricö.  Dieser  Punkt  bildet  den  südwestlichen 
Abschluas  und  liegt  in  einer  Flucht  mit  dem  Thor  von  Syrakus. 
Nach  Süden  ist  diese  Akropolis  dnrch  einen  Sattel  vom  übrigen 
Hochland  getrennt,  man  sieht  die  Quademmwallung  besonders  gut 
von  dieser  südlichen  Einsenkung  ans.  Der  Berg  stürzt  gegen 
Westen  mit  einer  steilen  Wand  gegen  das  Flosabett  des  Lissos 
ab,  der  heut  den  Namen  S.  Eligto  oder  Rio  Speciale  führt,  ein 
Seitenarm  des  Zena;  er  darf  nicht,  wie  man  in  Lentini  thut,  mit 
dem  Stadtthal  S.  Maria  identifleirt  werden.  Hier  unten  —  nicht 
in  den  Abhängen,  das  ist  unmöglich  —  lag  nach  Potybius  noch 
ein  Stadttheil,  vielleicht  die  Neapolis,  angelegt  476'**},  welche 
Timoleonf)  erfolglos  bestürmte.  Sie  zog  sich  nach  Norden  bis 
unter  das  Haus  des  Gorgias,   bis  zum  Anfang  der  heutigen  Stadt. 


*)  Tliuk.  5,  4, 
**]  Diod.  14,  53;   13,  95.     LIv,  i 
***}  Diod.  11,  49. 

t)  Diod.   le,  72. 
Zeitsohr,  ä.  aatOtcli.  f.  Erdk,    Bd.  IX. 


SrtC  Julius  Schuliring: 

Der  Bergrücken,  welcher  im  Oslen  der  alten  Stadt  lug,  heisat 
in  Beiner  aüdliclien  Ilällle  S.  Paola.  Ob  liier  auch  eine  Buig 
erbaut  'war,  lasse  icli  duliin  gestellt.  Weiter  nach  Norden  biegt 
er  in  einet  breiten  Zunge  nach  Nordwesten  um,  so  dass  die 
Susaerste  Spitze,  Nanieus  Tirone ,  eich  bis  nahe  gegen  das  Haus 
des  Gorgius  hin  erstreckt,  und  d^s  Thal  S.  Maria  bis  auf  einen 
schmalen,  KiemUch  liefen  Ausgang  verschlicssl.  Hier  lag  das  nörd- 
liche Thor,  durch  welches  man  in  die  Ebene  ging,  nach  Nord- 
westen gewendet,  von  der  Natur  romantisch  gebildet.  Es  wird 
jetzt  Porta  Heniklea  oder  I'orta  Reale,  hei  Fazell  Porta  Iracea 
genannt,  so  dass  der  Tempel  links  oben  vielleicht  dem  Herakles 
gewidmet  war,  wahrend  rechts  oben  auf  Tirone  eine  zweite  Akro- 
polis  stand.  Der  festeste  aber  und  vortheilhaflesle  Punkt  von 
Leontinoi  war  der  Theil  des  östlichen  Hügels  zwischen  Tirone 
und  S.  Paolu,  weil  er  hei  der  angegebenen  Biegung  des  Berges 
grade  im  Norden  dem  Stadtthale  S.  Maria  vorgelagert  ist  und  die 
Schlucht  der  ganzen  Länge  nach  beherrscht.  Daher  war  er  im 
Mittelaller  von  einem  Castell  eingenommen,  welches  heut  noch 
steht,  und  hat  ohne  Zweifel  auch  im  AlterÜium  die  Haupt-Äkro- 
polis  getragen,  welche  vielleicht  Phokaea  war,  so  genannt  von  den 
Phokaeern*),  welche  sich  bei  der  Gründung  von  Naxos  und  Le- 
ontinoi betheiligl  hatten.  Es  folgen  sich  daher  die  drei  Theil e 
des  östlichen  Berges  also :  die  nordwestliche  Spitze  Tirone ,  dann 
Phokaea  im  Norden,  dann  S.  Paola  auf  der  Oatseite. 

Von  der  Burg  Tirone  stehen  noch  auf  der  nördlichen  Seite 
fortlaufende  Umfassungsmauern,  von  Quadern  und  Cement  gefügt; 
an  einigen  Stellen  ist  der  Fels  durch  Unterbau  gestützt.  In  den 
Schooss  des  Berges  zieht  sich  eine  mächtige  Grotte  hinein,  Orotta 
deile  Palle,  weil  man  da  grosse  Kugeln  aus  Lava  fand;  sie  hat 
verschiedene  Gänge  und  Zimmer.  Es  ist  dies  wahrscheinlich  ein 
geheimes  Magazin  mit  heimlichen  Ausgängen.  —  Die  geräumige 
Akropulis  Phokaea  ist  gegen  Norden  und  Süden  durch  schroffe 
Felswände,  gegen  Tirone  und  S.  Paola  durch  künstliche  Felsen- 
schnitte isolirt.  Der  heut  sichtbare  Bau  ist  aus  Muschelkalk-Qua- 
dern und  Cement  solide  construirt.  Die  Mauern  sind  gewaltig; 
und  sind  gut  erhalten.  An  einer  Stelle  sehen  wir  eine  halbrunde 
Bastion,  und  eine  andere  mit  geneigten  "Wänden.  In  der  Mitte 
des  Schlosshofes  ist  ein  grosser,  rechteckiger,  unterirdischer  Kaum 
mit  Bogen  schön  überdeckt,  untadelhaft  ans  Quadern  gebaut. 
Nicht  weit  davon  befindet  sich  eine  runde  Cisterne.  Der  unter- 
irdische Raum  stund  wohl  mit  andern  in  Verbindung,  so  dass  man 
&uf  den  Gedanken  eines  Gefängnisses  kommt,    denn  maii  sieht  in 

•)  Thuk.  5,  4, 
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der  südliclicn  Felswand  12  kleine  Fenster,  eine  grosse  Bogentbür 
lind  andere  Bogen.  Man  wird  unwillkürlich  an  den  Tyrannen 
Pünaetios  erinnert,  den  eraten  unter  den  vielen  der  tyrannen- 
erzeugeiiden  Insel.  Auf  dem  Hügel  S.  Paola  liegen  viele  Qua- 
dern umher  und  sind  auch  Ciaternen  sichtbar- 

Der  ganze  Berg  S.  Paola- Phokaea-Tirone  wurde  im  Osten 
umfasst  von  einem  Thal  S.  Paola  oder  Carunchio ,  welches  sich 
in  einem  Halbkreise  herumlegt  und  zu  dem  der  Berg  mit  einer 
gewaltigen  Wand  abstürzt.  Es  beginnt  unfern  des  Thores  von 
Syrakua  und  vereinigt  sich  nördlich  von  Tirone  mit  dem  Thal 
S.  Maria.  Der  Zug  der  Stadtmauer  ist  also  zu  denken  von  dem 
Thor  von  Syrakus  an  nach  Westen  auf  der  Kante  über  dem  Lissos, 
und  nach  Osten  auf  der  Kante  über  S.  Paola  -  Carunchio ,  beide 
Flügel  vereinigen  sich  am  Thor  der  Ebene.  Jenseits  des  Thaies 
S.  Paola- Ciiruucbio,  nördlich  gegenüber  Pbokaea,  war  eine  Ne- 
kropole,  nach  der  Fahrstrasse  zwischen  Lentini  und  Carlenlini  zu. 
Die  Richtang  der  Gräber  ist  theila  ^on  Ost  nach  West,  theils  von 
Nord  nach  Süd. 

Der  Boden  von  Leontinoi  besteht  gleichfalls  aus  Schichlungea 
von  bröckeligem  Muschel  kalk  tu  ff  und  vulkanischen   Bildungen. 

Auf  der  Burg  Perretli,  im  Südwesten  der  Stadt,  geniesst  man 
die  schönste  Aussicht,  lieber  die  breite  Flache  der  Campi  Leon- 
tini  mit  den  Fluthen  des  grossen  Sees  und  den  schimmernden 
Windungen  des  Symaethos,  an  dessen  Ufern  Demeter  das  Getreide 
wild  aufacbiessen  lässt,  ragt,  immer  neu  und  wunderbar,  der  Aetna, 
dessen  in's  Meer  fallende  Abtange  hier  zn  übersehen  sind,  und 
in  der  Ferne  erscheinen  die  Basaltfelsen  der  Cyklopeninseln 
Trezze.  Landeinwärts  achweift  der  Blick  über  die  Ebene  bis  zu 
den  Höhen  der  jenseits  aufsteigenden  Berge,  links  Francofonte, 
Militello,  Scordia,  geradeaus  Rammacca-Eryke,  rechts  Centuripe. 
Die  einst  hundertfaltige  Frucht  bringende  Ebene  trägt  jetzt  meist 
Baumwolle,  und  eine  grosse  Fülle  von  Oel-  und  Mandelbaumen ; 
unter  indischen  Feigen  sind  die  heutigen  Lentim  und  Carlentini 
ganz  begraben;  der  Wein  aber,  d^'m  einst  die  reichen  Leontiuer 
sprüchw örtlich  sehr  ergeben  waren  —  wie  ein  Wappen  prangen 
als  einziger  Kunatüberrest  aua  dem  Allerttmm  zwei  bemalte  Miach- 
krüge  im  Bathhause  —  ist  dort  jetzt  nicht  nusgezeichneter ,  als 
anderswo. 


ggS  Kurze  Bemerkungen  nur  Ilnrlt-  der  Kordpolar-Llinder. 

XX. 

Kurze  Eemerlauigen  zur  Karte  der  Nord|)ülar-Liliider. 

(Hierzu  eine  KartP,  TBf.  V.) 

Bereils  im  Jalire  18GÖ,  ala  die  ileulsclie  Nordpolar- Expedition 
unler  Kapitain  Koldewey  BremerLaven  verliess,  hatte  unsere  Zeit- 
schrift (Ba.  III,  1868.  Titf.  V)  eine  Karte  der  Nordpolar-Länder 
gebracht,  auf  welcher  in  übersichtlicher  Darstellung  die  bis  datiiu 
erforschteu  Meere,  Fe stlandege biete  und  Inseln  zur  Anschauung 
gebracht  wurden.  Seit  dieser  Zeit  hat  sich  »ber,  rorzugaweise  auf 
Veranlassung  Dr.  l'eteruiann's  in  Gotha,  gerade  diesem  Segment 
unsers  Globus  eine  überaus  bewegte  und  resullutreiche  Forschungs- 
thäligkeit  zugewandt.  Durch  Koldewey's  Untersuchungen  wurde 
die  Oslküste  Grönlands  nordwärts  vom  70.  bis  znia  77.  Parallel- 
kreiäe  mit  ihren  Kiiaten-Contouren  und  tief  einschneidenden  Fjor- 
den erschlossen;  durch  die  Beobachtmigen  skandinavischer  Walüsch- 
fänger  erhielt  die  Nordküste  des  zur  spitihergi sehen  Inselgruppe 
gehörenden  Nordostlauds  eine  von  ihren  auf  früheren  Karten  an- 
gegebenen Contouren  volUtündig  abweichende  Gestalt;  das  in 
weiter  Ferne  von  Spitzbergen  erschaute  und  In  seiner  Existenz 
lange  angezweifelte  König  Karl-Land  konnte  chartograpbisch  nieder- 
gelegt werden,  während  OilHs-Land  in  nebelgraue  Ferne  dem  Nord- 
pol näher  gerückt  wurde;  Nowuja  Zemla'a  nördliche  Hälfte,  deren 
nordöstlichste  Spitze  auf  älteren  Karten  bis  zum  76.  Meridian  sich 
erstreckte,  zeigt  jetzt  auf  Grund  der  von  den  zahlreichen  Besuchern 
des  früher  verschlossenen,  jetzt  dem  Walfiachfang  geöffneten  Kari- 
schen Meeres  angestellten  astronomischen  Aufnahmen  von  Cap 
Nassau  nordostwärts  ebenso  wie  Sibiriens  Nordküste  ein  völlig  ver- 
ändertes Bild;  durch  amerikanische  Expeditionen,  welche  an  der 
Westküste  Grönlands  durch  den  Smith  Sound  bis  zum  84."  vorge- 
drungen sind,  wurde  ein  neuer  Complex  von  Fesllandsgebieten  mit 
mächtigen,  in  ihrer  Längenausdehnung  noch  unerforschten  Fjorden 
entdeckt  und  ihre  Lage  astronomisch  bestimmt;  endlich  wurde 
durch  Payer  und  Weyprepht  nordwärts  vom  80."  nicht  allein  ein 
mächtiger  Inselcomplex  entdeckt,  sondern  auch  durch  ihre  Be- 
obachtungen die  divergirenden  Hypothesen  über  die  Continentalität 
und  üceanität  der  den  Pol  umgebenden  Regionen  um  ein  Bedeuten- 
des ihrer  endlichen  Lösung  näher  gerückt.  Alle  diese  in  der 
kurzen  Spanne  von  sechs  Jahren  rasch  aufeinander  folgenden  Ent- 
deckungen rechtfertigen  es  mithin,  wenn  wir  in  diesem  Augenblick, 
wo  die  letztgenannten  Reisenden    ihren    ruhmvollen  Einzug  in  die 
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Heiraath  gehalten  haben,  ilen  Lesern  unserer  Zeilechrift  ilenjeuigen 
Abachnitt  jeuer  bereits  im  Jahre  18C8  publiclrteif  Karte  der  Xord- 
polarge  gen  den  reproduciren,  in  dessen  Bereich  die  Entdeckungen 
der  letzten  Jahre  fallen.  Samnitlichc  neue  Entdeeknngen  sind,  so 
weit  es  der  beschränkte  Mnasstah  gestattet,  von  Herrn  H,  Kiepert'a 
Hand  eingetragen  worden,  und  fühlen  wir  uns  dem  Herrn  Ober- 
Lieutenant  Payer  noch  zu  besonderem  Dank  verpflichtet,  dass  er 
inmitten  der  ilini  dargebrachten  Ovationen  sich  der  Mühe  unter- 
üogen  hat,  mit  eigener  Hand  nicht  allein  die  Umrisse  des  nen- 
entdeckten  Franz  Josef-Landes  einzuzeichnen,  sondern  auch  auf  dem 
Wilczek-  und  Zichy-Land  die  beiden  Punkte  zu  bestimmen,  welche 
fortan  die  Namen  zweier  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde 
•werthen  Persönlichkeiten ,  unsers  Ehren  -  Präsidenten  Dove  und 
unsers  zeltigen  Vorsitzenden  v.  Richthofen  führen  sollen  (Dove- 
Glefscher  und  v.  Richthofen  -  Spitze ;  ersterer  Name  ist  wohl  aus 
Versehen  auf  der  von  Fetcrmann  in  dem  neuesten  Heft  seiner 
Mittheilungen  veröffentlichten  Karte  des  neuerforschten  Gebietes 
■weggeblieben).    — 

Wie  schon  gesagt,  konnten  bei  dem  kleinen  Maasstabe  unserer 
Karte  den  Entdeckungen  der  letzten  Jahre  nur  in  ihren  Haupl- 
unirissen  Rechnung  getragen  werden.  Alle  Special  Untersuchungen 
und  mithin  auch  die  so  überaus  reiche  Namenstaufe  von  Caps, 
Gletschern,  Bergen  und  kleineren  Inseln  können  eben  nur  auf 
Specialkarten  ihren  Platz  linden,  wie  solche  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  von  Dr.  Petermann  in  höchst  verdienstlicher  Weise  in 
seinen  „Mitlheilungen"  und  speciell  für  die  ostgrönländische  Küste 
in  der  Publication  über  die  zweite  deutsche  Nord  polar  fahrt  ver- 
öffentlicht worden  sind.  — 

Schliesslich  möchten  wir  noch  in  Bezug  auf  die  so  oft  veuti- 
lirte  Frage  über  ein  eisfreies  Nordpolarmeer,  dessen  Existenz 
schon  seit  Deeennien  gerade  von  einer  unserer  gefeiertsten  Autori- 
täten mit  wissenschaftlichen  Gründen  bekämpft  worden  ist,  die 
Worte  Payers  aus  seiner  in  der  Festsitzung  der  Wiener  geo- 
graphischen Gesellschaft  gehaltenen  Rede  anfuhren:  «Von  diesem 
erhabenen  Standpunkt  (82,5"  N,-Br,,  dem  nördlichsten  von  der 
Osler  reichisch- ungarischen  Espedition  erreichten  Punkte)  sahen  wir 
bis  an  den  Horizont  ein  breites  Landwasser,  mehrfach  mit  jungem 
Eis  und  in  leichtes  Treibeis  übergehend,  Es  war  dadurch  einer 
jener  Momente  gegeben,  welcher  gewöhnlich  als  Polar  -  Oceani  tat 
bezeichnet  wird,  was  aber  in  Wirklichkeit  nichts  Anderes  war,  als 
eine  Wake,  wahrscheinlich  verursacht  durch  den  Effekt  jüngster 
Ostwinde.  Es  wäre  mithin  eine  müssige  Spekulation,  erörtern  zu 
wollen,  ob  jemals  ein  Schiff  in  dieses  Meer  dringen  wird  und  ob 
dieser  Weg,  nämlich  der  Austria-Sund ,    ein  neuer  "Weg  zum  Pole 
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sei,  und  die  Chiincen  abzuwägen  gegen  den  :mn e lik au i sehen  Weg. 
Wie  gering  niüsaleo  die  Chancen  fÜr  einen  solchen  Weg  Bein, 
selbst  vomusgeselzt ,  dass  er  für  das  Schiff  offen  sei,  da  wir  ja 
mit  demselben  nicht  einmal  zur  Wikzek-Insel  kommen  konnten. 
Damit  erlischt  für  diese  Strecke  jede  Frage  der  Eventualität  eines 
künftigen  nördlichen  Polarweges. " 


Neuere  Literatur. 


An  hiatorical  Atlas  of  Hnc[ent  Geogiitphy,  biMical  and  clHssical,  compiled 
nnder  the  superintendeDce  oi  Dr.  Wm.  Smith  und  Mr.  Qeorge  Grove, 
London,  J.  JTurray,  1872ff.  Bis  jetzt  3  Hefte  k  1  Quinea,  vollständig 
in  6  Heften  (also  vornnssiclitlich  bis  Ende  1S75). 
Der  auch  in  Deutachlsnd,  durch  die  von  ihm  in  Verein  mit  mehrere» 
englischen  Gelehrten  herall b gegebenen  Wörterbttclier  nur  altclasaischen  und 
biblischen  Geographie,  Biographie  und  Alterthumaknnde  (sehr  brauchbare, 
wenn  auch  dem  Werthe  der  einzelnen  Mitarbeiter  nach  nicht  durchaus  gleich- 
förmige Werke),  wohlbekannle  Dr.  Smith  bietet  nns  hier  in  graphischer 
Gestalt  die  Fracht  lajige  vorbereiteter  Studien  {seit  mehr  als  14  Jahren,  sagt 
[las  Imrae  Torwart  anf  dem  Umsclilag  der  Hefte);  allerdings  nicht  sowohl 
eigener,  als  solcher  von  zwoi  Mitarbeitern,  von  denen  gerade  derjenige,  dem 
der  weitgrÖBste  Theil  der  Arbeit,  die  Redaction  und  Zeichnung  der  silmmt- 
lichen ,  zur  Darstellung  der  classischen  Länderhmide  im  engeren  Sinne  ver- 
wandten Blätter  zugefallen  ist,  wunderlicher  Weise  nicht  einmal  im  Titel 
lind  den  Ankündigungen  genannt  wird:  nur  durch  das  schon  citirte  Vorwort 
und  die  TJntersohriften  der  einzelnen  Blätter  erfahren  wir,  dass  es  kein  ge- 
ringerer ist,  als  der  seit  so  langen  Jahren  in  Paris  nud  vorzüglich  im  Interesse 
der  Didot'scben  Firma  tbütige,  zumal  als  gelehrter  Heransgeher  der  griechi- 
schen Geographen  bekannte  Dr.  Karl  Müller,  Dasa  derselbe  seit  Jahren, 
namentlich  längere  Zeit  in  Oüttingen,  mit  Vorstudien  zu  einer  grosseren 
kartographischen  Arbeit  über  die  alte  Welt  beschäftigt  war,  ist  uns  nicht  nn- 
hekannt  geblieben,  aber  wir  erwarteten  das  Resultat  derselben  znfolge  früherer 
Ankündigungen  in  Paria  an's  Licht  treten  zn  sehen:  wenn  er  aus  uns  unbe- 
liaunten  Gründen  jetzt  die  Cooperation  mit  jenen  englischen  Gelehrten  vor- 
gezogen hat,  so  vermögen  wir  erst  recht  nicht  zn  errathen,  warum  der  allzu- 
bescheidcne  Deutsche  nicht  wenigstens  die  Nennung  seines  Kamens  als  des 
Hanptantors  zur  Bedingung  gemacht  hat. 

Wir  lassen  znnäehst  das  Inhalt-tverzeichniss  der  einzelnen  Blätter  folgen, 
indem  wir  die  bereits  erschienenen  mit  *  bezeichnen; 
1.  Geographica!  Systems  of  the  Ancionts. 
'■  2.  The  Worla  aa  known  to  the  Ancients. 
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•  3.  Empires  of  Ihe  Enbylonians,  Lydisne,  Medea  anil  Fersiaus. 

•  4.  Empire  of  Äleinnder  the  Greflt.« 

5,  6.  Eing-doma  a{  the  Snccessors   of  Alexander. 

7.  Tlie  Bornan  Empire  in  its  greatest  eitent. 

S,  Tlie  Rnmsn  Empire   after  ita  divisioii   in   tlie  Weafem   and  Eastem 

•  9.  Qreek  and  Phoenieinn  Coloniee. 
10.   BriUnnia. 

*  II.  Hispauia. 
'  12.  Gallia. 

13.  Germania,  Rhactia,  NoHcum. 

14.  Paeonin,  Tlu'acia,  Moeaia,  Illyria,  Dacia,  Pannonia. 

15.  Historical  mape  of  Italy,  Bardinia  and  Corsi<^a, 
'  16.  IT.  ItaJia  sup«rior  et  inferior. 

18.  Plan  of  Rorae. 

19.  Environa  of  Rome. 

*  20.  Grecce  after  the  Dorie  migjation. 

*  21.  Greece  at  the  time  of  the  Peraian  wbth. 

*  22.  Greece  at  the  tirae  of  the  Peloponnesian  war. 

*  23.  Greece  at  the  time  of  the  Äc)i«ean  leagiio. 

*  24.  Northern  Greece. 

*  25.  Cfntral  Greece  with  Plan  of  Athens. 

*  26.  Peioponneaiis  with  Plan  of  Sparta. 
'  27.  Shores  and  Islands  of  Aegaean  sea. 

*  2S,  HiBtorical  mape  of  AaJa  minor. 

30.  Arabia. 

31.  Indm. 

32.  Northern  part  uf  Africa. 

33.  EgTpt  and  Aethiopia. 


*  34.  Historlcal  mape  of  the  Holy  Land. 

*  35.  36.  The  Holy  Land  (northern  A  southern  part). 

*  37.  Jernsalera  ancient  atid  modsni. 
3ft.  Environa  of  JemBalera, 

39.  Sinai  from  the  recent  aurvoy  and  wanderings  of  the  iBraelites. 

*  40,  Map   of  Asia  to  illitstrate  the  Old  Teatajnent  and  clafisical  authorg. 
"  41.  Map  to  illiistrate  the  New  Testament. 

42.  Plana  of  Babylon,  Nineveh,  Alexandria. 
Die  GrüBse  der  Blätter  ist  die  des  bekannten  Keith- Johnetone'acheii 
Atlas  (17X22"  engl,  oder  0,45X0,58 ■"!,  jedoch  sind  die  historischen  I^eber- 
Bichtakarten  8,  4,  30,  21,  22,  'J3  (nnd  vermuthlich  nnter  den  noch  ansstehen- 
den  ä,  6)  auf  je  ein  halbes  Blatt  besclirttiikt,  so  das»  der  ganze  Atlas  3S 
ToUe  Blätter  enthalten  wird. 


392  Neuere  Lilernliir 

Auffalieiid  ist  iu  der  :uipegebBDcn  Vertheilung  des  Stoffes  der  Mnngcl 
aa  SpDcUlblBttcru  für  historisch  b«  wichtige  Gebiete  nie  Syrien,  Snphrat- 
Tip-ia-LSnder  nnd  Iran,  wofür  der  kleine  Mansstab  der  Ueberaicbtukarlen 
3  nnd  4  doch  ebensowenig  einen  Ersatz  gewährt,  sie  die  buchst  nngenitgende 
Äusfübning  des,  wie  es  scheint,  als  Iheilweiae  Erfüllung  jener  Forderung 
gemeinten  Blattes  40.  —  Alesandria  iat  auf  Bl.  42  wohl  nnr  ans  materieller 
Eücitsicht  der  Kanmeintheilung  iu  die  sogenannte  „biWische"  Abtheiluog 
versetzt  wordeu. 

Urtheilen  wir  nach  dem  Gesaminteindruck,  welchen  die  bereits  publicirte 
Hälfte  des  Werkes  auf  uns  macht,  so  finden  wir  auf  keine  Weise  die  üher, 
ans  lobpreisenden  Stimmen  i3er  englischen  Tngespresse,  von  denen  einige  als 
Eeclame  den  Umschlägen  aufgcd ruckt  sind,  gerechtfertigt:  seibat  der  äusser- 
JichiiCe,  nur  die  technische  Ausführung  in'a  Auge  fassende  Eindruck  ist, 
wenigstens  fvir  die  höheren  Ansprücbe,  welche  continentaler  Geschmack 
gegenwärtig  an  gut  ansgextattele  Karten  zu  macben  pflegt,  ein  nugtinstiger. 
Eine  Hauptschuld  hieran  tragt  das ,  im  Gegensatz  zur  altgewohnteu  eng- 
ItKchen  Praxis,  äberana  nachlässig  und  geschmacklos  ausgeführte  ColoTit'), 
dann  aber  auch  die  graue  und  eintönige  Behandlung  des  Terrains  im  Stich, 
wie  wir  sie  auf  engliscben  Karton  zu  sehen  nur  Hlhnsebr  gewohnt  sind. 
Vorzüglich  gilt  das  (denn  die  wenigen  in  Paris  lithographirten  Blätter 
macben  durch  eine,  wenn  nicht  überall  charakteristische,  doch  geschmack- 
votiere Arbeit  eine  erfreuliche  Ausnahme]  von  den  in  Stanford'»  lithographi- 
scher Anstalt  gestochenen  Blättern:  die  Namen  von  Künstlern  ersten  Ranges, 
wie  der  ProHpectus  thut,  würde  kein  deutscher  Lithograph  von  Eaug  den 
Handwerkern  zagestehen,  die  beispielsweise  die  ausdruckslose  Bergsehaffirung 
der  Karten  von  Hispanien  nnd  Italien  angefertigt  baben.  Mögen  wir  aber 
auch  einen  guten  Theil  dieses  höchst  miaslungenen  Effectes  auf  die  mangel- 
hafte Befähignng  der  ausführenden  Arbeiter  schieben,  einen  Theil  der  Schuld 
iDusa  nothweudig  auch  die  ZeichnuEgsvorlage  (also,  wenn  die  Unterschrift 
jedes  Blattes  „draum  by  Dt.  Ch.  Maller"  wörtlich  zu  verstehen,  das  Werk 
des  Autors),  tragen,  denn  a,  B.  die  Ausfüllung  der  flachen  hohen  Rücken 
Siciliens,  Siid-Etruriena,  Eatremadnras  mit  nicht  existirenden  Bergreibeii 
kann  der  Lithograph  nicht  hiniuerfunden  haben ,  die  gewaltigen  Massen  des 
Garganus  und  der  Sila,  die  iaolirten  Vulkankegel  Elmriens  wurde  er  gewiss 
deutlicher  ausgedrückt  haben,  wenn  er  einen  Auhalt  dafür  in  der  ihm  vor- 
liegenden Zeichnung  gefunden  hätte.  Andererseits  zeigt  uns  ein  in  Paris, 
daher  selbstverständlich  mit  saubereren  Strichlagen  ansgeflihrtBs  Terrainblatt, 
No,  12,  Gallien,  Unterlassungssündeii  der  schlimmsten  Art,  so  daas  es  aussieht, 
als  ob  es  vor  Vollendung  des  Terrainstiches  dem  Druck  übergeben  worden 
sei :  nicht  nur  Höhenzüge  wie  die  des  Poiton ,  wie  die  Nordwestabdachuug 
der  Cöte  d'or  um  die  Yonoo-  und  Seine-Quellen  fehlen  ganz   nnd  sehen  wie 
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röWig«  EbfDe  an«,  sofli  ans  3em  lolhrinpiKheil  B«r^tid  i.il  du  weilr  Stück 
uqi  Metz  und  Verdnn  TöUig  hwaiuftsc-hnitten .  obwohl  «  koher  lieft  uiiii 
Eftüriere  Formen  leigt.  als  äie  ausgeführte  nönllieti«  AMachiui;;,  und  diu 
Ardennen-Gebiige  schneidet  »n  der  Maas  ».'  plSlilich  ab .  das»  auf  deren 
Imken.  bekuuttlieh  weithin  ebenso  hohem  und  fekigpm  l'l^r  nichts  als  platte 
Ebene  m  »ehen  ist!  Anderseits  sind  die  nar  wenige  hnnderl  F\iss  hohen 
Ber^ö^  der  Ttonnandie  und  Breta^e  so  scharf  accentuirt.  das?  sie  rirl 
stärker  erscbeinen.  als  die  lactisch  15  —  20  Mal  so  hohen  Alpenkclten  der 
OstschweU: 

Ist  Herr  Dr.  Müller,  worüber  wir  nichts  wissen,  nicht  f<t  weit  selbst  (to- 
übter  Terra inieichner-  um  solchen  Män|!elu  absnhclfeu.  so  hStte  er  wohl  da- 
fiir,  wenn  nicht  in  London,  doch  sicher  in  Paris  oder  Dentschland  eine 
technischü  Beihülfe  im  Interesse  sorgfältigerer  Ansfühning  eines  so  grossen 
□nd  koct«pieligen  Ünteniebmens  finden  können.  Leider  aber  sei  (reu  noch 
andere  Pankte,  dass  das  genaue  Studium  der  topographischen  Qrnndlago  der 
Karten  nicht  seine  starke  Seite  ist:  mehrfach  ^nden  sich  (natiirlivh  nur 
ansserbalb  de«  Bereiches  der  bereits  dnruh  genaue  Vcrmcssangen  gesicherK'li 
Gebiete),  Formen  der  Zeichnunp,  die  jeder  mit  den  Fortschritten  der  Geo- 
graphie Vertraute  sofort  hIe  veraltet  und  (heilweixe  als  Hingst  vi'raltet  er- 
kennen wird,  so  dass  die  Beibehaltung  derselben  nicht  etwa  allein  der  langen 
Eur  Herstellnug  der  Platten  verwandten  Zeit  auf  Rechnung  geaclirieben  wer- 
den darf;  auch  in  solchem  Falle  würdo  die  Rücksicht  auf  eine  dem  gegen- 
würligen  Stande  der  Wissenschaft  entsprechende  Correctheit  nachtriigliclio 
Verheaserimg  selbst  der  bereits  fertig  gestochenen  Partien  verlangt  haben. 
So  scheint  Verf.  noch  jet«t  keine  Ahn mig  davou  lu  haben  dass  wir  seit  fast 
einem  Jahrzehnt  den  Fortschritten  der  russischen  Waffen  in  Central  -  AsIl'U 
eine  riebtigere,  von  den  Jesnitou-Kart-en  des  vorigen  Jahrliunderts  (die  für 
Bl.  2.  3.  i  noch  lu  Grunde  gelegt  sind),  weit  abweichende  Orientining  des 
Jaxartea-Laufes  Terdanken.  So  hat  er  in  BI.  27  seine  Zaichnnng  der  Troaa 
und  der  luscl  Lesbos  in  Flüssen  und  Bergen  anf  den  Inhalt  der  eiiglixulieti 
Eiistenkarten  beschränkt,  mit  Ignorimng  der  von  mir  schon  anf  meiner  Reise 
von  1S41 — 42  recognoacirten  und  iu  meine  grosse  Karte  von  Kleinasien  iliid 
andere  Fubticationen  aufgenommenen  Copographischon  Thatsnehenj  so  lUsst 
er  in  derselben  Karte  den  musischen  Enenos  noch  südlich  zum  Elnitlschon 
MeerbnBcn  münden,  statt  westlich  gegenüber  Mjtilene,  wie  es  C.  Ilnmniin'» 
ßecognoscirung  constatirt  hat,  deren  Seaultat  ich  in  verkleinerter  Form  be- 
reits seit  1870  in  alle  meine  Karten  safgenommen  habe,  8o  «ehr  er  über- 
haupt, wie  schon  die  vnilstSndig  vorliegende  Reihe  der  Griechenland  be- 
treffaiden  Karten  erweist,  als  bequeme  Vorarbeit  meiueti  „Atlas  von  Hellns" 
ausgebeutet  hat*),  so  hat  er  doch  leider,  wie  es  scheint,  nur  die  alte  hürhal 
unvollkommene  Ausgabe  benutzt,  nicht  aber  die  ochon  ISG7 — 70  erschienene 
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vUllig  umgcarljeitele  neiip,  nnd  eheu  i\o  wenig  äie  ISTO  von  mir  herniuge- 
getienen  neuen  Specialkartoa  von  Tbesenlien ,  Epiru,?  und  der  ganzen  aoge- 
nHiintEn  Europüi sehen  Türkei  und  dia  diese  Werke  begleitenden  Texte  nicht 
gelesen,  sonst  konnten  ihm  die  ausKerord  entliehen  Bereich  er  nngen  unserer 
fniheren  top ogrHpli lachen  Kenntnisse  dieser  Länder,  wie  ich  sie  al;f  Gmnd 
der  Beohnchtungen  v.  Hahn's ,  Barth'«,  Heuney'B  and  nnpnblicirter  fran- 
xüsischer  Anfniihinen  bereits  combiniren  konnte,  nicht  so  vollständig  cnt' 
gaiJgen  Beiu,-~dBBs  er  in  seinen  BlflCteru  20,  21,  22,  S3,  34  durehsns  nur  den 
Status  von  lS55  im  Gründe  legte!  Ja  selbst  an!  alten rnpälschem  Cultur- 
boden,  den  mancher  für  längst  aasretcheud  genan  veritcichnet  hält,  begegnet 
ilim  etwas  äbnliclieB:  atfltt  der  werthlosen  alten  Smytb'schen  Karte  verlohnt« 
es  i<ich  schon  für  die  Zeichmiag  Siciliens,  die  allerdings  kostspielige  und 
durch  grossen  Maaastob  und  BlUtteraabl  unbequeme,  aber  was  doch  mehr 
bedeutet,  allein  richtige  neue  Auf  nahm  ekarte  des  itnlienischen  General- 
Btnbs  zu  benutzen  I 

Allein  Herr  Müller,  wird  man  einwenden,  ist,  wie  seine  bisherige  Thütig- 
keit  gezeigt  hat,  mehr  Philolog  als  Oeograph,  es  ist  daher  billig,  vorzugs- 
weise die  philologisch-antiquarische,  auf  Verifieation  der  antiken  OrtsbeHtitn- 
mungeu  gerichtete  Seite  seiner  Thittjgkeit  der  Betrachtung  zu  unterziehen. 
Doch  auch  von  dieser  Seite ,  wiewohl  gerade  flir  diejenigen  Theile ,  welche 
den  Inhalt  der  bereits  puhlicirten  Blätter  bilden,  ihm  die  umfassendsten  Vor- 
arbeiten anderer  Gi^lehrten  bereits  zur  Verfügung  standen,  bietet  das  neue 
Work  vielfache  Gelegenheit  zu  Bodeoken  und  AuaHtellungen;  offenbare  Stich- 
fehler zwar,  wie  dergleichen  ancli  der  schärfsten  Revision  gerade  durch  die 
Kartenform  mitnnter  leicht  «ich  entziehen  künoen,  wollen  wir  ihm  nicht  all- 
zuHchr  zur  La^t  rechnen*),  für  manche  Namensformen  aber,  welche  eine 
strengere  Kritik  Dingst  als  incorrect  erwiesen  hat,  kami,  ho  wie  sie  in  den 
Karten  stehen,  nnr  der  Autor  verantwortlich  gemacht  werde»,  z.  B.  Peligni 
statt  Paeligni,  Vicentia  statt  des  iirknndlich  allein  beglaubigten  Vicetia, 
Grnmhestam  («bstrahirl  aus  der  illyrischen  Form  des  Gentile,  Gruraestini 
oder  Grumbestini,  wie  ladeatini  von  lader),  statt  Grumum,  jetzt  Griuno   in 


*)  Deren  giebt  es  heaondera  viele  in  der  Karte  von  Hispanien;  Casiaii' 
tum  statt  Cawnntum,  Calacurris  statt  Calogurris,  Sosonegili  statt  Bosontigi, 
Igiacnse  sc.  munic.  Statt  Ipscence  (Ipsca),  lumno  auf  Minorca  gegenüber  dem 
lAMO  der  Münzen,  Venlipo  als  moderner  Name  durch  den  Schriftchnrakter 
heüsichnet.  Solltsu  auch  die  Analaaaiuigen  von  Ksroan,  deren  LocalltKt  durch 
In6chrifteu  conatatirt  ist  {vgl.  meine  Karte  zu  den  loser.  Hisp.  im  Corp. 
Joacr,  Lat.),  dahin  gehören?  ea  fehlen  z.  B.  Baeaucci,  Ilugo,  Lacimurga, 
Lacilbnli,  Laseuta,  Luciirgentum,  Zoelae.  Sicher  nur  ein  Stichfehler  ist  da- 
gegen, weil  das  OrtsBcichen  au  richtiger  Stelle  eingestochen,  die  Auslassung 
des  altpn  Stadtnamens  Caetobriga  und  des  zugehörigen  neuen  Setuval.  In 
Gallien  ist  Aafesiodurum  (nicht  Auiesio durum),  Salodurum  (nicht  Salodumim], 
Mecleium  (nicht  Mecl&cum),  zu  lesen;  im  aegaeischen  Meere  {Bl.  27)  sind 
gar  die  heutigen  Namen  der  vulkauiflchen  Fel.^inselchen  bei  Thera;  Falaea 
und  Nea  Kammeni  vom  Lithographen  in  Falua  nnd  Noa  entstellt, 
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Apnlien,  Aiirnnca.  tie  besondere  Stadt,  die  nie  exiEtirt  bat,  neben  SaesBa 
Annrnca,  Veromanilui  in  Gallien,  wofür  Glück  längst  Viriimandni  hIb  richtig 
erwi^en ,  Coeaetani  iu  Hiap.  Tarrac.  statt  die,i  Cewetani  der  Mfinzea,  leaetti 
statt  leaao  (Guisona)  ebenda,  Baepone  statt  Saejio,  Oceloduriiin  Btatt  Ocelnm 
Dnri ,  Beatia  »tatt  Vivatia,  Tm^iliilm  neben  Turcatium  statt  Tiirgalium, 
Baiearidea  Insiilnu  statt  Balearea.  Aneli  hätte  ein  Philolog  wohl  bei  der 
BenntziiDg  deutscher  Karten  des  Orienla,  behufe  Aufnahme  der  liberall  bei- 
g^eetston  modernen  Ortsnamen,  die  DIfFerenz  des  Wert^es  verschieden  ans- 
gesprocheuer  Buchstaben  wie  j,  ch,  11.  a,  nach  deutscher  und  englischer 
Ortbograpbie  für  das  dem  englischen  Sprach  gebrauch  folgende  Publikum 
seines  Atlas  berücksichtigen  und  dem  enlaprechend  tranacribiren  sollen. 

Neben  solchen  Ungleichheiten,  die  bnlfentlich  eine  schärfere  Durchsiebt 
vor  einem  neuen  Abdruck  entfernen  wird,  aind  una  allerdings  in  den  bis 
letüt  erschienenen  Karten  nur  wenige  Punkte  aufgefallen,  die  wir  aln  sehr 
fraglich  oder  geradeitn  feblerbaft  bezeichnen  müssten.  Entschieden  in  die 
letate  Kategorie  gehört  in  der  Karte  von  Hispanien  die  AnRetunug  von 
Emporiae  (nebat  seinem  heutigen  Bcprüsenlsnten ,  Castellon  de  Ampurias), 
südlich,  statt  nördlich  von  Bosas  (Hhodae);  ebensowenig  verstehen  wir  die 
Verlegenheit  des  Autors,  der  an  der  westlichen  Kfisle  Gallaeciens  eine  ganze 
Strasse  mit  den  Orten  Forum  Liraicortira  und  Aqnae  Celenae  geradenu 
doppelt  (allerdings  aicht  ohne??)  augesetzt  hat.  Wenn  die  traditionelle 
Stelle  eines  alten  Munda  gleich  dem  heutigen  Honda  im  Hochgebirge  von 
Granada  auch  hier  beibehalten  ist,  so  lässt  sieb  nur  sagen,  dass  »war  nicht 
bewiesen  werden  kann,  dass  ein  solches  dort  nicht  gelegen  habe,  noch 
weniger  aber,  dass  es,  allein  dem  heutigen  Namen  zu  Liebe,  dort  gelegen 
haben  müase,  wohl  aber,  dass  es  besser  ans  der  Karte  fortbliebe ,  weil  jeder 
dabei  an  das  noch  nicht  veriScirte,  aber  schlechterdings  in  der  Ebene  zu 
suchende  schlachtberühmte  Munda  denken  wird. 

In  Bl.  3  bat  Verf.  die  altperaische  Königsatrasse  ihrem  weseullichen 
Verlaufe  nach  aus  meiner  Abli.  i.  d.  Jlonatsb,  d,  Berl.  Akad.  il,  W.  1S57, 
entnommen  —  warum  nicht  ganz?  ich  bedaure,  ihn  durch  diadort  angeführten 
Gründe  noch  nicht  überzeugt  zu  babea,  dass  kein  Thsil  des  eheneu  Meso- 
potamiens südlich  vom  Masioa  damals  könne  zu  Armenien  gerechnet  wor- 
in Bl.  2  sind  die  äusseraten  Grenzen  der  classischen  Erdkunde,  wie  sie 
Ptolemaos  in  seinem  ersten  Bnthe  als  Gnindlage  für  die  Schätzung  der  be- 
kannten Erddimensionen  nach  Länge  und  Breite  behandelt,  nach  meiner 
Ueberzeugung,  wenigstens  theilweise,  in'a  abenteucr liebe  verzerrt.  Während 
das  äusserst  bekannt«  Südland  in  Afrika,  Agisymba,  hier  über  den  Aequator 
und  die  Region  der  grossen.  Seen  hinaus  in  die  Gegend  des  heutigen  Ca> 
Eembe-Reiches  (hoffentlich  nicht  dem  Gleichklang  zu  Liebe!)  vorgerückt  wird, 
soll  weiter  westlich  FeiKan  für  das  letzte  bekannte  Land  und  allE.i  im  Süden 
der  grossen  Wäsf«  für  nnbekannt  gelten  und  der  grosse  Strom  Nigir,  wie  ja 
auch  Vivien  St.  Martin  will,  zu  einem  Wadi  der  nördlichen  Wüsteniibdachung 
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deprflitirt  weriieii  —  diese,  vollkommfinpii  Widersprüche;  gleichzeitiger  Ver- 
ing  der  leicbt  KiigSnglichsten  HÜer  afrilinnisolieii  Wüfitenstrnssen  nnd 
Eröffnnng  der  scbwiorigaten ,  noch  heute  nicht  Ton  eiiropäiaclieni  Unfer- 
nehmnngHgGiate  besiegten,  nnter  eioander  Rusgleicbend  zu  rechtfertigen,  wird 
eine  Aufgabe  flir  den  Verf.,  auf  il(^ren  LÖ.snng  wir  gespannt  flinfl.  Ebenso 
unmöglich  sind  «eine,  dein  Wortlaute  dea  irre  tappenden  alten  Kartographen 
BklftviBch  folgenden  Anaetaungen  der  änsserBten  Pnnbte  in  Sädoslen ;  Kntti- 
gara,  die  sinesische  Eandelssladt  auf  der  Siidküate  von  Bomeo !  Vollends 
mit  dem  »kjthiBcben  Imaoa,  dem  angeblichen  centrni asiatischen  Meridiange- 
birge,  welcbea  auch  einen  A.  v.  HuniTjoIdt  eo  lange  geirrt  hat,  weise  er  nich 
nicht  KU  helfen :  statt  otnfaeh  den  entschuldbaren  Irrthnm  des  Alten  bezüglich 
der  Bichtiing  der  Dergkctte  anzuerkennen  nnd  sie  mit  der  einzigen,  den 
wirklichen  VerhiUtnisBon  entsprechenden,  dem  T'ian-Bchan,  zu  idenficiren,  will 
er  mit  Üugstticher  und  doch  nur  halber  Anlehnung  au  die  geforderte  N8,- 
Richtung  durch  die  Stellung  des  Namens  Imaus  eine  ganz  unmögliehe  Zu- 
aammenfassung  des  T'ian-Hchnn  mit  ilem  Altai  und  allen  siwigcfaenliegenden 
parallelen ,  dnreh  weite  Hochebenen  von  einander  getrennten  Bergketten 
ausdrücken! 

Auf  Bl,  9  sind  unzweckmäseiger  Weise  Dinge  vereinigt,  die  7mi  Er- 
Bcugang  klarer  Vorstelhingen  durcbaua  eine  getrennte  Darstellung  orfordert 
hätten:  zwei  der  Zeit  nach  no  weit  anseinnnder  liegende  Perioden  der  Mittel- 
meerherrachaft  zweier  feindlichen  Völker,  wie  Phönicier  nnd  Griechen,  nur 
durch  die  Färbung  nnziireichend  unterachieden.  Auf  die  für  die  griechiaohe 
Colonialgeachiehte  zweifellos  wichtige  Unterscheidung  der  einzelnen  griechl- 
sehen  HanptstUmroe  (die  sich  u.  E.  auch  neben  der  allgemeinen  gleich- 
farbigen Bezeichnung  sehr  wohl  hHtte  nuafüliren  lassen),  hat  Veff.  verzichtet, 
um  jenen  Gegensatz  in  den  Phöniciern  dcflt«  achHrfer  hervortreten  zu  lassen, 
deren  gesamroteB  Herrsch aftagebi et,  fraementarisch  erkannt  wie  ea  immer  ist, 
er  jedoch  keineswegs  zur  klaren  Anschauung  bringt.  Er  begnii0  sich,  Orte, 
deren  aemitiaehe  Namen  wenigatens,  no  historiaehe  Zeugnisse  fehlen,  sie  als 
einstige  phbnicisclie  Gründungen  walirflcbeinlich  machen,  »o  weit  sie  später  in 
griechischen  Besitz  gekommen  und  als  solcher  bezeichnet  sind,  durch  Unter- 
streichung in  der  Farbe  der  Phönicier  kenntlich  za  machen;  er  fnbrt  diese  Praxis 
aber  fwenn  nicht  etwa  das  Colorit  ganz  heillos  nachlilssig  gemacht  ist],  mit 
keinem  Anspruch  auf  Vollständigkeit  durch;  denn  während  z,  B.  alle  Oertlich- 
keit6n,welchB  vielleicht  mitunter  nur  -vom  Vorkommen  von  Dattelpalmen  und 
ohne  einen  Gedanken  an  orientalischen  Ursprung  den  griechischen  Namen  Phünix, 
Phönikiis,  PbÖnikussa  führten,  gewiaaeuhaft  angestrichen  sind,  fehlt  wieder 
die  Parbenbezeiehnung  bei  vielen ,  nach  sicheren  bistoriäcben  oder  nurais- 
matischeii  Zeugnissen  phönicisch  gewesenen  Städten,  z.  B.  Paphos,  Cilinm 
und  anderen  cyprlschen,  Istms  und  Myriandus,  Itanus,  Leben  und  anderen 
kretischen,  Pronektos  und  den  übrigen  an  Propontia  und  Pontos,  die  Movera 
als  phünicisch  erwiesen  hat,  dann  auf  Sicilien  Syracuaao,  Catana,  Camariaa, 
Megara,    Thapsns,   Macara-Minoa,    MaaacB,   Amestratus    u.   v.   a,   —   Orte, 
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dereu  phiiuiciacbe  Periode  allerdings  der  uns  liiatoriauh  irohlbekfumteD  Zeit 
weit  voraus  liegt,  wns  abi^r  iiiyht  weniger  von  der  MalirBulil  der  in  dar  Karte 
als  phönicisuli  bezeitliueten  gilt.  Dass  nun  daneben  mit-einem  lireiteu  Striche 
derselben  Farbe  die  erst  nach  dem  Verlnste  Siciliena  und  Sardiniens  im 
I,  puoiscben  Kriege  gimochttu  neuen  Eroberungen  Karthagos  in  Mauretanien 
nnd  Südspanien,  ohne  irgend  eiue  Eindcutung  auf  die  cbronologisehe  DitTercnz 
bezeichnet  sind,  trägt  gewiaa  nicht  dazu  bei ,  das  Verständniss  der  Karte  xu 
erleichtern;  wie  viel  lehrreicher  wäre  eine  Zuaammenstellung  blus  der  nach- 
weislieh  phönicisch  gewesenen  Orte,  aber  mit  Cntcraehetdung  der  Zeiten 
durch  Farbe,  Signntiu'  odiT  Schriftart  gewesen!  —  Auch  gegen  die  dem 
Oriechentbum  gegebene  Ausdehnung  lassen  sich  erhebliche  Einwurfe  machen^ 
bald  reicht  die  Farbe  zu  weit,  bald  nicht  weit  genug;  KüBteQ  mit  BporadiBcheii 
Kiederlaasungeii  eiuselucr  kleiner  halhgriechlacher  Yolkstlieile,  wie  die  nörd- 
liche und  südliche  Kleiuasieus,  wie  die  zwischen  Rliodanus  und  Pyrenäen 
oder  gsr  der  östliche  Küstenvorsprung  Hiapaniens  durften  nicht  glatlweg, 
um  wenigsten  für  die  ältere  Periode  hellenischer  Coloiiialblüthe,  als  griechiscija 
Lilnder  beeeichnet  werden ;  für  illyrische  Orte  wie  Epidaums,  Buthog,  Olcimum 
ist  das  Oriecheuthuui  höchst  zweifelhaft  ;  auf  der  andern  Seite  vermiast  mau 
die  Bezeichnung  des  Griechenthiuns  beispielsweise  bei  Methone  und  Pjdna 
in  Macedonien,  bei  Epetium,  Tragurium  in  Illyrien,  Adria  in  Vcnetien,  dun 
cüritiachen  Hafenort  Pyrgi  (während  djia  benachbarte  Punicum  als  solches 
markirt  ist)  und  dem  jetzt  durch  seine  Münzen  (ZAKAflS)  aJs  hellenisch  er- 
wiesenen Saguntum;  dass  auch  hei  so  bekannten  Griechenatädten  wie  Tarent 
und  dem  campauischen  Kjme  die  Farbe  fehlt,  wird  wühl  wieder  nur  Nach- 
lässigkeit des  Coloristen  verschulden.  Der  diesem  Blatte  in  zweifacher 
historischer  Darstellung  beigefügte  Carton  von  Sioilieu,  sowie  die  Zeichnung 
der  Insel  iu  der  grossen  Karte  von  Italien  (Bl.  17)  gestattet  mehrfache  Be- 
richtigungen und  VervoUstänUignngcu  durch  die  Resultate  der  schönen 
Studien  von  Dr.  Sobubring  und  Dr.  A.  Holm  lin  Lübeck),  welche  dem  Verf. 
ebenso  unbekannt  geblieben  sein  mübsen,  wie  C,  Buraians  letzte  Arbeit  über 
die  griechischen  Inseln. 

Ohne  sachlichen  Zusammenhang  nach  seihständigem  Plane  (wenn  von 
einem  solchen  überhaupt  die  Rede  sein  kann),  von  einem  andern  ÄUlor, 
Herrn  Grove,  bearbeitet,  folgt  am  Scbluas  eine  Reihe  von  9  Blättern,  zur 
sogenannten  biblischen  Geographie  im  weitesten  Sinne,  denen  man  sofort  deu 
Maugel  jenes  kritisuhen  Sinnes  anmerkt,  der,  wenngleich  mit  einigen 
schwächeren  Seiten,  im  ganzen  doch  die  Arbeit  dos  Herrn  Müller  vuilheil- 
hatl  auszeichnet.  Eines  dieser  Blatter,  Nr.  40,  macht  sogar  den  Anspruch 
für  den  darauf  dargestellten  Thuil  Vurderajiieus  (nördlich  bis  Ersirum,  östlich 
bis  Uamadan),  auch  die  klassische  Geographie  zu  berücksichtigen  —  es  giebt 
aber  sowohl  davon,  als  von  deu  Thatsachen,  deren  Kunde  wir  den  ein- 
heimischen Monumenten  des  Orients  verdanken,  nur  eine  sehr  unvollständige 
und  confuse  Ansicht:  von  den  reichen  Ergebnissen  der  Entzifferung  historisch- 
geographischer  Inschriften  der  Assyrischen  Könige  ist,  mit  einziger  Ai^nahme 
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den  Nuineiu  iSargina,  gar  kein  Oebraacli  gemacht,  iagvgeii  spukt  hier  noch 
immer  die  unglückliche  H}-[>otLes«  H.  Bawtingoiis  vuu  einem  doppelten  Ek- 
balana,  nUhreud  Herr  Müller  in  den  betreffeuden  Karteu  deaitelben  AtUs  sie 
mit  Bechl  verwürfen  hat.  Die  TerraiiizeicIinuDg  dieses  Blattes  zerlUllt  iu 
Kwei  Behr  scharf  geB Chi edeue  Partien:  die  Formen  des  südlichen  Sj-rieua  und 
der  Siuai-Halbinael  siud  mit  einem  für  den  Maasatab  der  Karte  fast  über- 
flÜHsigeu  Detail  auBgeflihrt  und  —  abgeselicn  von  der  NiehtberückBicbtiguug 
der  das  Jordanthal  heim  Genezareth^See  mit  der  Käste  verbindenden  De- 
pression —  im  ganzen  uaturgetreu;  jenseit  des  Tigris  dagegen  Eeigt  sich  ein 
wtiBtes  Durebeinander  pbantastisub  erfundener,  iu  abeotcuerliciieu  Oestaltou 
sich  krümmender  Bergkelten,  unter  denen  die  wirklitUen  Formen  (z.  B.  die 
isolirte  Hocbmasee  dea  Elwend  bei  Ekbatana),  völlig  verschwinden.  Die 
durvh  Farbeudrack  in  grün  und  braun  hergestellten  beiden  Tijne,  mit  denen 
die  ganze  Karte  bedeckt  ist  (einer,  nbur  richtig  begrenzt,  hütte  genügt),  und 
die  die  Vertheiluug  des  CulturlandeH  und  der  Wüste  vorauschaiiliclien  sollen, 
küniien  nur  den  Unkundigen  bestechen,  aber  auch  irre  leiten,  indem  unge- 
heure WiistenrHume,  z.  B.  im  nördlichen  Mesupotamieu  und  üstlich  des  Tigris 
in  willkärlichster  Weise  dem  Frucbtlanda  zugelegt  erscheinen.   • 

Die  Karte  von  PalUattua,  oder  wie  englische  Orthodoxie  es  su  taufeu 
licht,  des  t^oly  ianti"  (Bl.  35  u.  S6)  soll  nach  der  Ankündigung  „indvde  llie 
recenl  lAiervattont  and  positioni  oblaiiied  hy  Ihe  o/ßcers  of  S.  £ngineers  employed 
in  turvsi/ing  iliere",  womit  aliBr  ziiviel  versprochen  ist.  Wfire  es  den  Heraus- 
gebeni  darum  zu  thun  gewesen,  wirklieb  das  vollständige,  bis  jetzt  unsers 
Wissens  noch  ganz  fragmentarische  Resultat  der  in  Gang  befindlichen  geo- 
dätischen Aufnahmen  der  engliscJicn  Ingenieure  ihrer  neuen  Karte  zu 
Grande  au  legen  —  eine  Arbeit,  deren  Abschluss  fiir  das  Land  westlich 
des  Jordan  in  3  bia  3  Jahren  zn  erwarten  steht  —  so  hätt^u  sie  zweck- 
mBssiger  gerade  diese  Blatter  bis  zum  Schlüsse  ihrer  ganzen  Publication 
aufsparen  müssen:  indem  sie  schon  zu  Anfang  der  ganzen  Reihe  (im  I.  und 
II,  Heft)  damit  hervortraten,  haben  si<!  durch  jene  Ankündigung  den  gläubigen 
Lesern  Sand  in  die  Augen  gestreut.  Die  wirklich  nach  neuesten  Vermesauii- 
gcu  hericKtigten  Partien  beaehränken  sich  (abgesehen  von  der  schon  1S62 
erschienenen  französischcu  Libanoukarle} ,  auf  die  Terrainatücke ,  welche  in 
„Wilson's  Recovery  of  Jerusalem"  publicirt  sind  (Tiberiaa-See ,  Umgebung 
von  Tabor,  Nazareth  und  Djenin,  und  nächst«  Umgebung  von  Nftbnlus)  und 
von  unpublicirteu  auf  einige  Recognoscirungen  Cspitftn  Warrens,  die  ich  iro 
April  IS70  in  Jei'usalem  einsehen  und  mit  gütiger  Erlaubnies  des  Antors 
zum  Zwecke  meiner  eignen  Localuutersuchungen  excerjiiren  durfte;  die 
selben  betreffen  ein  Stück  des  Tieflandes  zwischen  dem  judäiachcn  Gebirge 
und  Gaza  und  einen  Theil  des  OiStjordanlandes ,  von  Qeraaa  im  N.  bis 
Hesbon  im  S. ,  machen  aber  auch  für  diese  Partien  noch  keineswegs  den 
Anspruch  vollständiger  Laudesaufnahmen.  Aber  nicht  einmal  die  Positions- 
tafeln,  Welche  CapitUn  Warren  als  Resultate  seiner  Meaaungen  im  Jahrgang 
X871   des   Palestiue-Explo ratio n-F und   verüffentUcht   hat,   sind   vom  Zeichutir 
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unsucer  Karte,  weder  yollsiandig  noch  correlit  ansgenutzt  worden,  Alla 
übrigen  Tlieüe  dex  Laude«,  d.  L,  nugefaLr  ^  bis  \  de^  Oauzeo,  aind  sieni- 
licli  in  der  Gestalt  geblieben,  die  sie  nucli  auf  v.  d.  Velde'a  ungemein  fehler- 
hafter Karte  hatten;  au  uamentlich  auch  die  Umgehung  des  Karmel,  welche 
gerade  zu  den  zuerst  fertig  genordeiiea  uud  schon  1ST3  einer  betchrllnkten 
Oeffendichkeit  (im  GeaellBchaftslukale  zu  London]  übergebenen  Theileti  der 
neuen  Aufiiahme  gehört.  Wie  wenig  die  Karte,  Ho  wie  sie  im  qu.  Atlas 
Torliegt,  eine  vollständige  Kecognoaciriiug  des  Landes  reprasentirt,  geht 
z.  B.  daraus  hervor,  dass ,  während  die  moderne  Topographie  ihren  Haupt- 
inhalt bildet,  gerade  manche  der  grÖHsteti  jetzt  eitiatirenden  Ortschaften  darin 
ganz  fehlen,  z  B,  Na'alin  bei  Ljdda  nnd  Seifit,  (i,  v.  Kabuliix,  Orte,  die 
allerdings  bia  zu  meinem  Besuche  im  Frühjahr  1B70  den  euiopSischen 
Reiseaden  ganz  entgangen  waren.  —  Für  die  südlichen  Lands cliafti^ti,  nnmeut. 
lieh  Moah  und  die  Wüste  S.  r.  Hebron  finden  wir  »llerdings  die  leisten 
Arbeiten  englischer  Forscher:  Palmcr,  Drahe,  Tristrau),  benutzt,  aber  fuat  zu 
HUHScbliesslich ,  denn  wenigstens  ein  erhehlicbcr  L-rthum  in  Falmers  Eouten- 
constmction  und  Terrain  Zeichnung  (indem  er  seine  westliche  Dud  östliche 
Wegeliuie  in  der  Gegend  von  Abde  viel  zu  nahe  aneinander  guriickt  hat), 
hätte  können  berichtigt  werden,  wenn  der  Zeichner  Camille  Callier's  schon 
1S45  gemachte  O.  W.  Querroute  gekannt  hätte  —  freilich  konnte  ihm  das  uu- 
publicirte  Original  derselben,  welches  die  Eunigl.  Bibliothek  iii  Berlin  aus 
0.  Ritler's  Nachlass  aufbewahrt,  nicht  belaunt  sein,  wohl  aber  der  Gebrauch, 
den  ich  davon  unter  Beifügung  dos  Autoruumens  in  meiner  Karte  zu  Robin- 
BOn's  Reise  [II.  Ausg.  ISbi)  gemaclit  hatte.  Auch  sonst  hatten  die  mit  Un- 
recht ganz  bei  Seite  gelassenen  Franzosen,  ausser  Callier  namuntlich  auch 
Onärin  (freilich  nicht  sowohl  durch  seius  sehr  mangelhafte  Karte,  über  durch 
die  in  seinem  Buche  über  Jud'aa  enthaltenen  Detailangaben)  ein  nicht  ver- 
ächtlicboH  Material  zur  Ausfüllung  violec  Lücken  dieser  Grove'schen  Karte 
bieten  können;  ebensowenig  hätte  Clennont  Gauncau's  schon  vor  zwei  Jahren 
(im  „Bulletin  de  la  boc.  g^ogr.  de  Paris")  vcrö£fentlichte  Entdeckung  der 
alten  Kananäischen  Künigstadt  Oezer  (Oazara)  ignorirt  werden  dürfen.  Ueber- 
haupt  aber  ist  die  antike  Topographie,  dem  Ptano  des  Atlas  nach  doch 
eigentlich  die  Hauptsache,  in  der  Ausführung  die  schwächste  Seite.  Eine 
grosse  Monge  von  Ortslagen  freilich  stehen  seit  den  erfolgreichen  Unter- 
suchungen Kobinsou's  und  seiner  Nachfolger  bereila  fest,  was  aber  darüber 
hinaus  in  diese  Karte  aufgenommen  woldvn,  ist  kaum  der  Rede  werth  oder 
geradezu  wertlilos;  so  eine  ganze  Reihe  von  Identifleationen  auf  Gnmd  eines 
läuHcheuden  Anklangs  der  heutigen  Kamen,  dessen  Ungrund  dem  Sprach* 
kundigen  sofort  einleuchtet,  z.  B.  Nephthoa  =:  Lifta,  Zarthana  ^  Karn-Sar- 
taba,  Machmur  =  Wadi  Makhfuriye,  Ba'alflth  ■-=  Deir  BaUüt  (1),  Eamoth- 
Lehi  =  Lnkiju,  Azeka  ^  Tell-Zakariye  (I),  ja  Ärimathaeu  sogar  doppelt,  = 
Hentbie  und  =^  Beit  Rima.  Die  Schwäche  dieser  etymologischen  Argumente 
acheint  Verf.  aber  doch  gefühlt  zu  haben,  da  er  den  betreffenden  Kamen 
ohne  Ausnahme  ein  ?  beigefügt:  besser  freilich  hätte  er  sie  weggelassen. 
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sei,  und  die  Chiineen  abzuwägen  gegen  den  Hmerikani sehen  Weg. 
Wie  gering  mussleii  die  Chancen  für  einen  solchen  Weg  sein, 
selbst  vorausgesetzt,  dass  er  für  das  Schiff  offen  sei,  da  wir  ja 
mit  demselben  nicht  einmal  zur  Wilczek-Inael  kommen  konnten. 
Damit  erlischt  für  diese  Strecke  jede  Frage  der  Eventualität  eines 
künftigen  nördlichen  Polarweges. " 


Neuere  Literatur. 


An  hietorical  Atlaa  of  ancient  Geogrttphj,  hiblical  and  clBSBical,  compiled 
nnder  the  superinlcndence  of  Dr.  Wm.  Smith  and  Mr.  Geor^  Grovc, 
London,  J.  Marray,  ISTSff.  Bis  jetzt  3  Hefte  k  I  Guinea,  TollstÄndig 
in  G  Heften  (also  vocanssichüich  bis  Ende  1875). 
Der  auch  in  Dentschlaud,  durch  die  von  ihm  in  Verein  mit  mehreren 
englischen  Gelehrten  herausgegebenen  Wörterbücher  zur  altclassischen  und 
bibÜBcben  Geographie,  Biographie  nnd  Alterthumaknnde  (sehr  braachbare, 
wenn  auch  dem  Wertbe  der  einzelnen  Mitarbeiter  nach  nicht  durchaus  gleich- 
förmige Werke),  wohlbekannte  Dr.  Smith  biclet  uns  hier  in  graphischer 
Gestalt  die  Fmcht  lange  vorbereiteter  Studien  (seit  mehr  als  14  Jahren,  sagt 
das  kurze  Vorwnrt  auf  dem  Umschlag  der  Hefte);  allerdings  nicht  sowohl 
eigener,  als  solcher  von  zwei  Mitarbeitern,  von  denen  gerade  derjenige,  dem 
der  weitgrösste  Theil  der  Arbeit,  die  Redaction  und  Zeichnung  der  sämmt- 
lichen,  zur  Darstellung  der  classischen  Länderkunde  im  engeren  Sinne  ver- 
wandten Blätter  Eugefallen  ist,  wunderlicher  Weise  nicht  einmal  im  Titel 
nnd  den  Ankäudigungen  genannt  wird:  nur  durch  das  schon  citirto  Vorwort 
lind  die  Unterschriften  der  einzelnen  Blätter  erfahren  wir,  dass  es  kein  ge- 
ringerer ist,  als  der  seit  so  laugen  Jahren  in  Paris  und  vorzüglich  im  Interesse 
der  Didot'schen  Firma  thütige,  zumal  als  gelehrter  Herausgeber  der  griechi- 
schen Geographen  bekannte  Dr.  Kayl  Müller.  Dass  der3ell)e  seit  Jahren, 
namentlich  längere  Zeit  in  Göttingen,  mit  Vorstudien  zu  einer  grösseren 
kartographischen  Arbeit  über  die  alte  Welt  beschäftigt  war,  ist  uns  nicht  un- 
bekannt geblieben,  aber  wir  erwarteten  das  Resultat  derselben  zufolge  früherer 
Ankündigungen  in  Paris  an's  Licht  treten  zu  sehen:  wenn  er  aus  uns  unbe- 
kannten Gründen  jetzt  die  Cooperation  mit  jenen  englischen  Gelehrten  vor- 
gezogen hat,  BO  vermögen  wir  erst  recht  nicht  zu  errathen,  warum  der  aHzn- 
boseheidene  Deutsche  nicht  wenigstens  die  Nennung  seines  Namens  als  des 
Hauptautors  zur  Bedingung  gemacht  hat. 

Wir  lassen  zunächst  das  Irihaltsverzeichniss  der  einzelnen  Blätter  folgen, 
indem  wir  die  bereits  erschienenen  mit  *  bezeichnen: 
1.  Geographical  Systems  of  the  Ancients. 
*  2,  The  World  aa  known  to  the  Ancienta. 
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*  3.  Empires  of  the  B^bylonians,  Lydiana,  Medcs  and  Feraiftne. 

*  4.  Empire  of  Alexander  tbe  Great.« 

5.  6.  Kingdoms  of  the  SuccesBora   of  Aleiander. 

7.  Tlie  HoniHn  Empire  in  its  greateal  extent. 

S.  Tlie  Boman  Empire   after  its  diviBion   in   the  Western   and  Eaatem 

*  d.  Greek  and  Phoenician  Colonies. 
10.  Britannia. 

*  II.  Hispania. 

*  12.  Gallia. 

13.  Germania,  Rhaelia,  Noricum. 

14.  Paeouia,  Thracia,  Moesia,  Illyris,  Dacia,  Pannoni«, 

15.  Historical  mapa  of  Italy,  Sardinia  and  Corsica. 
**   IG.  n.  Italia  superior  et  inferior, 

18.  Plan  ofRome. 

19.  Environa  of  Home, 

*  20.  Oreece  after  the  Doric  migration. 

*  21,  Greeee  at  the  time  of  the  Persian  war«. 

*  12.  Oreece  at  the  time  of  llie  Peloponneaian  war. 

*  33.  Greeco  at  the  time  of  the  Achaean  leagiie, 

*  24.  Northorn  Greeco. 

*  25.  Central  Greeee  with  Plan  of  Athens. 
"  2G.  Peloponnesiifl  with  Plan  of  Sparta. 

*  27.  ShoreB  anrf  Islands  nf  Aegaean  sea. 

*  28.  Historical  maps  of  Asia  minor. 

30.  Arabia. 

31.  India. 

32.  Kortheru  pari  of  Africa. 
33-  Egypt  and  Aetbiopia. 

*  34.  Historical  maps  of  the  Holy  Land. 

*  35.  3G.  The  Holy  Land  (northern  &  Boiithem  pan). 

*  37.  Jeruaalem  ancient  and  modern. 

38.  Environa  of  Jemaalem, 

39,  Sinai  from  tbe  recent  flnrvpy  and  wanderings  of  the  IsraRÜtea. 

*  40.  Map   of  Aaia  to  illn;<trate  tha  Old  Testament  and  claasical  authors. 
'  41.  Map  to  illnstrate  the  New  TeHtament, 

42.  Plans  of  Babylon,  Nineveb,  Alexandria. 
Die  Grösse  der  Bliltter  ist  die  des  bekannten  Keith-Johnstone'schen 
Atlas  (17X22"  engl,  oder  0,45X0,58"),  jedoch  sind  die  bistoriacheu  Ujber- 
aichtäliarten  B,  4,  20,  21,  22,  23  (nnd  vormuthlich  nnter  den  noch  ansslehen- 
deu  5,  6]  anf  je  ein  halbes  Blatt  besdirBnlit ,  so  dasi  der  ganze  Atlai  38 
volle  Blätter  enthalten  wird. 
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Robe  vom  25.  Ociolier  1845  bis  «um  2.  August  1848;  Sir  Henry 
Edward  Fox  Yoiing  vom  2.  August  1848  bia  zum  20.  December 
1854;  Sir  Richard  Graves  Mac  Donnell  vom  ,8.  Juni  1855  bis  zum 
4.  März  1862  j  Sir  Dominick  Daly  vom  i.  März  1862  bis  zum 
IG.  Februar  1868,  und  Sir  James  Fergnsson  vom  16.  Februar 
1869  bis  zum  6.  December  1872.  Der  jetzige  Gouverneur,  Antbony 
Musgnive,  trat  am  9.  Juni   1873  sein  Amt  an. 

Liegt  zwischen  dem  Abgange  eines  Gouverneurs  und  der 
Ankunft  seines  Nuclifolgerg  eine  Lücke,  so  administirt  während 
derselben  interimistisch  der  Chief  Justice,  d.  i.  der  l'räsident  des 
obersten  Gerichtshofes. 

Der  Gouverneur  ernennt  zwar  das  Ministerium,  dasselbe  muss 
jedoch  aus  Mitgliedern  des  Parlaments  gebildet  werden  und  ist  der 
Majorität  des  letzteren  verantwortlich.  Es  kann  sich  mithin  immer 
nur  so  lange  im  Amte  erhalten,  als  es  die  Majorität  für  sich  hat. 
Daher  resultiren  die  ungewülinlich  vielen  Ministetkrisen,  denn 
Alle  wollen  einmal  auf  den  „Treasury  Benohes"  sitzen  und  die 
Emoluniente  einstecken.  Die  Constitutionsacte  der  Colonie  Süd- 
Australien  datirt  erst  vom  Jahre  185ß,  und  das  erste  Parlament 
wurde  am  22.  April  1857  eröfFitet,  aber  dennoch  fanden  in  diesen 
kaum  secbszehn  Jahren  nicht  weniger  als  26  Mini  st  er  Wechsel  statt. 

Das  Ministerium  bestand  bis  jetzt  aus  fünf  Personen;  dem 
Chief  Secretary  mit  £  1300  Gehalt,  welcher  in  der  Regel  der 
Premier  ist;  dem  Atlorney  General  oder  Justiz  minister  mit  £  1000; 
dem  Treasnrer  oder  Finanz  min  ister  mit  £  900;  dem  Commissioner 
of  Crown  Lands  oder  Kronland  minist  er  mit  £  800,  und  dem  Com- 
missioner of  Public  Works  oder  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
mit  £  800.  Das  Parlament  hat  aber  am  5.  November  1873  die 
ConstitntionsBcte  dahin  abgeändert,  dass  fortan  noch  ein  sechster 
Minister  of  Education,  d.  i.  Minister  des  öffentlichen  Schulwesens, 
eintritt,  und  sind  die  Gehälter  dieser  sechs  Minister  gleichmässig 
auf  je  £    1000  fixirt  worden. 

Das  Parlament  besteht  aus  zwei  Häusern,  dem  Legislative 
Council  und  dem  House  of  Aasembly. 

Der  Council  zählt  achtzehn  Mitglieder  und  es  tritt  jedes  dritte 
Jahr  ein  Drittel  derselben  nach  der  Ancieuiiität  aus,  ist  jedoch 
wieder  wählbar.  Bei  der  Wahl  bildet  die  ganze  Colonie  einen 
einzigen  Wahldistrict,  und  ist  der  Gouvernenr  nicht  befugt,  den 
Cimncil  unter  Umständen  aufzulösen. 

Die  Assembly  bestand  bis  jetzt  aus  sechsunddreissig  Mitgliedern, 
und  die  Colonie  war  in  achtzehn  Wahldistricte  eingetheilt,  welche 
je  zwei  Deputirle  wählten.  Seit  dem  24.  Juni  1873  Ist  aber  ein 
neues  Wahlgesetz  in  Kraft  getreten,  nach  welchem  zweiundzwanzig 
Wahldistricte    eingeführt    werden ,    in    denen    zusammen    eecbsund- 
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vierzig  Mitglieder  für  die  AsBembly  zn  wäblen  Bind.  Der  Turnus 
ist  ein  dreijälirigtr,  Bofern  nicht  eine  friiliere  Auflösung  von  Seiten 
des  Gouvemeura  beliebt  wird. 

Der  Präsident  des  Council  und  der  Speaker  der  Äsaembly, 
welche  von  und  aus  den  Mitgliedern  des  resp.  llAuses  gewählt 
werden,  beziehen  jeder  ein  jährliches  Gehalt  von  £  500.  Im 
Uebrigen  sind  keine  Diäten  erlaubt,  denn  alle  bisherigen  Anträge 
in  diesem  Sinne  wurden  immer  mit  beträchtlicher  Majorität  abge- 
wiesen. Indess  hat  das  Parlament  am  24.  September  187S  wenigstens 
beschlossen,  dass  seinen  Mitgliedern  iu  Zukunft  während  der  jedes- 
maligen Session  freie  Fahrt  auf  den  Posten  und  Eisenbahnen  zu- 
gestanden werden  soll. 

Nach  diesen  allgemeinfin  Vorbemerkungen  gehen  wir  au 
unsere  eigentliche  Aufgabe:  den  Forlachritt  der  Colonie  im  Jahre 
1872,   unter   Vergleich   mit   den   Vorjahren,   darzustellen. 

Bevölkerung.  Der  letzte  Censas  der  Colonie  Süd- Australien 
wurde  am  2.  April  187X  abgehalten  und  ergab  eine  Bevölkerung 
von  186,626  Seelen,  von  denen  95,408  dem  männlichen  und 
90,218  dem  weiblichen  Geschlechte  angehörten.  Dieselbe  war 
nach  den  Civilstandaregistern  am  31.  Decemher  1872  auf  192,334, 
am  31.  März  1873  auf  193,094,  am  30.  Juni  1873  auf  195,219 
und  am  30.  September  1873  auf  196,696  (100,915  männlichen 
und  95,781  weiblichen  Geschlechts)  gestiegen, 

Die  City  of  Adelaide ,  Hauptstadt,  zahlt  27,208  Bewohner. 
Dann  folgen  Kensington  und  Norwood  mit  5,132,  Port  Adelaide 
mit  2,482,  Kapunda  mit  2,273,  Kooringa  mit  2,197,  Gawler  mit 
1,652,  Glenelg  mit  1,324  und  Cläre  mit  1,004.  Alle  übrigen 
Orte  der  Colonie  zählen  weniger  als   tausend  Einwohner. 

Die  Zahl  der  Geburten  im  Jahre  1872  belief  sich  auf  7,105, 
und  die  der  Todesfälle  auf  2,896,  so  dass  die  Colonie  auf  dem 
natürlichen  Wege  einen  Zuwachs  von   4,209   E.  erhielt. 

!n  den  drei  Vorjahren  1869  bis  1871  wurden  resp.  6,97C; 
7,102  und  7,082  Individuen  geboren,  und  resp.  2,211;  2,544  und 
2,378  starben. 

In  den  zehn  Jahren  von  1863  bis  Ende  1872  betrugen  die 
Gehurten  68,181  und  die  Sterbeialle  25,197;  mithin  schliessen 
die  ersteren  mit  einer  Bilanz  von  42,984.  Das  Verhält- 
niss  dieses  Zuwachses  zu  Grunde  gelegt,  würde  sich  die  Be- 
villkerung  in  Süd  Australien  nach  Verlauf  von  26  Jahren  und 
1  Monat  verdoppeln.  In  Grossbritannien  wäre  dies  erat  nach  52 
Jahren  der  Fall. 

In  England  und  Wales  stellt  sich  nach  den  dortigen  Vital- 
Statistiken  das  Lebensalter  auf  durchschnittlich  41  Jahre.  In  der 
Colonie  Süd-Australien  hingegen  ergiebt  das  Mittel    44,6  Jahre. 

26* 
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Die  mittlere  Bevölkernag  der  Colonie  von  1866  bis  1871  war 
174,254.  Diese  gilt  für  die  folgende  Tabelle,  welche  in  erster 
Columue  das  Älter  classifidrt,  in  zweiter  die  jährliche  Sterblichkeit 
der  resp.  Lebensalter  nolirt,  iiud  in  dritter  und  vierter  den  Proeent- 
satz  der  Todesfälle  in  den  bttretfenden  Lebensaltern,  mit  Eäck- 
sieht  auf  die  Lebenden  in  Süd-Australien  sowohl  als  in  England 
und  Wales,  ansetzt. 


Uulcr  m  J, 

93,407,  d. 

1.  53,7  Ä 

der  Tutal-BevÜlk. 

1C78. 

1,796. 

2,208 

20  bis  40  J. 

51,170,  d. 

.  293  ., 

357, 

0,698. 

0,523 

40  bis  GO  J. 

24,245,  d. 

.  13,9  „ 

, 

308, 

1,270. 

0,873 

60  bia  80  J. 

5,241,  d. 

.    3,0  „ 

„         „          „ 

184, 

2,511. 

3,125. 

UeherSO  J. 

0,191  d. 

.   0,1  „ 

, 

31, 

10,994. 

23,471. 

Wie  vorstehende  B ev öl kerungs- Tabelle  ausweist,  ist  die  Sterb- 
lichkeit im  mittleren  Lebensalter  in  Süd- Australien  grösser  als  in 
England  und  Wales,  dagegen  weit  geringer  in  den  jüngeren  Jahren 
und  im  Greisenalfer.  Während  in  England  die  Zahl  der  jährlichen 
Todeslalle  sich  aur  Bevölkerung  wie  1  :  45  verhält,  stellt  sich  dies 
Verhültniss  in  Süd-Aus  trauen  wie  1  ;  68.  Wenn  nun  die  Bevölke- 
rung der  Colonie,  durcb  daa  Mehr  der  Geburten  im  Jahre  1872 
um  4,309  Seelen  wuchs,  so  hat  sie  dagegen  durch  Auswanderung 
eine  Einbusse  von  1,016  erlitten.  Es  wanderten  nämlich  auch  in- 
diesem  Jahre  wieder  3,368  Personen  aus  und  nur  a,352  ein. 
Bringen  wir  diese  Differenz  in  Abzug,  so  hat  die  Bevölkerung  im 
Jahre  1872  Überhaupt  um  S,l!)4  Seelen  zugenommen.  Leider 
übersteigt  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Auswanderung 
aus  dieser  Colonie  die  Einwanderung: 


Jihr. 

Ä.,^.„d™„e 

1867. 

3,651. 

4,046. 

im^ 

9,900. 

4,193. 

1369. 

3,807. 

2,724. 

1870. 

2,302. 

4,128. 

1871. 

2,532. 

3,182. 

1S72. 

Total 

2,353. 
16,544. 

a,36S. 

21,641. 

Es  hat  also  Süd- Australien  in  den  letzten  seehs  Jahren  durch 
das  Mehr  der  Auswanderung  5,097  Personen  eingebüsst.  Der 
Hauplstrom  ging  nach  Victoria,  welches  der  Colonie,  nach  Abzug 
der  von  dort  hier  Eingetrofl'enen ,  in  diesem  Zeitraum  reichlich 
6000  Individuen  entzogen  hat. 
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Im  laufflnden  Jahre  ist  eine  Wendung  eingetreten,  denn  vom 
1.  Januiir  bia  zum  22.  November  1873  wanderten  im  Ganzen 
3,970  Personen  in  Süd -Australien  ein,  wähnend  dagegen  nur  2,692 
das  Land  Terliessen.  Die  Colonie  gewann  mithin  auf  diesem  Wege 
1,278  Köpfe.  Der  Grund  liegt  nicht  allein  in  der  Wiederaufnahme 
der  Einwanderung  aus  Europa  auf  Kosten  der  Colonie,  sondern 
anch  in  der  sehr  ergiebigen  Ernte  des  letzten  Jahres,  wodurch 
wieder  inanche  Uebereiedelnng  aus  den  benachbarten  Colonien 
nach  Süd- Australien  veranlasst  ward. 

Das  \-om  Parlament  votirte  Einwanderuugsgeaetz  enthält  fol- 
gende Bestimmungen.  Passende  Handwerker,  Landarbeiter,  Berg- 
leute und  Gärtner,  nnter  fünfzig  Jahren,  mit  ihren  Familien  sowie 
Dienstmädchen  und  Wittwen  bis  zum  Alfer  von  35  Jahren  sollen, 
wenn  sie  in  einem  vom  Generalagenten  in  London  approbirten 
Schiffe  aus  Europa  nach  Süd- Australien  anawandern  und  sich  ver- 
pflichten, hier  ihrem  Berufe  oaehzugchen,  nur  folgende  niedrigen 
Sätze  als  Pasaagiergeld  entrichten:  Kinder  unter  12  Jahren  £  3, 
das  Alter  von  12  bia  40  Jahren  £  4  und  das  zwischen  40  und  50 
Jahren  £  8.  Wer  es  vorzieht,  seine  ganze  Passage  aus  eigenen 
Mitteln  zu  bezahlen,  erhält  bei  seiner  Ankunft  in  Adelaide  eine 
aof  S  20  lautende  Anweisung,  welche  bei  Ankauf  von  Kronland 
als  Baarzahliing  acceptirt  wird.  Nur  solche  Personen  können  die 
vorstehende  Vergünatigung  in  Anspruch  nehmen,  welche  körperlich 
und  geistig  gesund  und  moralisch  gut  beleumundet,  namentlich  dem 
Trünke  nicht  ergeben  sind. 

Die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Colonie  betrugen  in 
den  letzten  fünf  Jahren,  wie  folgt: 


186S. 

£  716,004. 

£  852,689. 

1869. 

-  777,351. 

-  802,252. 

1870. 

-  657,576. 

-  736,816. 

1871. 

-  778,094. 

-  759,477, 

1872. 

-  697,442. 

-  700,200. 

Der  Status  der  Finanzen  für  daa  Jahr  vom  30.  Juni  1872  bis 
dahin  1873  (Zeit  des  Abschlusses)  wurde  dem  am  25.  Juli  in 
Adelaide  zusammengetreteneii  Parlamente  vorgelegt.  Wir  ersehen 
daraus,  dass  sich  die  finanziellen  Verhältnisse  der  Colonie  in 
letzter  Zeit  wesentlich  günstiger  gestaltet  haben.  Die  Einnahinea 
erreichten  dieHohe  von  £  867,929,  während  die  Ausgaben  £767,620 
in  Anspruch  nahmen.  Als  Hauptposten  in  den  Einnahmen  des  Jahrea 
1872  und  1873  heben  wir  hervor:  EingangszöHe  mit  £  303,917 
gegen  £  233,840;  Kronlandverkauf  mit  £  70,383  gegen  £  80,836; 
Locomoliv-  Eisenbahnen     und      Tramways     mit  £    134,834     gegen 
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i  100,690;  Post  und  Telegraphenweeen  mit  £  59,092  gegen 
Ä  40,240  u.  s.  w.  im  Vorjahre. 

Unter  den  Ausgaben  stehen  Civilliste  mit  £  15,800;  öffentliche 
Arbeiten  mit  i  144,115  gegen  k  141,057;  Eisenbahnen  und  Tram- 
ways  mit  it  90,363  gegen  ü  92,168;  Post  und  Telegrapheuwesen 
mit  £75,128  gegen  £68,104;  Wohlthätigkeitsanstalten  mit  £  45,008 
gegen  £  46,131;  Polizei  mil  £  37,460  gegen  £  36,716;  Civüan- 
Btftlten  mit  £  24,766  gegen  £  23,668;  Gerichtshöfe  mit  £  23,001 
gegen  £   22,646   u.  8.  w.  im   Voijahre. 

Die  Colonialschnld ,  in  6-  und  5-  und  4-proKentigen  Bonds 
Bngelegl,  datirt  vom  Jahre  1855  und  belief  sich  am  31.  December 
1872  auf  £  2,094,800.  An  Interessen  waren  bis  dahin  überhaupt 
£  945,863  gezahlt  worden.  Die  jährlichen  Zinsen  auf  die  öffent- 
liche Schuld  bezifferten  im  Jahre  1871  und  1872  £  110,742,  im 
Jahre  1872  und  1873  dagegen  £  118,736.  Im  Juli  dieses  Jahres 
wurde  eine  weitere  öffentliche  (4  X)  Anleihe  5ber  £  80,000. 
zum  Curse  von  £  95,  abgeschlossen.  Die  Colonialschuld  hatte  sich 
am  1.  Juli  1873  auf  £  2,122,600  und  am  31.  December  1873 
auf  £  2,174,900  gesteigert. 

Ausfuhr  und  Einfuhr. 

Die  Colonie  Süd-Australien  importirte  im  Jahre  1872  im 
Werthe  von  £  2,801,780,  gegen  £  2,158,022,  £  2,029,793  und 
£  2,754,770  in  den  Vorjahren.  Von  dieser  Einfuhr  wurde  jedoch 
im  Betrüge  von  £  214,547  re-exportirt,  gegen  £  289,654  im  Jahre 
1871,  so  dass  in  der  Colonie  selbst  für  den  eigenen  Bedarf  ein 
Import  über  £  2,587,233  gegen  £  1,868,368  im  Vorjahre,  also 
ein  Mehr  von  40  Prncent,  verblieb.  Vom  obigen  Importwerihe 
entfallen  £  1,597,743,  d.  i.  57  X  auf  Grossbritannien;  £  1,076,507, 
d.  i.  38  X-,  auf  britische  Besitzungen;  nnd  £  127,530,  d.  i.  4,5  X, 
auf  fremde  Staaten.  Der  Tolaliniport  der  letzten  fünf  Jahre 
summirte  auf  £  11,985,718,  und  waren  dabei  Grossbritannien  mit 
58,7,  britische  Besitzungen  mit  38,7  und  das  Ausland  mit  4,6  Sf 
betheiligt. 

Unter  den  einzelnen  Arliketn  der  Einfuhr  sind  verzeichne!: 
Manufacturwaaren  mit  £  651,022  gegen  £  471,037  im  Jahre 
1871;  Eisen  und  Eisenwaaren  mit  £  243,697  gegen  £  125,494; 
Zncker  mit  £  226,912  gegen  £  200,139;  Kohlen  mit  £  81,435 
gegen  £  70,002;  Thee  mit  £  77,091  gegen  £  79,681;  Colonial- 
waaren  mit  £  76,731  gegen  £  28,968;  Spirituosen  mit  £  50,685 
gegen  £  51,872;  Schuhzeug  mit  £  49,705  gegen  £  48,968;  Sattler- 
arbeiten mit  £  23,251  gegen  £  11,085  u.  h.  w.  An  geprägtem 
und  ungeprägtem  Golde  und  Silber  wurde  im  Betrage  von  £  280,800 
iraportirt,  wovon  jedoch  £   11,100  re  -  exportirt  wurden. 

Mit    welcher    Rapidität    sich    der   Export    der    Colonie    Süd- 
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AuBtrHÜen  iira  Ausland  gesteigert,  beweist  die  Schiffnlirl.  Es  <n-ar 
am  3.  November  1838,  als  das  erste  Schiff,  tue  Brigg  Goahuwk, 
245  Toniien,  mit  Produkten  nicht  des  Landes,  sondern  der  See, 
d.  i.  mit  337  Fass  Walfifiditliran  und  477  Bündel  Fischbeia 
auf  London  segelte.  Es  folgte  dann  iini  6.  April  1840  das  zweite 
Sehiff,  Katherine  Stewart  Forbes,  457  Tonnen,  mit  welchem,  ausser 
Thran  und  Fischbein,  aucli  die  ersten  178  Bullen  Wolle  nach  Eng' 
land  befördert  warden.  Im  Jahre  1841  verlieesen  Port  Adelaide 
Tier  Schiffe  und  im  Jahre  1842  fünf  Schiffe,  auf  London  bestimmt 
und  mit  Wolle  und  den  vorgenannten  Seeproduoten  befrachtet. 

Den  nun  folgenden  Zeilraum  bis  zur  Gegegenwart  wollen 
wir  für  unseren  Zweck  in  Decaden  zerlegen.  Die  Zahl  der  im 
JaLre  1842—43,  d.  i.  vom  ersten  October  1842  bis  dahin  1843, 
auf  England  abgegangeneu  Schiffe,  belief  sich  auf  nur  yiev  mit 
einem  Tonnengehalte  von  zusamcuen  1,301,  um  sich  im  Jahre 
1852—53  auf  zwölf  Schiffe  mit  G,678  Tonnen  zu  heben.  Wolle 
und  ein  beträchtliches  Qnanlnm  Kupfer,  so  wie  aucli  Gold  bildeten 
im  Wesentlichen  das  Cargo.  Im  Jahre  1862^63  finden  wir 
zwanzig  Schiffe  mit  12,805  Tonnen  registriit,  bis  im  Jahre  1872— 
73  die  Zahl  der  auf  England  (London)  gesegelten  Schiffe  sich 
auf  ein  hundert  und  zwanzig  mit  88,349  Tonnen  —  d.  i.  darch- 
echnittlich  730  Tonnen  pro  Schiff  —  steigerte.  Die  Hohe  von  120 
exportirenden  grossen  Seeschiffen  ist  für  eiue  Colonie,  welche  noch 
nicht  200,000  Seelen  zählt,  enorm,  ja  abnorm!  Man  darf  aber  da- 
bei nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  die  letitjährige  Ernte  in  Süd- 
Australien  eine  ungewöhnlich  reiche  war,  wie  sie  dort  nur  selten 
vorkommt,  und  dass  die  gerade  iu  Europa  rulirenden  hohen  Ge- 
treidepreiae  eine  Ausfuhr  dahin  mit  Gewinn  gestatteten.  Vier 
Fünftel  der  vorerwähnten  120  Schiffe,  also  96,  dienten  auaschliess- 
lich  dem  Export  von  Weizen  und  Mehl  auf  England,  und  %vurdeu 
vom  ersten  Januar  bis  zum  ersten  October  1873  nicht  weniger 
als  302,981  Quarters  Weizen,  zum  Werthe  von  £  604,229,  und 
12,202  Tonnen  Mehl,  geschätzt  auf  £    151,926.  dahin  verschifft. 

Wir  gehen  jetzt  zur  näheren   Besprechung  der  Ausfuhr  über. 

Der  Totalseport  des  Jahres  1872  bezifferte  im  Werthe  die 
Höhe  Von  $  8,738,633,  gegen  £  3,582,397.  £  2,419,488  und 
£  2,993.035  in  den  vorletzten  Jahren.  Davon  entfallen  auf  Stapel- 
producte  der  Colonie  £  3,524,085,  gegen  £3,289,862  ;  £  2,122,997 
und  £  2,722,438  in  den  Vorjahren.  Zu  den  vornehmsten  Pro- 
dncten  der  Colonie  zählen  Wolle,  Kupfer,  Getreide  (Weizen)  und 
Mehl,  und  neuerdings  auch  Talg. 

Nach  den  Vorlagen,  welche  im  Sepleuiber  dieses  Jahres  dem 
Parlamente  vom  Finanz  minister  gemacht  wurden ,  belief  eich  der 
Import  der  Colonie    Süd-Australien    für    das    Jahr    vom    30.    Juni 
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1872  bis  daliin  1873  ««f  den  Werth  von  £  3,362,676,  gegen 
S  2,210,248  in  dem  mit  dem  30.  Juni  1872  endenden  Vorjahre, 
ergieht  mithin  eine  Zunahme  von  nngefälir  fönfzig  Procent, 
Der  Export  in  demselben  Zeitraum  dagegen  erhöhte  sieh  von 
X   3,396,226    auf  £   4,518,123.  also   um-33  ¥. 

Die  Wolle,  welche  im  Jahre  1872  zur  Ausfuhr  gelangte, 
wird  in  den  Statistiken  mit  £  1,647,387  nolirt  und  erreicht  damit 
den  höchsten  Ertrag,  der  bis  jelzt  in  der  Colonie  erzielt  ward. 
Zum  Vergleiche  diene,  daas  in  den  Jahren  1868—1871  Wolle  im 
Werthe  von  reap.  £  1,305,280;  £  1,008,669;  902,753  und 
£    1,170,885   verschifft  wurde. 

Das  Jahr  von  Ende  Juni  1872  bis  dahin  1873  gestattete  einen 
Wollesporl.  von  £  1,521,217,  gegen  £  1,170,750  im  Vorjahre,  also 
eine  Zunahme  von  mehr  als  ein  Drittel. 

Kupfer  versandte  die  Colonie  im  Jahre  1872  zum  Betrage  von 
£  802,734,  gegen  £  637,984;  £  572,890  und  £  636,492  in  den 
Vorjahren,  und  im  Jahre  1 872  —  73,  von  Ende  Juni  an  gerechnet, 
für  die  Summe  von  £  795,513.  Das  Jahr  1866  weist  den  bisher 
erreichten  höchsten  Export  mit  £  810,192  auf.  Der  bei  weitem 
grösste  Theil  des  Kupfers  wird  in  den  berühmten  Minen  an f  York 
Peninsula,  und  namentlich  in  der  dortigen  Moonta  Mine  gewonnen. 
Dagegen  musslen  die  sonst  so  reichen  Bnrra  Bnrra  Kupferbergwerke 
im  Jahre  1864  geschlossen  werden,  weil  die  nachlassende  Ergie- 
biegkeit  nicht  länger  die  bedeutenden  Transportkosten  nach  Port 
Adelaide  zuliesa.  Als  jedoch  im  August  1870  die  Eisenbahn  von 
Adelaide  nach  Kooringa  eröffnet  ward,  da  nahm  die  Dtrection  die 
Arbeiten  wieder  auf,  weil  sich  nunmehr  die  Kosten  für  Transport 
des  Metalles  und  Erzes  nach  dem  Hafen  wesentlich  verringerten. 
So  konnte  denn  schon  im  Juli  1872  eine  neue  Dividende  an  die 
Actionäre  zur  Vertheilung  kommen. 

Wenn  auch  die  Kupferbergwerke  Süd-Aostralieii's  weit  da- 
von entfernt  sind,  mit  denen  in  Chile,  welche  jährlich  .50,000 
Tonnen  feines  Kupfer  für  den  Export  liefern,  zu  rivalisiren,  so 
darf  doch  angenommen  werden,  dass  die  Colonie  bei  einer  ver- 
mehrten Bevölkerung  bald  im  Stande  sein  wird,  ihre  jetzige  Fro- 
duction  an  Kupfer    um   ein  sehr  Beträcbiliches  zu  steigern. 

An  Weizen  gelangten  im  Jahre  1872  für  £  333,890,  gegen 
£  639,348.  £  99,600  und  £  371,221,  und  an  Mehl  für  £  510,836, 
gegen  £  593,418;  £354,012  und  £  495,589  in  den  Vorjahren, 
zur  Auefuhr.  Andere  Cerealieu,  wie  Hafer  und  Gerste,  kommen 
nicht  in  Betracht.  In  beiden  ward  im  .Jahre  1872  für  £  5909, 
gegen  £5011   im   Jahr  1871,  verschifft. 

Talg  kam  im  Jahre  1872  nur  im  Betrage  von  £  55,019, 
gegen   £  102,255    im    Jahre    1871,    zum    Export.     Als    man    nicht 
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wusete,  wie  man  -den  jährlichen  Aiisschuss  an  Vieh  rerweithen 
sollte  und  die  Fleiachpreise  in  Australien  so  niedrig  stunden,  dass 
man  Hammelfleisch  mit  1  bis  1  ^  d.,  d.  i.  10  —  15  Pfennigen, 
pro  Pfund  kaufte,  traten  die  sogenannten  Boiling  Down  EstabÜsh- 
ments,  in  denen  das  Vieh  auf  Fett  ausgekocht  wird,  so  wie  die 
Meat  Preserving  Anstalten,  in  welchen  das  Fleisch  durch  besondere 
Frocesse  in  seiner  Frische  auf  lungere  Daner  für  den  Export  (in 
Biechbiichsen  mit  resp.  2,  4  und  6  Pfund)  conservirt  wird,  in"s  Leben. 
Die  Fleischpreise  sind  aber  in  letzter  Zeit  so  erheblich  gestiegen, 
dass  sich  diese  beiden  Industriezweige  kaum  noch,  wenn  überhaupt, 
bezahlt  machen,  und  so  haben  denn  auch  die  meisten  derartigen 
Anstalten  ihre  Thätigkeit  bis  auf  "Weiteres  entweder  beschränkt 
oder  ganz  eingestellt.  Während  im  Jahre  1871  im  Ganzen  3164 
Tonnen  Talg  und  1,119,078  Pfund  conaervirtes  Fleisch,  im  Ge- 
sa« im  twertlie  von  £  131,000,  eaportirt  werden  konnten,  verminderte 
sich  diese  Ausfuhr  im  Jahre  1873  auf  1685  Tonnen  Talg  und 
708,221  Pfund  Fleisch,  im  Betrage  von  S  86,000.  Die  Adelaide 
Meat  Preserving  Company  hielt  am  31.  Juli  dieses  Jahres  ihre 
h  dl bjähr liebe  Generalversammlnog  iib,  und  die  Direetion  erklärte, 
dass,  obgleich  die  Arbeiten  der  Anstalt  schon  seit  Ende  März  ein- 
gestellt seien,  die  Gesellschaft  dennoch  einen  Verlust  von  S.  .3795 
erlitten  habe.  Nicht  viel  besser  erging  es  der  Melbourne  Meat- 
Preserving  Company,  welche  in  den  sechs  Monaten  von  October 
bis  Ende  März  dieses  Jahres  £  2ö2  zugesetzt  bat. 

Agricultnr.  Die  Colonie  macht  iu  der  Cultivirung  des  Bo- 
dens rasche  Fortschritte.  Wahrend  sich  im  Jahre  1871 — 72  (die 
Agriculturstatistik  scbliesst  in  Australien  mit  dem  31.  März  des 
Jahres  ab)  1,044,656  Acres  unter  Cultur  befanden,  hatte  sich  diese 
Zahl  im  Jahre  1878—73  auf  1,164,846  —  Zunahme  120,190-— 
gehoben,  so  dass,  bei  liepartirung ,  6j^  Acres  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  Süd-Australien's  entfallen   würden. 

Grossbritannien  besass  im  Juli  1869  eine  Bevölkerung  von 
25,093,000  Seelen  und  da  die  Zahl  der  damals  unter  Cultur  be- 
findlichen Acres  auf  17,640,000  angegeben  wird,  so  würden  sich 
auf  je  hundert  Köpfe  nur  70  Acres  rertheilen.  In  Süd- Australien 
stellte  sich  in  demselben  Jahre  das  Verhältniss  so,  dass  jedem 
Hundert  der  Colonisten  522  Acres  zufielen. 

Der  Weizen  monopolisirte  wie  immer,  so  auch  im  verflossenen 
Jahre.  Es  standen  759,811  Acres,  gegen  69^,508  im  Vorjahre, 
unter  Weizen,  lieferten  einen  Ertrag  von  8,735,912  Bnshels  oder 
durchschnittlich  11^  vom  Acre,  gegen  nur  3,967,079  oder  5,44 
vom  Acre.  Die  reiche  Ernte  des  letzten  Jahres  erlaubte  eine  Aus- 
fuhr von  175,000  Tonnen  Mehl  (45  Bushels  Weizen  werden  auf 
eine  Tonne  Mehl  gerechnet),    von    denen    bis   zum    22.  November 


410  Hpnr.y    Greffrn 

1873  im  Ganzen  141,778  Tonnen,  im  Wertlie  von  £  1,699,060, 
Tcrschifft  wurden,  und  gingen  davon  im  Betrage  von  S  756,855 
auf  Eoglajid. 

Mit  Gerste  waren  12,608  Acres  oder  i,617  weniger  »Is  im  Vor- 
jahre bestanden  und  ergaben,  bei  einer  Production  von  14  Busheis  16 
Pfund  vom  Acre,  einen  Ertrag  von  180,442  Busheis  gegen  164,161, 
mit  nur  9   Busheis  27   Pfiind  pro  Acre,  im  Jahre    1871—72. 

An  Hafer  wurden  auf  2,:20G  Acres,  bei  einem  durehaehnilt- 
lichen  Gewinn  von  16  Busheis  16  Pfund  vom  Acre,  36,152  Busheis 
erzieh,  wahrend  das  Vorjahr  mit  3,580  Acres  und  einem  Ertrage 
von  33,810,  d.  i.  9  Bnshels  18  Pfund  pro  Acre,  notirt  wird. 
Bemerkt  sei,  daas  in  Australien,  wo  überhaupt  alles  nach  dem 
Gewichte  gehandelt  wird,  vom  Weizen  CO  Pfund,  von  der  Gerste 
45  Pfund  und  vom  Hafer  40  Pfund  als  die  Einheit  eines  Bushel 
gelten. 

Für  Gewinnung  von  Heu  wurden  115,704  Acres,  gegen  97,812 
im  Jahre  1871 —  72,  verwendet,  welche  resp.  140,123  und  98,266 
Tonnen  producirten.  Das  australisebe  Heu  ist  ahor  keineswegs 
mit  dem  Wiesenheu  in  Europa  identisch.  Man  säet  Mengekorn, 
in  welchem  der  Weizen  prädominirt,  und  sobald  die  Ähre  sich  voll 
entwickelt  hat,  wird  der  Bestand  grün  abgemäht  und  getrocknet. 
Solches  Heu  ersetzt  die  Futterung  mit  Hafer  vollständig,  und  das 
ist  der  Grund,  weshalb  in  dieser  Getreideart  so  sehr  wenig  in  Austra- 
lien angebaut  wird. 

Der  Flachsbau  datiit  erst  aus  den  letzten  beiden  Jahren,  in 
denen  resp.  222  und  427  Acres  damit  bestanden  waren.  Es  scheint,  als 
ob  sich  der  Anbau  des  Flachses  besser  bezahlt  mache ,  als  der 
des  Weizens,  und  so  dürfte  diese  Cultnr  wohl  bald  weit«  Ausbrei- 
tung gewinnen. 

In  der  Weinproduction  bat  sich  eine  Abnahme  betnerkbar  ge- 
macht. Das  Jahr  1871—72  wies  auf  5455  Acres  5,440,477  tragbare 
Weinsiöcke  aus,  während  sich  die  Zahl  im  verflossenen  Jahre  um 
242,180  auf  5424  Acres  vermindert  hat.  An  Weintrauben  wurden 
33,386  Tonnen,  gegen  35,579  im  Vorjahre,  verkauft,  und  an 
Wein  erzielte  man  675  604  Gallonen,  gegen  852,315,  so  dass 
sich  also  ein  betracbthcbes  Minus  von  194, 7ll  Gallonen  ergiebt. 
Diese  Abnahme  fallt  auf  den  fehlenden  Absatz  anstrslischer  Weine 
auf  fremden  Maikten,  obgleich  sich  dieselben  durch  ihre  Qualität 
auszeichnen.  Es  isl  Thatsaehe  dass  die  Weincultur  in  Süd-Austra- 
lien, welches  "ich  doch  dafür  sehr  gut  eignet,  in  den  letzten 
zehn  Jahren  kaum  einige  Poitschritte  gemacht  hat.  Von  Ende 
Juni  187J  bis  dahin  1873  wurde  Wein  im  Werthe  von  X  10,596 
exportirt    grgen   L  8167  im  Vinjihre 
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KronlaDdverkauf.  An  Kronl»nd  wurden  im  Jahre  1872 
i(i8gesammt  413,708  Acres,  gegen  424,138;  206,052;  und  223,050 
in  den  drei  Vorjahren,  verkauft.  Für  113,751  Acres  ward  sofor- 
tige Baarzablung,  im  Betrage  von  ü  123,924,  d.  i.  i  1.  1  s,  7  d. 
pro  Acre  geleiHtet,  während  die  übrigen  299,957  mil  iL  1 
pro  Acre  auf  Credit  entnommen  wurden.  Was  iiänitich  in  den 
Landauctionen,  wo  nur  Gebote  über  £  I  pro  Acre  angenommen  wer- 
den, nicht  verkauft  wird,  kann  nachträglich  im  Krouland- Bure  all  mil 
£  1  pro  Acre,  Bei  es  gegen  baar  oder  auf  Credit,  erstanden  wer- 
den. In  letzterem  Falle  muss  der  Käufer  sofort  zehn  Procent, 
und  nach  drei  Jahren  abermals  zehn  Procent  auf  daa  creditirte 
Land  anzahlen.  Diese  zwanzig  Procent  gelten  als  Zinsen  auf  die 
nach  Ablauf  von  sechs  Jahre«  z«  entrichtende  Kaufsumme.  Aber 
auch  dann  braucht  der  Käufer,  sofern  er  darauf  anträgt,  erst 
die  Hälfte  zu  zahlen  und  erhält  für  die  andere  Hälfte  eine  weitere 
Stundung  von  vier  Jahren,  Werden  die  vorgeschriebenen  Bedin- 
gungen nicht  pünktlich  beobachtet,  so  hat  die  Regierung  das  Recht 
das  Land  einzuziehen.  So  verfielen  zu  Anfang  dieses  Jahres  5393 
Acres  der  Confiscation. 

Ausserdem  wurden  noch  unter  dem  Scrub  Lands  Act  20.882 
Acres,  gegen  16,672  im  Jahre  1872,  übernommen.  Nach  dieser 
Acte  wird  sogenanntes  Scrub  Land  (mit  niedrigem  Gesträuch, 
scrub,  bewachsenei  Boden)  gegen  eine  jährliche  nominelle  Rente 
zur  Benutzung  und  Cultivirung  überwiesen ,  und  erhält  die  ent- 
nehmende Person  das  Recht,  nach  Ablauf  von  21  Jahren  das 
Land  für  den  Preis  von   £  1   pro  Acre  anzukaufen. 

Das  Areal  der  Colonie  Süd- Australien  im  engeren  Sinne, 
d.  i.  unter  Ausschluss  des  Northern  Territory,  umfasst  245,128,374 
Acres.  Auf  die  bis  jetzt  erklärten  25  Grafschaften  entfallen  25 
Milionen  Acres,  von  denen  der  bei  weitem  grössere  Theil  sich 
bis  auf  eine  Entfernung  von  nur  Hundert  Miles,  au  der  Meeres- 
küste entlang  zieht.  Vier  Fünftel  dieser  Grafschaften  dienen  bis 
jetzt  noch  Weidezwecken,  In  Privatbesitz  waren  hie  zmn  31.  März 
1873  überhaupt  5,031,327  Acres  —  kaum  '^^  der  gesammten 
Oberfläche  der  Colonie  —  übergegangen,  d.  i,  durchschnittlich 
2b]^  Acres  pro  Kopf  der  Bevölkerung.  Es  verblieben  also  noch 
240,097,047  Acres  oder  (640  Acres  =  I  englische  D  Meile) 
375,151  G  Miles  in  Besitz  der  Krone,  —  ein  Areal,  weiches  mehr 
als  siebenmal  grösser  ist  als  England.  Es  ist  wahr,  dass  ein 
beträchtlicher  Theil  desselben  für  Occupation  untauglich  ist,  allein 
immerhin  befinden  sich  darunter  Millionen  Acres  Land,  welche 
für  Viehzuoht  vortrefflich  geeignet  sind.  Es  haben  dies  die  neusten 
Explorationen  und  namentlich  die  bei  der  Einrichtung  des  Über- 
land-Telegraphen    gemachten    Entdeckungen    hinlänglich  dargethan. 
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Vielislapel.  Der  Viehstjipel  Süd-Aiistiatien's  zeigt  eine 
erfrepliche  ZunaLnie;  Aid  Culonie  zählte  fiai  31.  März  1873  über- 
haupt 82,215  Pferde  gegen  78,125  —  Zunahme  4090  — ;  151,662 
Stück  Rindvieh  gegen  H3,463  —  mehr  8199  — ;  4,900,687 
Schafe  gegen  4,412,055  —  mehr  488,632  — ;  Schweine  98,436 
gegen  95,542  —  mehr  2844  ^  und  Federvieh  513,883  gegen 
488,717  im  Vorjahre  —  mehr  25,166.  Nur  die  Abtheilung  Zie- 
gen, welche  mit  17,492  in  der  Statistik  aufgeführt  wird,  hat  sich 
um   2,756  vermindert. 

Am  31.  März  1863  zählte  die  Colonie  56,251  Pferde,  258,342 
Stück  Hornvieh  und  3,431,000  Schafe.  Die  Schafzncht  hat  sich 
also  in  diesem  Decennium ,  auf  Kosten  der  Rinder  (Abnahme 
106,680),  um    1,009,045  vermehrt. 

Regenmenge.  Was  der  Schnee  des  Winters  in  den  nörd- 
lichen Klimaten,  das  bedentet  die  Regenmasse  im  Winter  der  ae- 
midopisciien  Regionen.  Beide  müssen,  damit  ein  Iruchlbares  Jahr 
hervorgehe,  in  solcher  Menge  fallen,  dnsa  die  Feuchtigkeit  tief  in 
den  Boden  eindringen  kiinn.  Regnet  es  in  den  auslraliechen  Colo- 
tiien,  zumal  in  den  Monaten  Juni  und  Jnli,  nicht  „cats  and  dogs"  — 
unter  welcher  Bezeichnung  man  conti  nnirliclie  heftige  Regen  ver- 
Bfebt  — ,  so  verlässt  den  Farmer  die  Hoffnung,  denn  eine  Miss- 
ürnte  ist  im  Anzüge.  Kein  Wunder  daher,  dass  man  in  Austra- 
lien der  Regenstatistik  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
wendet. Regelmässige  meteorologische  Beobachtungen  wurden  in 
Süd-Australien  seit  dem  Jahre  1839  angestellt,  und  zwar  von  Sir  G. 
S.  Kingston,  dem  langjährigen  Speaker  der  Assembly,  und  seit 
1856  auch  von  Mr.  Charles  Todd,  Director  des  Adelaider  Obser- 
vatoriums, sowie  General-Postmeister  nnd  Vorstand  des  Telegraphen- 
wesens. Das  J.  1872  lieferte  eine  Regenmasse  von  22,620  engl.  Zoll, 
gegen  23,157;  23,540  und  14,736  in  den  drei  Vorjahren.  Die 
l'ruchtharaten  Monate  des  Jahres  sind  immer  Mai,  Juni  und  Jnli, 
und  fielen  in  denselben  im  Jahre  1872  überhaupt  11,626  Zoll, 
gegen  8,653  im  Jahre  1871.  Dagegen  gehören  December,  Januar, 
Februar  "und  März  zu  den  trockensten  Monaten,  welche  in  der 
Regel  zusammen  nicht  mehr  als  drei  bis  vier  Zoll  Regen  aufweisen. 

Das  bisher  nasseste  Jahr  in  der  Colonie  Süd- Australien  war  1851 
mit  einer  Eegennieuge  von  30,633  Zoll,  hingegen  das  trockenste 
1859  mit  nur  14,460.  Das  durchschnittliche  Jahresquantum  von 
1839  hie  Ende  1872  stellte  sich  auf  21,289,  und  dies  ist  in 
der  That  auch  nngefahr  diejenige  Menge,  bei  der  sich  nur  auf 
ein  einigermassen  ergiebiges  Jahr  rechnen  lässt.  — 

Mit  dem  Schulwesen  ist  es  in  Süd  -  Australien  so  schlecht 
bestellt,  dass,  wie  eine  dortige  Zeitung  bemerkt,  jeder  inlelligente 
Süd-Australier  vor    Scham    den  Kopf  senken  muss.     Die  Zahl  der 
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Schulen  mehrt  sich  nicht,  die  Qualität  der  Lehrer  wird  immer 
schlechter,  der  durchscLuittlivhe  Schulbesuch  nimmt  von  Jalir  zu 
Jahr  ab,  und  mehr  iila  die  Hälfte  der  Kiuder  wächst  ohne  allen 
Unterricht  auf. 

Die  sogenannten  licensed  schools,  d.  j.  die  vom  Staate  ab- 
hängigen Schulen,  stehen  unter  der  Oberaufsicht  eines  Erziehuiigs- 
rathes,  des  Central  Board  of  Educatioa.  Derselbe  besteht  aus 
sieben  Mitgliedern,  welche  der  Gouverneur  ernennt  und  von  de- 
nen alljährlich  ihrer  zwei  auszuscheiden  haben,  jedoch  wieder  wähl- 
bar sind.  Diesem  Rathe  fällt  die  Jurisdiction  über  die  sämmt- 
licheu  licensed  schools  xa.  Er  bat  die  Lehrer  vor  ihrer  Anstel- 
lung 2u  prüfen,  setzt  sie  ein  uud  ub,  bestimmt  die  Gehälter, 
schreibt  den  Lehrplan  in  der  Schule  vor  u.  s.  w.  Vorschrift  ist, 
dass  ein  guter  säcularer  Unterricht,  der  auf  der  christlichen  Re- 
ligion hasirt ,  erlheilt  werde ,  doch  sind  alle  speeifisch  theologi- 
schen Fragen  so  wie  der  Gebrauch  eines  besonderen  kii-chlichen 
Katechismus  strenge  ausgeschlossen.  Als  Beamte  stehen  dem  Board 
zwei  Schulinspe Ctoren  zur  Seite;  diese  haben  Rundreisen  zu 
machen ,  um  sich  von  dem  Erfolge  der  Schulen  zu  überzeugen 
und  demgemäss  an  den  RaCh  zu  berichten.  Das  Depot  der  Schul- 
bücher und  Schulnmterialen ,  welche  in  England  im  Grossen  an- 
gekauft und  zum  Kostenpreise  wieder  an  die  Schulen  abgelassen 
werden,  wird  von  einem  besonderen  Beamten,  dem  Keeper  of  the 
Book  Depository,   verwaltet. 

Die  folgende  Tuhelle  gewährt  eine  Uebersicht  der  Zahl  der 
licensed  Schulen,  des  durchschnittlichen  Besuches  uud  des  Frocent- 
satzes  desselben  zur  Bevölkerung  in  den  beigefügten  Jahren. 

Jiibf.     Mittlero  BeiOltorang,    Schnlen.  ''"b™^T°'""  R.^nUnMm^ 


1SG4. 

143,878. 

267. 

10,393  Kinder 

7,154 

1866. 

163,236. 

292. 

11,472        „ 

7,028 

1868. 

174,579. 

325. 

12,142        „ 

6,955 

187a 

183,424. 

300. 

11,967        „ 

6,550 

1871. 

186,360. 

307. 

13,535        „ 

6,727 

1372. 

190,676. 

307. 

10,931        „ 

5,759 

Wie  vorstehende  Vergleichung  zeigt,  hat  der  ProcenlaaU  der 
Frequenz  continuirlich  abgenommen. 

Für  das  Jahr  1872  wies  die  jährliche  Schulrolle  zwar  19,862 
Schulkinder  auf,  aber  diese  Zahl  verringerte  sich  in  der  monat- 
lichen Schulliate  auf  14,053,  und  der  durchschnittliche  tägliche 
Schulbesuch  schrumpfte  auf  10,981  zusammen. 

Es  unterrichteten  im  Jahre  1872  an  den  licensed  Schulen 
266  Lehrer  und  73  Lehrerinnen.     Dazu  kommen  noch  231  Hülfs- 
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ansgezeiclineten  Leitung  seines  Jetzigen  Rectora,  des  Reverend  Ca- 

Die  in  Süd -Australien  zahlreichen  Methodisten  haben,  eben- 
falls in  unmittelbarer  Nähe  von  Adelaide,  eine  ähnliche  Anstalt 
unter  dem  Namen  „Prince  Alfred  College"  (der  damals  in  Ade- 
laide anw-esende  Prinz  Alfred  von  England  legte  den  Grundslein 
zum  Gebäude)  in's  Leben  gerufen ,  welche  aber  noch  nicht  die 
Bedeutung  des  vorstehenden  Instituts  erreicht  hat.  —  Auch  die 
Lehranstalt  des  Mr.  J.  L.  Young,  eine  halbe  Stande  von  Adelaide 
entfernt ,  welche  wir  mit  einer  deutschen  Realschule  vergleichen 
möchten,  ist  der  Beachtung  werth. 

Briefe  und  Zeitungen.  Der  Brief-  und  Zeitungsverkehr 
wird  iuiniar  durch  den  Grad  der  Bildung  und  des  tlandels  des 
betreffenden  Landes  bedingt,  und  wir  wollen  daher  diesen  Cultur- 
faclor  hier  nicht  unerwähnt  lassen.  Folgende  leicht  verständliche 
Tabelle  giebt  die  Zahl  der  Briefe  und  Zeitungen  an,  welche  in 
den  beigesetzten  Jahren  auf  den  Postämtern  der  Colonie  Süd- 
Australien  aufgegeben  und  entweder  innerhalb  derselben  oder  über 
See  cxpedirt  wurden. 


J.Lr.  Inluid.         Oel»!  Ses.         ToUL  luliod.         ütlisr  See,  TeUl. 

1870.  1,945.070.     330,335.    2,275,405.     1,467,569.    594,488.    2,062,057. 

1871.  2,040,991.    322,431.    2,363,422.    1,477,897.    533,640.     2,016,537. 
1373,    2,S09,616.    330,812.    2,640,423.     1,548,139.    542,037.    2,090,356. 

(bi-EuJ.  1,S36,S64.     177,098.    2,393,463.       787,150.    271,784.     1,058,934. 

Fithrstrassen  und  Eisenbahnen. 

Die  bis  Ende  1872  angelegten  öffentlichen  Fahrstrafisen,  in 
der  Langu  von  1,470  Mlles,  erforderten  einen  Kostenaufwand  von 
iü  933,613.  Darunter  waren  653^Miles  chauseirt,  gegen  637,  614 
und  597   in  den  Vorjahren. 

Die  Länge  der  Staats-Locomotiv-Eieenbahnen  belief  sich  Ende 
Novemhei  1873  auf  133|^  Miles.  Auf  die  Fort  Line,  welche  von 
Adelaide  nach  Port  Adelaide  läuft,  entfallen  davon  7*^,  and  auf 
die  Nord-Bahn,  von  Adelaide  nach  den  Burra-Burra  Kupferberg- 
werken, 126  Miles.  Seit  dem  17.  April  1873  ist  eine  Bahn  von 
der  Stadt  Kingston,  Lacepede  Bay ,  nach  der  Stadt  Narracoorte, 
51  Miles  im  Inlande,  in  Bau  begriffen.  Endlich  wurden  im  No- 
vember 1373  vom  Parlamente  die  Mittel  für  die  Anlegung  von 
weiteren  vier  Bahnen,  in  der  gesammten  Längs  von  reichlich  90 
Miles ,  hpwilligt.  Zwei  derselben  werden  von  Port  Broughton  und 
Port  Pirie,  Hafen  am  Spencer's  Gulf,  in  die   nördlichen  Agrikultur- 
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districte  laufen,  die  dritte  bildet  eine  Fortsetzung  der  Port  Wake- 
field  and  Hoyle's  Plains  Tramway,  und  die  vierte  wird  den  Hals 
von  York's  Penin«ula  durchschneiden  und  Wallaroo  (Kadina)  mit 
Port  Wakefield  (33  Miles)  verbinden. 

Dazu  kommen  noch  zwei  Tramways,  auf  denen  Pferdebahnen 
bestehen:  die  Strathalbyn,  Goolwa  and  Victor  Harbour  Tramway, 
32^  Miles,  im  Süden  der  Colonie,  und  die  Port  Wakefield  and 
Hoyle's  Plains  Tramway  im  Nordwesten  und  18  Miles  lang. 

Auf  obigen  Locomotivbahnen  wurden  im  Jahre  1872  im 
Ganzen  373,500  Personen,  gegen  384,389  im  Vorjahre,  und 
175,779  Tonnen  (ä  2000  Pfund)  Güter,  gegen  211,683,  befördert. 
An  Personengeld  gingen  £  31,000,  gegen  £  33,767;  für  Fracht 
iL  49,083,  gegen  £  74,267,  und  im  Uebrigen  noch  £  2,563,  gegen 
£  2,929  im  Vorjahre,  ein,  mithin  in  Summa  £  82,646,  gegen 
£  110,963. 

Auf  den  vorgenannten  Pferdebahnen  wurden  im  Jahre  1872 
überhaupt  23,576  Personen  und  14,396  Tonnen  Güter  expedirt, 
welche  zusammen  eine  Einnahme  von  £  4,846  abwarfen. 

Die  gesammten  Eisenbahnen  der  Colonie  Süd-Australien  er- 
gaben also  im  Jahre  1872  eine  Totaleinnahme  von  £  87,492. 
Davon  fielen  £  78,279  auf  Betriebskosten,  so  dass  für  die  Ver- 
zinsung des  aufgewendeten  Baukapitals  von  £  1,590,472  nur  die 
winzige  Summe  von  £  9,213  verblieb. 

Zu  diesen  Staats -Eisenbahnen  kommen  noch  zwei  Privat- 
Locomotivbahnen ,  die  auf  Actien  gebaut  sind.  Die  eine,  gegen 
7  Miles  lang,  verbindet  die  Stadt  Kadina  auf  York  Peninsula  mit 
dem  Hafen  Wallaroo,  und  die  andere,  in  der  Länge  von  ebenfalls 
7  Miles,  läuft  zwischen  Adelaide  und  der  unmittelbar  an  der 
See  (Holdfast  Bay)  gelegenen  Stadt  Glenelg,  einem  vielbesuchten^ 
Badeorte. 

Telegraphie.  Die  Colonie  Süd- Australien  besass  zu  Ende 
des  Jahres  1872  ein  Telegraphennetz  von  2,964  Miles,  gegen 
1,183  im  Vorjahre,  auf  denen  eine  Drahtlänge  von  3,723  Miles 
ausgespannt  war.  Die  Locallinien  massen  1,183  Mües,  und  der 
am  22.  August  1872  fertig  gewordene  Üeberland-Telegraph  —  durch 
den  Continent  nach  Port  Darwin  an  der  Nordküste  —  1,785  Miles. 
Auf  der  ersteren  wurden  im  Jahre  1872  im  Ganzen  £  9,170  ver- 
einnahmt, während  die  intercoloniale  Linie  und  der  Üeberland- 
Telegraph  £  5,514  abwarfen,  wovon  £  2,274  der  Colonie  zufielen. 

Ueber  den  australischen  Ueberland-Telegraphen  von  Port 
Augusta  nach  Port  Darwin  haben  wir  uns  in  zwei  besonderen 
Artikeln  in  Band  VIII  Heft  1  und  2  dieser  Zeitschrift  ausfuhrlich 
verbreitet.  Wir  reihen  hier  nur  noch  Einzelheiten  späteren  Datums 
an.     Die  Kosten  desselben,  welche  Mr.   Charles  Todd,   General- 

Zeitschr.  d.  GosoUsch.  t  Erdk.    Bd.  IX.  27 
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postmeister  und  Telegraphendirector  der  Colonie*),  urspränglich 
auf  £  125,000  versufechlagt  hatte,  haben  sich,  nach  officiellen  Vor- 
lagen im  Parlamente,  auf  S  372,000  gesteigert.  Daron  entfallen 
V  50,000  auf  die  eisernen  Stangen,  welche  später,  anstatt  der 
hölzt^rnen,  anf  einer  Strecke  von  600  Miles  zwischen  Port  Darwin 
iinil  Tenr>ant's  Creek,  wo  die  zerstörende  weisse  Ameise  sehr  all- 
gemein iitt,  gesetzt  werden  mnssten. 

lieber  die  verschiedenen  Northern  Territory  Expeditionen, 
welche  von*  Seifen  der  sädauatrali sehen  Regierung  seit  dem  Jahre 
1864  n:i(!h  der  Nordküste  von  Australien  ausgesandt  wurden,  um 
das  unlickannte  Terrain  m  erforschen  und  eine  für  Anlegang  einer 
jungen  Colonie  geeignete  Gegend  aufzusuchen,  hahen  wir  in  dieser 
Zeilsehrift  seiner  Zeit  ausfuhrliche  Mittheilnngen  beigebracht.  Be- 
kunntlicli  wurde  zuletzt  von  Mr.  G.  W.  Goyder  Port  Darwin  ge- 
wühlt. Die  Kosten,  welche  dies  grosse  Unternehmen  in  der  Zeit 
von  Mara  1864  bis  Ende  Juni  1873  der  Colonie  Snd-Anstralien 
verursacht  hat,  beliefen  sich  nach  Vorlagen,  welche  dem  Parlamente 
im  October  1873  gemacht  wurden,  auf  £  194,646.  12  s.  6  d.  und 
vertheilten  sich  in  der  Weise,  dass  die  Expeditionen  selbst 
£  171,557.  19  8.  5  d.,  die  Provisionen  für  Landverkauf  £  9,191. 
15  s.  6  d,  die  Gerichtskosten  in  London  und  in  der  Colonie 
£  4,979.  12  s.  9  d.,  Gratificationen  £  3000  und  Vermesanngen  an  der 
Nordküste  £  5,917.  5  s.  3  d.  in  Anspruch  nahmen.  Die  Einnahmen 
dagegen  tummirten  in  demselben  Zeiträume  auf  £  199,299.  3  s.  7  d. 
Eh  flössen  nämlich  aus  Landverkauf  (der  Acre  mit  7  s.  6  d.) 
£91,917.  15  s.,  aus  Interessen  darauf  £  5,619.  13  s.  1  d.,  aus 
Verkauf  von  Vorräthen,  aus  Gold-Licences  (Concessionen  auf 
Goldgraben)  und  aus  Eingangszöllen  £  12,371.  11  s.  4  d.  und 
endlich  aus  dem  Verkaufe  von  Bonds,  vom  Parlamente  bewilligt, 
£  83,32a  4  s.  2  d. 

Zur  Aufbringung  der  Kosten,  welche  die  Anlegung  einer  jungen 
Colonie  an  der  Küste  von  Nord- Australien  nothwendig  verursachen 
musste,  wurden  dermalen  vorweg  Landanweisungen,  sogenannte 
Land-orders,  über  je  160  Acres,  mit  7  s,  6  d.  täi  den  Acre,  in 
Anstrulien  sowohl  wie  in  London  verkauft  und  brachten  die  vor- 
genannte Summe  von  £  91,917.  15  s.  ein.  Die  süd australische 
Begierung  bekannte  sich  dabei  zu  der  Verpflichtung,  den  Betreffenden 
das  Land  selbst  nach  Verlauf  von  spätestens  Mnf  Jahren  in  vor- 
ge  seh  rieten  er  Weise  zu  überliefern.  Es  stellten  sich  aber  dabei 
so  mancherlei  Schwierigkeiten  und  UnfSlle  in  den  Weg,  dass  der 
Termin  nicht  inne  gehalten  werden  konnte.     Die  Regierung  erbot 

*)  Zur  Biographie  dieses  hochverdient«!)  Mauuea  vergleiche  „Ans  Allen 
■Weltth eilen",  Jahrgang  V,  Decemberheft  pag.  95. 
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sich  als  Entschädigung  für  die  Verzögerung  den  Betrag  des  zu 
überweisenden  Landes  zu  verdoppeln,  d.  i.  anstatt  der  zu  fordernden 
160  Acres  pro  Land-order  320  zu  gewähren,  mit  dem  Vorbehalt, 
dass  der  Termin  auf  weitere  fünf  Jahre,  d.  i.  bis  zum  24.  No- 
vember 1878,  zu  prolongiren  sei.  Ein  Theil  der  Inhaber  accep- 
tirte  diese  Form  des  Ausgleiches,  während  567  sich  weigerten. 
Es  kam  zur  Klage  und  das  Obergericht  in  Adelaide  entschied  zu 
Gunsten  der  Kläger.  Die  Regierung  appellirte  an  den  Privy 
Council  in  London,  allein  auch  dieser  entschied  am  20.  November 
1873  in  gleicher  Weise.  Die  eingezahlte  Kaufsumme  ist  hiemach 
mit  zehn  Procent  Zinsen  denjenigen  Besitzern  von  Land-orders, 
welche  auf  den  erwähnten  Vorschlag  der  Regierung  nicht  einge- 
gangen sind,  zurückzuerstatten.  Dieser  Betrag  wird  sich  auf  £  73,735 
belaufen!  Dazu  kommen  dann  noch  Gerichtskosten  in  der  Hohe 
von  £  8,100,  also  überhaupt  £  81,835  oder  550,000  Thalerl  Es 
blieb  denn  unter  solchen  Umständen  nichts  weiter  übrig,  als  dass 
das  gerade  tagende  südaustralische  Parlament,  nach  manchen 
Worten  der  Erbitterung,  den  Finanzminister  Mr.  L.  Glyde  am 
4.  December  1873  autorisirte,  eine  4ß^  Anleihe  über  £  100,000 
zu  negotiren  und  die  Kläger,  Gerichte  und  Advocaten  zu  be- 
fi'iedigen. 

Für  die  Administration  der  Northern  Territory  Ansiedelung 
im  Jahre.  1874  hat  das  Parlament  £  10,280  bewilligt,  und  ausser- 
dem noch  £  23,730  für  Errichtung  von  Gebäuden,  Herstellung  von 
Strassen ,  Vermessungen  u.  s.  w«,  während  die  Einnahmen  selbst 
sich  schwerlich  auf  mehr  als  .£  5000  belaufen  werden. 

Bis  jetzt  hat  das  Gebiet  des  Northern  Territory  der  Colonie 
wenig  Früchte,  wenn  überhaupt  einige^  eingetragen.  Alle  Lobes- 
erhebungen über  das  schone  Land,  welches  sich  für  Viehzucht 
so  vrie  für  tropische  und  demitropische  Anpflanzungen  bestens 
eignen  sollte,  haben  noch  zu  keinen  wirklichen  Unternehmungen 
der  Art  geführt  und  weder  von  Squattern  noch  von  Pflanzern  wird 
man  etwas  gewahr.  Die  Yam  Creek  Diggings,  über  deren  Reich- 
thum  der  Overland-Telegraph  so  viel  Rühmendes  zu  berichten 
wusste,  haben  zwar  zu  mehr  denn  hundert  der  schlimmsten  Grün- 
dungen in  Adelaide  geführt,  wobei  die  Actionäre  oft  den  letzten 
Heller  ihrer  Einzahlung  losgeworden  sind,  allein  gute  Erfolge 
liegen  nicht  vor.  Die  meisten  Gesellschaften  haben  sich  vielmehr 
wieder  aufgelost  und  die  noch  bestehenden  wissen  bisher  nur  von 
„guten  Aussichten"  zu  berichten.  Schwer  fällt  ins  Gewicht,  dass 
eine  grosse  Anzahl  der  Diggers  neuerdings  wieder  nach  dem  Süden 
zurückgekehrt  ist  und  dem  Norden  für  immer  Lebewohl  gesagt 
hat.  Dazu  kommt,  dass  das  nordische  Klima,  welches  man  für 
ein  gesundes  hielt,   plötzlich  allerlei  bösartige    Fieber  unter  den 

27* 


420  A.  Basttan: 

"Weissen  erzeugt  hat,  von  denen  aich  die  Betroffenen,  im  günstigen 
Falle,   nur  sehr  langsam  erholen  können. 

BthliessKch  reihen  wir  noch  folgende  Tabelle  an,  in  welcher 
die  Bevölkerung,  die  Ein-  und  Ansfofar,  ho  wie  die  £ink6nfte 
sümmtlicher     australischer     Colonien    im     Jahre     1872    aufgeführt 

Nftms  doE  OoloiÜB-     B«TOlk«nuig.    Bin-  und  Ana^hr.   pn  Kopl         EiakOAlto.       pro  Kopf. 


Nen-Hiid-Wsle*. 
Neu-Ueüland. 

770,727. 
589,190. 
266,986. 

26,899,815. 
19,655,545. 
10,333,616. 

35. 
36. 
39. 

3,717,155. 
8,592,979. 
1,672,301. 

5. 
5. 
6. 

Sfid-Aiif  trauen 

Queensland. 
Tasmanien. 
WcMt-AüBtralien, 

197,146. 

8,426,290. 

48. 

931,105. 

5. 

128,174. 
104,829. 
25,724. 

4,111,064. 

1,717,815. 

435,852. 

32. 
H. 
17. 

930,200. 
284,982. 
106,300. 

8. 
3. 
4. 

Total 

2,032,286. 

71,579,997. 

35. 

11,184,022. 

5.10$. 

XXII. 

Die  Grenzländer  Angola's. 


Ton  A.  Basttan. 


In  Angola  schiebt  sich  S.  Jose  de  Encoge*)  gegen  das  Berg- 
land der  Dembos  vor,  auf  streitigem  Örenzgebiete  zwischen  Angola 
und  Congo,  in  dessen  Osten  die  (im  Territorinm  des  Dembo  Cacullu- 
CaIien<U  an  die  portu^esischen  Besitzungen  stossenden)  Mabnngo 
(oder  Holo-Ho)  wohnen,  in  dem  als  Gross-Congo  (wie  das  Küsten- 
vcich  als  Klein-Congo)  übersetzten  Kakongo,  Sndlicber  als  Duque 
de  Brriganaa,  öffnet  sieb  der  Eintritt  in  Inner-Africa  in  Kassanje, 
und  dort  (nach  U eberschreiten  des  Cuango)  nahmen  die  Jaga  ihre 
Sitze.  Wie  später  die  Compocolo  unter  dem  Cazembe  nacb 
Osten  (nacb  Unterwerfung  der  MeBBira  in  Lnnda  siedelnd),  waren 


*)  In  1759  the  Oovernor  Antonio  de  Yasconcelloa  conqnercd  tfae  famoue 
Peiira  de  Encoge  and  there  fonnded  the  penal  settlemeut  of  S.  Joa^  de  Bncoge 
[Santurcm).     Ton  Lopez  de  Sequeira  war  (1671)  Pungo-an-dongo  erobert. 
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die  Jaga  aus  dem  Lande  der  (nach  Cannecattim)  dem  Muani-Macoca 
in  Monsol  tributpflichtigen  Molna  oder  Milua  im  Reiche  des  Mnata 
Y&mvo  oder  Mnata- ia  -  Nvo ,  in  dem  Palast  (Mossumbo)  Kabebe's 
residirend,  ausgezogen,  und  ebendaher  gelangten  nachher  die 
Rimbunda  (durch  die  Reiche  der  Ganguelas)  nach  Bihe  in  Benguela 
(von  wo  die  Quissama  sich  mit  den  zu  Angola  gehörigen  Libolo 
in  Mataman  oder  Malemba  berühren,  nordlich  vom  Lande  der 
Gingas  oder  Matamba  im  Westen  des  Zembre-See's),  wie  auch 
die  Heimath  der  naeh  dem  Gabun  ausgezogenen  Faon  auf  die 
Herrschaft  des  Muropue  (Muata-Yamvo)  zurückweist,  von  dem 
Barth  bei  seinen  Reisen  im  Norden  horte. 

Die  vom  Cazembe,  dessen  directer  Verkehr  mit  den  Portu- 
giesen durdk  die  Mujao  oder  "Wahiao  abgeschnitten  wurde,  unter- 
worfenen Muiza  handelten  früher  bis  Kilimane  (nach  Lacerda).  Bei 
Dapper  wird  der  (nördliche)  *)  Gegner  des  Gross-Makoko  als  Mujako 
bezeichnet.  Bei  seinem  Aufenthalt  in  Chaquibembe  (1851)  erhielt 
Magyar  von  jenseits  des  Flusses  Diambege  oder  (bei  Douville) 
Ria-mbige  (Ya-Mbese  oder  Lulua)  einen  arabischen  Brief  y^d.^  uns 
Monroe^,  die  sich  mit  den  Leuten  des  Major  Coimbra  nach 
Quissembo  (no  reino  de  Bunda)  begaben  und  dann  weiter  nach 
Benguela.  Von  dort  kehrten  sie  dann  einen  Theil  des  Weges  mit 
dem  Portugiesen  Porto  zurück. 

Ueber  den  Rückweg  der  Pombeiros  werden  (in  Beadle' s  Ueber- 
setzung)  folgende  Tagereisen  gegeben  (s.  Burton): 

Von  dem  Mussumba  (Palast)  des  Muatahianvo  nach  der  Ort- 
schaft des  Camata  Camunga 


bis 

Caconda, 

bis 

zur    Ortschaft     des     Fumo 

T) 

Gongo, 

Campeo    (nach    der    Boot- 

n 

zum  Fluss  Luiza, 

fahrt  über  den  Fluss  Luhia), 

j) 

zum  Ort  Quissenda, 

D 

zur    Ortschaft    des     Muene 

n 

Milemba, 

Canceze, 

» 

durch  Einöde, 

W 

zur  Ortschaft  Mutembo  (ver- 

w 

zum  Fluss  Luigi, 

lassen). 

J) 

Cavenga, 

n 

zur    Ortschaft    des   Quilolo 

Ji 

Canssuida, 

Quirungo, 

r) 

zur  Ortschaft  des  Stammes 

r> 

durch  Einöde, 

Mouricapelle's, 

9> 

durch  Einöde, 

*)  North  of  Muata-Yamvo  lies  the  territory  of  Moropoa  or  Molua 
U.  Macqueen).  Nach  Magyar  liegt  das  Beich  Muropu  (oder  des  Muata- 
Yamvo)  60  Tagereisen  von  Bih^.  Julga  se  o  viajante  achar  em  um  paiz 
civilisado,  bemerkt  Gra^a  vom  Reiche  des  Matiamvo  und  versichert  bei 
seinen  Beschreibungen:  nao  e  fic^ao  que  descrevo,  4  a  realidade. 
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1)18  Dembae, 

n  du<:di  Einöde  (nabe  Quiana 
der  Gewässer), 

„  zur  Ortschaft  des  Maene 
Rifunda  Garga  (Ganga), 

„  in  der  Nabe  des  FlnBsee 
CHcainnca, 

n  sur  Fäbre  jenseits  des  in 
Böten  gekreuzten  Caaai 
(nachdem  der  frühere  Sitz 
des  Chaeabumby  nnd  der 
Sitz  Keines  Sohnes,  Soana 
Mona,  passirt  war), 

n  zum  neaen  Sitz  des  Chaca- 
bungi  (nahe  dem  Flnss 
Caemba), 

„     zum  Ort  MalaTo, 

„  zum  Ort  MoarihianTa'g 
(Schwester  des  Chacabangi), 
nahe  dem  Flusa  Lualele, 

„     zur    Ortschaft     des    Muene 

„     zum     Flnss    Lnalele     (zum 

zweiten  Male  in  einer  Einöde 

passirl), 
,     zum  Ort  des  Chacalnilo, 
„     zum   Ort  des  Chacabaita, 
„     durch  Einöde, 
„     zum     Ort    des    Mnenä    Ca- 

yanda, 
„    zum   Ort    des  Mnana  Mai- 

lombc- 
„    zum     Ort     Chabanza      des 

Chacabungi  (an  der  Grenze 

des  Maatahianvo), 
„    durch  Einöde, 
„    dnrch  Einöde, 
„    durch    Einöde     (nahe    dem 

Flnss  Lnemba), 
„    durch  Einöde, 
„    zum  Fluss  Banza  (Einöde), 
„    zu  einem  Bach, 

Kl  USB    Qnihubne    und 

längs  desselben  (Einöde), 


L  „    zum    piuss    yni 

I  längs  desselben 


bJB  zur  andern  Seite  des  Flnsses 

Qnihnbue  (durch  Einöde), 
„    durch  Einöde  (nahe  einem 

Bach), 
„    zur  Ortschaft  des  Stammes 
Quibonca  unter  dem  Moana 
Gana  Qnisengne  (nahe  dem 
Flusse  Qnihubne), 
„    zur     Ortschaft      des     Jnna 

Fumo, 
„    durch  Einöde  (nach  Fassiren 

des  Flusses  Qnicampa), 
„    zum    Stamm    Bumba's    und 
der  Ortschaft  des  Xatnmba, 
„    zur   Ortschaft    des   Xacace- 
qnelle  (nahe  dem  Hanptsitz 
Bumba's), 
„    zum  Flösse  Quango, 
„    durch  Einöde  (nach  Passiren 

des  Flusses  Quafo), 
„    durch  Einöde  (Mananga^a), 
„    zum     Ort    Pepundi     Songo 
(nach  PasBiren  des  Flusses 
Jombo), 
„    zum  Mnenene  QuibnQgo, 
„    zum  Muenene  Toro, 
„    zur      Ortschaft      Joaqnim's 

(Sohnes  des  Bomba), 
„    zur  Banza  des  Bomba 
(die    weite  Rückreise   fährte 
in  Togemärscben) 
zum   Fluss  Cuie, 
zum  Stamm  des  Cuie, 
zur  anderen  Ortschaft, 
durch  Einöde, 
zum    Sitz    des   Hiemba    Mnndi 

(Sohnes  des  Bomba), 
zum  Sitz  des  Häuptlings  Fnndi 

Hiabonga, 
zum  Häuptling  Motende, 
zum    Capacala, 
zum    Sitz  Quissoca's  (Schwester 

des  Bomba), 
in  die  Nahe  des  Flusses  Jombo, 
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auf  die  andere  Seite  des  Flusses  zum    Quilembo    und    dem    Ort 

Jombo,  des  Quihoata, 

zum     Ort    Souveta   des    Cabita  zum  Ort  des  Cabunxi  und  Ca- 

Gatempo,  tembo  (Cuinhiba  genannt), 

zum  Ort  des  Mocampa,  zum  Ort  des  Gamba  (Bruder 
durch  Einöde,  des  Quibenda), 

zum    Sitz    des   Genzo,    Bruder  zum  Ort  des  Quibenda, 

des  Banda  Gongo,  zum'  Marimbe, 

durch  Einode,  zum  Markt  Mucarj. 

Die  Pombeiros  reisten  von  PungoAndongo  ab  unter  der  Verwaltung 
Honorato's  de  Gosta,  der  bereits  früher  (1797)  mit  Sucilo  Bamba, 
Gambambi,  Gamazaza  und  Mujumbo  Acalungo,  Fürst  von  Songo, 
sowie  mit  dem  Jaga  Gassanje  über  einen  Weg  in  das  Innere  ver- 
handelt hatte,  und  dadurch  für  seine  Sklaven  einen  Durchzug  bis 
Lonvar,  unter  dem  Fürsten  Luinhame,  erlangt  hatte. 

Der  dem  Matianvo  (nach  Gra^a)  unterworfene  Soba  Quinhama 
residirt  (nach  Botelho  de  Vasconcellos)  in  der  Libata  Loval's. 
Der  Häuptling  Luinhama  im  Lande  Louvar  (Lobale)  war  (1795) 
vom  Gazembe  abhängig  (nach  Texeira).  Nach  Gavazzi  wurden 
unter  dem  Namen  Louval  verschiedene  Provinzen  begriffen.  Nach 
Magyar  grenzt  das  von  Muanagana  (Häuptlingen)  beherrschte  Terrain 
von  Lobal  im  Norden  an  Moluwa.  In  die  (nordlich  vom  Goanza 
umflossene)  Landschaft  LiboUo  wird  (von  Magyar)  der  rauchende 
Vulkan  Mulondo-Zambi  (Geisterberg)  gesetzt. 

Der  feindliche  Nachbar  des  Muata-Yamvo  gründet  seinen 
Widerstand  (nach  Fereira)  auf  eine  befestigte  Burg  (Quimbaca). 
Bei  Gra9a  werden  Ganhica,  Ganhiquinha  (Mucombo-MucoUo,  Muene 
Galage  u.  s.  w.)  als  Gegner  des  Matiamvo  genannt,  wogegen  derselbe 
Huldigung  empfange  von  Gazembe-MucuUo,  Muzaza,  Quimbundo, 
Gatende,  Quinhama,  Ghinde,  Ganonguessa,  Muxima,  Munocadanda, 
Muene-puto  das  praias,  Luvar,  Sacambuge,  Quiboco,  Gabinza, 
Ghava-hua,  Defunda,  Ghalla,  Sabo-Gaconda,  Muata-Mibanda,  Zanvi, 
Gassongo,  Gatena  -  Gallende ,  Quiria,  Milondo,  Manoje,  Gagongi, 
Gha-huta  u.  A.  m. 

Als  nach  dem  Tode  des  Soba  Nhama  im  Streite  seiner 
Sohne  der  ältere  Bruder  Manhango  vom  benachbarten  Mathyanvo 
unterstützt  wurde,  zog  sich  Quingure  oder  Quingure-Quiabanguella 
(mit  den  Macotas  Ndonga,  Ganguengo,  Quibonde,  Pande-ambumba, 
Quinda,  Gachete-caquinzunzo,  Gunza-abunguella  und  Galanda)  nach 
Gahunze  zurück,  musste  aber  seiner  Grausamkeit  wegen  (da  er 
sich  beim  Erheben  von  seinem  Sitze  mit  Messern  auf  den  Rücken 
zweier  Sklaven  zu  stützen  pflegte)  auch  dieses  Territorium  auf  den 
Befehl  des  Mathyanvo  verlassen  und  begab  sich  nach  den  Quellen 
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der  Plnsse  Pulo  und  Lucombo  in  Quioco,  wo  sich  die  Sobeta's 
Munjumbo-acafuxe,  Capenda-camulembo,  Bumba-atumba,  Cambunge- 
catembo,  Machi,  Ndumba-atembo,  Ndamba-apeso,  Malunda  und 
Mussongo  mit  ihm  verbanden. 

Durch  seine  von  dort  aus  geschickte  Expedition  von  der 
Anki^nft  der  Weissen  in  Cazauga  oder  Loanda,  den  Ländern  der 
Königin  Ginga,  benachrichtigt,  beschloss  Quingure  sich  diesen  (des 
Handels  wegen)  zu  nähern  und  erreichte  (auf  dem  "Wege  von 
Quileulo)  Bola-Cassache  auf  dem  Gebiete  des  Soba  Sungue-ambo- 
luma  in  Pungo-Andongo  oder  Gamga-amboa. 

Da  er  dort  seine  grausame  Verfahrungsweise  fortsetzte,  wurde 
er  auf  Anlass  des  Sungne-amboluma  bei  einer  angestifteten  Ver- 
schworung in  einem  mit  nur  enger  Oeffnung  erbauten  Hause  ver- 
brannt, und  als  neuer  Soba  wurde  von  den  Macota  sein  NefFe 
Cassange-caimba  oder  Cassange-cacullaxingo  gewählt.  Dieser  ver- 
suchte mit  den  Portugiesen  auf  der  Insel  Muxima-alunda  in 
directen  Verkehr  zu  treten,  und  als  die  Königin  Ginga  in  Loanda 
dies  zu  verhindern  suchte,  verjagte  er  sie  nach  Milemba-achangoUa 
(oder  Teba)  und  lud  die  Portugiesen  ein,  sich  auf  dem  Festlande 
niederzulassen,  während  sich  Cassange  nach  Lucamba  in  Ambaca 
begab  (wohin  er  die  in  Bola-Cassache  zurückgelassenen  Begleiter 
an  sich  zog). 

Dort  wurden  die  durch  die  Erscheinung  eines  Elephanten 
aufmerksamen  Jäger  (Hibinda  oder  Empacasseiro)  des  Cassange 
durch  Bondo  nach  Quina-quiaquilamba  oder  Cassange  geführt, 
und  als  das  leitende  Thier  (gleich  dem  Stier  der  Samniten) 
bei  Coloriamoa  im  Lande  des  mit  dem  Soba  Quilamba  ver- 
wandten Quicungo-quianginge  verschwand,  begab  sich  Cassange 
von  Lucamba  nach  Quina-quiaquilamba,  indem  er  zugleich  Gonga- 
nbande,  den  abgefallenen  Tendalla  der  Königin  Ginga,  an  sich 
zog,  und  Hess  sich  von  Quilamba  in  Cassanza  Ländereien  anweisen 
(seine  Begleiter  zum  Theil  in  Camundai  zurücklassend). 

Als  dort  aus  gegenseitigen  Reibereien  ein  Krieg  entstanden 
war,  fiel  Cassange  in  die  Gefangenschaft  Quilamba's,  wurde  aber 
durch  seine  verwandtschaftlichen  Beziehungen  in  Libolo  (aus  Bola- 
cassache)  durch  die  Brüder  einer  von  dort  heimgeführten  Gemahlin, 
nämlich  durch  Quicata-quiahango  und  Huava-hango,  befreit,  indem 
diese  dem  während  seiner  Abwesenheit  das  Land  verwaltenden 
Gonga-nbande  Hülfe  zuführten,  und  -durch  einen  verrätherischer- 
weise  in  ihrer  Wohnung  aufgestellten  Sitz  Quilamba  durch  Sturz 
in  eine  Grube  zu  Tode  brachten.  Darauf  wurden  die  Sobeta 
Zenza-amaache,  Quicungo-quianginge  und  Cangongo-Capango  zur 
Unterwerfung  gezwungen. 

Aus  Dankbarkeit  bestimmte  Cassange  die    wechselnde   Nach- 
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folge  in  drei  Familien,  Culaxingo  (oder  Cassange),  Gonga  (Gonga- 
nbande)  und  Calunga  (Huava-hango),  welch  letzterer  zum  Galumga- 
caquilombo,  als  Fürst  der  Quilombo  des  Jaga,  gemacht  wurde,  wie 
Quicata-quiahango  zum  Hausminister. 

Da  die  zahlreichen  Löwen  eine  Sicherung  in  befestigten  Quim- 
bacas  nöthig  machten,  wanderte  Gassange  aus  nach  Quissango- 
quiapasso,  wo  sich  der  von  Quilamba  abhängige  Sobeta  Quissango* 
quiapasso  und  Ganga-riandunge  unterwarfen,  so  dass  nur  der  Sobeta 
Usseanzungue  im  Widerstände  verblieb,  auf  seine  Bergfeste  Cassalla, 
die  durch  den  Schrecken  erobert  wurde,  den  aus  der  Luft  fallende 
Pfeile  verbreiteten,  indem  Gassange  solche  in  Fleisch  gesteckt, 
durch  Geier  hatte  forttragen  lassen. 

Beim  Tode  Gassange' s  folgte  (nach  einem  Streite  zwischen 
Gonga-nbande  und  Galungo-caquilombo)  Gassange-caculaxingo,  Neffe 
des  Quingure-quiabanguella  und  dann  die  Jagas  Galunge-caqui- 
iombo,  Gonga-nbande,  Quiluango-quiangonga,  Quingure-quiacassombe, 
Gambanba-caquingnre ,  Quitamba-quiacalunga,  Quissueia-quiacnia- 
camuenda,  Muanha-acassange,  Luama-luaquipungos,  Galunga- 
caluame,  Quitumbarquiangonga,  Gunza-acabamba,  Lucalla-luanginge, 
Quitamba-quiachiba,  Malengue-angonga,  Quitamba-quiagonga,  Gas- 
sange-cacambolo,  Quiengo-quiacambolo,  Gamasse-caquioende,  Bumba- 
aquingure,  Galunga-caquissanga,  Gambolo-cangonga,  welch  letzterer  , 
zur  Zeit  Fereira's  erwählt  wurde. 

Ein  Jahr  nach  seiner  Thronbesteigung  wurde  der  von  den 
Macota  (oder  Maquita)  erwählte  Jaga  beschnitten,  nach  der  Sitte 
Lunda's,  woher  Quingure-cabanguella  stammte.  Zu  der  mit 
Menschenopfer  verbundenen  Weihe  des  neuen  Quilombo  ver- 
sammelt sich  der  von  den  Zumbis  oder  Ahnen  begeisterte  Rath, 
indem  Quingure-cabanguella  im  Mucage - aquingure  niedersteigt. 
Wie  bei  den  Ghibchas  ist  eine  bestimmte  Grtschaft  verpflichtet  die 
Person  zum  Gpfer  zu  liefern,  und  zwar  in  Songo  aus  den  Nach- 
kommen des  Gambunge-catembo.  Das  Menschenfleisch  wird  mit 
Ochsenfleisch  zusammengekocht,  und  jeder  der  an  der  Schliessung 
dieses  heiligen  Bundes  Theilnehmenden  erhält  seinen  Bissen  in 
den  Mund  gesteckt.  Auch  bei  andern  Gelegenheiten  kann  von  dem 
Mocoa-co-zambuUa  (Wahrsager)  die  Feier  eines  menschlichen 
Opfer's  verlangt  werden  (s.  Neves). 

Zu  Gavazzi's  Zeiten  war  der  am  Goango  residirende  Giaga 
Gazangi  dem  Königreiche  Matamba  tributpflichtig,  obwohl  er  zu 
Zeiten  in  Verbindung  mit  den  Ganguelas  feindlich  auftrat.  Das 
Reich  der  Gambolos  in  Matamba  war  durch  die  Prätendentin 
Zingha  gestürzt,  welche  die  an  den  Grenzen  Matamba's  schwei- 
fenden Jagas  in  ihre  Dienste  genommen  und  dann  das  bei  der 
Taufe,    während   ihrer   Gesandtschaft   an  den    portugiesichen  Gou- 
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adoptirte  Christenthaoi  für  die  wilden  Gebrauche  der 
Qnizilles  Terliess,  bis  sie  auf  Änlass  ihrer  eigenen  Zauberpriester, 
wie  die  Missionare  erzählen,  dahin  geführt  wurde,  diese  Apostasie 
wieder  abzuschwören.  Sie  hatte  ihren  Neffen,  den  Sohn  ihres 
Bruders  Ngolambandi,  der  seinem  Vater  Zingha-n-Bandi-Angola  ge- 
folgt war,  mit  eigenen  Händen  ermordet,  und  eroberte  die  ihr 
anfangs  darcb  die  Portugiesen  (welche  zugleich  den  König  Ngola 
Arij  in  Dongo  eingesetzt  hatten)  entrissenen  Provinzen  Matamba's 
zurück,  wobei  sie  der  an  der  Stelle  ihres  verstorbenen  Gremahls 
Malombo  Calorabo  (des  letzten  Cambolo)  regierenden  Königin 
Muongo  Matamba,  mit  ihrer  (später  von  den  Missionaren  erzogenen) 
Tochter,  das  Sklavenzeichen  aufbrennen  liess.  In  männlicher 
Kleidang  einhergehend,  hielt  sie  sieb  Jünglinge  als  Beischläfer 
(des  Harem)  in  weiblicher  Tracht,  wie  bei  den  Balonda's  (nach 
Livingstone)  die  Frauen  eine  gewisse  Super iorität  über  die 
Männer  bewahren.  Als  der  Jaga  Cassange,  nachdem  er  den 
Coanza  überschritten  und  die  Provinz  Bamba  verwüstet  hatte,  in 
die  Provinz  Oacco  (wo  auf  seiner  Reise  von  Ambacca  aus  der 
Missionar  MontecucuUo  den  Coanza  passirte)  einfiel,  unterwarf  sich 
der  in  Qnibaca-Quiamdongo  residirende  Fürst  den  Portugiesen. 
(1657). 

Nachdem  Paulo  Dias  de  Novaes,  der  bereits  auf  seiner  ersten 
Reise  zum  Coanza  den  König  Angola  besucht  hatte  (1559), 
auf  der  (nsel  Loanda  gelandet  war  (1575),  verlegte  er  die 
Ansiedelung  (von  St.  Paulo  de  Loanda)  auf  das  Festland  und 
nahm  den  Titel  an:  Gapitam  e  Governador  do  novo  Reino 
de  Sibaste  *) ,  na  Conquista  da  Ethiopia.  Der  Gouverneur 
Furtado  de  Mendoza  (1595)  legte  die  Festung  Muxima  an 
(später  durch  Fereira  Forjaz  verlegt),  und  Cerveira  Pereira  be- 
setzte die  Berge  von  Camhambe,  um  deren  Silberminen  bereits 
verschiedene  Kriege  geführt  waren.  Das  Presidio  Bento  Banha 
(am  Lucala)  in  Ambaca  wurde  durch  Banho  Gardozo  (1611)  er- 
baut, aber  von  Mendes  des  Vasconcellos  (1617)  weiter  in  das 
Innere  verlegt  (debaixo  do  nome  de  Ambaca).  Der  Gouverneur 
Pedro  Cecar  de  Menezes  zog  sich  nach  dem  Bengo  zurück,  und 
ebenso  sein  Nachfolger,  während  der  holländischen  Besetzung 
Loanda's  (1641),  das  durch  Salvador  Correa  wiedererobert  wurde 
(1648),  als  Cidade  de  S.  Paulo  de  Aasump^aö  de  Loanda.     Unter 

*)  Nach  Bruno  errichteten  die  Portngieaen  ein  Fort  auf  einem  Felsen 
am  Congo,  das  aber,  durch  die  Neger  bedrängt,  dem  Verfall  überiaasen 
werden  mujate.  Dssperata  igitur  tniütia  monachi  bcti  sunt  Luaitani,  id  est 
coUeutia  ruderibUB  Sacellum  eistruieniDt  cujua  frontiapicio  inaigoia  Sebastiani 
Regia  Porfugalliae  afEierunt,  nominaturque  area  ilia  in  hnnc  usqna  diem 
Patronoa  (sm  Fetiachfela). 
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Silva  de  Souza  wurde  das  Presidio  von  Caconda  (in  Benguella) 
angelegt  (1684).  Souza  Coutinho  besiegte,  zum  Schutz  des  von 
Antonio  de  Vasconcelles  erbauten  Encoge  (1758),  „os  Ambuela, 
Mussoens,  Maungos  e  mais  Fotentados^'  (1764).  Unter  dem  Gou- 
verneur Feo  e  Torres  wurden  die  den  Portugiesen  ergebenen  Hacos*) 
gegen  den  aufruhrerischen  Sova  Quicanco  geschickt  (1818)  von 
Pnngo-an-dongo  aus.  Bei  dem  Kriegszuge  gegen  Cassange  wurde 
der  neue  District  von  Tala-Mugongo  begründet.  Der  Handel 
auf  dem  Coanza,  wo  die  Inseln  von  Quinalonga  (oberhalb  der  die 
Schifffahrt  unterbrechenden  Fälle  von  Cambambe)**)  durch  Duarte 
de  Sequeira  (1745)  besetzt  wurden,  wird  seit  einigen  Jahren 
dureh  Dampfbote  (bis  nach  dem  Markte  Dondo  am  Fluss  Mucoso) 
betrieben. 

Dass  die  Portugiesen  in  der  ersten  Zeit  der  Entdeckung 
verhältnissmässig  weite  Reisen  durch  das  Innere  Africa's  unter- 
nahmen, geht  aus  den  bei  Dapper  und  sonst  erhaltenen  Notizen 
hervor.  Bruno  spricht  selbst  von  Beisen,  die  während  der  Ver- 
einigung PortugaFs  (und  seiner  Colonien)  mit  Spanien  quer  durch 
den  Continent***)  von  Angola  aus  unternommen  wurden,  um  die 
Reisen  nach  6oa  und  den  anderen  Besitzungen  in  Indien  abzu- 
kürzen. Am  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  wurde  indess  von 
dem  damaligen  Gouverneur  Angola's  ein  Verbot  erlassen,  dass 
fortan  kein  "Weisser  über  den  Quango  hinausgehen  dürfe,  weil 
durch  ihre  Anforderungen  vielfache  Reibereien  mit  den  Soba's 
entstanden  seien,  und  nur  den  Pretos  descalzados  oder  Pombeiros 
wurde  eine  solche  Reise  fernerhin  erlaubt,  üeber  die  Schwierig- 
keiten f)  der  Reise  liefen  allerlei  Sagen  um,  wie  es  z.  B.  bei 
Dapper  heisst,  dass  wegen  der  ungesunden  Luft  den  Weissen 
durch   den  Mondschein  der  Kopf  anschwellen  würde,   so   dass  die 


*)  Die  Hako,  auf  dem  linken  Ufer  des  Coanza  (Pungo-Andongo  gegen- 
über), gehören  zu  den  Ambonda  oder  Kimbonda  (s.  Livingstone).  In  Libolo 
(zwischen  Kissama  im  Westen  und  Hako  im  Osten),  von  Coanza  nördlich 
begrenzt,  findet  sich  der  Mulondo-Zambi  (Geisterberg)  genannte  Yulcan.  Die 
Sekulu  in  Onduma  oder  Mulemba  (im  nordöstlichen  Theil  der  Bailunda  oder 
Munana,  als  HauptTolk  der  Kimbunda)  sind  abhängig  von  dem  Erombe 
Sekulu  oder  Soba-an-Mulemba  (s.  Magyar). 

**)  Cambambe  (2  Tagereisen  in  30  engl.  Meilen  von  Fungo-an-Dongo) 
is  most  favourably  sltuated  for  the  trade  of  Libolo,  Cassange  and  other  places 
farther  inland. 

***)  Hispanls  ac  Lusitanis  multo  plus  lucri  inde  emergit,  quod  terrestri 
itinere  in  Orientalem  Indiam,  Goam  usque,  inde  ad  Malabares  et  regionem 
Coromandellam  pervadere  possunt,  quod  quidem  iter  si  caetera  constent, 
quinque  aut  sex  septimanarum  spatio '  conficere  possunt. 

t)  Auch  Livingstone  sagt:  No  Europaean  resides  beyond  the  Quango, 
indeed  it  is  contrary  to  the  policy  of  the  Government  of  Angola,  to  allow 
their  subjects  to  penetrate  further  in  the  Interior. 


Portugiesen  nach  dem  100  Meilen  von  der  Küste  geseUten  Pembe 
oder  PoQibo  (das  äu;h  bis  Äbyssinien  erstrecke)  nur  dnri^  ihre 
Pombeiros  handeln   Hessen. 

Daas  indess  di'r  Muiita-Yamvo  stets  den  Wonach  gehegt  hat, 
in  direettn  Verkehr  mit  den  Europäern  zu  treten,  geht  (wie  in 
der  AnsiedluDg  der  .higa's  in  Cassanje)  aus  der  Geaandtschaft 
hervor,  ilie  die  Mulluus  (s.  Valdez)  nach  Loanda  schickten  (1808), 
und  oliwold  spüter  die  HäiptUnge  im  Quango-Thul  (aur  Zeit  der 
Poiiibeiroa ,  besmiiiers  de.r  *on  Bomba)  eine  nionopolisirende  *) 
Scheid ]in£;s2;r<'nzr,  l'iir  den  Zwischenhandel  aufrecht  zu  halten 
.«ii'Ik  ■■1.  ■  i-ilil.  n  (lixii  ii;nh  der  portugiesischen  Besetzung  Casaan je' s 
tili'       I  -"'1   !i  ii   <  ine  Gesandtschaft  (Caquata's),  des  Mnata- 

^:i.  .  ■;■■  .  ili.inii  .  1S52,  am  andern  Ufer  des  Qnango,  «nd 
iiuili  :j.i  1,11  iji-.-iuinj "s  Dürtsein  bereitete  Neves  ein  Geschenk  für 
den  Miiliiimvo  vor.  Der  Katende  theilte  Gra9a  mit,  dass  der 
Matinnvi),  der  ihn  iiiit  der  Regierung  beauftragt,  Bäubereiea  ver- 
boten liiibe  und  alle  M isshandlungen  der  Händler  (nem  maltrate 
03  iipgoeiadorcs)  Flicnso  bekaunte  sich  Katende  Mucanza,  als 
\  laUl  des  M.ituii^>i  dinn  Qmbuica,  und  nach  dem  Besuche  des 
öicanibutige  und  DLluiida  wurde  Muana-angana  Cassegi  (parente 
do  Mati(ino)  Hrrei<.bt  und  jenseits  des  Sitzes  Challa's  die  Qui- 
Idmhi  des  Mitimvo 

Un  die  hei  Cjss-in.,'1  vorliegenden  Schwierigkeiten  zo  umgehen, 
schlagt  Njionhi  dif  Strasse  über  Duque  de  Braganza**)  vor,  die 


')  ü  Jagi  Ci"iTit,t    i]uerBndo  conservar  para  a  sua  gente  o  monopoho 

'oiiim.-ric  I   ili    iTihnir     irapedia   qoe   os  Lundfts  tratasBem   directamenle 

I  1  1"!        I  II  iiit  IT   mercftdoj^a  de  Loanda,    qne   ism  commerciar, 

,1       1    I      n  I    inaeoe    em   Causng«   (bis   1S50)      The   für  of 

hicovery  made  by   some  Portugueae,  that  Urge 

lie  obtäined  here      The   individuala    mentionid 

I    I      I        I  lucratiie  buesmeBa   mth  the  inhabitanta   m  a 

tt  in  111  I  to  the  reet  of  tbeir  couutrjmeD,  even  going  so 

ajj  1 1  I      I  1  11  ee  &om  penetrating  bejoad  the  rivei  Qnango 

dez)      1  iLin   conaeats   que   ob  Miluaa  pasBem   daa   fronr 

LI     IUI      I  II ir  alli,   e  acconderem   noite   fardles,   para   dar 

I       ,  I  iiumercio      Entao   os  subditos   accreditados    da 

I  Uäm  a.  fazenda  dos  Itegociantea  de  Loaada  e  a 

iiegocio,   e  voltando  taeeta  o  Beos  pagamentos 

iios    das    fazendas      O   Sobarano    deata   Beiuo 

Laiu^,    oiide  reside,    Casaanci,    porem  o  Baino 

ontros  Ngaughela      A  palavra  Casaanci   qaar 

I  leeatbm)      A  palavra  Muam  Hacocu  quer  dizer 

'  uia  para  o  Norte   aequem   terras  da  Hoholo,  e 

Her  Diatrioto    dos    DemboB    wurde    1610   von 

MibireB  oder  Loangoa  kamen  nach  den  Dembos 

I        I      rung  Encoge  wurde  von  den  PortugieBeo  beaetzt, 

1    j         I  I  I  ^,  liL  L  Cabmde  und  Loango  zu  hindern 
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indess  in  die  Nähe  der  nnrobigen  Dembos*)  führte,  nnd  Eanf- 
leiite  zogen  es  deshalb  oftmals  vor,  den  Umweg  nber  Bihe  za 
wählen,  wo  sich  indess  gleichfalls  anf  dem  Gebiete  der  Ganguelas 
Hindemisse  entgegen  stellen  können. 

Im  Uebrigen  scheint  der  Weg  ein  verhältnissmässig  offener 
und  passirbarer  zu  sein,  wie  es  aus  dem  Bericht  des  Grafen  das 
Galveas,  Gouverneur  von  Tette  (1811),  über  die  Aussagen**)  der 
Pombeiros,  zu  schliessen  sein  konnte. 

Jenseits  der  Dembo's,  an  deren  G^birgsabhang  der  See  Aqui- 
longa  angegeben  wird,  soll  die  Strasse  durch  die  Mahungos 
unsicher  gemacht  werden.  Von  den  Monsombi  in  Batta  oder 
Anguirima  waren  früher  (vor  dem  Anschluss  an  Kongo)  die  König- 
reiche Lulea  und  Congo  Riaucanga  abhängig  (nach  Cavazzi),  wie 
sich  die  Congo  Riamulazza  (mit  canibalischen  Gelüsten)  bis  ins 
Reich  des  Muata  -  Yamvo  erstrecken  sollten  und  die  Metiker 
(Monteke)  bis  Gassange.  Zu  Cavazzi's  Zeiten  wurde  Angola  im 
Osten  durch  Matamba  und  die  Provinzen  Malemba's  begrenzt. 
Nach  Magyar  erstrecken  sich  die  Provinzen  Malemba,  Andulo  und 
Massango  am  linken  Ufer  des  Goanza. 

Das  (von  den  schwarzen  Bergen  vom  Meere  aus)  nordlich  an 
Angola  grenzende  Königreich  Mataman  oder  (nach  Pigafetta) 
Klimbebe  (Zimbebas)  erstreckt  sich  über  den  Fluss  Koari  bis  an 
das  Land  Malemba  (s.  Dapper).  Nach  Jarrick  grenzte  Angola  im 
Osten  an  Malemba  oder  Majemba.  Die  Landschaft  Libolo  neben 
Quissama  (südlich  von  Goanza)  sollte  sich  (nach  Dapper)  bis  zum 
Reich  Monomotapa  ausdehnen. 

Nach  den  bei  Dapper  erhaltenen  Notizen  handelten  die 
Portugiesen  durch  das  Land  der  Metiker  mit  Monsol,  der  Haupt- 
stadt  des  jenseits   der   Grenzen  Kongo's  nördlich   vom  Zaire   (wo 


*)  The  Dembos  occupy  the  banks  of  the  Upper  Dande  and  northwards, 
as  far  as  the  lands  of  Dembo  Ambuila  (s.  Santarem).  The  chief  of  this  people, 
with  eight  Sovas,  who  are  under  bis  sway,  are  vassals  of  Portugal  (1856). 
Der  in  Folge  ihrer  Empörung  ausgebrochene  Krieg  dauerte  1872  noch  fort. 
**)  In  Beadle*s  Uebersetzung  heisst  es:  On  asking  tbem  if,  in  this 
digression,  since  thej  had  started  from  the  inner  region  of  Angola  to  tbeir 
arriyal  at  Moropo's,  they  had  found  provislons  and  water  in  the  road,  they 
aaswered,  that  they  had  found  everything,  and  had  paid  for  such  things 
with  their  goods.  On  asking  them  if,  since  setting  out  from  Hoxico's  farm 
to  Moropo  as  also  from  this  to  Oazembe  and  afterwards  to  this  town,  they 
had  eneountered  any  marauders,  who  had  attempted  to  roh  them  of  their 
goods,  they  were  carrying,  tiiiey  answered  no,  that  on  the  contrary,  they 
had  met  with  muCh  liberality  in  many  farms  (s.  Burton).  Fereira  hörte  (in 
Cassange):  que  o  caminho  desde  o  rio  Quango  at<5  Lunda  ^  quasi  toda 
piano,  havendo  muy  poucas  montanhas,  que  se  encontram  muitas  mattas, 
que  o  paiz  por  onde  se  passa  4  muito  povoado  e  abundante  em  mantimentos 
e  gados  (1852). 
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die  Missionare  von  Cancobella  aus  den  Micoco  besnchten)  be- 
ginnenden Reiches  des  Makoko,  und  durch  dasselbe  sollte  ein 
freundlicher  Verkehr  bestehen  mit  den  Nimeameaje  oder  Mone- 
mugi,  so  dass  der  Handel  bis  Mombas,  Quiloa  oder  Mozambique 
fortgeführt  wurde.  In  den  Wildnissen  dieses  Makoko-Reiches 
lebten  die  als  kleine  Menschen  oder  Zwerge  beschriebenen  Mimos 
oder  Backe-backe,  durch  deren  Jagden  das  Elfenbein  geliefert 
wurde,  das  '  auch  die  Moviriser  oder  Lovango  in  dem  (von  Jaga 
bewohnten)  Landstrich  Buke-meala  erhandelten,  auf  Strassen,  die 
durch  die  umherstreifenden  Anzikos  unsicher  gemacht  wurden. 
Ebenso  erhandelte  Magyar  Elfenbein  von  den  zwerghaften  Mu- 
Kankala  oder  Kassekel  an  den  Waldöden  von  Olo-wihenda. 
Nördlich  von  Gross-Makoko  wird  dann  der  ihm  feindliche  Mujako 
angesetzt,  weiterhin  aber  das  bis  Abyssinien  ausgedehnte  Reich 
Pombo  (Pembe),  und  „von  desselben  Einwohnern  haben  alle  Schwar- 
zen, die  nach  dem  See  zu  wohnen,  ihre  Rechte,  Satzungen  und 
Staatsgebräuche  erhalten".  Dorthin  wurde  im  XVII.  Jahrhundert 
ein  lebhafter  Handel  betrieben  von  Kongo,  Loango  und  St.  Paul 
de  Loanda  aus.  Nach  Sandoval  fand  sich  in  Loango  (1617)  gran 
suma  de  Olandeses  (neben  Portugiesen). 

Nachdem  von  Cassange  aus  der  Quango  passirt  ist,  gelangt 
man  (in  Chinge)  in  die  Länder  des  Soba  Capenda-Camulemba 
(Capitao  Mor  dos  portos  do  Quango)  und  von  seiner  Libata  in 
6  Tagen  zu  der  des  Soba  Manzaza,  Vasall  des  Muata  Hianvo,  in 
einer  Entfernung  von  45  Tagen  von  der  Banza  Lunda's  (nach 
Ferreira).  Livingstone  kam  auf  der  Rückkehr  von  Loanda^  bei 
der  er  eine  nördUchefe  Richtung  einschlug,  als  auf  den  Hinweg, 
gleichfalls  nach  Munzaza's  Cabango,  von  wo  er  seine  letzte  Corre- 
spondenz'  an  Herrn  Gabriel  zurücksandte,  und  die  Pombeiros 
gingen  von  Chabanza  Chacabungi's  über  die  neuen  und  alten 
Ansiedlungen  Chacabungi's,  sowie  seines  Sohnes  Soana  Mona  nach 
Muata  Angana  Rifunda  (Difunda),  wo  ihre  Route  mit  der  des 
von  Bihe  heraufkommenden  Gra^a  zusammentrifft,  der  gleichfalls 
Muzaza  als  einen  Markt  mit  weiten  Verkehrsbeziehungen  kannte, 
den  Handel  von  Katende,  Quioco  (zwischen  Bomba,  Ohegy, 
Minungo,  Luefia  und  Cassaby),  Luena  und  Cassaby  beherrschend. 
Von  Chabanza  oder  Kabango  liegt  der  15  Tagereisen  von  der 
Hauptstadt  des  Muropue  entfernte  Sitz  Sacambungi's  (in  der  Nähe 
des  Kasai)  11  Tage^  von  Katende  12  Tage  (s.  Cooley).  Das 
frühere  Itinerar  geht  vom  Cuize-Fluss  nach  Bomba  (1  Tag), 
Quango-Fluss  (6  Tage),  Quicampa  (3  Tage),  Qnihttbue  (2  Tage), 
Wüste  (3  Tage)i  Luemba  (2  Tage),  Chabanza  des  Chacabungi 
(3  Tage)  in  zwölftägiger  Entfernung  von  Caembe  (jenseits  des 
Lualele-Fluss).     Die  Chabanza  des  Chacabungi   (auch  wieder  mit 
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Kabango  identificirt)  bei  den  Pombeiros  scheint  mit  Mucanza  bei 
6ra9a  *)  zusammenzufallen,  als  Muanzaza  bei  Livingstone.  In 
Difunda  oder  Rifunda  berühren  sich  die  Routen  6ra9a's  und  der 
Pombeiros.  In  Sanza  trennen  sich  die  Wege  derjenigen,  die  von 
Bihe  zum  Matiamvo  und  die  von  Bihe  nach  Loanda  reisen. 

Zwischen  Bangala  (durch  den  Fluss  Quango  von  Chinde  ge- 
trennt), Songo  und  Bondo  gelegen,  ist  Cassange  (mit  den  Sobados 
Quilamba,  Muazumbe- Quizinga,  Quicnngo,  Quianpenge  -  Cunga, 
Mnxinda,  Libolo,  Bango,  Aqnissua  Dambe,  Aquissua  und  Indua 
Quissua)  von  einer  Bergkette  (bis  Quembo)  umzogen,  welche, 
nachdem  sie  die  Grenzlinie  Songo-Bondo's  gebildet,  durch  Hiondo 
oder  Hiongo  wieder  den  Quango  erreicht.  Nach  Gra9a  grenzt 
das  Königreich  Bunda  an  Quioco  und  der  Fürst  von  Quiboque 
wird  als   dem  Matiamvo  unterthänig  bezeichnet. 

Nachdem  Livingstone  das  Dorf  Sakandala's  am  Kwilo-  oder 
Quilu-Fluss  verlassen  hatte,  wurde  er  auf  die  Strasse  gebracht,  die  von 
Cassange  und  Bihe  zum  Matiamvo  führt  (28.  März),  „a  well-beaten 
footpath".  Am  30.  März  wurde  der  Abfall  erreicht,  an  dem  sich 
der  Blick  in  das  Thal  des  Quango  öffnete,  und  durch  das  Land 
des  Häuptlings  Sansawe  den  Ba-Chinje  wurde  der  Quango  berührt 
(8. — 4.  April),  auf  der  andern  Seite  von  den  Bangala  bewohnt, 
wo  Cypriano  di  Abreu  die  Ueberfahrt  und  dann  die  Weiterreise 
nach  Cassange  erleichterte. 

Von  der  Uebergangsstelle  über  den  Lonaje  sollte  die  ßtadt 
des  Cazembe  5  Tagereisen  entfernt  sein,  und  in  der  Fortsetzung 
seiner  Reise  nach  Angola  gelangte  Livingstone  durch  die  Ortschaft 
des  Soana  Mopolo  (1.  Februar),  Katema's  Stadt,  den  See  Dilolo 
vorüber  (20.  Februar),  den  Kasai,  Katende's  Dorf  (29.  Februar), 
nach  Chiboque  (4.  März),  dessen  Häuptling  Moene  Kikanje  mit 
dem  Matiamvo  im  Bündniss  stünde,  dann  wurde  das  Dorf  Jonga 
Panza's  erreicht  (20.  März),  wo  Führer  für  den  Quango  gemiethet 
werden  sollten.  Von  Cassange,  am  10.  April  erreicht,  begab  sich 
Livingstone  (am  21.  April  abreisend)  über  den  Lui  -  Fluss 
(22.  April),  Luare-Fluss  (24.  April),  Tala-Mungongo  (25.  April), 
Bassongo  (27.  April),  Ngio  am  Quize  (30.  April),  nach  Ambaca 
und  von  dort  (12.  Mai)  über  Cabinda  (14.  Mai)  nach  Golungo 
Alto,  worauf  (am  24.  Mai  abreisend)  Loanda  (31.  Mai)  erreicht 
wurde.  Auf  der  Rückreise  ging  Livingstone  von  Pungo-an-dongo 
(1.  Jan.  1855)  über  Malange  und  Sanza  nach  Tala-Mungongo 
15.  Januar)  und  dann  nach  Cassange. 


*)  Gra^a  war  durch  den  Gouverneur  Xavier  Bressane  Leite  zur  Er- 
forschung der  Nachbarländer  veranlasst,  ,,ate  6s  Possessoes  do  ReguloMatianvo 
Ou  mais  adiante". 


432  A.  Baatlan: 

Aul  dem  Rückwege  begab  sich  Livingstone  Ton  Pungo  An- 
düiigo  *)  (2  Tagereiseo  von  Cambambe,  dem  jetzigen  Endpanlct  der 
Dampf  sc  aiff fahrt,  im  Januar  1855)  über  die  Conflnenz  des  Lombe 
QDd  Coiinza  nach  Malange  (von  wo  westlich  sich  ein  Weg  nach 
Duque  de  Bragauza  abzweigt)  und  folgte  dann  der  früheren  Strasse 
über  Saaza  und  Tala-Mungongo  nach  Cassange,  von  wo  er  in 
iiegleituag  des  Pombeiro  Pascal  aufbrach,  der  sich  mit  Trägern 
(von  den  Basongo)  auf  der  Reise  zum  Muata-Yamvo  befand.**) 

Vor  dem  Hochland  Tala-Mungongo  herabsteigend,  gelangte 
Livingstone  in  das  Land  der  Bangala,  diesseits  des  Quango, 
dessen  anderes  Ufer  von  den  Bashinge  bewohnt  wird,  ans  deren 
Territorium  der  Weg  durch  Chiboque  wieder  emporführte,  um  sich 
dann  aufs  Neue  nach  der  Abfiachung  des  Innern  zu  senken. 
Jenseits  des  von  dem  Sitz  des  Moene  Kikanje  (am  Quilo'Fluss) 
erreichten  Loango- Flusses  wurde  Londa  betreten,  und  von  Cubango, 
dem  Sit2  des  Muanzanza  (one  of  Matiamvo's  subordinate  chiefs), 
von  wo  i-ie  Entfernung  der  Stadt  des  Muatayamvo  in  ostnordöstlicher 
Richtung  auf  132  Meilen  angegeben  wurde  (34  Meilen  östlich 
von  Lulua),  wandte  sich  Livingstone  zum  Katema. 

Liviogstone's  ***)  Reise  war  dadurch  erleichtert  worden,  dass  sich 
zur  Zeit  seiner  Ankunft  Cassange  in  Folge  der  1850  abgesandten 
Expedition  in  den  Händen  der  Portugiesen  befand,  und  so  damals 
gerade  Jie  unruhigen  Grenz  störer  einigerraassen  eingeschüchtert 
waren.  Im  Allgemeinen  hatten  die  portugiesischen  Gouverneure 
selbst  die  Reisen  in  das  Innere  nicht  nur  nicht  begünstigt,  sondern 
sie  sogai   geradezu   verboten,  f)     Doch  werden  schon  in    früheren 


*")  Fango  Andongo  Satlicb  (1825)  por  terra»  de  Sovas,  da  Rainha 
Giuga  e  cle  ontros  Qentio»  de  Matamba,  que  confinao"  com  ob  possessoäus 
FoTtagaura»  (Torrea),  und  fiir  damals  der  äatlichste  Punkt  der  Golonie 
lauge  des  Coauxa.  Bei  der  Aasdehnung  ihrer  Herrschaft  über  Angola  hatten 
diu  Purtu^esen  die  Provinz  Oarü  dem  auf  dea  Inseln  von  Maopongo  rcai- 
direuduii  Känig  belassen  (1731).  Hako  oder  Oaco  wird  (nach  Magyar)  durch 
einen  vom  Adel  beschränkten  Fürsten  regiert. 

**}  Em  1S53  OS  feirantes  ou  commerciantea  europeus  establecidoa  en 
Cassange,  deapacharam  para  Luoda  aviados,  isto  i  agentea  commercialea 
com  fazendas  (1854).  Entre  Lunda  e  CasBange,  no  provincia  de  Angola 
ejiste  desie  muitoa  annos,  um  commercio  activo  (bis  Loanda). 

"f*)  Jenseits  des  Zambesi  hatte  Livingstone,  ohne  ee  anfangs  xa  nissen, 
das  EeicL  des  Muata-Yamvo  betreten,  und  ein  Theil  seiner  Heise  verlief 
inuerh.ilb  desselben  in  bester  Ordnung,  bis  dann  bei  Jonga  Panza  die 
Schwierig  feiten  an  der  Grenze  begannen. 

t)  Compietou  Luiz  Mendes  o  au  govemo,  prohibindo  com  graves  penaa 
n  entrada  no  SertaÖ,  aos  negociantas  Brancos,  Mulatos  ou  Negros  Calvados, 
a  comprar  eacravos,  permittindo  unicamente  ir  a  eile,  oa  Pumbeiroa  (Pretos 
deacalcuH),  era  o  fim  deata  ordern,  evitar  que  veiaasem  ob  Sovas,  com  roubos, 
tyrannias  e  violencias,  dunde  noscia  a  soa  continua  rebelliaö  (Cardozo  de 
Castellubrinco  e  Torres)  1620  (bestätigt  durch  Correa  de  Souza,  der  deahalb 
Märkte  eiarichtete). 


•*  " 


Die  Grenzländer  AngoWs. 


433 


Zeiten  *)  einige  Versuche  erwähnt,  um  einen  Landweg  nach  den 
östlichen  Besitzungen  zu  öffnen.  Der  Gouverneur  Manoel  Pereira 
Forjaz  schickte  Balthazar  Rebello  de  Aragao  um  die  Commnni- 
cation  mit  Osten  (Mozambique  und  den  Senna-Fluss)  zu  offnen, 
doch  wurde  das  Unternehmen  durch  den  in  Cambambe  ausbrechenden' 
Krieg  verhindert  (1606),  Der  Versuch  Joze's  da  Roza  (unter  dem 
Gouverneur  Menezes  e  Souza)  nach  der  Küste  von  Senna  zu 
gehen,  wurde  durch  den  Widerstand  der  Sovas  vereitelt  (1680). 
Rodriguez  de  Gra^a**),  der,    wie  Romao    die  MoUuas    des 


*)  Tä  em  1563  publicdra  Garcia  d^Orta,  que  da  ilha  de  S.  Thom^  a 
Sofala  e  Mosambiquet  vi^ra,  atravessando  o  continente  da  Africa,  um  clerigo» 
qne  depois  passoti  a  Gda  (De  Porto  Segnro).  O  caminho  de  Angola  por  terra 
k  India  nao  e  ainda  descoberta,  mas  nao  deixa  de  ser  sabido  serä  facil  em 
sendo  cursado,  porque  de  Angola  k  lagoa  Zacbaf  (Niassa  ou  Khanja)  sao 
menos  de  250  leguas  (Godinho)  1663. 

**)  Gra^a  brach  von  Bib(5  (Caquenha,  Boa  Vista,  Quitice)  am  4.  (5.)  Mai 
auf,  erreichte  am  9.  Mai  den  Soba  Lucatos  (Ganguellas)  und  nach  dem 
Passiren  eines  öden  Striches  (Calongo,  Cassa  Cabuebo,  Camochito)  den  (den 
Ganguellas)  feindlichen  Soba  Gombe  (Bruder  des  Fürsten  Sinde),  am  Goanza 
(14.  Mai),  als  den  Herrn  des  „Porto  do  rio  Quanza^*.  Dort  wurde  die 
Heise  am  15.  Mai  fortgesetzt: 


Soba    Caconde    (dem    Sinde    unter- 
worfen),  17.  Mai, 
Banza    des    Fürsten    Quiengo,    vom 

Stamme  Bunda    oder    Ganguellas 

(dem  Sinde  feindlich), 
Bach  Benedica  (Oede), 
Fluss    Cotia,   Nebenfluss    des    Cuiba 

(der  in  dem  Goanza  fällt), 
Mona  Guquia, 
Della  Guenga, 
Fluss     Muangoa ,     Nebenfluss     des 

Cassaby, 
Gamussamba    am     Fluss    Mnangoa 

(Grenze  Quioco's),  27.  Mai, 
Cassango    (in  der  Nähe   der  Banza 

des  Fürsten  Ganhica-Oatembo)  in 

Quioco, 
Boscohi,  Fürst  Muano- Angana,  Neffe 

des  Ganhica-Catembo, 
Muana  Angana  (Bruder), 
Muata  Macuto,  1.  Juni, 
Bach  Lumegi  (Wald), 
Luachi,   Sobeta  des  Muana- Angana- 

Donge  (gebirgig), 
Fürst  Moma  (am  Fluss), 
Mnquinde,  an  einem  Nebenfluss  des 

Luage  (Gebirge), 
Massange  (Ebene),  5    Juni, 
Lussagi, 

Z«itBolir.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.    Bd.  IX. 


Fluss    Loangrico,     Nebenfluss    des  ' 
Cassabj, 

Quissano  (zu  Donge  gehörig), 

Fluss  Catuibi, 

Bach  Yuli  unter  dem  Fürsten  Can- 
jonga, 

Fluss  Luachi  (unter  dem  Fürsten 
Muana  -  Angana  -  Tanga)  an  der 
Grenze  des  Gahita  -  Gatembo 
(Quiocos*), 

Fluss  Lueli, 

Fluss  Gassaby  (nicht  zu  durchwaten), 
im  Norden  entspringend,   1 6.  Juni, 

Mucu,  Banza  des  Muana -Angola- 
Dianbamo,  Neffe  des  Gatende  am 
Gassaby  (Vasall  des  Matianvo), 

Muana-Angana  Namelambo  (gebir- 
giges Land), 

Banza  des  Gatende-Mucanzo  (Vasall 
des  Matianvo),  21.  Juni, 

Banza  des  Muana-Angana  Quinhama, 
Neffe  des  Gatende-Mucanzo, 

Bach  Gazona  (Ebene), 

Flüsse  Luana  und  Gassamba, 

Fluss  Luana,  Nebenfluss  des  Gassaly, 

Gaanu, 

Bach  Gauhage ,  Sitz  des  Muata- 
Gobango, 

Bach  Hixa  (Wald),' 
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A.  Bastian: 


Muata-Yamvo  besuchte,  begab  sich  aus  Angola,  von  Bango-Aqui- 
tambo  in  Golungo  Alto  (über  Ambaca  und  Sogno),  nach  Benguela 
und  trat  dann  von  Bih^  aus  seine  Reise  in  das  Innere  an:  Boa 
Yista,  Lucata  im  Lande  der  Ganguellas  (2  Tage),  8  Leguas, 
Wüste  (4  Tage),  Gombe  am  Quanza,  Fluss  Cotia  (4  Tage),  Fluss 
Caluembe  (1  Tag),  Quelle  des  Muangoa  (3  Tage),  Grenze  des 
Canhica  Catembo  (1  Tag)  am  Muangoa,  Lumegi-Fluss,  Grenze 
des  Canhica  Catembo  (16  Tage)  am  Luaxi,  Cassaby  (2  Tage), 
Catende  Mucanzo  (2  Tage),  Muata  Angana  Quinhama  (1  Tag), 
Cassamba-Fluss  (8  Tage),  Quibuica  am  Cassaby  (2  Tage),  Fahre 
von  Sacambungo  (2  Tage),  Hauptstadt  des  Sacambunge  (2  Tage), 
Cassaby  (1  Tag),  Difimda  (1  Tag),  Wüste  (4  Tage),  Muata  Angana 
Caseji  (1  Tag),  Lulua-  (Lurua-)  Fluss  (2  Tage),  Cadella  (2  Tage), 
Challa  (1  Tag),  Fluss  Luiza  (4  Tage),  Quilombo,  Festung  des 
Muata-ya-Nvo, 

Als    Hauptpunkte     für    Handelsstationen    bezeichnet  Gra^a: 
Muzaza,  Sacambuge,  Cazembe,  Lurua,  Challa,  Matianvo. 

Bihe  scheint  von  Angola  aus  leichter  "erreichbar,  als  von  der 
Küste  Benguela's,  da  man  auf  dem  letzteren  Wege  die  Sitze  der 
kriegerischen  Kissandschi  (Seiles,  Gonda  u.  s.  w.)  durchziehen 
muss,  wie  bei  den  Reisen  Magyar^s,  zu  dessen  Zeiten  Krieg  mit 
den  Ganguelas  geführt  wurde.  Der  damals  unterbrochene  Handel 
mit  Moluwu  oder  Morupu  wurde  auf  Magyar's  Reise  (1850)  erneuert. 
Bei  Kujo  (in  Dschimbandi  oder  Kimbandi)  wurde  der  Koanza 
gekreuzt  und  dann  die  Waldode  von  Olo-wihenda  betreten,  bis 
(nach  sieben  Tagen)  das  bevölkerte  Land  Djiokoe  oder  Quiboko 
erreicht  war.  Nach  einem  längeren  Aufenthalte  am  Cassaby- 
Fluss    und    Beschreibung  Kabebe's   wurden    auf   dem    Ruckwege 


Bach  Gassamba, 

Qmssambo  (Muata  des  Fürsten  Qui- 
buica), 1.  Juli, 

Banza  des  Quibuica  (Vasall  des 
Matiamvo)  am  Cassaby,  2.  Juli, 

Längs  des  Cassaby  (öder  Wald), 
25.  Juli, 

üebergang    über     den    Fluss     des 

Fürsten  Sacambange, 
Üebergang  über  den  Cassaby, 
Banza    des    Fürsten    Sacambunge, 

31.  Juli, 

Längs  des  Cassaby,  1.  August, 
Passage  des  Cassaby  im  Lande  des 
De^nda, 

Muana-Angana  Defanda  (längs  des 
Cassaby), 


Land  des  Defimda  (Wald),  5.  Aug., 
Bach  (öder  Wald),  8.  Aug., 
Muata-Cabula-Puto,  11.  Aug., 
Banza   des   Fürsten  Muana-Angana 
Capegi,  Verwandter  des  Matianvo, 
Fluss  Lnrua,  13.  Aug., 
Üebergang  über  den  Lurua,  17.  Aug., 
Fürst  Massongo,  Bruder  des  Fürsten 

Muzaza  (gebirgiges  Land), 
Muata  Cadalla  (sumpfige  Ebene), 
Banza    des    Fürsten    Challa    (Coji- 
fluenz   des  Lurua    und  Cassaby), 
21.  Aug., 
Fluss  Quüiengo,  30.  Aug., 
Fürst    Quissende,    Enkel    des   Ma- 
tiamvo, 31.  Aug., 
Fluss  Luiza,  1.  Sept., 
Quilombo  des  Matianvo,  3.  SepU 
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(1851)  die  Wasserflächen  der  Grasebenen  Inaomana  amgangen, 
um  nacli  dem  Passiren  der  Dilolo-Snmpfe  Lobal  zu  erreichen, 
und  nach  dem  Ueberschreiten  des  Flasses  Lunge-bnngo  gelangte 
man  nber  Kissembo,  Hauptstadt  von  Bunda  oder  Latschasi,  wieder 
nach  Olo-wihenda  and  dann  nach  Bihe.  Bei  dem  «späteren  Be- 
suche Lobal^s  (1855)  wurde  er  von  den  Ganguela  angegriffen 
und  hatte  sich  in  einem  befestigten  Lager  (Quilombo)  dagegen 
zu  vertheidigen. 

Porto  blieb  bei  dem  Versuche  nach  Osten  durch  zu  kreuzen 
in  Cutongo  und  sandte  von  dort  seine  Agenten  (mit  den  arabischen 
Begleitern)  nach  Mozambik. 

Kabebe,  die  im  Süden  der  Gräberstadt  Galandsche  liegende 
Residenz  des  Muata-Yamvo  (der  eine  von  der  Konigin  getrennte  Hof- 
haltung fährte  wird  als  eine  gut  angelegte  und  wohl  bevölkerte  Stadt 
beschrieben,  mit  breiten,  durch  Bepflanzung  mit  Bäumen  schattigen 
Strassen,  die  täglich  gefegt  werden  und  ihre  besondere  Aufseher 
haben.  Im  Lande  wird  Ackerbau  getrieben  und  Heerden  finden  sich, 
doch  nur  als  Eigenthum  des  Königs«  Täglich  werden  zwei  Märkte 
abgehalten,  der  eine  vor  dem  Schloss  des  Königs,  der  andere  vor 
dem  seiner  Mutter.  Die  Vornehmen  lassen  sich  meistens  auf  dem 
Bücken  ihrer  Sklaven  tragen.  Die  kriegerischen  Frauen  ziehen 
mit  zu  Felde.  Aus  jeder  Provinz  wohnt  ein  Adeliger  (Quilolo) 
in  der  Hauptstadt,  um  die  richtige  Einlieferung  des  Tributs  zu 
überwachen.  Obwohl  dem  Gott  Kalumbo  Menschen  geopfert 
werden  sollen  und  auch  sonst  Erzählungen  von  blutigen  Gebräuchen 
nicht  fehlen,  deutet  doch  das  complicirte  Etikettewesen  nebst  noch 
andern  Eigenthümlichkeiten  auf  jene  barbarische  Halbcultur*),  wie 
sie  sich  auch    bei    den  Munbuttu   erkennen  lässt  und    in   andern 


**)  Os  Pombeiros  disseräo,  quo  a  Nacäo  dos  Moluas,  era  ji  algum 
tanto  clvilizadai  que  a  Banza  do  Muata  era  arruada  e  burrifada  no  tempo 
de  veräoi  para  mitigara  ardencia  do  sol  e  evitar  a  poeira,  que  tinha   huma  Jj 

especie  de  Terreiro  publico,  para  guarda  e  distribucicao  regalar  dos  manti 
mentos,  e  muitas  pra^as,  ou  largos  consideraveis  (s.  Torres).  Gra^a  sagt 
vom  Reiche  des  Muata-Yamvo  ;  que  ha  no  paiz  vastas  campinas  e  grande 
poYoa^äo;  qne  a  banza  tem  ruas  largas,  alinhadas  e  muito  limpas,  que 
parece  um  paiz  civilisado.  (Terreno  limpo,  montanhoso,  cheio  de  ^randes 
povoa9oes,  e  grandes  vargeas  de  palmeiras,  cortado  de  riachos  com  bellas 
agoas,  fertil  em  milho,  feijao,  farinha  de  mendioca,  carnes  seccas  de 
animaes  silvestres.)  Clearlj  this  king  though  in  the  heart  of  Africa  ia  not 
the  barbarian  whom  closet  geographers  (geografos  de  vidra^as)  describe, 
sagte  Lacerda  vom  Cazembe.  The  Caffres  are  in  some  points  like  the 
Mexicans  and  the  Peruvians,  who  were  (in  my  opinion)  more  civilized  than 
tbeir  Spanish  conqueror's  (s.  Burton).  Le  Grand-Seigneur  de  Cassange  (1-  Jeau- 
Baptiste)  schaute  Löwenkämpfen  zu.  Während  Livingstone^s  Reise  trugen 
Boten  die  Todesnachricht  des  Muata  Yamvo  durch  sein  Land. 
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a^canischen  Binnen  Staaten,  die  an  das  ^her  aber  den  Mnenc- 
moezi  tia<i  den  Benomotapa  Bericlitete  erinnern. 

Wie  gegenwärtig  der  Handel  der  Araber  und  früher  der  der 
Banjanen,  mag  in  alten  Zeiten  auch  der  ägyptische  veitgreifenden 
Einfluss  aaf*  Central  -Africa  ansgeübt  haben ,  von  dem  in  den 
noch  unbetretenen  Strichen  des  Innern  mumificirte  Ueberbleibsel 
aufzufinden,  in  Ansaicht  steht;  und  Andeutungen  darüber  sind  jetzt 
bereits  erlangt. 

X'er  Muropue  der  Dynastie  Kinanesi-MatiyanTO  Muropue, 
aus  Sakambundschi  (am  Cassaby)  stammend,  herrscht  über  die 
Mwanungana  betitelten  Vaeallen,  und  such  der  Cazembe,  der  von 
dort  mit  den  Campocolos  znr  Unterwerfung  der  Mesaira  ausgezogen 
(wie  die  Jaga  nach  Westen),  gilt  als  tributar.  Cambolo  ist  alter 
Titel  der  Krieger  von  Matamba,  indem  Gavaezi  sagt,  dass  der 
Sona  (Fürst)  von  Matamba,  als  er  sich  von  Congo  unabhängig 
gemacht,  den  Titel  Cambolo  (König)  angenommen.  Derselbe  Titel 
£udet  sich  auch  in  den  Namen  der  Jaga  von  Cassange. 

Quianezi ,  der  Vorgänger  des  zu  Gra^a's  Zeit  residirenden 
Muata-ya-Nvo  (von  dem  eine  den  Weissen  betreffende  Prophezeiung 
herrührte),  fiel  im  Kampfe  gegen  den  aufständischen  Ganhica  oder 
(nach  Cooley)  Kanjika.  Nach  Valdez  wurde  dem  Fürsten  stets 
nur  eine  temporäre  Regierungsdauer  zugestanden  und  dann  von 
den  Firsten  sein  Tod  gesucht,  indem  sie  ihn  auf  dem  Schlacht- 
felde rerliessen,  worauf  dann  der  Fürst  Challa  den  neuen  Muata- 
Yamvc  in  der  Hauptstadt  prociamirte. 

Nachdem  Dr.  Lacerda  von  Tete  nach  Lnnda*),  der  Hauptstadt 
des  Cazembe,  aufgebrochen  war,  ertheilte  die  portugiesische  Re- 
gierung (1799)  Auftrag,  dass  auch  von  Angola  der  Weg  ins 
Innere  eröifnet  werde  und  der  Gouverneur  D.  Fernando  de  Noronha 
betraute  mit  der  Ausführung  den  in  Pungo-Andongo  (zur  Bewachung 
des  Marktes  von  Mucari)  wohnenden  Francisco  Honorato**)  da  Costa, 


*]  Lnnda  (des  Cazembe)  liegt  in  der  NShe  Aes  Mofo-See'a,  der  durch 
den  Lor.da-Pluaa  (Lnapula)  mit  dem  Moero-See  verbunden  Ist.  Der  (nach  den 
Fonibeiros)  in  den  Luapnla  oder  Ruapura  auslaufende  LuSri  (Mufira)  eat- 
springt  (nach  Livingstone)  am  Westabhxng  der  Conda-Inigo- Berge  (nördlich 
vom  BengweoIa-8ee  oder  Bembe),  in  den  Kamalonda-See  (Ulenge)  mündend 
(als  Cbunbezi). 

**)  FraneiHco  Honorato  conse^io  que  os  aeus  Pumbeiros  (traficantes 
Ainbalantes  do  BeTMo)  cbegasBem  a  Banza  principa),  en  que  habita  o  Muata 
(fl.  Torrea).  Os  Bmbautadoreg  Moluas  begaben  sich  (um  die  Plackereien  des 
Jaga  von  Cassaage  zu  vermeideu)  durch  die  „EstadoB  do  Sova  Bomba" 
nach  Anbaca  und  dann  nach  Luanda  (1808).  Westlicb  von  Ambaca  grenzt 
das  Pre»idio  Duque  de  Bragan^  (im  Norden  das  „Geino  de  Matamba")  nach 
Osten:  com  as  pouco  esploradas  terras  dos  Moluas,  com  os  quaes  ee  podem 
agora  travar  rela^öes  utilissimas  (0.  Lima]  184G. 
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der  (1797)  von  Sucilo  Bamba,  Cambambi,  Gamasasa  und  beson- 
ders Yon  Mujumbo  Acalunga,  Herrscher  von  Sogno,  den  Weg  zu 
Jaga  von  Cassange  (durch  Sogno)  geöffnet  hatte  und  jetzt  die 
Pombeiros  (Joäo  Batista  und  Anastacio  Francisco)  aussandte. 

Von  Kassanje  im  Nov.  (1802)  aufbrechend,  wurden  die 
Pombeiros  (nach  acht  Tagereisen)  in  den  Besitzungen  des 
Häuptlings  Bomba  aufgehalten  (bis  1805).  Dann  gelangten  sie 
(in  20  Tagen)  zum  Häuptling  Mosico  und  (in  8  Tagen)  weiter 
zum  Fürsten  Katende, -einem  Vasall  des  grossen  Moropo.  Ueber 
Chaanbuje  (3  Tage),  Luibaica  (4  Tage)  und  Banga-Banga  (2  Tage) 
wurde  dann  (in  2  Tagen)  der  Sitz  Loconqueixa's  (der  Mutter  des 
Moropo)  erreicht  und  darauf  die  Hauptstadt  des  Moropo.  Die 
Reise  von  dort  nach  dem  Cazembe  (über  das  Grenzgebiet  des 
Quilolo  Chamuginga  Mussenda)  nahm  die  Zeit  vom  22.  Mai  1806 
bis  zum  30.  October  in  Anspruch,  und  dort  trat  wegen  des  Krieges 
des  Cazembe  mit  den  Muizas  ein  Aufenthalt  ein  bis  1810,  in 
welchem  Jahre  erst  (im  December)  die  Reise  fortgesetzt  werden 
konnte  bis  .Tete,  das  im  Februar  1811  erreicht  wurde.  Der 
Rückweg  wurde  im  Mai  1811  angetreten,  und  der  Bericht  des 
Gouverneurs  von  Angola  datirt  vom  25.  Januar  1815. 

Auf  dem  Wege  von  Angola  zum  Muropue  passirt  man  die 
Flüsse  Quango,  Luachamo,  Lomba  (Luemba),  Quizemba  (Cassaby), 
Nulua,  Luhi  (Luigi)  und  Luiza.  Näher  als  der  sich  um  Songo 
Grande  und  Quioco  (12  Tagereisen  von  Bihe)  herumziehende  Weg 
von  Cassange  nach  Lunda  ist  derjenige,  der  (nach  dem  Passiren 
des  Quango)  Chinge  bis  Manzaza  durchkreuzt.  Der  nach  Osten 
fiiessende  Cassaby  entspringt  (nach  Magyar)  in  Quiboque  (a  mae 
das  agoas  africanas).  Nach  Neves  entspringen  in  Quioco  (dem 
früheren  Sitz  Quingure's)  os  rios  Pulo  e  Locombo.  Gra^a  giebt 
die  Entfernung  Quioco' s  (mit  Wanderstämmen)  von  Bihe  auf 
12  Tagereisen  an. 

Die  von  den  Mombuero  oder  Tiefländern  als  Munano  (Gebirgs- 
bewohner) bezeichneten  Kimbunda  kamen  (nach  Magyar)  von 
Nordosten  her,  aus  dem  Lande  der  Moropu  (XVI.  Jahrb.  p.  d.), 
unter  Führung  der  Häuptlinge  Kangouri  und  Schakambundi,  wie 
die  Jagas  von  Quingure  geleitet  wurden  (und  Sacambuge  als  Titel 
fortdauert).  Die  zur  Einführung  milderer  Sitten  in  einem  Geheim- 
bund zusammengeschlossene  Pakassero  wurden  von  dem  Häuptling 
Bihe  über  den  Coanza  nach  Süden  geführt  und  Hessen  sich  (nach 
Besiegung  der  Ganguella  am  Kokema)  in  dem  Bihe  genannten 
Lande  nieder. 
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Die  unter  die  Leitang  dm  Herrn  Hanptmnnn  tos  Homeyer 
geateJlte  Espedition  bat  riie  Aufgabe,  von  der  Ostgrenze  der  Portn- 
giesiBcheaBeaitzang  ans,  Ober  Cassandje,  den  Cuango  zn  Obencbreiten 
und  dasa  durch  Kahsngo,  der  in  das  Reich  des  Muata-Yanvo  nach 
Kabube  benutzten  VerkebrsstrasBe  zu  folgen.  Jenseits  Kabebe's  fuhrt 
diß  Reise  in  das  Unbekannte  heraus  und  mag  dieselbe  dort  auf 
Hindernisse  stossen,  die  sich  im  Voraas  nicht  berechnen  lassen,  aber 
ber(!its  aai  dem  unrubigen  Grenzgebiete  zwiscben  dem  Coango  und 
der  Grenze  des  Muata-Yanvo-Reichs  (in  Kabango)  mögen  Schwierig- 
keiten vci'scliiedenster  Art  vorliegen  und  den  Fortgang  hemmen. 
Wie  bi'i  allen  Entdeckangsreisen,  die  fUr  den  Aurschlues  eines  noch 
«nbctreteuen  Terrains  projectirt  werden,  bleibt  die  Eventnalität  offen, 
dasa  die  Versucbe  zum  Eindringen  in  dasselbe  fehlschlagen  mOgen 
oder  dass  (^;e  wenigstens  mehrfach  wiederholt  werden  mUssen,  ehe 
Hieb  der  Zugang  Ofinet.  Aus  theoretischen  Prämissen  wird  mancher 
Flna  entworfen,  der  nach  dem  bisherigen  Stande  der  Kenntnisse  zn 
reclitferiigPR  ist,  aber  dennoch  bei  dem  Versuche  der  praktischen 
DmcLfQliruug  an  veraleckten  oder  neu  entstandenen  Klippen  schei- 
tern mag,  und  dass  gerade  in  Afrika  die  Forsch nngsretsen  von 
Bieten  utkI  plötzlichen  Katastrophen  bedroht  sind,  steht  anf  den 
schwarzen  Elflttem  der  Entdeck nngsgeschichte  nur  allzu  deutlich 
niedergeschrieben.  In  dem  vorliegenden  Falle  giebt  jedoch  dag 
Vertranen  in  die  Energie  und  Thatkrafl  eines  in  wissenschaftlicher 
Hinslclit  berdts  genugsam  bekannten  und  erprobten  Mannes  vollste 
Berechtigung,  die  Zuversicht  zn  hegen,  dass,  wie  der  Leiter  der 
Expedition,  auch  die  übrigen  Mitglieder  derselben  es  weder  an  Eifer 
noch  an  ernsten  Bemübnngen  fehlen  lassen  werden,  das  gesteckte  Ziel 
zu  en-eieben,  und  wenn  sich  dieses  dennoch  bei  ungünstiger  Wendung 
als  unzugänglich  erweisen  sollte,  so  wird  das  Misalingen  sicherlich 
nicht  einer  zur  Ueherwindnng  der  entgegenstehenden  Schwierigkeiten 
mangelnden  Ausdauer  zur  Last  gelegt  werden  können,  sondern  der 
TJuüberwindharkeit   derselben. 

Diese  ITeberlegung  gilt  sowohl  für  den  Weg  von  Oassan^e 
nach  dem  Mnata-Yanvo  (ein  Weg,  der  sieb  nnter  Umstünden  zwar 
offen  gezeigt  hat,  aber  nnter  allerlei  Verbfiltnissen ,  die  sidi  im 
voraus  nitht  controlliren  lassen,  abgeschnitten  sein  mag),  sowie  in 
noch  höherem  Grada  für  ein  weiteres  Vorgehen  nach  Norden  oder 
Nordotjien,  und  hierbei  wird  zugleich  der  Ausschlag  dadurch  gegeben 
werden,  ob  die  biBherigen  Unterstützungen,  deren  sich  die  Afri- 
kuntscbe  Geselkchaft  soweit  zu  erfreuen  hatte,  ihr  auch  fernerhin 
uerdi'n  gewährt  werden.  Darf  auf  das  Vorhandensein  der  genü- 
genden Mittel  gehofft  werden,  so  wird  von  keiner  Seite  etwas  ver- 
säumt werden,  um  das  begonnene  Werk  methodisch  fortzuführen 
and  zu  \'ollenden. 
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Was  die  Reise  innerhalb  der  portugiesischen  Besitzungen  be- 
trifft, so  kann  dort,  wie  aus  früheren  Berichten  hervorgeht,  auf 
ziemliche  Regelmässigkeit  der  Commnnicationen  gerechnet  werden, 
und  der  Anfang  der  Reise  wird  durch  die  jetzt  auf  dem  Coanza 
eingerichtete  Dampfbootfahrt  erleichtert.  Dennoch  bleibt  es  bei 
den  wechselnden  Abhängigkeitsverhältnissen  der  entfernten  Neger- 
districte  einigem  Zweifel  unterworfen,  ob  gegenwärtig  die  Autorität 
der  portugiesischen  Verwaltung  gerade  in  denjenigen  Provinzen  des 
Innern,  die  zu  durchziehen  sind,  eine  gutbefestigte  ist.  Als  im  Jahre 
1850  die  Yerrätherei  des  damaligen  Jaga  zu  ahnden  war,  wurde 
Cassandje  militärisch  besetzt,  hat  indess  seitdem  seine  Unabhängig- 
keit wieder  erworben,  so  dass  sich  die  portugiesischen  Beamten  nach 
Tala-Mungongo  zurückzuziehen  hatten.  Immerhin  lässt  eine  im 
Jahre  1878  in  Loanda  erschienene  Gesandtschaft  des  kQrzlich  neu 
erwählten  Jaga  vermuthen,  dass  för  den  Augenblick  friedh'che  Be- 
ziehungen eingeleitet  sind« 

Auch  mit  dem  Muata-Tanvo  sind  solche  zu  verschiedenen  Zeit- 
punkten von  Loanda  aus  unterhalten  worden,  und  ihr  Bestand  hängt 
wieder  zum  grossen  Theil  von  der  jedesmaligen  Stimmung  des  Jaga 
in  Cassandje  ab.  Sollte  eine  periodische  Unterbrechung  eingetreten 
sein,  so  könnte  bereits  das  Ueberschreiten  des  Cuango  ein  Hinder- 
nis  bilden,  dessen  Beseitigung  längere  Vorbereitungen  erfordern 
würde.  Hierfür  lässt  sich  denn  die  Unterstützung  des  Gouverneurs 
von  Angola  erwarten,  da  in  Folge  der  schätzbaren  Theilnahme 
des  auswärtigen  Amtes,  die  portugiesische  Regierung  in  Lissabon 
der  deutschen  Expedition  jede  Förderung  ihrer  Zwecke  zuge- 
sagt hat. 

Sollte  im  schlimmsten  Falle  die  oftmals  durch  die  Eifersucht 
der  ihr  Handelsmonopol  wahrenden  Mäkler  in  Cassandje  aufgerich- 
tete Schranke  dort  nicht  durchbrochen  werden  können,  so  bliebe 
der  Umweg  Über  Bihe,  während  von  den  sonst  vielleicht  möglichen 
Wegen  über  Encoge  und  Duque  de  Braganza,  der  erstere  wahr- 
scheinlich durch  den  fortdauernden.  Aufstand  der  Dembos,  der 
letztere  durch  die  räuberischen  Mahungos  unsicher  sein  werden.  Ist 
einmal  die  Grenze  des  Muata-Yanvo-Reichs  erreicht,  so  lässt  sich 
voraussetzen,  dass  dort,  wie  überall  in  Afrika,  die  Vasallenfiirsten 
bedacht  sein  werden,  die  Reisenden  möglichst  bald  nach  der  Haupt- 
stadt zu  befördern,  und  wird  voraussichtlich  der  Herrscher  selbst 
die  gemessenen  Befehle  an  sie  ergehen  lassen,  ihm  den  Weissen,  der 
sein  Land  betreten,  baldmöglichst  zuzuführen. 
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Höhenmessungen  in  Südamerika. 
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1.    In  Columbien,  Staat  Santander. 
i  einem  Bnefe  des  Miniaterresidenten  Herrn  Schumacher. 

Äanalen  der  col  um  bischen  Universität  zu  Bogota  veröffent- 
i  Januarheft  des  laufenden  Jahrgangs  1874  S.  43  —  48 
ssungen,  welche  Abelardo  Ramos  1873  an  verschiedenen 
des  Staates  Santander    Torgenommen  hat,  eineB  der  neun 

die  jetzt   die    columbieche   Union,    ehedem    Neugranada, 

:e  Messungen  Bcbliessen  sich  an  die  Arbeiten  von  Dr.  Reiss 
iStübel  an,   welche  von  Bogota  aus  auch  in  der  Richtung 

iiander  vorgedrungen  sind;  der  äusscrste  Punkt  ihrer  in 
uhiung   gemachten    Beobachtungen    bildet   jedoch    Saboyd 

nyacä),  der  von  Puente  Nacional,  dem  nächsten  Beobach- 

kt  von  Ramos,  noch  5  deutsehe  Heilen  weit  entfernt  liegt. 
Kamos'schen   Messungen  stehen    in    Verbindung   mit  den 

Tiplänen,  die  das  Innere  des   reichen    Santanderlandes  er- 

iillen,  Pläne,  deren  Ausführung  für  den  Handel  um  so 
sind,  als  dort  bis  jetzt  noch  der  Zagang  zum  Magduleneo' 
r  schwierig   ist  und   der    andere    Verkehrsweg,  der  nach 

<u  fliessende  Zuliastrom,  durch  venezuelanisches  Gebiet  geht. 
Romos'schen  Ergebnisse  sind  folgende: 


Puen(B  Hucional 1993, 

Site 1981. 

Guepoa 1577. 

Alto  dbl  Gntlinaza   ....  1536. 

San  Beuilü 1387. 

La  Fallit 106G. 

Guftdalupe 1469. 

Giiapotä 1497. 

Palmas 1317. 

Socorrn 1237. 

Picchotü 1348. 

Snnjil 1151. 

Corriijidüi- 1243. 


Hiecito 5S2. 

Alto  de  MucuytS 1715. 

La  Don  Juana 796. 

San  Joaä  de  Cucnta     .     .     ■ 
Boca  del  rio  Salazar    .     .     . 

Arboledoj 

Orijenea  del  rio  ZiUia  .     .     .     : 

CachitI ■     .     1892. 

Alto  de  Cachiri 

Suratä 1789. 

Matanzs 1612. 

Boca  del  Bio  Charta    .     .     .     1405. 
Sabe 
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Meter  Meereshohe- 

Los  Santos 1351. 

La  Fuente 1692. 

Guayabal 1734. 

Bidecuesta 1032. 

GranadiUo- 1777. 

Pan  de  Aziicar 2511. 

Boca  del  monte S577. . 

Mutiscua 2642. 

Cerro  „El  Arrayan"      .     .     .  621. 

Los  Palmares 960. 

Peronio 923. 

Eucia 1045. 


Meter. 

Rio  Tona 814. 

Bnenaramanga     .     . 

997. 

California    .... 

• 

< 

2099. 

Boca  del  rio  Baja    . 

2124. 

Boca  del  rio  Vetas 

2961. 

Alto     „    El  Viejo   , 

3953. 

Alto      „    El  Frio 

» 

.    3029. 

Alto     „    El  Penon 

1 

.    2872. 

Navarro  .... 

»        • 

.    2679. 

Alto  de  Arboledas 

» 

.     1475. 

Quebrada  Zulia   . 

B 

898. 

2.    In  Ecuador. 

Gemessen  und  brieflich  an  Prof.  J.  Botb  mitgetheilt  von 

W.  Beiss  und  A.  Stübel. 


Meter. 

Chimborazo 6310. 

Gotopaxi 5943. 

Cayambe 5840. 

Antisana 5746. 

el  Altar 5404. 

Sangay 5323. 

Iliniza 5305. 

Carihuairazo 5106. 

Tunguragua 5087. 


Meter. 

Catacachi 4966. 

Quilindana 4919. 

Corazon 4816. 

Guagua  Picbincha    ....  4787. 

Buminabui 4757. 

Bucu  Pichincha 4737. 

Quilimas 4711 

Imbabura 4582. 

Cerro  bermoso 4576. 


Sinchalagua 4988. 

Sämmtlich  aus  yulkanischen  Gesteinen  bestehend,  nur  mit  Ausnahme 
des  letzten,  sowie  des  der  Höhe  nach  zwischen  Bucu  Pichincha  und  Quilimas 
stehenden  Saraurcu,  welche  aus  alten  Gesteinen  bestehen;  beide,  sowie  der 
Quilimas,  sind  trotz  ihrer  geringen  Höhe  in  Folge  der  meteorologischen  Yer* 
hältnisse  der  östlichen  Cordillere  mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  ebenso  alle 
übrigen  mit  Ausnahme  des  Pichincha,  Buminabui  uud  Imbabura,  welche  d^n 
Schnee  nur  einige  Monate  bewahren. 


Nenere  Literatur: 


Neuere  Literatur. 

Oenornlkni'te  von  Ce  ntral-Asten,  bearbeitet  nach  den  besten  nnd 
neiti'^'tfu  UiiHsischeD  nnd  ED^liBohen  Quellen  im  E.  E.  militSr- 
gEoernfisr'lLun  Institute  zu  Wien.  1874.  Msaastab  1  :  3,024,000,  •) 
12  Bl.     iL!  Mark  (4  Thlr.) 

En  kann  kciim  peinlichere  Lage  für  den  Kritiker  geben,  als  wenn  ihm 
in  gutem  Olatibi'u  and  mit  freandlichem  Zutrauen  in  seine  SachkenntuiBB 
und  seine  UupurtüilJchkeit  ein  Werk  zai  Beurtheilnug  unterbreitet  wird,  dai 
er  «ofort  fiir  ein  durohauB  verfehltes,  ja  nnTerbesserlicbeB  erkennt,  wUirend 
Budere,  Und  zwRr  durch  Namen  oder  Stellung  dem  Pnblicum  imponiiende 
Stiimnen,  hieriii  iiUetdinge  mehr  der  vom  Urheber  gehegten  Erwartung  ent- 
sprechend, sich  liemühen  dauelbe  aufEosten  tüchtigerer  Yorgänger  als  eine 
geradezu  epochi  machende  Encheinung  anzupreisen. 

In  sokhö  peinliche  Lage  wurde  Schreiber  dieses  veraetit  durch  die  be- 
reits mehrere  Monats  vor  der  Veröffentlichung  erfolgte  Zusendung  der  oben- 
geaanutHU  Karle  seitens  der  jetzigen  Direktion  des  im  Titel  bezeichneten 
Instituts,  welcbi'  or  sehr  entfernt  igt,  für  alle  Sünden  ihrer  Untergebenen  und 
zumal  fUr  diu  vuu  der  kürzlich  Bbgetret«nen  Mheren  Oberleitung,  wie  es 
scheint ,  in  allzu^tnrkem  Tertrauen  auf  die  Befolgung  der  betreffenden  Or- 
gane ODternommeTien  Arbeiten  verantwortlich  zu  machen.  Er  konnte  natür- 
lich nicht  umhin,  dem  in  ihn  gesetzten  Vertranen,  —  eobald  nnd  insoweit 
sein  dBmaligB.i  Kraukeillager  es  gestattete,  also  namentlich  ohne  die  wän- 
Bchensnerthcu  liltrariscben  Hülfsmittel,  nur  auf  sein  gutes  Gedttohtniss  sich 
verlassend.  —  durch  eine  eingebende  Kritik  und  einen  ziemlich  ausführlichen 
Nachweis  der  vielfaahen  in  jener  Arbeit  begangenen  Teratösse  zn  entsprechen 
und  den  w oh Igfiu einten  dringenden  Bath  hinzuzufügen,  die  Karte  nicht  ohne 
eine  nochnialige  (.--rilndlicbe  und,  besonders  in  sprachlicher  Beziehung,  a  ach- 
verständige  Umarbeitnng  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben.  Dass  es  dazn 
bereits  zu  spät  puI,  erfuhr  ich  spSter  zu  meinem  Bedaaem;  ob  von  meinen 
Nachweisen  arger  Fahler  zu  etwaigen  nachträglichen  Berichtigungen  Glebrauch 
gemacht  worden  ist  (was  übrigens,  da  dieselben  nur  beispielsweise  in  be- 
GcbrUnkter  Anzahl  aufgeführt  waren,  den  Qesammtcharakter  des  Werket  nicht 
erheblich  uiiidißi.'ireii  wdrde)  habe  ich  nicht  er&hren,  kann  also  die  Karte 
auch  jetzt  nur  naeh  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  benrtlieilen;  dieEs  aber 

*)  d.  h.  1  :  3,000,000  auf  den  Platten,  mit  übertriebener  Genauigkeit 
nachgemessen  uiif  dem  Druck  nach  dem,  bekanntlich  keineswegs  immer  gleioh- 

mSasigen  und  in  den  verschiedenen  Abdrücken  Übereinstimmenden  Einachwin- 
den des  wieder  tmcken  gewordenen  Papiers ;  man  konnte  sich  wohl  begnügen, 
^ur  den  ivirklich^^n  Bednctionsmassstab  der  Zeichnung  genau  anzugehen, 
Bunst  sehen  die  Ziffern  genauer  aus,  als  sie  sind. 
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nnnmelir,  was  ich  den  Heransgebem  nnd  mir  gern  erspart  hätte,  in  ein- 
gehender Weise  KU  thun,  veranlassten  mich  mehrere  erst  sp&ter  zu  meiner 
Kenntniss  gekommene  Schriftstücke:  zunächst  eine  Ton  der  Direction  des 
genannten  Instituts  unterzeichnete  —  wenngleich,  wie  wir  gern  annehmen 
wollen,  nur  der  zweiten  rein  geschäftlichen  Hälfte  nach  direkt  Ton  ihr  aus- 
gehende, buchhändlerisch  versandte  „Anzeige*'  (7  S.  fol.  autogr.,  d.  d. 
September  1874),  deren  erste  phrasenreiche  und  ganz  den  fachunkundigen 
Literaten  verrathende  Hälfte  durch  Anfuhrung  unrichtiger  Angaben  eine 
absolut  falsche  günstige  Erwartung  von  der  Beschaffenheit  des  neuen  Karten- 
werkes zu  erregen  bestrebt  ist,  sodann  aber  namentlich  mehrere  überaus 
lobpreisende  öffentliche  Stimmen  und  zwar  keine  geringeren  als  der  Augs- 
burger Allgemeinen  Zeitung*),  des  berühmten  asiatischen  Beisenden 
H.  Yamb^rj**)  und  des  fruchtbaren  geographischen  Schriftstellers  und 
Bedacteurs  F.  v.  Hellwald***),  unter  denen  der  letzte  durch  die  unberech- 
tigten Vorwürfe,  welche  er  als  Folie  zu  seinem  Lobgesang  meinen  dasselbe 
Feld  betreffenden  Arbeiten  macht,  mich  geradezu  zur  Selbstvertheidigung 
herausgefordert  und  mir  rücksichtsvolles  Schweigen  zur  Unmöglichkeit  ge- 
macht hat. 

Die  genannten  Becensenten  freilich  meinen  den  inneren  Werth  der 
neuen  Erscheinung  schon  garantiren  zu  können  durch  Berufung  auf  die  aus- 
gezeichneten technischen  Leistungen  des  militär-geographischen  Instituts  in 
Beduction  und  Stich  der  bekanntlich  ausser  dem  eigenen  Staatsgebiete  auch 
Nachbarländer  wie  Italien  und  Walachei  betreffenden  Auftiahmen  des 
Österreichischen  Generalstabs,  f)  Noch  leichter  pflegt  das  grosse  Publikum 
das  durch  eine  Seite  der  Thätigkeit  solcher  öffentlichen  Institute  begpründete 
Yorurtheil  allgemeiner  Vortrefflichkeit  auf  alle  Leistungen  derselben,  auch 
ganz  andrer  Art,  zu  übertragen:  je  weniger  man* bei  solchen  anonymen  Ar- 
beiten von  dem  einzelnen  Mitarbeiter  erfährt,  desto  sicherer  deckt  die  Firma 
das  Ganze.  In  der  That  aber  handelt  es  sich  hier  um  eine  durchaus  ver- 
schiedene Aufgabe,  bei  welcher  die  technische  Seite  fiist  in  den  Hintergrund 
tritt  gegenüber  der  wissenschaftlich-kritischen:  unerlässliche  Bedingung  für 
das  Gelingen  eines  solchen  Werkes,  welches  nur  auf  der  Combination  frem- 
der Quellen   beruhen   kann,  —  denn  sich  eigenthümliche  für  diese  seinem 


♦)  Beilage  zum  9.  October,  Nr.  282,  S.  4388  (signirt  X)  wohl  in  Wien, 
wenigstens  von  einem  Oesterreicher  geschrieben,  wie  die  Idiotismen  „in  vor- 
hinein bemerken"  „Bichtigstellung  der  Grenzen"  schliessen  lassen. 
**)  Markham*s  Geographica!  Magazine,  Nov.  1874,  p.  350. 
***)  Ausland  Nr.  35  vom  31.  Aug.  S.  696  ff. 
t)  Eine  von  demselben  Institute  herausgegebene  Arbeit  eines  einzelnen 
Generalstabs-OfGLciers,  Boskiewicz  Karte  von  Bosnien,   enthält  allerdings  als 
verdienstliche  Thatsachen  eine  Anzahl  neuer  Bouten-Becognoscirnugen,  aber 
ungeschickt  verarbeitet  mit  werthlosem   älterem   ausfüllendem  Material,   ist 
daher  mit  Becht  äusserlich  nur  in  derselben,  gegen  die  Eleganz  des  Stiches 
der  Aufnahmekarten  stark  abstechenden  flüchtigeren  Manier  ausgeführt,  wie 
die  neue  centralasiatische  Karte.  v 
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Arbeitafelde  ao  ganz  femliegeadaD  Gegenden  eq  eröftien,  war  das  Institut 
u»türlicli  nicht  in  der  Lage  —  bleibt  TollBtändige  Eenutoies  und  kritisclie 
WiJiili!.'iiii^'  il"]'  \ Rrachiedeoen  Original-QueUeo,  Ausnatzting  nicht  bloss  der 
btFL'il.H  In  L;irk>i;rnptiiBcher  Form  Torhandenen.  sondern  auch  der  schriftlich 
abgefiiKäten  Berii:litd,  eingehendes  Quellenstudium  sowohl  der  phjsisdien 
BCHubufleubeit  ile,^  darzua teilenden  Erdraumes,  behufs  charakteristischer  Be- 
handlnug  der  TiTraiaforuen,  als  der  historischen,  ethnographischen,  statisti- 
schen Verbiiltiii^su,  behuia  ETreckmässiger  und  dnrch  den  Masstab  der  Karte 
beding'ter  Ausivubl  ier  aofznnehinendea  Objecto,  endlich  —  gerade  für  ein 
Feld,  wie  d.in  hier  in  Frag«  kommende  —  ziemlich  ausgedehnte  sprachlicha 
Ktuiitiiis.se,  uli'lit  allein  in  Betreff  derjenigen  Sprachen,  in  welchen  die 
Quellen  abgcfusst  sind,  sondern  auch  der  verschiedenen  in  dem  dargestellten 
Gebiele  he rrscli enden  Landessprachen,  da  ohne  diess  eine  cotrecte  und  con- 
aequente  Durch fiibrung  der  Namen-Transcription  unmöglich  und  zahlreiche 
Misaverätäiiduissü  uuTerm^dlich  Bind. 

Es  wird  bIsii  in  der  That  von  dem  Autor  oder  den  rerschiedenen  Au- 
torea  cinvs  soltlion  Werkes  eine  vielfache  gelehrte  Thätigkeit  gefordert, 
von  der  uiiiu  nn'iiifeln  darf,  ob  ihr  gerade  die  Organe  einer  wesentlich  auf 
teehnisclte  Aufgaben  gerichteten  Anstalt  zugänglich  sind;  indessen  mit  den 
Vortlieilc-u  der  gegenseitigen  Ergänzting  menschlicher  Thätigkeiten,  wie  sie 
eine  grosse  li^upt^tadt,  ein  Sitz  nicht  nur  der  Künste,  sondern  auch  der  Wissen- 
aclmit,  irie  Wien  ist,  bietet,  konnte  man  immer  durch  Heranziehung  geeig- 
nolflr  Mitnrbtiter  und  Bathgeber,  denen  das  Institut  gewiss ermasseo  nur  die 
technisch  lielfuiide  Hand  zu  reichen  brauchte,  eine  jenen  Auforderungen  ent- 
sprechende Arbeit  erwarten,  Sehen  wir  nun  zu,  wie  der  von  den  Becensenten, 
sowie  von  lUr  nlQeiellen  Anzeige  betonten  Voraussetzung  der  „WisseDschaft- 
licbkeit'*  die  wirklichen  Thatsachen  entsprechen. 

Während  der  Titel  der  Karte  einfach,  aber,  wie  sich  zeigen  wird,  zu 
allgcniein  und  dnruin  nicht  ganz  ehrlich  „die  besten  und  neuesten  RoBsischen 
und  Englischen  Quellen"  als  Grundlagen  der  Arbeit  bezeichnete,  wollen  uns 
die  Beceuseuteci  und  namentlich  die  „Anzeige  der  Direction"  die  wirklich 
erfolgte  Bendtauiig  siner  Vielheil  solcher  Quellen*)  ausdrücklich  einreden; 
letztere  sugt:  „e^  vurden  die  sehr  zerstreut  in  Sammelwerken  und  Mono- 
graphien vijrfiniilichan  neueren  Materialien,  wie  überhaupt  alle  auf  Glaub- 
würdigkeiT  Ansjiruch  habenden  neueren  in  die  Oeffentlichkeit  gelangten  Be- 
richte gewissenhaft  verwerthet"  und  zählt  dann  nicht  weniger  als  43 
Namou  henutüter  Autoren  auf,  —  sowohl  Beisenden  als  compilirenden  Geo- 

*)  In  naivpin  Widerspruch  dazu  die  Becension  der  A.  A.  Ztg.:  Herr 
Generalmajor  Doliner  v,  Dobenau  hatte  natürlich  (?)  keinen  grossen  Quellen- 
rüichthiiin  zur  Vui-fiigiung,  als  er  die  Arbeit  beginnen  Hess".  —  Denkt  denn 
der  geehrte  Saclikeaner  wirklich,  dass  der  jetzige,  kaum  über  ein  Jahr 
fungircnde  Dirigent  eine  Arbeit  habe  können  beginnen  lassen,  deren  tech- 
nische Herstellung  in  Lithographie  allein  Jahre  gekostet  haben  muss  und 
die,  wie  wir  zeigen  werden,  im  Frühling  d.  J.  schon  im  wesentlichen  ferUg  war? 
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graphen  angehörig.  Alles  recht  schön,  wenn  es  nnr  wahr  wäre,  und  nicht 
vielmehr  moutarde  apr^s  diner  oder  Sand  in  die  Angen  des  Lesers.  Nichts 
leichteres  für  einen  solchen  mit  dem  Bechenschaftsberichte  beauftragten 
Literaten,  als  ein  hochtönendes  Quellenverzeichniss  zusammenzustöppeln :  man 
findet  leicht  in  irgend  einem  Sammelwerke,  z.  B.  in  Petermann^s  Mittheilungen 
die  Namen  derjenigen,  welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  im  sogenannten 
Central-Asien  gereist  sind  oder  darüber  Bücher  und  Karten  veröffentlicht 
haben  und  schreibt  sie  ab,  unbekümmert  ob  sie  passen  oder  nicht,  daher 
denn  Namen  darunter  figuriren,  wie  Poltaratzki,  Przewalski,  Swinhoe,  deren 
Reisen  gar  nicht  innerhalb  des^  Rahmens  der  Karte  fallen,  Namen,  die  blosse 
Missverständnisse  sind,  wie  BÜrza  (der  persische  Doctortitel,  einem  jener 
Einheimischen  beigelegt,  welche  Capt.  Montgomerie  zur  Erforschung  schwer- 
zugänglicher Gebiete  instruirt  hat,  so  dass  sein  Name  vielmehr,  als  des 
intellectuellen  Urhebers  und  dann  Herausgebers,  von  einem  Sachkenner  ge- 
nannt worden  wäre),  Namen  überhaupt,  von  deren  Existenz  die  Zeichner 
und  Bearbeiter  der  Karte  gar  keine  Ahnung  gehabt  haben,  deren  Werke  zu 
benutzen  zum  Theil  ganz  ausserhalb  ihrer  Befähigung  gelegen  haben  würde  *). 
Was  aber  von  den  Resultaten  jener  Reisen  in  die  neue  Karte  wirklich  über 
gegangen  ist,  verdankt  dieselbe  —  mit  einer  einzigen  Ausnahme  —  nicht 
etwa  den  Originalquellen,  sondern  einer  schon  fertigen  und  zum  Copiren 
höchst  bequemen  Gompilation.  Und  gerade  diese  Haupt-  (um  nicht  zu  sagen 
einzige)  Quelle  verschweigt  die  sonst  so  beredte  .,Anzeige^^  und  Herrn  von 
Hellwald^s  Scharfsinn  hat  sie  nicht  einmal  geahnt,  während  die  andern  Re- 
censenten  sie  nur  zu  leise  andeuten.  Die  vom  Kaiserl.  Russischen  Militär- 
topographischem Depot  zu  St.  Petersburg,  zuerst  1863,  seitdem  in  mehrfach 
corrigirten  Ausgaben  bis  1873  publicirte  Karte  in  4  Blatt,  (Maasstab  1 : 4,200,000) 
hat  nicht  etwa  nur,  wie  Herr  Yambiry  meint,  die  neben  anderem  Material 
benutzte  Chief  basig  hergegeben  **) ,  oder  wie  die  A.  A.  Z.  sich  ausdrückt 
„das  Hauptaugenmerk  war  darauf  gerichtet'*,  sondern  sie  ist  in  all  und  jeder, 
auch  rein  äusserlichen  Einzelheit,  vom  Rahmen  ***),  dem  ungeschickt  ein- 


*)  z.  B.  das  erst  nach  der  Vollendung  jener  Karte  erschienene  Buch 
von  Bellew  From  the  Indus  to  the  Tigris  London  1874,  dem  keine  Karte 
beigegeben  und  aus  dem  die  topographischen  Details  herauszusuchen  auch 
für  den  Fachmann  keine  leichte  Aidbeit  ist. 

**)  Er  würde  die  Einschränkung  „the  Viennese  geographers  endeavou- 
red  to  avail  themselves  of  all  recently  made  discoveries  and  accessible 
sources"  schwerlich  hin!?ugefügt  haben,  wenn  er  die  Ausgabe  von  1873  und 
nicht. die  um  ein  Jahr  ältere  („published  at  St.  Petersburg  two  years  ago") 
welche  natürlich  die  neuesten  Verbesserungen  noch  nicht  enthält,  vor  Augen 
gehabt  hätte. 

***)  Der  Augenschein  zeigt,  dass  beide  Karten  in  der  äussern  Begrrenzung, 
wie  in  der  Halbirungslinie  genau  übereinstimmen;  das  geht  so  weit,  dass  auch 
die  Nachlässigkeit  des  russischen  Originals,  die  Flüsse  und  Strassen  Mesopo- 
tamiens um  eine  Kleinigkeit  diesseits  des  linken  Kartenrandes  abzubrechen 
in  Sect.  IV  der  Wiener  Karte  getreu  beibehalten  ist,  wo  doch  eine  Ergänzung 
aus  irgend  einer  beliebigen  Karte  dieses  Landes  so  leicht  war! 
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gerichteten Orftdnete*-]  nnd  dem  unpaBaenden  Titel**)  bis  za  deuCoutoiiren*'**) 
der  Termuafabildimg  uudlloniaDclatur  gkUvUch  copirt  worden  und  zwar  —  um 
ein  gefälligere,  weniger  überfulltea  Aiuselien  zu  ennöglichen,  nnter  Yer- 
groHrjerini^'  Aie  Maegtabes  im  TerhSItni»  von  5:7  der  Länge,  A.  h. 
25:49  (jiitr  iinlieEii  1:2  der  FlKcfae,  wodurch  natürlich,  nm  nicht  unförmlich 
grosse  Blütter  fa  erhalten,  die  Termehrte  Zahl  etwas  kleinerer  SecUonen 
bedingt  wurde. 

Dniia  unter  einer  solchen  mechaniBcben  (Tielleicht  einfach  pbotographisch 
liewirliten}  Vergrüaserungp  die  Qenanigkeit  der  SitaationsEeicbnung  nicht 
gewonnen  haben  kann,  wird  kein  Sachkenner  bezweifeln;  leider  läest  aber 
dieselbe    schon   in   der  Originalkarte ,    wie    in   ollen    diesen    Compilationen 

*]  Der  Masstab  hätte  fuglich  und  zum  grossen  Vorthdl  des  Details 
der  Karte  tiii  Aasziehen  der  einzelnen  Gradliuien  erlaubt,  (allenfalls  zn  leich- 
terer Oricutiiuujf  mit  Verstärkung  der  Linien  von  5  zu  b",  wie  in  meiner 
ia  gloieiiein  Maesstabe  entworfenen  Eart«  von  Russland  in  6  BL);  wer  ein 
solcliea  Graclneti  an  eng  findet,  pflegt  die  Linien  von  2  zn  2  oder  5  zu  5 
Graden  mitzuziehen,  aber  ganz  nngewühulich  ist  die  Beschränkung  auf  i 
zu  4  Graden,  so  dass  e.  B.  die  Linien  fiir  den  30,  50,  TOsten  Grad  fehlen; 
ea  ist  dijeli  nichts  als  übergrosse  Bequemlichkeit,  dass  auch  dieses  auprak- 
tieche  Arrangement  der  mssischen  Karte  in  der  Wiener  Copie  einfach  bel- 
bi^halten  uud  höchstens  darch  Markimng  des  im  russischen  Original  ausge- 
lasseuert  Wendekreises  Tervollständigt  ist. 

*'*'}  Die  Recensenten  der  A.  A.  Z.  und  des  Ausland  mutben  „dem  Pabll- 
ktim"  XU,  dim  K.  K.  geographischen  Institute  einen  besonderen  Dank  zn 
votiren  für  diu  „weiteste"  (A.  A.  Z.  schon  treffender:  „sUzugrosBe")  Aus- 
dehnnug'  äen  Begriffes  Central-Asiens.  Gar  keine  Ursachl  nie  die  Ana- 
deLnung  der  Karte  ist  auch  der  l'itel  kein  selbständiger  Gedanke  des  Wie- 
ner luätitiitx,  sondern  einfach  Uebersetzung  des  russischan  Titels,  und  dass 
dieser  rielilig-  gewählt  sei,  wird  uns  der  Pester  Recensent  nicht  überreden: 
„Central -As in,  the  geographical  denomination  for  Afghanistan  (IJ  the  three 
Khanates,  tlie  rsoent  acquisitions  of  Russia  and  Uie  dominions  of  Amir  Yaknb 
Khau".  Nii'ht  etwa  auch  Sord-Indien,  Fersien,  Kauliasua,  die  alle  in  der 
Karte  dnrgcstiilh  sind?  Schon  jenes  wurden  A.  t.  Humboldt  nnd  E.  Bitter, 
am  Eude  doch  anch  AntoritKten  in  dergleichen,  geradezu  ala  Missbrauch  der 
Sprache  be^eiclinet  haben;  sie  rechneten  vemfinfti gerweise  fast  alle  jene 
Gebiete  ?.u  West-Asien  und  hätten  nar  das  nordSatliche  Tiertheil  unse- 
rer Karte  ala  Cantral-Asien,  aber  wiedenim  nur  als  einen  Theil  desselben 
anerkannt. 

'**)  Dazu  gehören  auch  die  Eisenbahnen,  welche  begreiflich  ebenso  tren, 
d.  h,  mit  gleicher  Vernachläsaigung  der  genaueren  Tracimng,  aus  der  masi- 
schon  AuRgabe  ron  1873  in  die  neue  Karte  übei^egangen  sind;  es  ist  also 
fast  komisch,  WDim  Herr  v.  Hellwald,  um  an  dem  sonst  so  hoch  bewunder- 
ten Werke  doch  in  einem  Punkte  seine  kritische  Pflicht  zu  üben,  eine  die- 
ser Linien  herausgreift,  und  —  allerdings  mit  richtiger  Ahnung,  aber  zugleich 
mit  bescbeidenem  Ausdrack  des  Zweif^,  ob  ihm  nicht  etwa  eine  Zeitungs- 
nachricht über  7ollendang  der  Bahn  entgangen  sei,  —  die  Frage  aufwirit, 
ob  denn  mit  Recht  die  Bahn  Tiflis-Bakn  bereits  ala  fertig  in  der  Karte 
erscheine  ?  Dies9s  zarte  Bedenken  hätte  ihm  ein  Blick  auf  die  russische  Karte 
schon  in  der  Aasgabe  von  1872  gehohen,  welche  zeigt,  wie  kühn  selbst  ^e 
nächstiiethei]  igten  Russen  in  dergleichen  Kleinigkeiten  das  Futurum  ins  Prä- 
sens zu  übersetzen  pflegen. 
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russisohen  Fabrikats  sehr  viel  zu  wiinschen  übrig.  Zur  Herstellung  einer 
neuen  Karte  in  grösserem  Masstabe  hStte  doch  gewissenhafter  Weise 
kein  anderes  Verfahren  angewendet  werden  dürfen,  als  das  der  Reduction 
der  einzelnen  Theile  aus  entsprechenden  Originalkarten  grösseren  Mass- 
stabes*) oder  höchstens  des  theilweisen  Copirens  aus  sorgfältig  nach 
solchen  Originalen  gearbeiteten  Karten  desselben  Masstabes;  Karten  letz* 
ter  Art|  z.  B.  meine  Karte  des  türkischen  Asiens  mit  Westpersien  in  4  Bl. 
und  für  die  russischen  Gebietstheile  meine  Karte  von  Bussland  in  6  Bl., 
für  deren  peinlich  genaue  Beduction  nach  dem  besten  Material  ich  einstehen 
kann,  neben  die  neue  Karte  gehalten,  lehren  bei  der  Identität  des  Masstabes 
am  anschaulichsten,  wie  die  betreffenden  Situationsstücke  aussehen  sollten 
und  wie  leichtfertig  in  l^eiden  Karten,  dem  russischen  Original  und  der 
Wiener  Copie,  selbst  die  durch  speciellste  Aufnahme  gewonnenen  Detail- 
formen verunstaltet  sind.  **) 

Sind  aber  schon  die  vorhandenen  grösseren  Specialkarten  zusammen- 
hängender Landstrecken  nicht  zu  Rathe  gezogen  worden,  so  ist  vollends  an 
eine  Benutzung  der  vielen  aus  neuester  Zeit  über  einzelne  Partien  dieses 
Terrains,  theils  einzeln,  theils  in  bekannten  geographischen  Zeitschriften  ver- 
öffentlichten Recognoscirungen  nicht  zu  denken.  Eine  Kenntnissnahme  der 
hierher  gehörigen  Karten  und  Berichte  in  den  Journalen  der  Londoner  und 
Petersburger  geographischen  Gesellschaften  wollen  wir  dem  Zeichner  gar 
nicht  zumuthen,  aber  schon  in  den  sorgfältigen  Copien  und  Reductionen, 
welche  Petermann^s  Mittheilungen  bieten,  hätte  er  hinreichendes  Material 
gefunden,  um  viele  Partien  erheblich  genauer  und  vollständiger,  als  sie  in 
der  russischen  Karte  erscheinen,  auszuführen  **'*').     Freilich  Herrn  v.  Hell- 


*)  Um  nur  das  nächstliegende  von  dem  zu  nennen,  dessen  directe  Be- 
nutzung wir  vermissen:  Chomykoff''B  Karte  von  Aderbeidjan,  die  russische 
Vermessung  des  Kaukasus,  des  kaspischen  und  Aral-Sees,  Chetnefy'a  Recognos- 
cirung  des  Euphrat-Tigris-Laufes  und  die  englischen  Küstenaufhahmen  des 
persischen  Meerbusens  uud  des  indischen  Oceans  und  namentlich  die  eng- 
lischen Specialkarten  Indiens,  welches  Ländergebiet,  obwohl  dem  Hauptzweck 
der  Karte  ferner  liegend,  doch  sicher  bei  dem  Ueberfluss  guten  Materials  in 
einer  neuen  Karte  correkter  und  vollständiger  hätte  gezeichnet  werden 
müssen,  als  in  der  russischen,  in  welcher  es  auch  für  die  neuesten  Ausgaben 
keine  durch  den  wirklichen  Fortgang  der  topographischen  Arbeiten  bedingte 
Verbesserung  erfahren  hat,  sondern,  um  Arbeit  und  Kosten  zu  sparen,  einfach 
aus  der  ersten  1863  erschienenen  Ausgabe  beibehalten  worden  ist. 

**)  Schlimmer  noch  als  blosse  Flüchtigkeit  der  Zeichnung  und  ein 
schlagender  Beweis  der  Unwissenheit  solcher  Büreautechniker  ist  es,  wenn 
z.  B.  der  See  von  Wan  zwar  mit  den  allgemeinen  Contouren,  die  ihm  QUm- 
ootCs  Beobachtungen  vor  beinahe  40  Jahren  angewiesen  haben,  aber  mit 
völliger  Ignorirung  der  astronomischen  Bestimmungen  desselben  Beobachters 
in  eine  gänzlich  verschobene  Orientirung  hineingepresst  wird;  der  Wiener 
Copist  hat  natürlich  auch  diesen  russischen  Schnitzer  getreu  beibehalten. 

***)  Z.  B.  die  Umgebungen  der  Seen  Balchasch  und  Alaköl  nach  Chlvbeff 
und  Babhoff,  das  westliche  Thianschan  -  System  nach  Kauibcn'Sf  Osten-Sackai, 
Sewertfiov}   (lauter  Namen,    welche   die   „ Anzeige*'   die  Naivetät   hat,  unter 
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wald    „bat   eine  genaue   (?)   Prüfung  überzeaf^ti   dasg   die   Aarnalimen    des 

rDHischen  OeneralEtsba  in  der  Kirg^isensteppe  auf  das  gewlsBenhafteBte 
benutzt  iind,  —  es  Ut  Richerlich  eine  der  vollendetsten  Daratellaugen  der 
Ht<.';i]ii'.  -  ilit  Erforschnngen  Markossows,  ßtebnitzki's  a.  a.  Üatlicb  vom 
kaspi utile II  Meere  ')  sind  mit  bewnndernawerther  Sorgfalt  ver- 
nerthüt"  —  letzteres  Tenictiert  uns  auch  Herr  Vamb^ry.  Mit  welcher 
Brille  d'w  Herren  Ihr  Scbosakind,  die  Wiener  Karte,  und  ob  sie  fiberhaiipt 
daneben  JL-ne  Original  karten  angesehen  haben,  bleibt  uns  ein  RStbsel,  jedes 
nnbefang-fiit!  Änge  —  ea  braucht  nicht  einmal  ein  besonder«  scharfes  zu  sein 
—  wird  3if,li  bei  Vergleichung  e.  B.  der  Formen  des  verlaBsenen  Oxnslatifes  in 
Stetinilzkiij  Karte  **)  von  dem  gewaltigen  Unterschied,  der  Vemachlasaigimg 
nllur  DblHÜ?«  i>  der  Petersburger  wie  in  der  Wiener  Karte  überzeugen  und 
ein  jisar  si:bi  geringfQgige  Abweichungen  der  letzteren  nur  etwa  in  dem 
Biilkaii  (k-.i  ksspiscben  Ostufers  und  der  Linie  des  unteren  Atrek-Laufes 
iieruu^'fiiiili'ii ;  das  mögen  nachträglich  hinzugefagie  kleine  Correkturen  sein, 
nber  iiiilii  /iim  hundertsten  Theil  reichen  sie  bin  um  von  einer  „vollständigen 
und  s^rn',-'  I  iiLaften"  Benntznn^  jenes  reichen  Materials  reden  za  dürfen. 
Noeli  i'i  liliuiuirr  aber  hat  sich  der  angeblich  ao  scharf  prüfende  Becenseut 
lies  „Aii.vlainl"  versehen,  wenn  er  fortfährt:  „selbst  die  Ergebnisse  des  chi- 
waischen  Ft-ldüuges  aind  schon  verwerthet  —  wahrscheinlich  auf  neuen 
rus-iiüchen  mir  noch  unbekannten  Arbeiten  fosst  atich  die  Kartographie  des 
Oxiifl-Dclcji,  welche  sehr  erheblich  von  Butakofs  Karte *••)  abweicht;  hier 
urteilt' Int  dir  Oius  bia  zu  seiner  Mündung  in  einem  einzigen  Hauptstrom, 
dem  Tnlilvli ,  Tereinigt"  Gerade  dieser  letzte  Zug  hätte  den  Geographen, 
der  diii'li  Ijnfientlicb  von  Lt.  Hi  iSEluflnnif)  Bericht  über  den  Feldzug  nach 
Ohiwa  KiiiintnisB  genommen,  bedenklich  machen  aollen,  —  er  konnte  darin 
die  Thiit»iii'he  finden,  dagg  der  Taldjk-Arm  fast  gar  kein  Wasser  mehr  hat, 
nicht  für  die  Udiuten  Boote  fahrbar  ist,  während  der  Hauptstrom  seit  Tie- 
ften beuiitztcn  Quellen  anlzufnhren),  das  Thal  des  grossen  Stromes  von  Tibet 
nach  liL'ti  nueh  in  der  neuesten  Ausgabe  der  russischen  Karte  noch  ignorir- 
feii,  sfli.iii  iSflS  gemachten  und  von  Capt,  Mantgomerie  veröffentlichten  Anf- 
nahniiii  4.  i   iiiaischen  Fandita  u,  s.   w. 

*)  r.iiii.r  neu  eingerignenen  Unsitte  sich  anachtiesgend  und  den  histori- 
(ichen  Zii-Fiiiimenhang  mit  dem  verschollenen  Volke  der  Kaspier  nicht  beach- 
tend, üitlit  Herr  v.  H.  die  Unforra  Ka»piiet  vor,  welche  uns  gerade  so  an- 
minhet,    al»    «rollte    man    für  Ost-   und    Nordsee    (deutsches    Meer)  BaiiUee, 

"■)  Pttennaone  Mitth.  1S73.  Tafel  15  und  reducirt  im  Masstah  der 
Wiener  Rnrle  in  meiner  Karte  von  Rnssland  in  6  Bl.  Ausg.  v.   1874. 

***)  Damit  ist  natSrlich  die  erste  nauCiaehe  Aufnahme  der  Küsten  des  Aral- 
sees  von  184T  gemeint,  welche  allerdings  — -  ohne  dass  n.  W.  neuere 
umfnsHBmle  Vermessungen  gemacht  worden  wären  —  in  jeder  folgenden  russi- 
Huheii  Knrte  ditser  Länder  anffallend  verändert  erscheinen,  wohl  nur  eine  Folge 
der  bnbitiielleo  rassischen  Flüchtigkeit  und  Willkür  in  dergleichen  Arbeiten. 
t)  Dil'  „Anzeige"  reiht  natürlich  auch  diesen  Namen,  nur  mit  dem 
SchiBilifüliliT  Staaim  ihrem  erdichteten  Quell eoverzeichniss  ein. 
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len  Jahren  sich  in  den  östlicheren  Arm  Ulknn-darja  gewandt  hat,  den  die 
Karte  (auch  die  russische)  wunderlich  genug  nur  mit  einer  nur  eben  sicht- 
baren feinen  Linie  andeutet.  *) 

Mit  derselben  Bestimmtheit  versichert  uns  der  Recensent  im  Ausland 
„die  überaus  correcte  Darstellung  Ost-Turkestan^^'  nach  den  neuesten 
Forschungen  von  Shawy  Johnson,  Maywardy  Foraythj  während  Herr  Vamb^ry 
doch  vorsichtiger  von  nur  theilweiser  Benutzung  ihrer  Arbeit  spricht  (haa 
heen  parüy  made  use  of)^  thatsächlich  aber  — -  wie  sich  jedermann  schon  durch 
einen  vergleichenden  Blick  auf  die,  die  Resultate  jener  Forscher  enthaltenden 
Karten  in  Petermann^s  Mittheilungen  überzeugen  kann  —  dieselben  dem  Zeichner 
der  neuen  Karte  (nicht  so  dem  Yer^ftsser  der  ,,Anzeige",  der  wenigstens  jene 
Namen  citirt)  absolut  unbekannt  geblieben  sind;  aber  dass  er  auch  das 
einzige  Material,  worauf  seine  Zeichnung  dieser  Partie  beruht,  die  1868  —  69 
durch  den  von  Gapt.  Montgomerie  ausgesandten  Mirza  gemachten  Becognos- 
cirungen  nicht  etwa  im  englischen  Original  *'^),  sondern  nur  auf  dem  Umwege 
über  die  russische  Karte  zu  Gesichte  bekommen  hat,  beweist  er  in  ergötz* 
lieber  Weise  durch  den  Ortsnamen  Woenpost  zwischen  Kaschgar  und  Jarkand 
welcher  nichts  ist  als  die  abgekürzte  nnd  missverstandene  russische  Ueber- 
setzung  eines  Müitary  post  in  Montgomerie^s  Originalkarte. 

Wie  die  Situationszeichnung  ist  auch  die  Terraindarstellung  nichts 
als  ein  getreuer,  nur  aus  der  Strich-  in  die  Kreidemanier  übersetzter  Ab- 
klatsch jenes  nach  bekannter  russischer  Manier  ziemlich  wild  zusammenphan- 
tasirten  Originals  und  giebt  auch  in  bloss  technischer  Hinsicht  gar  keine 
Veranlassung  zu  den  begeisterten  Phrasen  der  mehrgenannten  Recensenten  ***), 
Wie  dürftig  und  nichtssagend  erscheint  z.  B.  die  ganze  Bodenconfiguration 
Indiens  hingewischt,  für  die  es  doch  an  guten  Quellen  wahrlich  nicht  fehlte, 
wie    ausdruckslos    selbst    der   Himalaja,    von  dessen  mächtigen    Verketten 


*)  Drei  geringfügige  Resultate  des  Feldzuges  finden  wir  allerdings 
in  der  Wiener  Karte,  ohne  entscheiden  zu  können  ob  sie  allgemein  verbrei- 
teten Zeitungsnachrichten  oder  etwa  einer  noch  späteren  Revision  der  russi- 
schen Karte,  als  das  uns  vorliegende  Exemplar  derselben  zeigt,  entnommen 
sein  mögen:  es  ist  die  neue  russische  Festung  PetrocUexandrowsk  am  Amu, 
^ie  neue  russisch-bucharische  Grenze  nach  dem  Friedens  vertrage  von  1873 
und  die  richtige  Bezeichnung  des  noch  bis  vor  kurzem,  auf  Butakoffs  Auto- 
rität, als  südöstlicher  Busen  des  Aralsees  gezeichneten  Äibngir  als  ,jSchtDarzGr 
Sumpfloden^^. 

**)  Journ.  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  41,  1871. 

***)  „The  lithographical  work  ia  admirable*'^  (Vambery)  „ein  leuchtender 
Beweis  von  Schönheit  und  Accuratesse*'  (Hellwald)  „Klarheit  und  Deutlich- 
keit der  orographischen  Theile  anstatt  des  verschwommenen  Aussehens  der 
russischen  Karte,  wo  Berge,  Seen  und  Flüsse  von  einander  kaum  zu  unter- 
scheiden sind,  und  das  Auge  sich  stets  der  Lupe  bedienen  muss."  (A.  A.  Z.) 
Freilich  sind  die  russischen  Platten  durch  Radirung  in  Kupfer  hergestellt, 
drucken  also  weniger  scharf  als  neue  Lithographie,  zumal  nach  zehnjähriger 
Abnutzung  und  vielfachen  Ausbesserungen,  durch  welche  ihr  Aeusseres 
natürlich  nicht  gewinnen  konnte. 

ZcitBchr.  d.  Goeellsch.  f.  Erdk.   Bd.  IX.  29 
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manche,  x.  B.  in  Kulu,  ^radezn,  nie  im  maBiachen  Vorbild  weg'gelassen 
Bind  und  statt  Alpeng«bii%s  wie  Ebene  auBsehen.  Umgekehrt  ergeht  sich 
die  nuaische  Karte  gegen  den  Cstlicben  Rand  hin,  in  Gegenden,  die  sei 
MtiTfo  Tolo's  Zeiten  nie  der  Pom  eine»  EnropKera  betreten  hat,  in  rSlIig 
frciGU  Pliaiilnniea  lind  erfüllt  die  terra  ineognita  mit  ranpenförmigen,  nach 
allen  Windsti  ichen  hinkri sehenden  Qebirgscarricatnren,  von  deren  VerSstelnn- 
gen  der  cnpirende  Crayon  des  Wiener  Lithographen  anch  nicht  den  klein«teo 
anegelnssen  liat;  wo  jene  eher  einmal  an»  Teraeben  neben  den  eingestocho- 
nea  BprgnnmeD  die  Terrainieichnung  gans  vergessen  hat  (wie  anf  den  an- 
ei  DandorstGliciidBii  Bändern  der  beiden  obem  BlStter,  welche  Stelle  der  Mitte 
von  Sect.  II.  der  Wiener  Karte  entaprieht),  fehlt  sie  natürlich  in  der  Copie 
ebenfnlln,  an  leicht  eB  auch  genesen  vrSre,  das  fehlende  ans  irgend  einer 
andern  rusaiüiihei  Karte  eu  ergänzen.  Ganz  besonders  aber  ist  die  Miss- 
handlung  xa  rügen,  welche  der  von  der  Natnr  so  scharf  nnd  ansdracksToll 
gezeichuotcii  Bolengestaltang  Persiens  in  beiden  Karten  gleicbmlssig  zn 
'X'beil  gelvo^dl^Q  ist,  wKhrend  man  doch  in  der  Wiener  Karte  eine  nene  nnd 
ri-chti^erc  Zi^ichnong  erwarten  sollte,  wenn  in  der  nAjizeige"  dem  dorcb  seinen 
langjährigen  Anfenthalt  in  Persien  nnd  seine  lehrreichen  Bächer  über  das- 
selbe rühmliflist  bekannten  Dr.  Pollak  „der  aufrichtigste  Dani  dargebracht 
wird  fiir  dii^  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  seine  reichen,  durch  persönliche 
Anschauung'  nocli  werthToller  gewordenen  Kenntnisse  grosser  Theile  der  dar- 
gestellten Liliideretrecken  im  Interesse  der  Wissenschaft  (1)  für  die  Bearbei- 
tung diiises  Werkes  znr  Verfügung  gestellt  hat"  Demjenigen,  der  diesen 
Pbra^en  gegt'uüber  sich  von  der  absolnten  Identit&t  des  Inhalts  beider  Kar- 
ten Buth  für  dieie  Partie  überzeugt  hat,  wird  die  Frage  gestattet  sein,  wo 
deun  nun  eigentlich  Herrn  Dr.  Polacks  unsichtbare  Verbesflerungen  »n  suchen 
seiend  ob  e^  denkbar  sei,  dass  ein  Ifann,  der  auch  nnr  die  allbekannten 
HRuptstrnsxeu  dieses  Landes  swischen  den  grossen  Centren  Teheran,  Kazwin, 
Harnndan,  iKji.ihHi  mit  offenen  Augen  zurückgelegt  und  den  beschwerlichen 
Staub  der  vun  diesen  Strassen  durchschnittenen  weiten  Hochebenen  gealhmet, 
eineKurteiLzeichinng  gutUeisse,  welche  alle  jene  Ebenen  in  enge  AlpenthiUer*), 
die  zahlreichen  Parallelketten  des  Jnrakalkgebirges  von  Lnrislan  nnd  Far- 
sistan  in  ein  wildes  Conglomerat  nach  allen  möglichen  Scblangesricbtangen 
verlaufender  Kücken,  dagegen  die  isolirte,  einem  mächtigen  Gipfel  zur 
Basis  dionuude  Qruppe  des  Elwend  in  eine  langgezogene,  anch  namentlich 
so  bezeithiietB  „Kette"  verwandelt? 

Ebeuso  urthsilaloB  ist  bei  der  Einschreibung  der  HShenzifFem  ver&hren, 
deren  Beductiun  auf  metrisches  Mass  Hr.  v.  H.  „nicht  genug  rühmen  kann" 
und  die  er  gutentheils  allsu  freigebig  den  nicht  benutzten  neuesten  englischen 

*)  Kaiwin,  das  in  der  That  noch  innerhalb  der  von  Teheran  her  nn- 
unlerbro ebenen  Ebene,  also  auf  der  inneren  Plateauabdacbung  liegt,  ist  sogar, 
—  freilich  auch  schon  im  russischen  Original,  —  über  die  Hauptwasser- 
scheide hinweg  in  ein  enges  Hocbtbal  mit  nordwestlichem  Abfluss  zum  Kjzyl- 
n£on  und  deui  kispischen  Meere  versetzt! 
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Beobachtungen  auf  Rechnung  schreibt;  die  flüchtigste  Vergleichung  konnte 
ihn  lehren,  dass  von  B^ytjoard^s  und  Shaws  Höhenbestimmungen  in  Ostturkistan 
hier  keine  Rede  ist,  sondern  einfach,  wie  im  westlichen  Thianschan,  in  Kasch- 
mir und  im  Kaukasus  das  englische  Fussmass  der  russischen  Karte  umge- 
rechnet ist;  ob  die  wenigen  Zusätze  von  Höhenziffern,  welche  die  Wiener 
Karte  (ausser  dem  weiterhin  zu  besprechenden  Correcturstück  in  Persicn) 
enthält,  —  nämlich  7  Himalajagipfel,  einige  im  Alatau  und  am  Issyk-Köl, 
den  Balkan  östlich  vom  kaspischen  Meere  und  die  Punkte  der  Lemmschen 
Route  im  nördlichen  Persien  —  aus  anderer  Quelle  oder  etwa  aus  einer 
neueren,  mir  noch  unbekannten  Revision  der  russischen  Karte  entlehnt  sein 
mögen,  muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  Immer  aber  bleibt  der  numerische 
Ausdruck  des  Gesammtreliefs  noch  allzu  mangelhaft,  bei  dem  absoluten 
Fehlen  der  zahlreichen  gemessenen  Höhen  im  Süd-Ural  und  Altai,  im  centralen 
Thianschan  und  dem  mittleren  Indien,  in  Afghanistan,  russisch  Turkistan, 
dem  Persisch-Türkischen  Grenzgebirge  uud  namentlich  längs  ChanykoflTs  wich- 
tigen Routen  in  Central-Persien. 

Wir  kommen  zum  schlimmsten  Sündenbock:  der  Nomenclatur.  Die 
Zeitverschwendung  einer  Vergleichung  bis  aufs  Jota  der  sämmtlichen  in  bei- 
den Karten  identischen  Namen  (nach  ziemlich  sicherer  Schätzung  über  9000 
an  der  Zahl)  wird  man  dem  Kritiker  nicht  zumuthen,  sondern  seiner  Ver- 
sicherung glauben,  dass  die  selbständig  hinzugefügten  auf  ein  Minimum 
zusammenschwinden  *),  Die  Arbeit  des  Wiener  Redacteurs  bestand  also 
weseutlich  in  der  Transcription  aus  dem  russischen  Alphabete  in  das  west- 
europäische und  in  der  Uebersetzung  der  in  russischer  S[»rache  ausgedrück- 
ten Termini,  und  leider  muss  ich  auch  hinsichtlich  der  Art,  wie  er  sich  dieser 
Aufgabe  entledigt  hat,  wieder  von  meinen  kritischen  Vorgängern  differiren. 
Am  reservirtesten  noch  die  A.  A.  Z. :  „dass  die  Nomenclatur  trotz  der  unver- 


*)  Auch  hier  bleibt  wieder  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  meisten, 
wenn  auch  in  meinem  Exemplar  der  russischen  Ausgabe  von  1873  fehlend, 
einer  noch  neueren  Revision  derselben,  wenigstens  irgend  einer  russischen 
Karte  entlehnt  sind :  woher  kämen  sonst  in  den  paar  neuen  Namen  im  nörd- 
lichen Pendjab  und  bei  Peschawer  die  Russicismen  Ko^at  und  Ibra^rimzai 
statt  Ko^at  und  IbraAim?  Ausser  diesen  und  einigen  worterklärenden  Zu- 
sätzen finde  ich  nach  sorgfältigster  Vergleitehung  nichts  weiter,  als  etwa  20 
Namen  kleiner  Inseln  und  Caps  im  persischen  Meerbusen,  ebenda  die 
C^arerw-Strasse  (sie!  wohl  auch  nach  der  Aussprache  aus  Clarence  halb 
russificirt?)  den  missverstandenen  Ortsnamen  PoUinger-Well  in  Balutschistan 
(d.  i.  eine  Quelle  als  Station  in  Capt.  Pottingers -Route  von  1809)  die  Wüste 
Tciklamakcm  bei  Chotan  und  die  „grosse  indische  Wüste**  nebst  dem  Salz- 
sumpf -ßm,  drei  Himalajagipfel  und  je  ein  halbes  Dutzend  Districtnamen 
in  Indien  und  Balutschistan,  welche  nach  der  angewendeten  Orthographie 
eher  einer  deutschen,  als  einer  englischen  oder  russischen  Karte  entlehnt 
scheinen.  Umgekehrt  fehlt  nichts  aus  dem  russischen  Original,  als  etwa 
eben  so  viele  Namen  unbedeutender,  aber  sehr  gedrängt  stehender  Objecto 
in  der  Wüste  zwischen  Orenburg  und  dem  Aralsee,  für  welche  bei  dem  be- 
quemeren weitläufigeren  Schriftcharakter  der  Wiener  Arbeit  auch  der  ver- 
grösserte  Masstab  nicht  ausreichte. 
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Icennbar  an^ wandten Fiiraori'e  nicht  überall  fehlerlos  ausfallen  konnte,  ist 
\Ai^  eAlSilwb,  *)"  zuversicLll icher  schon  der  Sprachkeimer  Vamb^ry:  „Üe 
IronsscriplioH  tf  proper  names  U  much  more  correcl,  than  upan  all  prevUms 
Geniiaa  and  «OD  German  maps  of  Central  Asia'*'')  and  in  wunderlich  ge- 
fchmulitir  Weise  die  oflgenannle  Anzeige  „dadurch  dass  ia  diesem  nenen 
KarlPnwerkp  arviel  als  Ihnnlieh  die  deatsche  Orlhograflc  angewendet  wor- 
den ist,  dürfte  einem  sehr  vicleeitig  gehegten  Wunsche  entsprochen  nnd  einer 
sehr  hdcli  geachteten  Lilteralnr  ein  Beitrag  (??)  geliefert  worden  sein."  In 
dur  T1i.il  -xlltc  man  in  einem  von  deutschen  Autoren,  mit  deutschem  Titel  und 
Erlfiuu  I  iiiiL.1'11  herauflgegehencn  Werke,  auch  nach  Vambdrys  Worten,  welche 
die  KiiiK'  M'i/.Iiglich  auf  das  Bedürfnies  des  deutschen  Lesers  berechnet  nen- 
nen, Wkiiiii.-icnä  eine  demselben  ohne  Schwierigkeit  vorsiiodlicbe  Schreibart 
«rwnrten  und  nicht,  wovon  die  Beccnsenten,  die  doch  die  Karte  genan  angeseheu 
liahen  wollen,  kein  Wort  andeuten,  die  thatsächlich  im  wesentlichen  darcbge- 
/ührlo  polnische  Orthographie I 

Nun  inng  iwar  eine  des  lateinischen  Alphabets  sich  bedienende  slawische 
Schreibweise*'*)  fflr  dea  Kenner  recht  bequem  sein,  um  die  Laute  einer  anderen 

*)  (i. » i'.sermasscn  rechtfertigend  wird  hinzugelugt:  „denn  selbst  das 
gedift'i  r.  l^'.itt  [welches?]  Petermanna  wimmelt  oft  von  den  gchreckliehaten 
"Worliiii-r  Ulfen"  —  eine  schroffe  aber  unbewiesene  Beschuldigung,  die 
mein  >.'i .  11  ■  r  i'reund  P.,  wenngleich  orientalische  Philologie  nicht  sein  Speoial- 
faeli  i-i,   III    Ikser  allgemeinen  Weise  sicher  nicht  verdient. 

*'i  l'i  iiticlie  diese  Erdräume  betreffende  einigermassen  specielle,  aller- 
dings iiiil-  .iirfernt  diu  Namcnfülle  der  neuen  Karte  erreichende  Blltter  (wenn 
die  viir  iii  liiTcn  Jabrxehnten  erschienenen  nod  gänzlich  veralteten  Zimmer- 
mann^i'li  m  iüirten  mit  allerdings  Überaus  confuser  Schreibweise  ausser  Acht 
gc1a!4btii  1  '  den)  kenne  ich,  aosser  den  verschiedenen  ncter  Petermann's  Na- 
men i'i.-rli:  iiuiien  Specialk arten,  kaom  audere  als  die  von  mir  selbst  t>eBrbe[- 
leien,  ii,.iii.  i.rllch  Iran  und  Turan  im  Atlas  zu  Bitiers  Erdkunde  [letnieres  in 
mchrfritii  iiicli  den  neueren  Erforschungen  umgearbeiteter  Qeetalt)  und  fttr  das 
wesUii'lii'  1''ii>iijii  nnd  das  Euphrat-Tlgris  -  Land  meine  schon  angeführte  Karte 
dea  tüikiM  iii'n  Keichs  in  4.  Blatt;  in  diesen  bin  ich  mir  bewusst,  den  grOssten 
FIMsü  iiii'l  ilii;  gewissenhaftellen  Sprach-  und  Qmdlen- Stadien  anf  die  correctB 
Trunü<'iii<  i<  II  der  Namen  gewendet  za  haben;  das  obige  Üriheil,  wodnrch 
dem  iiii"!i;.  I  cn  Wiener  Karlogiapheu  (denn  an  irgendwelche  andere  sprachkun- 
dige Mii"  II  Lmig  zn  denken,  verbietet  das  absolute  Schweigen  der  „Anzeige") 
die  l'nliiii  .  iii;t!Bprochen  wird,  wäre  mithin  ein  für  mich  empfindlich  scharfes, 
wenn  um  uitr  geehrte  Kritiker  nicht  übersehen  hätte,  dses  er  jenes  Lob  von 
reeblMvi^.  II  !km  rassischen  Originale  —  auf  das  er  anderwHrls  so  schlecht  an 
Bpreclii  11  '-!  —  hätte  vorbehalten  müssen. 

**"')  i:  .  ns^ignt  oder  noch  besser  als  die  polnische  halte  die,  auch  schon 
mchrfiiili  III  Hirten  do«  milit.  geographischen  loatituts  (Böhmen,  Kroatien,  Sfir« 
bien,    llii-il»,  Dalmatien)  angewendete   nenslawjsclie   Orthographie   gebraucht 

werden    V lun,    die    im    ganzen    noch    rationeller   Ist,  indem  sie  selbständige 

Laute  iiiiln  m  t  Bucbstaboncomplexen  (mit  alleiniger  Ausnahme  dea  CÄ)  son- 
dern  ilimli  iiiuzelnc  Buchstaben  mit  diakriliuehen  Zeichen  (c,  x,  i,  n,  e  gegen 
Pölnisiliii  !■/,  m  i)  ausdrückt,  die  nur  den  Uehclstand  haben,  im  Karlenslich 
oft  iindeiiilicb  zu  bleiben  «der  ganz  auszufallen,  was  denn  aach  dem  Folniscfaen 
i  (=  fiunsiisisihem  j)  in  der  in  Rede  stehenden  Karte  oft  genug  begegnet  ist. 
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slawischen  Sprache  mit  eigenthümlicheüi  Alphabet,  wie  das  russische  ist,  wie- 
derzugeben, aber  einmal  wird  doch  ihre  dem  Gebrauche  anderer  europäischer 
Bprachen  zom  Theil  gerade  entgegengesetzte  Ausdrucksweise  (namentlich  des 
einfachen  c  für  den  Laut  des  deutschen  2),  ungeachtet  der  auf  dem  Titelblatte 
beigefügten  Erklärung,  dem  der  slawischen  Sprachen  nicht  kundigen  Leser  immer 
grosse  Schwierigkeit  machen,  besonders  aber  erscheint  sie  fremdartig  und  un- 
geeignet für  die  correcte  Wiedergabe  der  türkischen,  persischen,  indischen  Wör- 
ter und  Namen,  aus  denen  die  weit  grOsste  Masse  der  Nomenclatur  unsrer 
Karte  besteht;  Je  mehr  hier  schon  das  russische  Alphabet  (z.  6.  durch  den 
Mangel  adäquater  Bezeichnungen  für  h^  th,  und  die  in  den  tü^rkischen  Dialekten 
so  häufigen  Umlaute  ö»  ii)  unzureichend  erscheint,  je  reicher  es  ausserdem  an 
Buchstaben  ist,  die  namentlich  in  der  kleinen  Cursivschrift  der  in  Rede  stehen- 
den Karte  leicht  miteinander  verwechselt  werden  konnten*),  desto  nöthiger  ist 
für  denjenigen,  der  die  TrauFcription  aus  solchen  Quellen  unternimmt,  wenn 
er  nicht  zahllosen  Missgriffen  ausgesetzt  sein  will,  einige  Kenntniss  nicht  nur 
der  russischen  Sprache  über  das  Alphabet  hinaus,  sondern  auch  der  betreffen- 
den Landessprachen,  also  im  vorliegenden  Falle  namentlich  des  Arabischen, 
Türkischen,  Persischen,  sowie  mehrerer  indischen  Dialekte.  Hieran  aber  hat 
es  das  Wiener  Institut,  so  nahe  es  in  solchem  wissenschaftlichen  Mittelpunkt 
Bath  und  Hülfe  hatte  haben  können,  vollständig  fehlen  lassen;  eine  aufmerk- 
same Prüfung  zeigt,  dass  die  mit  der  Arbeit  beauftragten  Personen  (denn 
dass  auch  mit  dem  Banschreiben  der  Namen  mehrere  zu  thun  gehabt  haben, 
geht  aus  der  Ungleichheit  der  Behandlung  der  einzelnen  Sectionen  hervor), 
grösstentheils  nicht  einmal  des  Russischen  kundig  gewesen  sind,  und  darum 
zahllose  arge,  zum  Theil  gradezu  komische  Verstösse  begangen  haben.  Be- 
gründen kann  ich  diesen  harten  Vorwurf  leider  nur  durch  eine  ansehnliche, 
wenn  auch  entfernt  nicht  erschöpfende  Zahl  von  Beispielen,  wofür  ich  die  Ge- 
duld des  Lesers  noch  in  Anspruch  nehmen  muss. 

,  1)  Mis verständniss  der  russischen  Transcription  orien- 

talischer Namen,    in    Folge    der  UnvoUkommenheit    des   russischen 
Alphabets. 


*)  Z.  B.  n  =  /)  mit  H  =  n,  H  =  i  und  sogar  i^  z  oder  m  =  ^  mit 
m  =  seh  und  m  =  schtsch.  An  solchen,  mitunter  durch  Fehler  oder  Undeut- 
lichkeit  eines  Strichelchens  im  russischen  Original  erklärlichen  Mislesungen  fehlt 
es  daher  in  der  Wiener  Karte  nicht;  statt  vieler  Beispiele  i^ur  ein  paar  so  in 
die  Augen  fallende,  dass  sie  leicht  mit  einiger  Ueberlegung  vermieden  werden 
konnten :  am  Altai  stehen  unmittelbar  nebeneinander  Gr.  Narymskoi  (richtig) 
und  Kl.  Parymskoi  (falsch)  ;  vom  Flusse  llawlja  westlich  der  Wolga  ist  eine 
daran  liegende  utnet  („Znfliichtshütte  für  Reisende",  also  kaum  der  Aufnahme 
in  eine  Karte  dieses  Masstabes  werth)  benannt  llawlinskoi-umety  die  Wiener 
Karte  schreibt  P/owlinskoi ;  selbst  den  im  russischen  Original  sehr  deutlich  und 
in  grösserer  Schrift  gestochenen  altberühmten  Namen  der  georgischen  Königs- 
burg M^cheta  bei  Tiflis  entstellt  sie,  statt  ihn  nach  ihrer  Orthographie  Mecheta 
zu  schreiben,  in  Micheta.  In  Indien  und  Balutschistan  steht  gar  mit  in  den 
Sprachen  jener  Länder  unerhörten  slawischen  Zischlauten  Brea^^rc^r,  Vvimxszcz . 
statt  Barötsch,  Fanötsch. 
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Den  Ensson  fehlt  bekanntiioh  der  in  den  wcstBlavischcn  Sprachen  Torlion- 

dcne  cinfnchc  Hauclilant  und  sie  driiekno  daher  daa  ans  dem  arahiechen  Lant- 

Bvetcm    mit    der  Schrift    (zumal    in    nrsprünglicb   nrabiEchen  Lplinnörtcru  und 

^^   ,  NumtiiJ  ^ii.li  zu  Türken,  Fecsorn,  Indern   übergegangene   EchHifere  h,    welches 

y  von  guUuralem  ck  achircr  zu  unlerBcheideo   iet   (z.  B.   in   den  Namen  Ahmeä, 

(^  UoAammi;i:l)  meist   dnrch   ihren  enlap  rech  enden  Buchstaben  X,    sanftes   h  aber 

j^  ent-wnier  durch  Tis)  oder  in  der  Mitte  des  Wortes  gar  nicht  aus*).     Das  hat 

■t  die  Wiener  Karte  getren  beibehalten;    Belbut  sa  woblbekannte,    in  zauiminen- 

^  geselzlcn  Drlanamen  oft  Torkommi'nde  Personennamen  nie  tbrnAim   und   Sa&s 

t^  Bind     Ibrnjim,    öaBz    gesclirieben;    in    Indien     Steht    Buryanpur,    Buffawulpnr, 

>  Kiiczji   rtnit  Be:Aampur,  BaAawalpnr,  KatscAAi,  —  BicAar,  CAurdwar  statt  BlAar, 

5*  7/arirlwai'i!,   umgekehrt  Futteabad,   Tirut,   Maanadi,  Amcdpur,  Amednugur  statt 

I'atiAabnd ,   Tirlat,    MaAanadi,    AAmedpur ,    AAmednagar    (aber    doch     wieder 

I  diclit  [laritbLii  richtig  Afimtdabad,  also  keinerlei  Conseqneni**). 

Dir  Umlaule  o  und  ä  fehlen  den  alawiscben  Sprachen  überhaupt,    werden 

'  diihir   in    tUikischen  Wilrtern  Ton  den  Bussen  meist  nur  durch    o  oder  e  und 

('  u  Qili;r  Jii  wiedergegeben.     Demzufolge  finden  wir  in  unserer  Karte  *.  B.  statt 

des    türkisebcn  Worte»   für   See  (gjlil   oder   kjfll)  kelj,  iolj.    iulj  geschrieben, 

,  «lutt    tubr^,    bürtt   (Bezeichnungen    für  Anhöhen)    tjubja.    bjurju,   statt  mülklU, 

wjiilkuljii.  togar  Firjue  statt  des  bekannten  persischen  Namens  FtrÜz. 

Dit'  r^lnivischcn  Sprachen  diffpriren  ferner   bekanntlieh  in    der  Bezdchnnng 

di^r  iliiicii  eißen:hflmlicbcn   doppelten  Qualität   des   h   den   bitrteren   gutturalen 

t  Laut  Ecli]i'lbt  der  Russe  mit  einfachen  n,  der  Pole    mit    dem  sog.  gestrichenen 

■f;  den  tviichen  Znngenlant  der  Pole  mit  einfachem  l,  der  Bbssb   mit  Hb  (resp. 

*)  Alli'i'dings  nicht  conseqnenl,  denn  such  in  arabischen  Wörtern  wie 
ViesiclL'i/,  Grabmal,  nachr,  Fluss,  ist  ck  für  weiches  A  aus  dem  Bussischen 
lieibi'lialli  m;  rn  ForakgabaJ  in  Indien  statt  Farachabad  ist  gar  das  ijf  ein  schon 
-vom  Rii-:si'ii  verschuldetes  Missv erstand nisB  der  engllsehen  Sehrcibncise  kh.  — 
'  Knr  nii^n^Lhiiisneise   ist  dem  russischea  g  (oder  aneh  cA)  richtiges  A  suhstitnirt, 

einmal  in  ]ill bekannten,  dem  Schreiber  wohl  schon  von  der  Schale  her  gelHu- 
ligrn  Nnnii'Ti  nie  Teheran,  Ispahan,  Kermanschah,  Herst,  Bahrein,  Mohammed, 
ilann  in  einer  lleinpu  Zahl  von  wichtigeren  indischen  Namen,  für  welche  öher- 
liuupt  neben  der  im  allgemeinen  durch  das  russische  Medium  conaervirten, 
bekauntlieh  im  Voealismns  sehr  inconsequenten  englischen  Transcripiionsweise, 
noch  in  Buusch  und  Bogen  eine  andere  kritischere  Quelle,  und  zwar,  wie  ich 
aus  gewiKseli  aithographi  sehen  Eigemhaml  ich  keilen  (z.  B.  Indrawar,  Soratha, 
Bnndrlnkhnnd,  Khanpur  EtRtt  di's  richtigen  KBnhai!>ur,  Lachnau],  schtiesse, 
eine  bL'reilB  veraltetii  Ausgabe  meiner  Karle  von  Vorderindien  zu  Käthe  ge- 
zogen wiirdi-n  sein  mnss ;  das  hindert  aber  nicht,  daäs  z.  B.  neben  dem  rich- 
tigen Kon'a  da»  aus  ein^m   blossen  Stiohfehler    der    rnssiscben  Karte   herüber- 

immi-ne  Nui^'a  seinen  Platz  behauptet! 

'*)  T  mit  folgendem,  nnd  gesondert  (nicht  auf  englische  Weise)  ausge- 
sprocheneu]  A,  wie  es  die  indischen  Fp  sehen  nnd  das  Chinesische  kennen, 
kunn  lins  rnasische  Alphabet  nicht  ausdröeken.  sehreibt  daher  einfaches  t, 
wclrhrs  nulürüch  die  Wiener  Karle  ebenso  beibehält,  ausser  nieder  in  zwei 
HnniKn:  drui  nll bekannten  Oebi  go  T'Aian-schan  und  der  „grossen  indischen 
Wüste  IM  odsr  Thur",  welche  sie  wohl  meiner  Karte  von  Indien  entlehnt  hat. 
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Vb,  JTB,  JOOf  d,  i.  l  mit  folgendem  Ja,  je^  ju)  and  Deutsche  pflegen  das  wohl, 
aber  viel  zu  scharf,  da  es  kein  eigentlich  monillirter  Laut  ist,  durch  Ij  wieder- 
sugeben.  Letzteres  hat  aber  der  Wiener  Bearbeiter  nicht  allein  in  den  russischen 
Kamen  der  Karte  durchgeführt,  sondern  auch  in  den  Wörtern  der  orientalischen 
Sprachen,  welche  jenen  Unterschied  gar  nicht  kennen,  für  die  also  in  diesem 
Punkte  jene,  übrigens  auch  ohne  alle  Consequenz  gehandhabte  Differenzirung 
der  russischen  Orthographie  gar  keine  Bedeutung  hat:  ja  er  hat  dieselbe  zu 
überbieten  gesucht  durch  den  allerdings  nicht  durchgeführten  Yersach,  die 
e^infachen  n  der  russischen  Karte  selbst  in  persischen  und  indischen  Kamen 
durch  das  polnische  gestrichene  t  auszudrücken.  Besonders  aber  sein,  von  der 
sonst  festgehaltenen  polnischen  Schreibweise  abweichendes  Ij  statt  des  einfachen 
weichen  l  beleidigt  jeden  Sprachkenner  als  eine  abenteuerliche  Entstellung  der 
wirklichen  Aussprache*]. 

Dagegen  ist  ebenso  oftj  (der  deutsche  Laut)  ausgelassen,  wohin  es  ge- 
hörte, z.  B.  in  der  zahlreiche  Ortsnamen  bildenden  russischen  neutralen  Ad- 
jectirendung  — 06  (sprich  — oje). 

Endlich  der  durch  das  polnische  z  ausgedrückte,  dem  französischen  j  ent- 
sprechende Laut  des  russischen  3K  kommt  zwar  im  Armenischen,  Türkischen, 
Kurdischen,  Persischen  wenn  auch  selten  yor,  fehlt  dagegen  ganz  den  Volks- 
sprachen Indiens,  während  ihn  hier  die  Karte,  und  zwar  ebenso  schon  die 
russische,  häufig  an  die  Stelle  des  nach  ihrem  Princip  vielmehr  durch  dz 
()lf4)  auszudrückenden  englischen  j  setzt,  offenbar  indem  sie  dasselbe  mit 
der  französischen  Aussprache  dieses  Buchstaben  verwechselt **). 
2)  Missverständniss  russischer  Wörter. 

Weniger  zum  Schaden  der  orientalischen  Komendatur,  als  zur  sonstigen 
Verunzierung  der  Karte  durch  die  curiosen  Räthsel,  welche  sie  dem  Laien 
anfgiebt,  hat  der  Umstand  beigetragen,  dass  die  Uebersetzer  nur  des  Alphabets, 
nicht  zugleich  —  oder  doch  nur  zum  kleinsten  Theile  —  der  Sprache  ihres 
Originals  kundig  gewesen  sind.  Ein  leider  recht  umfangreiches  Sündenregister 
soll  dies  beweisen. 

ä.  Die  russischen  Casusformen  kennt  der  Translator  nicht;  zwar  die 
„Anzeige'^  nennt  den  Reisenden  Matussowski  im  Kominativ,  aber  die  Karte 
(Sect.  111  Rand  rechts  oben)  behält  aus  dem  RnssiBchen   die  Genitirform   bei: 

*)  Wer  wird  z.  B.  ohne  Schaudern  den  arabischen  Artikel  regelmässig 
elj^  das  arabische  Wort  für  Berg  dzebelj,  das  türkische  Wort  für  See  kelj,  kolj^  ku^ 
(st.  kjöl  oder  gjöl)  oder  in  Indien  Namen  wie  Baljmeer  (st.  Balmir),  Santaljpur, 
Sumbuljpuf  (und  daneben  mit  seltsamem  Widerspruch  noch  die  Variante 
Samöaiapur)  geschrieben  finden?  Schreiben  nach  diesem  System  die  Russen 
doch  sogar  den  französischen  weiblichen  Artikel  Ijal 

**)  Z.  B.  Azmeer  statt  Adzmir  (Adjmirj,  Andizan  bei  Cbokand  statt  An- 
didzän  u.  dgh;  wenn  dazu  noch  im  Russischen  Missverständnisse  unterlaufen, 
wie  z.  B.  bei  zwei  bekannten  Namen  in  Baintschistan :  Sunmiiani,  aus  deutschem, 
aber  irrig  englisch  ausgesprochenen  Sunmiiani  und  umgekehrt  Kedy  statt  Ke^; 
(Kedi)^  so  hat  selbstverständlich  der  Wiener  Bearbeiter  die  Fehler  conservirt, 
die  er  mit  Hülfe  der  ersten  besten  englischen  oder  deutschen  Karte  oder  eines 
beliebigen  geographischen  Wörterbuches  leicht  genug  hätte  beseitigen  können. 
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,,Wpg  MataB'owskfljo"  nnd  verwindelt  anf  Seot.  V.  den  allbekanoleH  Alexan- 
der Bume).  tiatn  Namen,  d«n  die  Rosseii  natürlicb  nur  der  Änssprache  niige- 
ni^n  vTi'.^.fT^pli^Tid  nmuchreiben  können,  in  ,.Weg  Bormas''  (a  mseisehe,  t  dent- 
sc'hn  Gl  riiiiv' r  ilung]*);  die  AraberetftDiTne  MoDtefik  Dod  Aneie  BIO  Tigris  nennt 
rr  lielj<-i   Aiiiliy,  weil  sein  Original  ihm  diese  rnGsiache  Plnralendnng  giebt 

b.  ili>'    A  Jj  ectivendungen    kennt  er   nicht,    tonet  würde    er    sie    den    . 
Siib^iiiiillvi  IL  iinjercr  Spracfaea  anpassen  and  nicht  zum  mongolischen  Worte  Gobi 
(d  i.  Wilstrj  jila  Hamen  Mnchaisiii/o,  nicht  zu  „  Min  oral  waEicr"  KarskaitachsHr'a 
(am  kut|>i>rli.-n  Westufer),   nicht  in  „Uebergang"**)   AspslynstM,   BwpszalfAn 

(i„  Ait.i;  ,,1«. 

c.  Branden  aber  hat  er  von  den  descriptiren  Ansdracken,  die 
fceiiip  Enrli-  in  der  ihr  la  Grunde  liegendPU  ßprache  entbehren  kann,  nur  den 
kleintltn  Tbiril  fibersetzt,  die  Mehrzahl  aber,  and  zwar  sogar  Abkürzungen  nnd 
wieder  guniti  ßfttze,  als  w&ren  es  Etgennsmen,  einrach  transeribirt.  So  finden 
sich  Eivur  ri<!,-c1nllsijig  die  gewöhnlichsten  Termin!,  wie  Berg,  Fluss,  See,  Insel, 
mogikr  (iiii^.  ür'.trne,  nie  Chanat,  Meierhof  n.  (t.***)  QlierGctrt,  daneben  aber 
tloch  I\J''--Ui  id.  i.  Flüeschen)  in  der  Roate  zwischen  Orenburg  und  dem 
Aralr't  I'  i  in  ilinzendmal  beibehalten,  auf  Sect.  1,  IV,  V  und  am  linken  Baod 
von  l[  viilu  Br-  (Brunnen)  als  Ucberaetzung  des  russischen  K.  (Kopoii),  dage- 
gen in  der  Mitte  Ton  Sect.  V  dieses  Kop.  oder  K.  Qberall  beibehalten,  «benso 
inhireieb  M.  fSr  Mogila,  B.  Bug.  für  Bngor  (beides  =  Hagel),  F.  für  Post 
(d.  i.  l'ofttii,  nicht  Poststation,  wie  in  der  Erklarnng  steht),  Sei.  für  Selcnje 
(Dorf),   Kit.   Pii.  im  Altai  für  Kitaiskij-Piket,  d.  i.  chineeischer  Wachtposten,  f) 

*)  Miif^j  sich  doch  selbst  der  mit  solcher  Emphase  geprieaane  nnd  preisende 
Comhe]'}'  Ti^irh  dem  Durchgang  durch  die  russiüche  Karte  die  Traveatie  fFum- 
\niiy  liii-n.  V.  Kasp.  S.  O.  Cfer]  gefallen  lassen  —  nnd  dabei  sollen  wir  glau- 
ben, i<n~h  II  i\ii  Karte  vor  der  Fublication  wirklich  ernsthaft  angesehen  hat? 
•*)  IV.'iiuir  nicht  lieber  dos  gebrlachlichi-re  Wort  Pass?  beiläufig  findet 
sieb  ji'iii'B  Ui  der  gewöhnlichen  deutschen  Orthographie  nur  auf  Sect.  IX  (in 
Kflscbmir,  di-nn  im  Übiigcn  Himalaja  sind  gar  keine  Namen  der  wichtigen 
I'&5Bij  ungi  geben,  da  sie  ja  in  der  russischen  Karte  gleichfalls  fehlen),  wUhrend 
'auf  Spct.  III  and  VI  nach  alter  österreichisch  er  Schreibweise  Uiberg.  geachrie- 
bin  ibt;  SD  wenig  ist  selbst  in  solchen  Dingen  QleichfArmigkeit  beobachtet, 
Bonilern  ciUcs  dem  Belieben  des  Lithographen  nberlassi-n! 

••*)  Ranz  unpassend  ist  die  Uehersetzung  Ton  Urolschisehtsche  (d.  i.  Ge- 
aeuil,  Logi-ridntz  in  der  WOstc)  durch  Dislrtlil,  welchen  Ausdruck  man  doch 
nur  von  Ahthsilnngen  angebauter  Landschaften  in  gebrauchen  pflegt;  ein 
paarmul  ist  derselbe  sogar  irrtbQtnIich  zu  Städten  gesetzt  Worden  (Secl.  II  Irgiz, 
Distrikt  Uralshie,  Turgai  Distrikt  Orenburgskoe],  indem  die  dort  in  der  Rus- 
siecheii  Kurte  gebrauchte  Abküi-zong  (74.  (Dkrjewplenje,  d.  i.  Festung)  irrig 
für  Ur.  gele^-en  worden  ist.  —  In  derselben  Weise  bat  der  Ueberaetzer  einige 
Mal  dtn  Hiichttaben  *  (F),  der  wegen  des  in  der  mascnlinen  Adjactivform 
folgcnilcn  Namens  (Krumanowskij,  K^zyl  -  Uhinskij,  Muchorakij)  nichts  anderca 
s-la  Fnrjinat  (,, Vorposten")  hedeolen  kann,  gegen  alte  Möglichkeit  des  Wort- 
Iiiiita  —  du  ktin  sinn  entsprechend  es  Wort  im  Russischen  mit  /  anfUngt  — 
und  der  N^iiurbsdingungen  in  der  westn rauschen  Kii^isensteppu,  sehr  unglück- 
lich als  GMffri>erTo(allnng)  gedeutett 

t)Slcht  neckischer  Weise  aacb  ein  paarmal  auf  rn  ssischcm  Gebiet,  wdl 
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-*  alles  dem  deutschen  Leser  tmYerständliche  Ausdrücke,  deren  Erklärung  er 
anf  dem  Titelblatte,  statt  ^er  ihm  selbstverständlichen  B,  Fl,  I,  Vgb.  Gr.  KL 
Ob»  Unt.  vergeblich  suchen  wird.  Vielfach  begegnen  uns  einzelne  oder 
Doppel- Wörter,  wie  Promysl  (d.  1.  Fischerei),  Prisian  (Hafen),  Pogorjelaja 
Plisza  (falsch  gelesen  statt  plita^  d.  i.  abgebrannter  Stein,  alle  drei  am  West- 
ufer des  kaspischen  Meeres) ,  Soljanoja  -  Pristan  „Salzhafen^*  am  Elton  See 
zwischen  Wolga  und  Ural),  dann  im  Gebiete  der  innern  Kirgisenhorde  mjesta 
Jarmarhi  (Ort  fflr  Marktverkehr)  und  Chan,  (lies  Chanskajä)  Stawka  d.  i. 
"Zelt  des  Chans;  am  Ostufer  des  Aralsees  Ruso  (undeutlich  im  russischen  Ori- 
ginal, daher  falsch  gelesen  statt  Kus/o,  d.  i.  Flussbett),  Dzany  Darja  und  das 
Fort  AraUkoje  Uprazdnennoä  (das  letzte  Wort  bedeutet  „verlassen,  aufgegeben''), 
am  Westufer  Bereg-üst-jurt  (im  Original  richtiger  im  Genitiv  jurta,  d.  i.  Rand 
des  Hochlandes  oder  des  Üstjurt),  endlich  anch  ganze  S&tze,  wie  im  Gebiete 
der  kleinen  Horde  8.  von  Orenburg:  N«/.  rod.  i  bug.  Manaili»  zu  lesen:  Neft- 
Janyi  rodnik  i  bugor  „Asphaltquellen  und  HÜgeV',  Mjesta  rawjed  kam.  uglja^ 
das  2.  und  3.  Wort  zu  ergänzen  rarwjedo^  (das  z  fehlt  schon  in  der  russischen 
Karte)  kamenna^o,  und  zu  übersetzen:  „Orte,  wo  nach  Steinkohlen  geschürft 
wird",  Dom  Sul.  praw,  $r,  ordg,  d.  i.  Dom  SuMana  prawtVe^'a  Bvednei  ordy 
„Haus  des  Sultans  -  Regenten  der  mittleren  Horde'^  Dies  alles  auf  gegenwärtig 
russischem  Gebiete,  aber  fast  noch  wunderlicher  nimmt  sich  solche  russische 
Diaspora  inmitten  einer  ganz  fremdartigen  Umgebung  aus,  wie  in  der  WÜste 
südlich  von  Chiwa  die  „Befestigung  Tarn,  zas.*^,  offenbar  zu  ergänzen : 
t&mozennoja  zasidwa,  d.  i.  Zollstätte;  bei  den  berühmten  Fassen,  die  vom 
untern  Indus  auf  das  Hochland  von  Balutschistan  führen,  Solan  und  Mula, 
der  Zusatz  Proch.  d.  i.  das  russische  Prochöcf  „Defil^'*,  oder  am  Östlichen 
Kartenrande  in  der  mongolischen  Wüste  der  See  Mal  Gaszun,  d.  h.  malgi  „der 
kleine"  *). und  sogar  „Kani-ulan-muren-toerwtna-^ancycr^ana*',  wovon  nur  die  drei 
ersten  Wörter  den  Namen  enthalten,  die  beiden  letzten  aber  eine  geographische 
Hypothese:  „oberer  Lauf  des  Jang-tse-kjang'*  ausdrücken  sollen! 

Vollends  aber  in  der  Schriftredaction  von  Sect.  II  herrscht  die  seltsamste 
Inconsequenz,  indem  dieselben  russischen  Ausdrücke  bald  übersetzt,  bald  trans- 
scribirt  sind,  bald  beides  tautologisch  nebeneinander,  z.  B.  Salzsee  soljanoje^ 
Siisswassersee  prjesnoje,  Brunnen  prjesnyja,  und  zwar  in  buntester  Mischung, 
80  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  bald  hier  bald  dort  rein  zufällig  ein 
des    Russischen    halbkundiger'''*)    dem    sonst    ganz    mechanisch    verfahrenden 


die  Löschung  der  nicht  mehr  zutreffenden  Bezeichnung  nach  der  inzwischen 
erfolgten  Vorrückung  der  Grenze  in  den  neueren  Aasgaben  der  russischen  Karte 
versäumt  worden  ist. 

*)  Um  so  schwerer  zu  bemerken,  da  der  „grosse"  Gaschun  See  zwar  in 
der  russischen  Karte  daneben  steht,  in  der  Wiener  aber  ausgelassen  ist. 

**)  Vielleicht  sogar  des  Türkischen,  denn  auf  Section  V  finden  sich  sogar 
bei  einigen  türkischen  Kamen  längs  des  kaspischen  Meeres,  z.  B.  Sary-ada^ 
Dört'kudukj  Üst-jurt  ganz  richtige  deutsche  Uebersetzungen,  die  in  der  russi- 
schen Karte  fehlen;  einen  Sinn  hätte  solche  Interpretation  freilich  nur,  wenn 
sie  durch  tausende  von  ähnlichen  bedeutsamen  Namen  durchgeführt  wäre. 
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Schreiber  beigectanden  habe.  Mitanter  wogt  sieb  dieser  UeberBetznngieifer  aiicli 
an  Olijccte,  die  ilm  nichl»  aogehn,  nenn  z.  B,  Selilrännoje  an  der  nnteren 
Wnlga,  ein  Dorfnarae  {wie  echon  die  NeuiiHlfurm  deaAdjectivs  —  sc.wfo— an- 
dtinttt),  dur  allcrilinglB  der  Baipeterrcicbcn  Bodenbeschaffanhelt  seinen  Ursprung 
■vordBiilii,  nie  ..Salptlerfabrilt"  erscheint  (wae  Süitremt:a  oder  SeUlrennyi- 
iawDii  heisscn  wQrJe],  oder  gar  Ual-Mtdajfdiukaja  als  Mdg  [aicl]  Meia., 
wlLhrend  Joe  UsI  doch  ebenso  gut  znm  Namen  gebOrt,  wie  münde  in  Swine- 
mUndo,  Wariieuuinle:  wie  wUrden  wir  die  französische  Ignoranz  beUcheln, 
wenn  iIq  s,bnllL'h  einen  solcbeu  Nomen  in  Suiw-boncht  traTetürtel  Am 
edilimniiitcn  auf  dct  Bolzweg  rerfahren  hat  sich  atrar  der  Wiener  Bedaotenr 
mit  der  auf  dem  Titelblatte  in  der  „Zeich enerlilarnng"  rorfindliohen  Signatur, 
wi:1cbc  „Holrwege"'  bedeuten  soll:  ein  Object,  das  schon  kein  Kenner  Auf 
einer  Karte  Airara  Maasstabca  sncben  wird  und  das  sich  denn  aach  factiseh 
nnr  un  ei  n  er  Stelle  der  Karte  (Sect.  VI.  am  Ostlicben  Bande)  findet,  nnd  zwar 
noehnialE  durch  iiuBdrilcklicho  Beiscbrift  ala  ..südlicher  Holtwtg  von  China 
tiach  Chntcn"  hoxcithnet,  —  an  einer  Stelle  freilich,  wo  schon  die  VoranS' 
Bcixung  lies  Hiil2ce  jem  Geographen  Ucberlich  erscheint,  denn  in  ErmBingelnng 
Jedes  Aiigi'nzcugtn  wissen  wir  über  einen  Weg,  den  selbst  die  Jesnitenkarte 
nur  auf  Krkuncltj^'ui^en  bin  andeutet  und  gewiss  seit  Maroo  Polo's  Zeit  kein 
europai.'jcber  Fuus  betreten  hat,  nnr  eben  so  viel,  daaa  er  dnrch  den  Ödesten 
Tbril  der  gross [n  Gobi  fObrt^  die  russische  Kurte,  indem  sie  ihn  also  ganz 
rirrbtig  als  dreiviiaja  doT&ga  „aller,  Terlaseener  Weg"  bezeichnete,  lJ5gt  uns  das 
UlLtbsel  drE  MissvcritAndnissea ,  wodnrcb  jenes  Adjectiv  mit  drewjanaja  „hft\- 
zorn"  verwechselt  worden  istl 

Soweit  hätten  wir  nnn  mit  ganz  geriagfOgigon  Ausnahmen  statt  der  Mehr- 
zahl bester  rabsiecher  Qnellen,  welche  der  Titel  der  neuen  Karte  verhless, 
nur  ungeschicktes  Nachahmen  eines  russischen  Uodells  nachgewiesen:  wo  bleibeu 
non  —  wird  der  Leser  fragen,  wenn  er  uns  bisher  gefolgt  ist  —  die  eben 
darin  g<!:iiu.nDtBn  englischen  Qaellen,  wenn  sie  gerade  f&r  denjenigen  Thul 
der  Karte,  für  deo  üe  am  reicblicbsten  Siesaen  nnd  den  relativ  gröesten  Wertb 
haben,  crwiesi^nerrnnsscn  niehl  benutzt  worden  ^nd?  Wir  antworten:  anch 
für  diese  Hälfte,  der  Titelangabe  ist  der  Flnral  auf  den  Singular  zn  redudren, 
—  eine  einzige  neueste  engliscba  Quelle  ist  in  der  Tbst  noch  gerade  vor 
ThnrBcblnss  au^i^cbcutet  worden,  allerdings  nicht  aus  der  Originalpnblication 
Walker's,  sondern  mittels  der  danach  im  Februarheft  Ton  Felermauns  Mit- 
thc.ilungcn  gegebenen,  selbst  nicht  fehlerlosen  Copie:  wir  dürfen  uns  nur 
wundern,  dass  von  »llen  einscblAgigen  BlBttern  dieser  bekannten  Zeiticbrifl  nur 
aHein  (liCNtis  xur  Kenntnis s  der  Wiener  Kartographen  gekommen  ist.  Dasselbe 
onihält  diu  Itoiiteii  der  mit  der  Orenibestimmung  zwischen  Persien  und  Afgbv 
nistan  beaufcragten  britischen  OfGciere  Qoldsmid  und  Lorett  aus  dem 
Jahre  1812,  dnieli  vulche  einzelne  bisher  Ton  Europäern  wenig  besueble  Theite 
ditsea  Landes  eine  tiericbtigte  Gestalt  gewonnen  haben.  Immer  aber  ist  nicht 
zu  vorgessin,  d.iss  andere  gleichbemhigto  Europfter  dasselbe  Terrain  bereits 
fi  liier,  nur  auf  auderan  Wegen,  durchzogen  und  sorgflllig  kartographisch  dar 
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gestellt  hatteD,  namentlich  Chanykoff  1858  die  Konto  Ton  SeXstan  über 
Kerman  und  Jezd  nach  Ispahan  und  mehrfache  Querwege  zwischen  Se'istan  und 
Tcbbes  im  S.,  Nischapur  und  Meschhed  in  N.,  sowie  Forbes  1841  Meschhed- 
Seistan*).  Diese  trefflichen  Materialien  konnte  ein  kritischer  Kartograph  mit  den  neu- 
gewonnenen, aber  (worüber  schon  Petermauns  Text  ausreichende  Belehrung 
enthielt)  immer  erst  provisorisch  und  ohne  Garantie  der  Details  verzeichneten 
neuen  Routiers,  nach  sorgfältiger  Erwftgung  des  relativen  Wcrthes  jedes  ein- 
zelnen Wegestückes  combiniren  und  so  eine  annähernd  richtigere  Darstellung 
gewinnen;  er  durfte  sie  aber  nicht  einfach  ignoriren,  ohne  seinem  neuen  Ent- 
würfe die  gesicherte  Grundlage  zu  entziehen.  Jenes  freilich  mühsamere  Ver- 
fahren muss  über  die  Befähigung  des  Wiener  Zeichners  gegangen  sein:  er  hat 
es  vorgezogen,  den  Inhalt  der  neuen  Karte  nach  der  gegebenen  Orientirung 
der  Gradlinien  und  mit  Beibehaltung  der  in  sein  System  wenig  passenden 
Schreibweise  der  Namen  einfach  zu  copiren,  ohne  sich  auch  nur  die  Mühe  zu 
geben,  die  stehen  gebliebenen  Ortslagen  aus  den  schon  früher  nach  der  russi« 
sehen  Quelle  gestochenen  Angrenzungen  mit  den  neu  eingetragenen  Positionen 
entsprechend  zu  verknüpfen.  So  wird  z.  B.  durch  die  veränderte  Form  und 
Lage,  welche  nach  Lovett's  Koute  der  See  Bachtegan  bei  Schiraz  erhalten  hat, 
die  Entfernung  zwischen  demselben  und  der  beibehaltenen  Position  von  Darab 
(richtiger  Darabgerd)  auf  die  Hälfte  verkürzt  und  die  in  diesem  Zwischenraum 
auf  der  russischen  Karte  stehenden  vier  Orte,  für  die  es  nun  an  Platz  fehlte, 
ohne  weiteres  weggelassen;  umgekehrt  ist  Jezd  mit  Umgebung,  welches  nach 
Chanykoffs  Beute  und  astronomischer  Bestimmung  in  der  russischen  Karte 
richtig  niedergelegt  war,  um  einen  halben  Grad  weiter  nördlich  und  Östlich 
gerückt  und  überhaupt  das  ganze  Boutier  Kerman-Jezd- Ispahan  verschoben, 
indem  es  aus  der  ganz  flüchtigen,  gar  nicht  auf  neuen  Beobachtungen  beruhen- 
den Skizze  der  Engländer  coplrt  wurde.  Besonders  aber  ist  dem  Wiener 
Kartographen  entgangen  (da  es  freilich  auch  sein  russischer  Vorgänger,  vielleicht 
als  zuweit  ausserhalb  des  nächsten  Operationsfeldes  russischer  Interessen  liegend, 
ignorirt  hat),  dass  derselbe  Major  Goldsmid  und  ein  College  desselben, 
Boss,  durch  ihre  im  Interesse  der  earopäiscb-indischen  Telcgraphenverbindung 
schon  1864— 65  ausgeführte  Bereisung  des  iranischen  Südküstenlandes  Mekran 
nicht  allein  eine  wesentlich  berichtigte  Topographie,  sondern  auch  die  nach  der 
factischen  Besitznahme  der  Westhälfte  dieses  Landes  durch  Persien  weit  nach 
Osten  zurückgeschobene  Grenze  gegen  Balutschistan  constatirt  haben.  Dieses 
Kartenmaterial  aus  den  Bänden  der  Bombayer  geographischen  Gesellschaft, 
worin  es  zuerst  publicirt  ist,  hervorzusuchen,  dürfen  wir  dem  Petersburger  und 
Wiener  Kartographen-  allerdings  kaum  zumuthen,  erheblich  näher  war  es 
ihnen  dorh  echon  durch  meine  Eeproduction  im  Jahrg.  1869  der  Berliner 
geogr.  Zeifcschr.  (Bd.V,'Taf.  IV)  gerückt,  die  sie  ebenso  vornehm  ignorirt  ha- 
ben:   daraus    folgt    für   die  Darstellung   der  Arealverhältnisse   der  Staaten  das 


*)  Fragment  eines  hinterlassenen  Tagebuchs  mit  einer  darnach  von  J.  Ar- 
rowsmith  schlecht  construirten  Karte  in  Vol.  XIV  des  London  Geogr,  fioc.  Journal, 
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BcBiiltHt,  (Inss  ä{p  pereisch-balutanhisclie  Grenze  io  ibccjn  nGrdlichKten  Theile, 
«üweic  eie  nus  iIlt  düriCQ  Fete rmaun scheu  Earte  cntnomnieii  ist,  den  gegen- 
-wflTtigi'ii  Ziislnnde,  in  ihrem  eiidlicheren  Vetlaufi',  towcit  sie  aus  der  ruseiBCbeu 
Knrtc  bt'lbi:liiilii'u  [st,  dngegcn  ilem  seit  12  bis  15  Jabrru  nntiquirten  Zustande 
eiitaprirhi,  i>iKr  mit  anderon  Worten,  äma  Balutschistan  gegen  den  that- 
sSchlicheii  )ii,iiii;,'en  Beatand  fast  om  die  EftKte  m  gross  yeraeiehiict  ist!*) 

*)  In  FiMiu  der  Anmerkung  ist  noch  ein  kArlngrnpbtecheB  Moment  abzu- 
Ihnii,  \yelcl>(.>K  ninnchem  Leser  nebensSchlieh  ericheinen  wird,  aber  bei  ver- 
Rt&ndi{;er  Uis[i<!?itian  die  schnelle  Orivntining  in  einer  Falle  fremdartiger 
Noincncliviur  in  imhem  Grade  erleichtern  hilft;  ich  meine  die  Claseiflcation  der 
Wohniiliitf.!!  nach  Statist  lachen  und  historischen  Thatiachen  und  die  Bussero 
UnlLTselii'i'luni;  doiselbcD,  voriOglich  durch  di:n  Scbriftcharakter.  Die  „Zeichen- 
erklHruni;''  uuf  dtn  Titelblalte  ^ebt  nnr  drei  Schriftclassen  an,  sie  unterscheidet 
GllOSSl!  IIAUTT-  nnd  HANÜELS-STÄDTE,  sodann  (faeiisch  in  zwei  ver- 
scliiciltni'ii  Gi'üxjiun  der  ßotund-  oder  Antiqua-Sohrift)  kleinere  Städte,  endlich 
werden  inii  Cursivic&rifl  nnd  glvicbmftssit^er  Signatur  alle  dbrigen  Oertlicb* 
keilnii,  IXirfir  wie  blosse  WQslenstatioDen  und  Brunnen  unzweckmlssig  ku- 
Hnmmrngrtr Riffen.  Was  diese  .Erklärung"  freilich  nicht  sagt,  lehrt  die  Kennt- 
nicB  der  Avii  l:li<'lii;r.  Btatistiscben  Verbältnissc,  dass  nftmlich  jene  Anordnung  nur 
£ilr  tiiniti  llvil  der  Karte  gilt,  innerhalb  des  rusei^chen  Reiches  e.  B.  durch 
diu  iiuiiiNrl  I  I  liiiiitralive  erselzt  ist,  indem  daselbst  alle  Gnhernial-  und  Be- 
Birkni-illrlii-  l-iH.  r  die  elendesten  Nester,  wie  Jckfttcrinodttr  im  kaukasischen 
KnM,k,i,..l.'.,  Orfh,  Akmolinsk)  als  GBOSSE  HAUPT-BTADTE  heryorge- 
^l<^^.  [.-■.,  1  t  aber  Wladikawkaz,  dessen  nenar  Eang  epttter  datirl,  als  der 
1  1  ruEsischeu  Karle,  wulcher  auch  für  Inner  -Asien  und  Kaacbmir 

II  lue  Encite  Grosse nclusse  versetzten,  thatsSchlich  nur  dorfmfissi- 
,,i!   <'i'     !    '  in  dieser  Hinsicht   massgebend   geblieben  ist.     Wenn  sich  da- 

gv^i-n  iiii  11  '  i'ihcu  Persien,  sowie  in  den  angrenienden  türkischen  Provincen 
ein  fi-hiiiili  <  '  '  Alllauf  Kur  Selbständigkeit  zeigt,  indem  abweichend  von  der 
riiüsUi'li. ij  I'  III'  ilialsaehlich  bedeutende  SlSdte  wie  Hamadan,  Kaschan,  Jesd 
in  die  \it^:i\  .ii.l  gegen  40  Orte,  welche  der  Kusse  yon  Dörfern  nicht  unler- 
sulicideT,  mit  di'maclben  Recht  in  die  zweite  Classe  versetzt  sind  [nur  dass  dies 
mit  manchen  gluich-  oder  noch  mehr  bedeutenden  wie  Lindja  —  falsch  Lingar 
geschrieben,  am  pereiachen  Meerbusen,  NehaiDetid  bei  Hamadfln,  sogar  Bebehan, 
einer  jtf?,ip;i'n  Piovinzhauptstadt  in  Pars,  Firuzabad  q,  b.  ehunfalls  hllle  ge- 
selichrn  -'>1V  "V  eo  irre  ich  vielleicht  nicht,  wenn  ich  hierin  den  einzigen,  oben 
IS.  450)  V' II  i-ii-n  EinflosB  von  Dr.  Polak's  Mithülfe  an  der  Bedaciion  der 
Kartu  /n  '  1 1<  III  11  glaube.  —  In  dum  aus  dem  eben  angeführten  neuen  engli- 
Bclien  Kuiui  i  i  Hilchnten  Stück  des  Östlichen  Persiens  und  der  angrenzenden 
uf^haiiii^i^Iji  II  i'.iiulf chatten  hat  es  sich  der  Kartograph  leichter  gemacht,  indem 
er  einfach  die  Bezcichnungs weise  seines  Originals  beibehielt,  ohne  zu  erwogen, 
daas  damit  gegenüber  den  anderen  Theilen  der  Karte  total  verschiedene  Ge- 
genitilndB  gimeint  sind,  tn  Indien  endlieh  bemchen  ebenso  grosse  Differenzen: 
die  Or'GChnftL'n  des  sfidlichen  Tbeijs  sind  nach  Massgabe  des  russischen  Origi- 
nals untcrschiriliin  (also  anch  z.  B.  die  wichtige  Handelsstadt  Bar&tsck  als  Dort 
hcz.cirhnetl,  in  denen  des  nOrdlichen  Theils  finden  sich  Differenzen,  die  aus  der 
Verglcichung  irijenl  einer  dentschen  oder  englischen  Karte  herstammen  mögen; 
es  sind  £■  H,  11  Slltdte  mehr  in  die* erste  RlaBse  versetze^  darnntcr  auch  recht 
nDbodciitBndo,  wie  Biidi  (in  Katschhi),  Fyzabad  in  Audh,  Goj'a,  Sukaranpur 
(wulrhrs  in  ilcr  mtsischen  Karte  falsch  Saateunpur  geschrieben  ist),  wogegen 
andere  ätadtii  ersten  Banges  wie  Mullaa  und  Akmedabad,  in  die  zweite  Klasse, 
andere  nicht  unwichtige  Stddts  wie  harehaaa  nnd  Sihmaa  am  Indus   nnter  die 
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Das  traurige  Gesammtergcbniss  dieser  sehon  allzulang  geratheneu  Beweis- 
führung ist  also  ein  Plagiat  ohne  eignes  ürtheil,  ohne  irgend  welche  der 
Hede  werthe  eigene  Zuthaten  oder  Verbesserungen  seitens  des  Copisten  einer 
fremden  Arbeit;  nur  insofern  diese  ein  bereits  fertiges  Werk  war,  hat  die 
mehrerwähnte  „ Anzeige''  ein  Becht,  auch  die  Copie  als  „ein  einheitliches  Werk* 
zu  bezeichnen,  sie  täuscht  die  Laien  unter  den  Lesern  nur  hinsichtlich  des 
wahren  Autors.  Dieses  wirkliche  Sachverhältniss  auf  den  ersten  genauer  prü- 
fenden Blick  sofort  zu  erkennen,  war  allerdings  Sache  der  Geographen  von 
Fach,  —  aber  darunter  zählen  sich  doch  gewiss  die  drei  von  mir  widerlegten 
Recensenten :  beruft  sich  ja  Herr  v.  Hellwald  gleich  im  Eingänge  seines  Artikels 
auf  sein  „eingehendes  Studium  centralasiatischer  Geographie^,  für  das  ja  auch 
zahlreiche  Artikel  seines  „Ausland**  Und  verdienstliche  Specialschriften  Zengniss 
ablegen:  dann  aber  wird  unser  Vertrauen  in  die  „Genauigkeit  seiner  Prüfung** 
oder  überhaupt  in  seine  Befähigung  zum  Kartenlesen  und  seine  Kenntniss  des 
Eartenmaterials  doch  gewaltig  erschüttert;  gerade  von  der  wichtigsten  Vor- 
arbeit, der  russischen,  kann  er  keine  Kenntniss  gehabt  haben.  War  diese  auch 
zur  Ermittelung  des  wahren  Ursprungs  des  Wiener  Nachstiches  für  den  Sprach- 
kenner nicht  unbedingt  erforderlich,  so  gewährte  sie  doch,  wie  wir  gesehen 
haben,  dazu  die  willkommenste  Hülfe;  diese  Kenntniss  nun  aber  kann  wenig- 
stens der  Pester  Kritiker  nicht  ableugnen,  nachdem  er  dieselbe  russische 
Karte  ein  Jahr  früher  in  derselben  Zeitschrift^)  mit  scharfem,  aber,  wie  ihm 
sofort  nachgewiesen  wurde,  grösstenthcils  ungerechtem  Tadel  abgestraft  hat,  — 
sollte  er  dies  bereits  vergessen  haben,  indem  er  jetzt  den  Wiener  Nachstich 
als  ^>a  proqf  of  irue  love  q/  science,  an  admirahle  worh"  u.  s.  w.  heraus- 
strich? 

Dagegen  wäre  es  unbillig,  eine  Veitrautheit  mit  allen  jenen  rein  wissen- 
schaftlichen Fragen  in  Beziehung  auf  ein  fernes  ausserenropäisches  Land  von 
dem  militärischen  Leiter  des  genannten  Instituts  zu  erwarten,  dessen  Aufgabe 
eine  total  andere,  die  ^in  technische  Seite  der  Ausführung  kartographischer 
Arbeiten  betreffende  ist.  Am  wenigsten  fällt  es  uns  ein,  wie  wir  schon  oben 
erklärt  haben,  für  jene  Missgriffe  seiner  Untergebenen  den  heutigen  Vorsteher 
jener  Anstalt,  Herrn  Generalmajor  Dobner  von  Dobenau  verantwortlich 
zu  machen,  der  jene  leidige  Erbschaft  schon  von  seinem  Vorgänger,  in  Folge 
direkten  Auftrages  des  früheren  Beichskriegsministers  v.  Kuhn,  überkommen  hatte. 
Der  an  ihn  persönlich  von  Herrn  Vambery  und  dem  Rec.  der  A.  A.  Z.  abge- 
stattete begeisterte  Dank  für  die  centralasiatische  Karte  richtet  sich  also  an  die 
falsche  Adresse,  aber  auch  Herrn  von  Hellwald^s  unpersönlich  ausgesprochenes 
„Beglückwünschen  des  Instituts  über  diese  schöne  Leistung,  dass  es  sich  des 
warmen  Dankes   aller  Sachkenner  versichert   halten  darf**,   schiesst  fehl.     Die 


Dörfer  degradirt  erscheinen.  Also  auch  bierin  nichts  als  Confusion  und  Willkür, 
nirgend  eine  Spur  selbständiger  Studien! 

*)  Ocean  Highways  (wie  sich  damals  das  jetzige  Geographica!  Magazine 
nannte)  1873  p.  79  und  dazu  E.  Bavensteins  Gegenbemerkungen  p.  120. 


^Q2         •  Neaere  Literaturr 

„Sachkennci'-  jcdenfalt»  wiugeii,  wa»  »ie  zu  thun  hatenr  aio  werden  nach  wjb 
vor  die  Benuiiung  der  Originul quellen  jenen  verunglflctlen  Compilalionea  vor- 
xielien.  Iloßi^n  wir,  diss  aaeh  das  geographiectie  Inetitot  die  herbe  Ei'- 
tulirung  beliertigafl,  und  falls  ihm  wieder  eine  ähnliche,  ans  dem  Bereiche 
aciner  hewundcrnBwQrdlgen  technischen  LeiiCungen  hcracistrctcnde  Anfgaba 
zufallen  sollte,    Eanftchet    die    wiBsenschaftlichon   Erattc  Wien«    zu   Rathe 

Leider  bin  iih  hiermit  noch  nicht  am  SohluMe  meiner  Anliki-iilk;  weder 
dam  LcstT,  ucch  Herrn  t.  Hellwald  kann  ich  einen  Epilog  schenken,  wel- 
chen ItCiliTcr  durch  die  VornOrfe  herrorinfr,  die  er  meinen  eigenen,  dasselbe 
Feld  beti'c  Ulli  den  kartographischen  Arbeiten  zu  Theil  werden  Iftsst,  um  dnrch 
die  Selinärxe  dieser  Schatten  das  „Liebt  der  Acmrateese  und  SebOnheit"  der 
Wieai:r  Kurtf  detto  beller  lenchten  in  la^en.  Seine  Kritik  betrifft  allerdings 
nur  einen  kltinuD  Theil  dea  darin  dai^estellten  Landcrranmes,  sogar  nur  ein 
Brucbstüi^k  dt'sjcaigen,  der  im  wirklichen  WortTeratande  zn  „  Central -Asien" 
gereclini.'t  wi.'iilei]  darf,  nUmlicb  Oat-Türkistan  oder  die  Landschaft  im  Süden 
des  Tli  i  an-s  chan;  aber  die  Sünden,  die  er  mir  vorrückt,  waren  —  wenn 
begründet  — ■  »rg  genug,  um  jedes  Vertrauen  des  geographischen  PublikuniB 
in  mein  niasenackafllicbes  ürtbeü,  nnmetitlicb  aber  in  meine  kartographiscbo 
Befähigung  f;iQndlich  zu  nicble  zu  machen.  Man  hüre  die  Anklage:  „bedauer- 
licher Wt'isc  lial  Kiepert  nicht  nur  die  Schlagiotweitscho  Lttnge  von  Katch- 
gar  mit  71"  fiO'  Gr.  statt  76"  10'  angenommen  und  dadurch  eine  Verier- 
rung  äex  Hildes  von  Inner-Asien  bevirkt,  sondern  auch  die  Klaprotb'schen 
Fälschungen  für  haare  MSnze  genommen  and  den  Angaben  des  angeblichen 
TjigchuchcB  cinea  unbekannten  Barons  Georg  Lodwig  yon  •••  mehr  Glatiben 
goiiebciikl  aU  jenen  des  englischen  Ltcntecants  J.  Wood,  —  die  ersteren  er- 
wiesen sich  aber  als  Schwinde!"  n.  «.  w. 

Das  klini^t  doch  wenigstens,  als  hätte  der  Schreiber  den  relativen  Werth 
dar  genannten  und  anderer  concurritcnder  Auloritftten  au  ränet  Zeit  abzuwägen 
g'fwiiEi't,  wo  ich  mit  I eich Igl&o biger  Sicherheit  das  falsche  als  wahr  ange- 
nommen und  in  meine  Zeichnnngen  eingetragen  haben  aoll.  Aber  von  welcher 
Zeil  und  von  welcher  Karte  redet  denn  der  treffliche  Gdehrlc?  warum  läasi 
er  das  nähiie  Olject  seiner  Vonvilrfe  so  im  Dunkeln,  dasa  es  der  Leser  ohne 
meine,  nniürlich  nur  auf  Vermatbungen  beschränkte  BcihUlfe  schwerlich  ar- 
ri'i'tlic?  Abgesehen  von  Generalkarteu  kleineren  Masi'stabcB,  kann  auch  meine 
Karte  von  Tumn  tm  Atlas  zn  Bitters  Erdkunde  (zuerst  1S52,  dann  in  mehre- 
reo  neuen  Ausgaben  bis  74)  nicht  verstanden  sein,  da  sie  nicht  soweit  Östlich 
rpicbi;  dazu  sind  ancb  alle  diese  in  Berlin  erschienenen  Karten  fortwährend 
nach  den  iuzwisclien  verOEfentlichlen  Resultaten  der  neueren  Forschungen  nm- 
gpstultet  worden  i  tn  allen  ist  übrigens  die  von  mir  angeblieh  ignorirte  Wood- 
EL'be  Heise  von  ihrem  ersten  Brscbeiuen  an,  der  Zeichnung  des  obcrn  Oxns- 
IfrufKS  geradezu  zn  Qrande  gelegt  worden.  Offenbar  meint  dar  Kritiker  nur 
die  Gineralkart«  von  Asien  in  4.  Blatt,  welche  ich  seit  IDÖO  für  das  Wei- 
muiischc  geographische  Institut  bearbeitete  und  welche  nach  langer  Verzügerang 
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des  Stiches  und  wiederholten  grosseren  Correctnren  daselbst  1S63  ans  Tages- 
licht trat,  seitdem  aber  Ton  mir  nicht  mehr  reridirt  worden  ist.*) 

Natürlich  mnsste  ich  eu  jener  Zeit  die  Resultate  der  Erkundigungen  der 
Brt&der  Schlagintweit  über  ein  von  ihnen  zum  erstenmal  seit  der  Jesuiten- 
Eeit  berührtes  Gebiet  als  das  heste  damals  vorhandene  ehensowohl  acceptiren, 
wie  diess  Herr  Petermann  und  andere  deutsche  und  ausserdeutsche  Karto- 
graphen gethan  haben.  Allerdings  sind  nachher  die  damals  angezweifelten 
Lftngenbestimmungen  der  Jesuiten  durch  die  neueren  der  Engländer  über  Erwarten 
gerechtfertigt  worden,  diese  aber  mehrere  Jahre,  ehe  sie  gemacht  wurden»  schon 
vorauszuwissen,  wird  mir  doch  Herr  v.  H.  nicht  im  Ernste  znmuthen   wollen! 

Was  endlich  den  1861  von  Wenjukoff  beim  allgemeinen  geographischen 
und  durch  Petermann  beim  deutschen  Publicum  eingeführten  Pseudobaron  be- 
trifft, so  wird  wohl  auch  Herr  v.  H.,  wenn  er  anders  schon  damals  sich  „ein- 
gehender mit  dem  Studium  centralasiatischer  Geographie  beschllftigte''  den  guten 
Glauben  jener  und  anderer  ausgezeichneter  Forscher  an  die  Authenticit&t  des 
seltsamen,  bis  jetzt  niemals  in  extenso  publicirten  Schriftstückes  gethcilt  haben, 
welches  damals  nur  Sir  H.  Rawlinson  mit  Argumenten,  die  hyperkritisch  er- 
scheinen konnten,  bekämpfte.  Dass  diese  Zweifel  begründet  waren,  dass  na* 
mentlich  die  Landschaften  Wachan  und  Belur  (Bohr)  nicht  an  den  ihnen  in 
den  anonymen  Routenkarten  und  in  Klaproths  Carte  de  VAsie  centrale  {an- 
geblich  auf  Autorität  chinesischer  Originalkarten)  angewiesenen  Stellen  sich 
finden,  ist  bekanntlich  erst  vor  etwa  zwei  Jahren  durch  die  Localforschungen 
englischer  Reisenden  erwiesen,  zugleich  aber  durch  Yule's  scharfsinnige  Be- 
weisführung die  Quelle  jenes  Irrthums  in  einer  Verwechselung  ganzer  Seotio- 
nen  der  chinesischen  Karte  ermittelt  und  damit  auch  Klaproth^s  Mitwirkung 
an  der  Composition  jener  anonymen  Karte  sammt  Reisebericht  zu  grosser 
Wahrscheinlichkett  erhoben  worden;  damit  ist  aber  noch  bei  weitem 
nicht  erwiesen,  dass  mit  dem  von  niemand  gekannten  Autor  auch  der  ganze 
Inhalt  jenes  Documentes  dem  Reiche  der  Erfindungen  angehöre.  Jenes  hat 
Herr  v.  H.  vor  dem  Erscheinen  von  Tule's  Arbeit  im  42.  Bande  des  Journal 
of  the  R.  Geogr,  Society  (ausgegeben  im  Herbst  1873)  auch  nicht  gewnsst, 
hat  daher  kein  Recht  von  mir  zu  verlangen,  dass  ich  es  ein  Jahrzehnt  früher 
gewusst  haben  solle,  —  dieses  würde  er  vielleicht  anders  beurtheilt  haben, 
Wenn  er  das  Schriftstück  und  die  40  Blatt  Routenkarten  im  Originale  gesehen 
und  geprüft  hätte,  wie  mir  diess  durch  gütige  Mittheilung  eines  Vertheidigers 
der  Aechtheit,    des    bekannten   k.   russ.  Staatsraths  Herrn  N.  v.  Chanykoff 


*)  Ob  dies  von  anderer  Seite  geschehen  oder  ob  sie  gar,  wie  die  meisten 
Weimarischen  Karten  unter  der  jetzigen  Verwaltung  dieser  Anstalt,  ohne  jede 
zeitgemässe  Veränderung,  nur  mit  erneuerter  oder  ganz  weggelassener  Jahres- 
zahl neu  t^edruckt  worden  ist,  habe  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen  können, 
da  ich  seit  jener  Zeit  mit  jener  Verlagshandlung  in  keiner  Verbindung  mehr 
stehe,  während  ich  leider  gegen  Misbrauch  meines  einmal  auf  jenen  älteren 
Karten  vorhandenen  Namens  keinen  andern  Schutz  habe,  als  wiederholte  (wie- 
wohl erfahrungsmässig  leider  grösstentheils  fruchtlose]  öffentliche  Erklärungen: 
nur  muss  ich  dagegen  protestiren,  dass  meine  jetzige  Thätigkeit  nach  jenen 
veralteten,  meinen  Namen  führenden  Arbeiten  beurtheilt  werde. 


\ 
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elamentftre    auperioro,     Ed.   III,     Torino  {Paravia   &  Co.)   1874.     j.'i'.   M 
S.    IS  (1.  0,60.} 
Comba  (E.),  Gnida  per  lo  inBcgnamento  della  geografia.     Torino  1H7;1.  301 

8.  18  (L.  2.6). 
Cortambert  (E.),  Fetite  g^ographie  generale.     Nout  edit.  Paria   [HailiL'Ha 

&  Co.)  1874.    36  3.     18.    (15  e.) 
Crozat,  Geographie  uniTeraelle.  Onvrage  enti^rement  refondu  atc.  Llliinfri^.'i 

(Barbou  frireal   1874.     274  S.     12. 
Daniel  (H.  A.),  Handbuch  der  Geographie.     4,  Aufl.     Lief.   1—25.    I.i-ip/ig 

(Fuea)  1874.     gr,  8.     (ä  12  8gr.) 
Daniel  (H.  A-),    Kleineres    Handbuch    der    Geographie.     2.    Anfi.     I.>  iii/i"- 

(Fues)  1874.     gr.  8.     (3^  Tblr.) 
Fernandez  (Joa,),  Henrj-'s  achool  geogtaphy.     lOth.  edit,     London   |  Hrau) 

1874.     266  8.     12.     (2  a.  9  d.) 
Fijter  (Jr.  J.  de),  Kleine   aardrijkakDnde  voor   de   volksschool,    bijpuiikl 
tot   op  den   tegenwoordigen    tijd.     2«   drak.     Qorinchen    (achookl   IMlj. 
32  bl.     8.     (f.  0,12.) 
Ganltier,  GiSograpbie,    entiirement   refondu  par   de   Bligniäres,   Dciiiuvcii- 
court,  DuoroB   et    Le    Clero    alni.     27«   edit.     Paria    (Eenouard).     XII, 
847  S.     18. 
Gaultier  (Abbd),    Familiär  geography.    17th.   edit.     London  (Oriffiili  &  F.) 

1874.     16.     (3  s.) 
Geographj,  Elements  of,  mathematical,  phfaical,   and    political.     Ltmdon 

(Collins)  1874.     158  8.     12.     (1  a.) 
Gill  (G.),    The  Oxford  and  Cambridge    geography,    eipreasly   conipiIi;il    (w 
Middle  Claaa  Schools  and  Pupila  preparing  for  the   Oxford    ami    C.im- 
bridge   Local    Eiaminaläona.     London    (Kempstec)    1874.     1S4    S.      12. 
(I  s.) 
Glogan  (H.],  Handelageographie  der  enropHischen  Staaten.     1.  Lief.     Siiiit- 

gart  (Maier)  1874.     gr.  8.     (|  Thlr.) 
Guthe  (H.),  Lehrbuch   der   Geographie.     3.   Aufl.     Hannover   (Hahnj    1S7-I. 

gr.  8.     {\\  Thlr.} 
Heinrich  (A.),    Krater   geographischer  Unterricht.     Wien   {Pichler'B    Wwe. 

&  Sohn)  1874.     gr.  8,     (14  Sgr.) 
Herr  (G.),  Lehrbnch   der   vergleicbenden    Erdbeachreibong,     1.    CurNti.><,     2. 
Aufl.    Wien  (Sallmayer   &   Co.)    1874.     gr.   8.     (12   Sgr.)    —    IJjiwtlbe 
2.  Corsus.     (28  Sgr.) 

30* 
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Heywood'g   stanJard   lesson  sarieB   in  geogTaphy.      By    Alfonao^  Oardiner. 

Opngi-Hiiliy  foi-  Standard  IV.;  Grammar  for  etandard  IV.     London  {Simp- 

kiiO   IST3"     1^.    (i  1  d.) 
II 0  ]j  I    (1!     \\    '.    rTi'iiiidUnien    der    Eandelsgeograpliie.     6.    Aofl.     Nttruberg 

(K.ri,     I.^TI        -r.  8.      (1^  Thlr.) 
Uli II! Uli  I  1,(1.  A  ],   ILmdbuch  der  Erdkunde,    Lief  3—11.    Leipzig  (Gebhardt) 

It^T-i.     ^.     [!•   l  Thlr.) 
UuEuiuül  (.\.],    Kl. ine  Erdkunde   tiir  Volks-   and   Bürgerschulen.     4.   Aufl. 

AI13".  A,     lini;..  (Anton)  1874.     gr.  8.     (3i  Sgr.) 
V,  Klüdfu    (f..  A  ).    Handbucb  der   Erdkunde.     3.   Aufl.     Bd.  I.     Lief.   16 

bis  23.     IlL-rlii,  (VTeidmann)  1874.     8.     (i  |  Thlr.) 
V.  Klüdeu  (U,  A.i.  Rlräne  Sehnige ographte.     Berlin  (Weidmann)  1874.     8. 

(60  Pf.) 
Klu-Q  (B.  F.l.  Li>iiiiidea  für  den  geograpfaiachen  Unterricht   an  Hittelscbolen. 

l;i.  Antl.     W  liij  (Gerold'fl  Sohn)  1874.     gr.  8.     {28  8gr.) 
KIuu  (V,  F.],  ri,,.;;raäa  universale  ad  oao  della  scnole  medie.    P.  3.  2.  ed. 

Wi,,L  ((-..i-ia--  Sohn)  1874.     8.     (18  Sgr.) 
Kinipiu   (.1  ),  iiri..iariss  der  Geographie.     3.  Aufl.     Prag  (DominicHB)  1874. 

KiiLMHi.'!    I!  .   [.I  iti'aden  der  hiBtorücben  Geographie.  I.     Berlin  (Weidmann) 

IÄ7I,     -i',  s,     (I  M.  60  Pf.) 
Koz,-iLii  ili  i,  Liiir'iiaen  der  Geographie  für  Mittelschulen.     3.  Aufl.     Ümge- 

arli.iti  r   v..ii   II.   Vogel.     Wien   (Höizel)   1874.     gr.    8.     (1  Thlr.  6   Bgr.) 
Kri>-^(.L  1 1'   .    l.iiHMden   für   den    ersten  Uaterricbt  in  der  Geographie.     10. 

AurI       k..,  .L.-i.i<j  (Akadem.  Buchhandl)   1874.     8.     (3  Sgr) 
Rril<;i  i    <i      \       I  .  iliaden  der  Geographie  nnd  Geschichte  für  Volksschulen. 

4.   .\  ■  I      I '  I.  ,  ■;  (Bertling)   1874.     gr.  8.     (2  Sgr.) 
Ku'/inl.   [  l'li  :      K.'iiia  Erdbeschreibung.     7.   Aofl.     Breslan    (Uamschke   & 

H,.-..u<l-l    l^71       8.      (3  Sgr,) 
JohijhlrMi    (U.t,     The    competitive   geography.     2d.    edit     London   (Long- 

iii!.u>)   l.sT-l,     r.30  8.     8.     (e  B.) 
Lunt' kli.'ii'il,    A;>Mlrijkskande   in    acheteen   en   tafereelen.      (Jit    het  Hoog- 

(luiisi'li  .l.iiT  L,  P.  OuTersloot.     Sneek   (van  Dmlen   en   Bleeker)    1874. 

XV],  -ja:,  1,1.    a.    (f.  1,20.) 

1: u  11;; Ih-iiI li  (l^.),    Merfcbüchlein   zum    geographischen   Unterricht   nach   con- 

üi.iilri,-fli,i.  Kii-iaen.     Poesneck  (Latendorf)  1874.     gr.  8.     (3  Sgr.) 
LaiuiiV   |iiiiiiun   geography.     In   a   seriös   of  progreasiTe    lesaons.     P.   2. 

;!.     L<.u.luii  (Marshall  ft  Co.)  1874.     32  S.     12.     (5  d.) 
Lclinni  i'l  Li'  Uualle,  Geographie  jHmentalre  des  äcoles,  euseignde  rar 

les  awU:-^  f(  .,nnB  Uvre.     38«  tirago.     Paria  (Delalain   &   fils)    1873.     8. 

(1   fr.  JO  f., 
Levaaseur  (J-1}.    O^ographie    des   dnq    parties    du    monde   (coors   moyen) 

Paris  (Dela^'i-Ave,)  1874,     203  8.     12. 
— ,  Pr^pia  de  g.'nt'mpMe.     Paris  (Maason)  1873.     174  8.     18. 
Hackay  [A.t,    Hk'    intermediate  geography:  phyaical,   indnetrial,  and  com- 

Diercinl.     Lojxlon  (Blackwoods)  1874.     208  8.     12.     (2  a.) 
Meissa.t  (A.),    r't    Michelot,    NouTelle    gdographie  m^thodique.     54"  ^dit. 

Paris  1873.     a. 
Millucr  (Th.l,    Tlie  gallerj   of  geography:  a  pictorial  and  descriptire  tour 

r,f  llie  woilil.     New  edit.     2   toU.     London    (Macphnn)   1873.     1250   B. 

ß(i.v.-S.     (30  s.) 
Möbu?  ,A.',    Ct^nirraphiacher    Leitfaden    für   Biirgerschnlen.      1.    Abthl.     5. 

Aufl.     IS^-rlhi  ..Gärtner)  1874.     8.     {'4  Thlr.) 
Müller  (L,),    fJK.-raphie   für   Volksschnlen.      Tuttlingen  (Kling)    1874.     8. 
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Müller  (G.),  Material  für  den  Geographie  -  Unterricht  auf  der  Unterstufe. 

Berlin  (Staude)  1873.     8.    (^  Sgr.) 
Müller  (A.  O.),  Geographie  der  alten  Welt     Berlin  (Lüderitz)  1874.     gr.   8. 

(24  Sgr.) 
Netoliczka  (£.),  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der   Geographie.     6.   Aufl. 

Wien  (Pichler's  Wwe.  &  Sohn)  1874.     gr.  8.     (6  Sgr.) 
Neu  mann  (B.),  Kurzgefasste  Geographie  für  deutsche  Schulen  Nordamerikas. 

3.  Aufl.     Freiburg  i.  Br.  (Herder)  1874.     8.     (12  Sgr.) 
Nostiz  (Chr.),    Leitfaden  für  den   geographischen  Unterricht    I.     Neuwied 

(Heuser)  1873.     8.     (2j  Sgr.) 
Nürnberg  (A.),  Allgemeine  Geographie.     6.  Aufl.     Berlin  (Schlesier)  1874. 

8.     O^Thhr.) 
Pacini  (S.),  Klementi  di  geografia  antica.     Firenze.     1874.     316  S.     16. 

Pagani  (G.),  La  nostra  dimora.  Manualetto  di  geografia  dettato  ad  uso 
della  scuole  e  del  popolo.     Milano    (tip.  AgneUi)  1874.     122  S.     8. 

Palm  er  (£.  H.),  Outlines  of  Scripture  geography.  London  (Sundav  School 
Union)  1874.     64  S.    (8  d.) 

Petersen  (H.),    Lehrbuch  der  Geographie.      10.   Aufl.     Leipzig  (Schuberth 

&  Co.)  1874.    8.     (1  M.  20  Pf.) 
Pütz  (W.j,    Vergleichende  Erd-  und  Völkerkunde.     3.  Aufl.     1.  Bd.     Cöln 

(Du  Mont-Schauberg)  1874.     gr.  8.    (2  Thlr.) 

Pütz  (W.),  Leiddraad  bij  het  onderwijs  in  de  vergelijkende  aardrijkskuude. 
Onder  medewerking  van  Dr.  J.  J  Ereenen  uit  het  Hoogduitsch  ver- 
taald  door  J.  Jurrius.  5.  druk.  Sneek  (van  Druten  en  Bleeker)  1874. 
XII,  238  S.     8.    (f.  1,20.) 

Pütz  (W.),  Grondbeginselen  der  vergelijkende  aardrijkskuude.  Onder  mede- 
werking van  Dr.  J.  J.  Kreenen.  Uit  het  Hoogduitsch  door  J.  Jurrius. 
3.  druk.    Ebds.  1874.     XIV,  596  Bl.     8.    (f.  2,90.) 

Rave  (H.),    Leitfaden  zum  Unterricht  in    der   Geogpraphie.     I.  Kursus.     2. 

Aufl.     Hannover  (Hahn)  1874.     gr.  8.     (J  Thlr.) 
ReuBchle  (K.  G.),  Elementargeographie.     4.  Aufl.    Stuttgart  (Schweizerbart) 

1874.     gr.  8.     (IM.  20  Pf.) 
Beyt,  La  g^ograpbie  enseign^e  par  le  dessin,  nouvelle  mäthode.    Bordeaux 

1874.     396  S.     4. 
Bives  (D.  Man.  M.  A.  y.],    Geografia  historica  de  la    edad   antigua.    Com- 

prende  desde  los  tiempos  denominados  prehistöricos  hasta  la  muerte  del 

emperador  Teodosio.     Madrid  (Murillo)  1874.     621  S.     4.     (28  rs.) 

Buge  (S.),    Geographie  insbesondere  für   Handelsschulen  und  Bealschulen. 

5.  Aufl.    Dresden  (Schönfeld)  1874.     gr.  8.     (1  Thlr.  6  Sgr.) 
Schacht  (Th.),    Lehrbuch  der  Geographie  alter  und   neuer  Zeit.     8.   Aufl. 

von  W.  Bohmeder.  Lief.  8—14  (Schluss).  Mainz  (Kunze's  Nachf.)  1874. 
gr.  8.    {k  4  Thlr.) 

Schramm  (C.  G.),  Leitfaden  zum  Unterricht  in  der  Erdbeschreibung.     Col- 

berg  (Post)  1874.     8.     (6  Sgr.) 
Schul-Geographie,  Kleine,  mit  besonderer  Berücksichtigung  Deutschlands. 

6.  Aufl.     Potsdam  (Beutel)  1874.     16.     (1|  Sgr;  m.  Karte  2  Sgr.) 

Schurder   (H.) ,  Aardrijkskundig  schoolbookje  in    vragen  en   antwoorden. 

8.  druk.     Op  nieuw    nagezien  etc.    door  P.   H.    Witkamp.     Amsterdam 

(Bom)  1874.    (f.  0,60.) 
V.  Seydlitz  (£.),  Schul-Geographie.  Grössere  Ausg.  des  Leitfadens  für  den 

geographischen    Unterricht.     15.    Aufl.      Breslau    (Hirt)    1874.      gr.    8. 

(IV  Thlr.) 
— f  Kleine  Schulgeographie.     15.  Aufl.     Ebds.     gr.  8.     (17|  Sgr.) 
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Soniiei  (L.),  Coura  älämentaire  de  topographie,  accumpngnd  de  96  Tigneltes. 

Paris  1874.     202  S.     18. 
StüsBtier  (E,),    Elemente   der  Geographie   in   Karten    und  Text  methodisch 
dar^eatellt.     1.    Euraus.     7.    und    8.    Auflage,     qa.    4.     (Ii    16   Sgr.)  — 
Dais.   2.  KurBOB.     G.  Aufl.     (34  Bgr.)  —  T>ase.    3-  Kursus.     5.  Auflage. 

qu.  4.     (28  Sgr.)     Annaberg  (Rudolph  u.  Dieterici)  1873/74. 
— ,  Oeograpbiache  Fragen  fiir  Schüler.  2.  Kurans.  Ebde.  1ST4.     8.  (2j  Sgr.) 
Stolte  (C.j,  Lehr-  und  Uebungsbuch  für  den  Unterricht  in   der  Geographie. 

1.-3.  Kuraus.     Neubrandenbarg  (Brünslow)  1874.     8.     (12  Sgr.) 
gulMvan  (B.),  Oeugraphy  generalised.     47th.  edit.    £dit.   bf   tha  It«T.   S. 

H^gtboa.     Dublin  (SuUivan)  1874.     416  B.     12.     (3  s.  6  d.) 
SupHU  (A.  G.),  Lehrbuch  der  Geographie  nach  den  Principien  der  neueren 

Wisseascbaft  für  ästerreich ische  Mittelschnlen.     Laib^iäi    (v.  Kleinmayr 

&  Bamberg)  1873.     gr,  8.     (24  Sgr.) 
Thompson  (A.),    Handbook  of  Scriptura    Geograpby:  being  question«    and 

nnswers  founded    on  Collios'   Scripture   Atlas.     London   (CoUins)    1874. 

130  8.     12.     (9  d.) 
ITngarelli  (L.),  Corso  eiementare  di  geografia  e  statiatica.  Yol.  L  Bologna. 

1814.    356  8,'    IG. 
UngL'U'itter'B  (F.  H.)  neueale    Erdbeschreib aug   and  Staatenknnde.  5.  Aufl. 

Be»rb.  von  G.  W.  Hopf.     Lief.  2  —  17.     Dresden  (Dietze)    1873.     gr.   8. 

(i  7  Bgr.) 
Weidemaau  (H.),  Geographie  fiir  Schüler  im  3.  Knraus,  Hamburg  (Heiaaner) 

1874.     8.     (6  Bgr,) 
Weiiitr  (B.),  Oeographieche  Fragen  für  Schüler  der  4.  und  5.  KI.   der   all- 

gtmeinen  Volksscbule.     Frossnitz  [Hoffmaun  u.  Stein)  1874.   8.   (2  Sgr.j 
Wörle  (J.  G.   C).  Kurzgefaaste  Geographie.     13.  Aufl.     Stuttgart   (Wittwer) 

1874.     8.     Oi  Thlr.) 
WoUlers  (C.  F.),  Grundrisse  eines  stnfenneise  zn  erweiternden   Unterrichts 

in  der  Erdbeschreibung.     4.  Aufl.     Berlin  (Nauck)  1874.     8.     (12   Sgr.) 

Allgemeine  mathetnatiscbe  atid  pliy ei ksi ische  Geographie. 
NHUtik. 

(Vergleiche  die  Abschnitte  über  die  Geographie   der  einzelnen   LSnder). 
AgasFiz  (L.),  Gletscher  nnd  Eiszeit.  —  Oaea.     1874.     p.  456. 
Arbeiten,  astronomisch- geodätische,  in  den  Jahren    1872,  1869  und  1867. 

Heransg.  von  C.  Bruhns,    Leipzig  (Engelmann)  1874.     gr.  4.   (4)  Thlr.) 
Eorgcn  (C  ),    LKngenbeatimmungen   auf  See   und   die  wissenschaftliche  Be- 

brmdlnng  der  Chronometer-BeobachtDogen.  —  Sydrograph.  Mitthl.  1874. 

N.  14  ff. 
Boym^nn   (J.  R\  Grundlehren  der  mathematisch en  Geographie  und  Ueber- 

sieht  des  Weltgebäudes.     2.    Aufl.     Cöln    und    Neuss   (Schwann)    1874. 

gr.  8.     (i  Thlr.) 
Bozzo  (E.),  Navigazione  dFgli  oceani  atlantico,   pacifico  e  indiano  precednta 

da  nn  trattato  elementare  sitgli  uragani,  venti  e  correnti  del  mare.   Vol. 

1.    Meteorologia   nautjca   e  navigazione  dell'  atlantico.     Vol.  11.     Navi- 

gazione   degli    oceani   pacifico   e  indiano.      Geuova    (Costa)    1873.     628 

und  508  e.     8, 
Brown  (A.  E.  B.),  Philippines  to   Australia.  —  Nautictd   JUagae.     1874,     p. 

396.     Vcrgl.  ffydrograph    Jß«W.     1674.     N.  13. 
Campbell  (J.  B.),  Buggestions  respecting  the  process  of  determiuing  depth 

frnm  an  obserration  of  ihe   time   taken   by  a  weigbt  in  its  descent.    — 

Aipine  Jawm.     1873.     p.  282. 
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Carpenter  [W.  B.),  Oc«an  currenta.     Katars.  ~  1874,     p.  42S, 

— ,  Furthsr  inquiries  an  oceanic  circulation.  — JProceed.  of  the  -Boy.  QeMi-avk. 

Soc    XVIU.     1874.     p.  301. 
Chailenger,  Tie&eeibrachungen  äta,  im  Südatlantischen  Oeean  auf  der  Fuhrt 

zwischen   Bahia   und  dem   Kap    der    guten    üoffnnng.    —    Bydi-ciirapk. 

Mahl.     1874.    S.  7  ff. 
— ,  Die  hjdro^apbischen  Forschnogen  und  Tiefteelothnngen  J.  B.  M    s  — , 

im  BÜdlichen  Indischen    Ocean.  —  Bydroffraph.    MitM.     1874.     >.  2L>, 
— ,  Begioni  antartiche  ed  il  viaggio  del.  —  Otüiaoi  di  Cora.  U    1874.   |i.    III. 
— ,  Die  Waltumseglung  des.  —  AutUtnd.  1874.     N.  24.     44. 
—   Expedition,   Die  Arbeiten   der,  im  AtlantiBchcu  Meere.  —  Fekr-wimt 

3KUM.    1873.    p.  468.     1874.     p.  290. 
— ,  Der,  im  südlichen  Eismeer.  —  QM^u.     XXVI.     1874.     p.   8. 
The  Challenger  aipedilion.  —  JVbflwe.     1874.     N,  233.  234.    Vtrg].  Xard 

Seietiee,  ed.   by  B.  J.  Eeed.   1.  Octob.  1873. 
Davis  (J.  E.),  The  Tojag-e  o!  the  „Challenger".  —  Oeogrt^.  Magatine-   1S74. 

N.  5.    p.  183.    B.  6.    p.  226.    N.  7.    p.  28G. 
— ,   The  goyernment  eipedition   round  the   World.    —    Itlnstrat.    Travels  hy 

Bates.     VI.    1874.     p.    18.  —  Vgl.    Oeean    SightDa«i.     September    1873. 

p.  22Ö. 
Dftvy    (H.  M.),    Uebei  die  Verminderung   der   Waesermenge  der  flieasrnrlen 

OewäsBer,    Üebers.  Ton  Jelinek.  —  Z.  d.  Österreich.  6e».  f.  iUteoi-ohgic. 

1874.  p.  145. 

Choalant  (O.),  2.  Naehtr^  eu  den  Hauptergebnissen  der  mit  der   eiirnpäi- 

seben  üradmessnng  verbundenen  Höhenbestimmniigea  Im  KSoigr.  Sncli- 

sen,     Freiberg  (Engelbardt)  1874.     gr.  8.     (}  Thlr.) 
Conrads  (P.  A.},  Orösse,  Oeatolt  und  Dichte   der   Erde.     Progr.   4bk    Gviti- 

uaa.  an  der  Apostelldrche  zu  Eüln.     1874.     4. 
Croll  (J.),  On  ocean-currents.     Part.  III.     On  tbe  phyaical  cause  of  injr.iu- 

cnrreuts.  —  J^OiwopA.  Magaz.     1374.     p.  94.     168. 
Dteffeubach  (F.),    Die    Erdbeben   von   1869  nnd   1870.  --  Authnd.  I^74. 

N.  23. 
Dörgens    (B.),    Dimeniionen    des    ErdspKroida   zwisdien   dem  4G.  iimi  56. 

Breitengrade.  —  Z.  d.  h.  Preim   siatütUtA.  Bureau.     1873-     p,  95. 
Dove  (H.  W.),    Der   Ereielauf  des  Wassers   auf  der   Oberfläche  der    V-täe. 

2.  Aufl.   Berlin  {Lüderits;  SamnUung  gemeinneriläruU.  iriu.   '^»•IrOgi:  N.  3.) 

1875.  8.     (i  Thlr.) 

Erdbeben,  K,  v.  Sebach's  neue  Methode  der  UnlerBUchnng  von.  —  Peter 
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navigazione   del  golfo  e   fiume   San  Lorenzo.      Oenova  (tip.  SbdiI'hIIhu) 

1874.  324  S.     4.    (12  1.) 
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1874.  Paris  (Ddp6t  de  la  Marine)  1S74.     8.     (73  o.). 
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zur  Beobachtung  des  Vorüberganges  der  Venus  vor  der  Sonnenscheibe 
und  insonderheit  über  die  wissenschaftlichen  Aufgaben  der  „Gazelle.'^ 
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Eostümkunde,    Blätter   für,    Historischu-    und  Volks-Trachten.      1.    Heft. 

Berlin  (Lipperheide)  1874,     Fol.     (li  Thlr.) 
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Lagneau  (€).],  Sur  les  peuplea  celtiqnea.  —  BüU.  de  la  Soc.  d^mUhMpolqgit. 

vn.     1S74.    S.  728. 
Lubbock  (J.),  Die  Torgescbichtliche  Zeit   erläutert   durch   die   Ueberreete 
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gr.  8.  (J  Thlr.).  Abdruck  aus  der  Zeitschr.  fiir  Ethnologie  1874. 
p.  102. 
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tion  fVan^aise  dans  le  d^sert  de  sable  de  Stockholm  k  Christiania  par 
le  Cap  Nord.     Bruxelles  (Muquardt)  1873.     8.     (4  fr.). 
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Chr,  durch  den  Cheruskerfdrsten  Hermana.    Hannover  (Hellwing)  1374. 
gr.  8.     (i  Thlt.). 
— ,  Die  DiÖcMan-  und  Gau-Grenzen  Norddeutschlanda  zwischen  Oder,  Hain, 
^nseits  des  Rheins,   der  Nord-  und  Oslse,   von  Ort   zu -Ort   schreitend 
dargestellt.     Hannover  (Helwing)   1674.     gr.  8.     (2^  Thlr.). 
~~,  Bemerkungen    über    den  Qrenzpunkt   Tigislege.     Ein   Sendschreiben    an 
den   H.  Direct.   Ahrens  in  Bezug   auf  dessen   Abhandlung:     Tigislege, 
ein   wichtiger  Grenzpunkt   der  Landschaften  Engem    und  Ostfalen    wie 
der    Diöceaun   Minden    und   Hildesbeim    innerhalb    der   jetzigen   Stadt 
Hannover.  —  Z.  d.  hitt.   Ver.  f.  Niederlackten.     1872.     (1873).     p.  89. 
Brachelli  (H    F.),  Statistische  Skizze   des  deutschen  Reichs    nebst  Luxem- 
burg.    1874.     3.  Aufl.     Leipzig   (Hinrieha'sche  BnchhdI.  Verl.  Cto).     8. 
Braunschweig,  Beiträge  zur  Statistik  des  Berzogthums.    I.Heft    Brann- 
schweig (Schulbuchhdl.)  1874.     gr.  4.     (1  Thlf.). 
Bremen,   Zur  Statistik   des   Schiffs-    und  Waarenverhehrs    im  J.   1873.  — 
Jahrb.  f.  ä.  amtliche  StaütUk  det  Bremitchen  Staate:     TU.     Hft.  1. 
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Bremen,  Fährer  durch  die  freie  Hansestadt,  und  deren  Umgegend.  2.  Aufl. 
Bremen  (Hampe)  1874.     8.     (1  M.) 

Bruhns  (£.),  Führer  durch  Lübeck  nebst  Umgegend  bis  Travemünde, 
Schwartau  und  Ratzeburg.  Lübeck  (Bolhoevener  und  Seelig)  1874.  gr.  8. 
(h  Thlr.j 

— ,  Führer  durch  die  Umgegend  der  ostholsteinischen  Eisenbahnen.  Eutin 
(Struve)  1874.     8.     (2  Thlr.) 

Bück,  üeber  oberschwäbische  Orts-  und  Familiennamen.  —  Verh.  d.  Ver,  f, 
Kunst  tt.  Altertkum  in  ühn  u.  Oberachtoaben»     N.  Reihe.     Hft.  5.     1873. 

Qannstatt,  Berg,  Stuttgart.  Wegweiser  für  Fremde.  Cannstatt  (Bosheuyer) 
1874.     gr.  8.     {\  Thlr.) 

Crusen  (F.J,  Pyrmont  mit  Umgegend.  Wegweise»  für  Curgüste  und  Tou- 
risten.    Pyrmont  (Uslar)  1874.     gr.  16.     (12  Sgr.) 

Delahaye  (A.),  Neuester  Führer  durch  das  alte  und  neue  Trier  und  des- 
sen Umgebung.  Trier  (Troscfael)  1874.  16.  (^  Thlr.;  mit  Plan 
i  Thlr.) 

Deutsch  (0.),  Bilder  aus  dem  Sächsischen  Erzgebirge.  -—  Atu  alten  WeU- 
iheilen,     V.  1874.     p.  97. 

Deutsch  -  Lothringen,  Wanderungen  durch;  Ein  kurzer  Beitrag  zur 
neueren   Länderkunde.      Stuttgart   (Grtininger)   1873.     gr.  8.     (|  Thlr.) 

Dahn  (F.),  Altgermanisches  Heidenthum  im  süddeutschen  Volksleben  der 
Gegenwart  —  Im  neuen  JBeich,     1873.    II.     p.  905.  968.  990. 

Elsass-Lot'h ringen.  Statistische  Mittheilungen  über.  2.  Hfk.  Der  Flächen- 
inhalt der  Gemelndemarkungen  und  die  Ergebnisse  der  Viehzählung 
am  10.  Januar  1873.  Strassburg  (Schultz  &  Co.)  1874.  gr.  8. 
(1  Thlr.  25  Sgr.) 

— ,  Alphabetisches  Verzeichniss  der  Gemeinden  in.  2.  Auö.  Strassburg 
(Schmidt)  1874.     gr.  8.     (i  Thlr.) 

Etymologien  der  Ortsnamen  am  Bheinufer  von  Cöln  bis  Maimb  nebst 
Anhang.  —  Bekr,  z,  JKenntnisa  Deutschland»  etc  vom  Biecke.  1874. 
Hft.  1. 

y.  Etzel  (A.),  Die  Ostsee  und  ihre  Küstenländer  geographisch,  naturwissen- 
schaftlich und  historisch  geschildert.  3.  Aufl.  Leipzig  (Senf)  1874.  8. 
(U  Thlr.) 

Fiedler  (H.),  Die  Stadt  Plauen  im  Vogtlande.  Plauen  (Neupert)  1874. 
gr.  8.     (12  Sgr.) 

Fischer  (D.),  Das  Bergschloss  Hochbarr  bei  ^abem  historisch  und  topo- 
graphisch dargestellt.    Zabern  (Fuchs)  1874.     gr.  8.     (6|  Sgr.) 

Foertsch  (O.),  Bemeck,  Molkenkurort  mit  Badeanstalten,  Sommerfrische 
und  Standort  zu  Ausflügen  in  das  bayerische  Fichtelgebirgte.  Reichen- 
bach (Hann  und  Sohn)  1874.     8.     (17  Sgr.) 

Franck  (W.),  Zur  Erforschung  d«r  römischen  Strassen  in  Hessen»  —  Ärdi. 
f.  Hm,  Gesdi,  u.  AlteHhsk.     XIII.     1874.     p.  305. 

Frankfurt  a.  M.,  Beiträge  zur  Statistik  der  Stadt.  2.  Bd.  5.  Hft.  Frank- 
furt a.  M.  (Sauerländer)  1874.     gr.  4.     (IJ  Thlr.) 

Friedemann  (H.),  Die  Schabe  oder  der  Isthmus  zwischen  Jasmund  und 
Wittow.  —  Aus  allen  WektheUen,    V.     1874.     p.  14. 

Fröhlich  (H.),  Der  Ealtwasser-  und  Luftkurort  Herrenalb  und  seine  Um- 
gegend.    Tübingen  (Fues)  1874.     8.     (80  Pf.) 

Fuchs  (R.),  Das  deutsche  Eiland  Rügen  und  seine  Insassen.  —  Am  aUen 
WelttheUen.    IV.     1873.    p.  259. 

Führer,  lUustrirter ,    durch  die  Rheinlaude.    Neue  Ausg.     Bonn  (Habicht 

1874.     16.    (I  Thlr.) 
— ,  Praktischer,  durch  die  Rheinlande.     Neue  Ausg.     Ebds.      16.    (12  Sgr.) 
Zeitoclir/  d.  GcBeUsch.  f.  Erdk.    Bd.  IX.  31 
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Füsslein  (O.),  Wegweiser  für  Saalfeld  und  Umgegend.  Saalfeld  (Wied©- 
mann)  1874.     16.     (8  Sgr.) 

Fuhlrott,  Führer  zur  Dechenhöhle.  2.  Aufl.  Iserlohn  (Bädeker)  1874. 
gr.  16.  (4  Thlr.) 

GS ts che nb erger  (S.)*  Illustrirter  Fremden- Führer  durch  Kissingen  und 
Umgebung.     Würzburg  (Stahel)  1874.     16.     (12  Sgr.) 

Die  Oemeinden  und  Gutsbezirke  der  prenssiSchen  Staaten  und  ihre  Be- 
völkerung. III.  Prov.  Pommern.  (24  Sgr.)  V.  Prov.  Schlesien. 
(l\  Thlr.)  VII.  Prov.  Schleswig-Holstein.  (16  Sgr.)  X.  Prov.  West- 
falen, gr.  8.  (16  Sgr.)  Berlin  (Verl.  d.  K.  Statist.  Bureaus)  1874. 
gr.  8. 

Gottschalck,  Guide  through  Saxon  Switzerland.  Dresden  (Kübel)  1874. 
16.     (i  Thlr.) 

— ,  Die  sächsisch-böhmische  Schweiz.     15.  Aufl.     Ebds.     16.     (|  Thlr.) 

Graef  (C),  Fremdenführer  durch  Weimar  und  seine  Umgebungen.  2.  Aufl. 
rev.  V.  A.  EL  Völker.     Weimar  (Geogr.  Institut)  1874.     16.     (6  Sgr.) 

Grube  (A.  W.),  Lindau,  Bregenz  und  Umgebung.  Lindau  (Ludwig)  1874. 
8.     (2  M.  40  Pf.) 

Grünhagen,  Ueber  den  Zustand  des  Handels  und  der  Industrie  Schlesiens 
am  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  —  Abhdi,  d.  ScMetiach.  Oea,  /.  vaterl.  OuU- 
twr  PhUos.  hi$t.  Äbthl.     1872173.    p.  1. 

Grünhagen,  Der  schlesische  Grenzwald  (preseca).  -~  Z.  d.  Ver,  f.  Oesch. 
u.  Akerih,  Schlesiens.    VII.     Hft.  1. 

Gümbel  (C'  W.),  Das  mitteldeutsche  Erdbeben  vom  6.  März  1872.  —  Jm8- 
land.     1873.    N.  48. 

Guthe  (H.),  Das  mitteldeutsche  Erdbeben  vom  6.  März  1872.  —  Qaea. 
1874.     p.  100. 

Hack  (C),  Statistische  Mittheilungen  über  die  Stadt  Mülhausen  1874. 
Mühlhausen  (Detloflf)    gr.     8.    (Ij  Thlr.) 

Hagen  (G.),  Deic  Schwarzwald  und  seine  Bewohner.  —  Mlgem.  FamU^-Ztg, 
1874.    N.  25. 

Hamburgs  Handel  im  J.  1873.  —  Preuas.  Emddsarch»  1874.     N.  6  ff. 
Handelsverkehr  zwischen  Deutschland  und  Grossbritannien  im  J.   1873. 

—  Freyss.  Eandelsarch.  1874.     N.  7. 
Heine  (H.),  Ein  Wandertag  an  den  beiden  Mansfelder  Seen.  —   Nieue  MO- 

theilimgen  aus  dem  Odnet  hist-antiquar.  Forackumgen  des  Tküring,  Sachs, 

Vereins,  XIH.     Hft.  2. 

Held    (A.),    Münchener    Beise- Handbuch    für    das    bayerische    Hochland. 

München  (Finsterlin)  1874.     8.     (|  Thlr.) 
Heyl  (F.),  Die  Bheinlande  oder  WestrDeutschland.     3.  Aufl.     Leipzig  (Exp. 

von  Meyer's  Reisebücher)  1874.     gr.  8,     (2|  Thlr.) 
Heyn  er  (C),  Guide  de  Francfort  sur  Main.  Publik  d*aprös   la  4.  ^dit.   par 

J.  Gambs.     Frankfurt  a.  M.  (Diesterweg)  1874.     16.     (J  Thlr.) 
V.  Hirschfeld  (G.),  Statistik  des  Beg.-Bez.   Düsseldorf.     1.   Hft.     Iserlohn 

(Bädeker)  1874.     gr.  8.     (1  Thlr.) 

Hubert  (E.  U.),  Neuer  Führer  durch  die  Kreishauptstadt  Würzburg  und 
ihre  Umgebungen.     Würzburg  (Stuber)  1874.     gr.  16.     (}  Thlr.) 

Jaquet  (G.),  Bilder  aus  dem  untern  Weichselgebiete.  —  Äua  älen  WeltÜuHtn. 
IV.    1873.    p.  164.    V.  1874.    p.  38. 

Immisch,  Die  slavischen  Ortsnamen  in  der  südlichen  Lausitz.  —  Progr, 
d,  Oymn.  zu  Zittau.  1874.     4. 

Die  Inseln  des  nordfriesischen  Wattmeeres.  Sylt.  Der  Kampf  gegen  das 
Wasser.  Die  Denkmäler  der  Vorzeit.  —  Aua  aUen  Welttheilen.  IV.  1873. 
p.  366. 
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Keller  (J.   A.),   Deutschlands   Stromgebiete    historiscli  -  geographisch  -  topo- 
graphisch  bearbeitet   in    Fragen.      Kegensburg    (Manz)    1874.      gr.    3. 

(}  Thlr.) 
Kiel.   Ein  Führer  durch  die  Stadt  und  ihre  näcbatan  Umgebungen.     2,  Aufl. 

Kiel  (Baeseler)  1871     gr.   16.     (13  8gr.) 
Kollmann  (P.),    Die   Vertheilung  des  Bodeng  und  Viehstandes   im  Herzog- 

thnm  Oldenburg.     Oldenburg  (SchnUe)  18T4.     Fol.     (*£  Thlr.) 
Kromm  (H.],  Die  Veete  Oet^berg  und  ihre  Umgebung.   Darmstadt  (Schlopp) 

1874.     16.     (e  Sgr.) 
Lang  (G.],  Der  Beg.-Bezirk  Lothringen.     Statistisch- topographisches  Hand- 
buch ,    Vemaltungs  -  ScbematiBmos    nnd     Adressbuch.       Metz    (Dentache 

Buchh.)  1874.   gr.  8.     (4  M.  20  Pf.) 
— ,  Metz  und  seine  Umgebungen.     Mets    (Deutsche  Buchhandl.)    1874,     16. 

(1  M,   60  Pf.) 
Langen ie sehe    (W.),     Oodesberg    and    seine    Umgebungen.      Godesberg 

(LoQgevriesche)  1874.     8.     ü  Thlr.,  m.  Photogr.  18  Sgr.) 
Die  Landschaften  des  deutschen  Keicbs  nach   ihrer   Volksdichtigkeit.  — 

Ätermann'*  JfiaW.     1874.     p.  1. 
V.  LasauU  (A.),  Das  Erdbeben  von   Herzogenrath   am   22.  October  1873. 

Bonn  (Cohen  &  8,)  1874.    gr.  8.     (1|  Thlr.) 
Lehmann  (L.),    Bad  OeTnhauaen   (Eehme).     Berlin   (Peters)    1874.     gr.   8. 

a  Thlr.) 
Leipzig,  Neuester  Führer  und  Plan  von,     Leipzig  (Bedam  sen.)  1874,    8, 

(I  Thlr.) 
Leisnig,  Fremdenführer  durch  und  Umgegend.     3.   Anfl.     Leipcig  (Ulrich) 

1874.    8,     (i  M.) 
Leist  (F.),    Bamberg,     Ein   Führer  durch  die    Stadt  und  ihre   Umgebung. 

Bamberg  (Buchner)  1873.     8.     (24  Sgr.) 
Limpricht  (G,),    Auf  der  Wasserscheide  ziriachen  Weide  ond  Bartsch.  — 

Mh£.  d.  SchUeUchm  Qu.  f.  vaiei-l.  Cultiw.    Abth.  f.  NabmoiM.  1872/73. 

p.  47, 
Lochner  (Q.  W.  K.),    Topographische  Tafeln   zor   Geschichte   der  Beiche- 

Btodt  Nürnberg.     Dresden  (Wolf)  1874.     4.     (^  Thlr,) 
Lohmeyer  (K,),  Preussen,  Land  und  Volk,  bis  zur  AnkunA  dea  Deutschen 

Ordens.  —  PrfoiM.  Jahrb.  XXX,     Htt.  3. 
Lommer,  Orlamttndische  Flurnamen.  —  Aiaeiger  fUr  Kunde  der   Deultehen 

Varaeit  1873,     p.  2S2. 
Lübecks  Handel  und  SchiffEahrt  im  J.  1873.  —  Preut».  SandeltareK  1874. 

N.  6  f. 
Lntb  (K.),    Oherschwaben,   seine   Sage,    seine  Geschichte   und   seine  Alter- 

thümer.     1.  Lief.     Die  Kelten   und   Bömerzeit.     Täbingea  (Fues)    1874. 

gr,  8.     (1  M.  40  Pf.) 
Luks    (H,  T.),    Elsass -Lothringen.     2.    Aufl.     Berlin    (Grieben's  Beisebibl. 

N.  77)  1874.     gr.   IG,     (\  Thlr,) 
Mamor  (j,),  Neuer  Führer  durch  die  Stadt  Constaoz  und  deren  Umgebung. 

3,  Aufl.  Cooatanz  (Pritz)  1874.  16.  (i  Thlr,]. 
Die  Masaren.  —  Paenruam'a  Miahl.  1874.  p.  Iga 
Uayer  (A.),  Statistische  Beschreibung  des  Erzbisthums   München- Freising. 

9,  nnd  10.  Lief.     Hünchen  (Uanz)  1874.     gr,  8.     (12  Sgr,) 
Mecklenburgs,   Beitr&ge   zur   Statistik.     Bd.  VII.     Hfl.    1—4.     Scb'rrerin 

(Süller)  1873,     gr.  4,     (^  Thlr,) 
Meitzen,    Ueber   die   Bchlesische   Freseka    und    andere   Qrenzverhaue    dea 

Mittelalters.  —  Z.  f.  EthaeUigU.    SiUnngsber.  1873.     p.  12. 
Meyei'B  Beisebücher.    Nord-Dentschlaud.    2.  Anfl.    Bildburghausen  1874, 
■     8.     (3  Thlr.) 
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Uieck.  Die  WurielQ  „anü'<  und  ,,Uk''  in  deatachen  Fluas- und  Orlsoiiioen. 

—  Ammt.  d.  hitt    Vereint  /.  d.  Niedwrhem.     Hft.  25.     1873. 
MoBcir  (0.1,    Drei   Tage   im   Zschopaa-Th&le.     Leipzig   (Reclam  aisa.)  1874. 

16.  (i  Thlr.)  » 

-^,  Leipziger  Führer.  Itlastr.  Ausg.  Leipzig  (Bedaai  sea-}  1874.  gr.  16. 
(i  Thlr.} 

— ,  Leipziger  Wandarbucli,,    2.  Aufl.     lilustr.  Ausg.  Ebd«.     gr.  16  (}  Thlr.) 

Mäldener  (B.),  Skizzen  hds  dem  haanäTerechBB  Weudloude.  —  Aua  allen 
WelalidCm.     IV.     1373.     p.   105.  175.  198. 

— ,  GiebiebeMtein,  Wittekiod,  Crüllwitz.     H»lle  (Anton)  1874.     8.     (8  Sgr.) 

— ,  Der  Peteraberg.     Ebds.  1874.     8.     (8  Sg».) 

Müller  (Ka.rl),  PlutonismoB  und  VnlkaniBmiu  der  letzten  Jahre  in.  Deutsch- 
land. —  Uatere  Zeit.     H.   F.     X.  1.      1874.     p.  GD.  128- 

Müller,  Ali<o,  die  BömerfestuDg.  —  Progr.  de»  Oymnaman»  zu  Oroit-Glogau. 
1874.     4, 

Munich  ,  Oitide  to  aud  ita  environs,  3.  Edit.  München  (Msns)  1874  16. 
(24  Sgr.) 

Nacbriebteu,    Statiatische,    fiber  die  märkischen  Städte  ans  dem    16.  and 

17.  Julirbunderb  —  DeutnAe  MnuOth^fte.     2.    Jahrg.     4.  Bd.     Hft.    4. 
^'atorp  (U.),  Führer  durch  das  südliche  Weatfalen.     Buhr    und   Lenaa.     2. 

Alling.     Iserlohn  (Bädeher]  1874.     IG.     (2?^  Sgr.) 
Nofltiz  (Gh.),  Der  Kreis  Siegen   and   seine    Bewohner.     Neuwied   (Heuaer) 

1874.     K.     (8  Sgr.) 
Ohnesorge  (F.),  Die  ailcbaiacbe  Schweiz.    8.  Aufl.    Berlin  (Qrieben'g  Belee- 

biLl.  N.  16.)   1874.     gr.  IS.     (}  Thlr.) 
FoUacli  (G.  H.  O.),    Geographie   jes   dentschan  Kaiserreicbea.     8.  Auflage. 

Laiigensslaa  (Scbalbuchhandl.)  1874.     3.     (2i  8gr.] 
Probst,  BeiixBg  zur  Topogr^hie  der  Oletschar-LaudschaJt.  im  würtlember- 

giscUeu  OberschwAben.    —     WUrtteniberg.    noCurtcü«.    JtJtresh^U.     XXX, 

Heß  I. 
Prahle  (H.),  Das   ganze  Biesengebirge.     5.    Aufl.     Berlin  (Orieben's  Reise- 

bibl.     N.  la)  1874.    gr.  16.    (i  Thlr.) 
— ,  Dasselbe.    Klaina  Ausg.     Ehds.     (J  Thlr.) 

— ,  Der  Hara,     13.  Aufl.     Berlin  (Griebon'a  KeisebibL  N.  2.)  1874.  8.  (%  Thlr.) 
Kamaay  {A.  C),    The   phjsical   hiatory    of  the  Bhine.   —   Nature.     1874. 

p.  471. 
Bieger,  Meliboetis.  —  Arck.  f.  Baaüche  Geic/t.  u.  MteHhmtuk.    XIU.    1874. 

p.  409. 
BoaengartAn  (A.),  Die  Eisenbahnverbindung   zwischen  Nord   undj  Süd   in 

Deutschland.  —  in  tteum  Smck,    1874.    L     20B. 
Bnge  (SophiM),   Sluzaen    aua  dem   Böhmerwalde.  —  Aus  aikn  WdtAeüeTt. 

IV.     1373.    p.  193.  243. 
Ruttor  (J,),  Die  Kreis-,  Hanpt-  und  UniversitStsatadt  Würzburg  nebst  Umr 

gebuiig.    Wärzburg  (Frank)  1874.     16.     (J  Thlr.) 
Saulfeld  und  Umgegend.     Baalfeld  (Biest.)  1874.     8.     (f  Thlr.) 
Das   Saalthal    und    die  neue    Saalhahn.      Führer   für   Touristen.     Leipzig 

(Beckm  sen.)  1874.     S.     (6  Sgr.) . 
Sachsen,  Generalübecsicht  sänuntlicber  Ortschaften  des  Königreichs,  nach  der 

neueu  O;ganis«tion  der  Behörden    mit   Angabe,  ihrer   Einwohner-    und 

HUuserzahl  am  1.  Dec.   1871.     Dresden   (v.   Zahn)    1874.     4..    (|  Thlr.) 
Schelbert  (J.),   Das   Landvolk   dei   Algätia   in  swnem   Thnn  und  Treiben 

dargestellt     Kempten  (Feuerlein)  1874.     gr-   16.     fj  Thlr.) 
Scbnars    (C,   W.),    Die    Badiacbe    SchwarawaJdbahn   von    Offenburg    über 

Triberg  nach  Singen..  Baudbucb  für  Beisenda.    Heidelberg  (Emoerling) 

1371.     15.     (}  Thlr.) 
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Schneider,  Nette  Beiträge  znr  alten  Geschichte  nnd  Geographie  der  Rhein- 
lande.    4.  Folge.     Düsseldorf  (Schaub)  1874.    B.     (J  Thlr.) 
— ,  Locaifonschnngen  über  die  alten  Denkmäler   des   Kreises   Düsseldorf.  — 

Progr,  d,  Cfymnas.  mi  Düsseldorf  1873/74.     4. 
Schrick  er  (A.),  In  die  Vogesen.    Ein  Führer.     Strassburg  (Trtibner)  1874. 

8.     (1  Thlr.  6  Sgr.) 
— ,  Der  Odilienberg.     Ebds.  1874.     gr.  16.     (j  Thlr.) 
Schnitze  (H.),    Heimathskande    der  Provinz  Sachsen  und  Geographie  von 

Deutschland.     3.  Aufl.     Halle    (Weisenhausbuchhandlung)    1874.     gr.   8. 

(6  Sgr.) 
Schulze  (M.),    Kleine   Heimathkunde  des  Herzogth.  Gotha.     Ohr  druff  (Sta- 

dermann)  1874.     8.     (16  Sgr.) 
Schwarawäller  (ü.),  Zwischen  Odenwald  und  Spessart.  —  Aus  tdlen  Wdt- 

theilen.    V.     1874.     p.  310. 
Schwerdt,  Geographische  Bilder  aus  Thüringen.  —  Aus   allen    Welttheilen. 

V.     1874.    p.  144.  177. 
Seeschiffahrt,   die  deutsche «  in  1872.  —    Viertdjahrssi^r,  zur  SkUistik  des 

deutsehen  Beiehs.     1874.     II.     p.  70. 
Seiffert  (H.),  Ortschafts-Verzelchniss  der  Provinz  Schlesien.     Brieg  (Lebek 

u.  Weigmann)  1874.     gr.  8.     (1}  Thlr.) 
Slawyk  (J.),  Heimathskunde  von    Elsass  -  Lothringen.     7.   Aufl.     Gebweiler 

(Boltze)  1874.     8.     (4  Sgr.)  —  Dass.     8.  Aufl.     Ebds.  1874.    8.  (75  Pf.) 
Spiess  (F.),  Physikalische   Topographie   von  Thüringen.     Weimar  (Böhlau) 

1874.     gr.  8.    (I  Thh-.;  m.  Karte  1  Thlr.) 
Statistik  des  deutschen  Beiehs.     5.   Bd.     Seeverkehr   des    deutschen    Zoll- 
gebiets.    Berlin  (Verl.   des   königl.   statistischen  Bureaus)   1874.     gr.  4. 

(4  Thh-.) 
Statistik,  Preussische.     XXVI.     Die  Einwanderung  und  Auswanderung  der 

preussischen  Staaten  in  den  J.  1862 — 1871.     Berlin  (Verl.   d.  k.  Statist. 

Bureaus)  1874.     gr.  4.     (3J  Thlr.) 
Statistik  des  Hamburgischen  Staats.     6.  Heft     Hamburg  (Meissner)    1873. 
,       gr.  4.     (2  Thlr.) 
Steiger  (F.   X.   C),    Die  Insel  Reichenau    im    Untersee.     Wohlfeile   Ausg. 

Constanz  (Fritz)  1874.     gr.  8.     (%  Thlr.) 
Stein,  Spaziergänge  in  und  um  Schliersee.     Augsburg  (Schmid)    1874.     16. 

(18  Sgr.) 
Stock  er  (F.  A.),    Die  Thäler  der  Wehra  Und   Alb   im   bädischen  Schwarz- 
wald und  die  Salpeterer.  —  Aus  allen    Welttheilen.     IV.     1873.     p.  310. 
V.  Strombeck  (H.),  Die  Feste Hoohseoburg,  Hocseburg,  Oscioburg,  Saochse- 

burg,  Heseburg,   Onseburg,  wo  lag  sie?  —  Z.  d.  ßarzer  Ver.  f,  Gesch. 

1873. 
Der  Verkehr   auf  den  deutschen  Wasserstrassen  etc.  im  J.  1872.  —  Star 

tiatik  d.  deutsch.  Beiehs.     VII.     1874. 
Volkszählung,    Ergebnisse    der,  im   Königreich  Bayern    vom   1.    Decem- 

her  1871  nach  einzelnen  Gemeinden.     München  (Ackermann)  1874.  Lex, 

8.     (1  Thlr.  22  Sgr.) 
Wagner  (C),    Kleine  Schulgeographie.    Heimathskunde  von  Hessen- Nassau 

und  dem  Fürst-enthum  Waldeck.    4.  Aufl.    Halle  (Waisenhausbuchhandl.) 

1874.     gr.  8.     (4  Sgr.) 
Wanderer  (G.),  Das  bayerische  Hochland  mit  Allgäu  und  Salzkammergut. 

4.  Aufl.     München  (Stahl)  1874.     8.     (2  M.) 
Wegweiser,    Illustrirter,   dur6h  Dresden  und  die  sächsische  Schweiz.     5. 

Aufl.     Dresden  (Schulbuchhandl)  1874.     16.     (J  Thlr.) 
Weininger   (H.),    Fremdenführer  durch   Regensburg    und    dessen    nächste 

Umgebung.     Regensburg  (Coppenrath)  1874.     16.     (}  Thlr.) 


484  W.  Kon. 

Mii'ofe,  Die  WuriBlii  „snü"  uud  ,,lag''  io  lientaclieii  FIilii   und  Ortsnamen. 

—  AmuU.  d.  hiit.    Tereina  /  d    Niederrltew      HIL    25       lb73. 
Moaer  (O.),    Drei   Taga   im   Zscliopau-Tliale      Leipzig   (Reilam  Ben.)  1874. 

16.  (i  Thlr.)  » 

— ,  Loiiiziger  Füliror.     ülustr.  Ausg.     Leipzig  [Heckm  tea,)   1874.     gr.    16. 

(J  Thlr.) 
— ,  Luipziger  Wanderbuch,     2.  Aufl.     Illustr    Auag   Fbds      gr.  16  (J  Thlr.) 
Mflldanar  (K.),  Skizzen  ans  dem    hannöveracliEn    Weudlande.  —  Aus  aUen 

WtlttlKÜm.     IV.     1373.     p.   105.  175.  193 
— ,  OiebicUenBteiQ,  Wittekind,  Crüllwite.     Halle  (Antuu)  1074.     8.     (8  Sgr.) 
— ,  Der  Petersberg.     Ebd».   1874.     8.     (8  Sgr.) 
Müller  (Karl),  Flutontämii.i  ntid  Vnlkauiamus  dur  letxtea  Jahre  in  Deutscli- 

land.  —   Untere  ZeU.     N.   F.     X   1.      1374.     p.  60.   128. 
Müller,  Äliso,  die  Bömertestuug.  —  iVoyr.  dea  Oytimaeiii/ms  Eu  GTOat-Qlcgau, 

1874.     4. 
Muuicli,  Guide  lo  imd  its  envirtuia,     3.  Edit.     München  (Mani)  1S71     16. 

(24  Sgr.) 
Nacbriühten,    StntiHtiflche,    über  die   märkischen  StUdte  aua  dem    IG,  und 

17.  Jahrhundert.  —  Deutsche  MmaUli^e.     2.    Jahrg.     4,  Bd.     Hft.    4. 
Natorp  (O.),  Führer  durch  Aaä  aüdlicbo  Westfalen.     Ruhr    und   Lenue.     2. 

AuBg.     laerlohn  (Bädeker)  1874.     IG.     (37^  Sgr.) 
NoBtiz  (Cb.),   Der  Kreii   Siegen   und   seine    Bewohner.     Nenwied    (Heuser) 

1874.     8.    (8  Sgr.) 
Ohueaiirge  (F.),  Diu  Bäuhsisehe  Schweiz.    8.  Aufl.    Berlin  (Orieben'a  Beiae- 

bibl.  N,   IG.)  1874.     gr.  16.     (^  Thlr.) 
Follack  (G.  H.  O.),    Geographie   ^es   deutschen   Eaixerreiches,     8.  AnQage. 

Lougunsalza  (Scbulbuchhandl.}  J874.     3.     (21  Sgr.) 
Prubst,  Beitrag  zur  Topographie  der   GletBcber-Laudschaft   im  wurttember- 

giachen   Obersuhwaben.    ~     WiirUeiiiiierg,    natvrvriiia.    JahrMh^le.     XXS. 

Hoft  l. 
Prühle  (H.),  Das   ganze   Riesen gebirge.     5,    Aufl.     Berlin  (ßrieben's  BeiM- 

bibl,     N.  18.)  1874.     gr.   16.     (i  Thlr.) 
— ,  Dasselbe.     Klaine  Ausg.     Ebda,     (i  Thlr.) 

— ,  Der  Harz.     13.  Aufl.     Berün  (Griebeu's  Reisebibl.  N.  2.)  1874.  8.  [|  Thh.) 
Ramaay  (A.  C),    The   phyaica]    hiatciry    of  tbe  Ehine.   —   Kaüxre.     187t 

p.  471. 
Rieger,  Melibotus.  —  Arch.  f.  Semsclie  Oetch.  m.  Altenhwuk    XllL    1874. 

p.  409. 
Rosengarten  (A.),  Die  Eisonbahnvtriiiudung  zwisuben  Nord   undi  SÖd  in 

Deulachland.  —  Im.  neuen  Bach.     1874.     I.     309. 
Enge  (Sophns),    Shizaen    ans   dem    Böhmerwalde.  —  Aia    allen    WeiO/teäeii. 

IV.    1873,    p.  193.  243, 
Euttor  (J.),  Die  Kreia-,  Haupt-  nnd  Universitittsstadt  Würzbnrg  nebsl  Umt 

gebuug.     Würahurg  (Frank)  1874.     16,     ü  Thlr.) 
Saalfetd  und  Umgegend.     Saalftld  (Riese)  1874.     8,     (J  Thlr.) 
Daa   Saalthal    und    die  nene    Sanibahn.      Führer    für    Touristen.     Leipzig 

(Eeclam  san.)  1874.      8.     (6  Sgr.) 
Sachsen,  Generaliibersicht  aänuntlieher  Ortschaften  dea  Künigreicha,  nach  du' 

neuen  Organisation  der  Behijrden    mit   Augaho    ihrer   Einwohner-    und 

Hiiuserzahl  am  1.  Dec.   1871,     Dresden   (v.   Zahn)    1874.     4.     (^  Thlr.) 
Suhelbert  ( J.) ,   Das   Landvolk   des   AlgSUB   in  seinem   ThuD  imd  Treiben 

dargesteUC.     Kempten  (Feuerlein)  1874.     gr.   16.     H  Thlr.) 
Schnars    (C   W,),    Die    Badische    Seh wara Waldbahn   von    OfTenbnrg    über 

Triberg  nach  Singen.  Handbuch  für  Kaisenda.     Heidalberg  (Emmerling) 

1874.     16,     Ci  Thlr.) 


Neil  erscbieneiia  gaograpliischi'  Werke,  ÄufsiltKe,  Karten  und  Pliiue.  485 

Srhueider,  Nene  BeitrSEge  zur  alten  GeüohichtB  nnd  Gengrapliie  der  Rbein- 

Innde.     4.  Folge.     Düsseldorf  (Schaub)  1874.     8.     (ä  Thlr.l 
~,  LocslfoTBclinn^n  über  die  alten  Denkmiller   des   Kreises   Düsseldorf.  — 

-ftüjr.  d.  Oyfanat.  «u  DiUteldoTf  1873/74.     4. 
Schrii-ker  (A.),  In  die   Vogesen.     Ein  Führer.     Straasburg  (Triibner)  1874. 

8.     {1   Thlr.  6  Sgr.) 
— ,  Der  OdilienberR.     Ebda.  1874.     gr.  16.     (\  Tlilr.) 
SchultsB  (H),    Heimathstimilo    der   ProvinE   8uchseit  und  Geographie  von 

Deutschland.     3.  Aufl.     Halle    (WuisenliauabuuhbBiidlung)    1S74.     gr.   S. 

{S  ßgr.) 
.Schulze  (M.),    Kleine   Heimatblcnnde  den  Herxogtb.   Gotha.     Obrdruff  (Sta- 

deemana)   1874.     8.     (IG  flgr.) 
Schwarzwälter  (U.),  Zwiachen  Odenwald  nnd  Spesaart.  —  Aus  edlen   Well- 

tluälm.     V.     1874.     p.  310, 
Schwerdt,  Geographische  Bilder  aus   Tbiiriugen.  —  Am   allat    Weltlheüen. 

V.     1874.    p.  144.  177. 
Seeschiffahrt,   die  deutsche,  in  1872.  —    VierleljaAruekr.  sur  Statistik  des 

demachen  Beiaha.     1874.     II.     p.  70. 
Seiffcrt  (H.),  Orfachafta-VerBelehniss  der  Provinz  SchLesien.     Brieg  (Lebek 

u.  Weigmaim)  1874.     gr.  8.     (IJ  Thlr.) 
Slawyk  (J.),  Heimathskunde   von    ElsaBS-Lothringen.     7.   Aufl.     Oebweilpr 

(Boltze)  1874.     8.     (4  Bgr.)  —  Dnsa.     8.  Aufl.     Ebds.   1874.    8.  (75  Pf.) 
SpiesB  (F.),  Physikalische   Topogrnphie   tou  Thüringen.     Weimar   (Biiblafi) 

1874.     gr.  8.    {\  Thlr.;  m.  Karte  I  Thlr.) 
StatiBlik  des  deutschen  Eeichs,     5.   Bd.     Seeverkcbr   dea    deutschen    Zoll- 
gebiets.    Berlin  (Verl,   des   kätiigl.   statLstixchen   Uureaii»)   1874.     gr.  4. 

(4  Thlr.) 
Statistik,  Preuasisuhe.     XXVI.     Die  Eid 

preuHsiHCheii  Staaten  in  den  J.  lS(i2 — 

Bureana)  1874.     gr.  4.     (3i  Thlr.) 
Statistik  des  Hamburgischen  StsatB.     6.  HefL     Hamburg  (Meissner)    1873. 

gr.  4.     (2  Thlr.) 
Steiger  (F.   X.   C),    Die  Insel  Reichenan    im    Unteraee.     Woblfeiln   Ai;sg. 

Conatanz  (Fritz)  187t     gr.  8.     (^  Thlr.) 
atcin,  SpaiiergiLnge  in  nnd  um  ScblieracE.     Angsburg   (Sehniid)    1874.     16. 

(18  Sgr.) 
Stocker  (F.   A.l,    Die  TbSlor  der  Wehra   und   Alb   im   badiacben  Schwarz- 

wsld  und  die  Salpeterer.   —  Att»   rUlen    Wclttheilim.     IV.      1873.      p.   310. 
y.   Strombeck   (H.),  Die  Feate  Hoohseoburg,  Houseburg,  Oacioburg,  Saochae- 

bnrg,  Heseburg,   Onaebiirg,  wo  lag   sie?  —  Z.   d.  Harzer   Ver.  f.  Oeich. 

1873. 
Der  Verkehr    anf  den   deutschen   Wasaerätrasaen  etc.  im  J.   1872.   —  Sta- 

tiitik  d.  dfiiaeh.  Rekh».     VII.     1874. 
Volkszählung,    Ergebnisse    der,   !m   Königreich  Bajem    vom    1.    Decem- 

her  1871  nach  einzelnen  Gemeinden.     München  [Ackermann]  1874.  Lei;. 

8.     (I   Thlr.  32  Sgr.) 
Wagner  (C),    Kleine  Schulgeographie     Heimathskunde  von  Hesacn- Nassau 

und  dem  Fürstentbum  Waldeck.    4.  Auä.    Halle  (Waisenbausbuchhandl.) 

1874.     gr.  8.     (4  Sgr.) 
Wanderer  (G.),  Das  bajerische  Hochland  mit  Aligttii  und  Salzkamnitrgnt, 

4.  Aufl.     München  (Stahl)  1874.     8.     (2  M,) 
Wegweiser,    lüuatrirter,   durch   Dresden   und  die  sHchaiscbe  Schweiz.     5. 

Aufl,     Dresden  (Schnlbuchhandl )  1874.      IG.     (J  Thlr.) 
Weininger   (H.),    Fremdenführer  durch    Eegeiisburg    nnd    dessen   nächste 

Umgebung.     Eegenaburg  (CoppeiLratb)  1S74.     16.     [\  Thlr.) 


vi«;*"^ 


Weise  (K.),    Neuoetar  Führer   durch   Freienwalde  a.   O,   nnd   s< 
Spandau  (Jürgens)  1874.     IG.     (^^  Thlr.) 

Werner,  Bad  Kiasingen  und  seine  Umgebang.  Würzbwg  (Stnlier)  137i. 
8.     (i  Thlr.) 

T,  Wickede  (J.),  Der  pommeieclie  Darst  und  das  mecklenbur^r  Fischland 
und  ihre  Bewohner.   —  Aus  alten  Wdtlheilen.     IV.     1873,     p.  37. 

Werner  (E.],  Heber  den  angeblichen  früheren  Lauf  des  Neckaro  durch  die 
BergatrasHe.  —  Archiv  f.  Bei:  Oesck.  ii.  Alterthtmtkwnde.  XIII.  Heft 
1.     1873. 

Die  ländlichen  Wohnsitze,  SchlJisaer  und  Residenzen  der  ritterschaftlichen 
GrandbesitBer  der  preusaischen  Monarchie.  Her.  von  A.  Duncker.  Prov. 
PreuBsen.  Lief.  20.  21.  —  Prov.  Rheinland.  Lief.  S6.  27.  —  Prov. 
SacbBen.  Lief.  33,  34.  Berlin  (A.  Dnncker)  1874.  gr.  Fol.  {k  1  Thh'. 
ni  Sgr.) 

Zeitschrift  des  DeutBcben  Älpenve reine.  Jahrgang  1878.  Eed.  von  Dr. 
K.  Hauahofer.  Bd.  IT.  1873.  München  (Lindauer).  369  S.  S. 
(3^  Thlr.).  Inhalt:  Eiaenlohr  und  Horstmann,  Uebcr  ein  von 
Goldachmid  Jn  Zürich  verfertigtes  Aneroid,  —  t.  Mojsisovica,  Ueber 
die  Grenze  zwiaohen  Ost-  und  West-Alpen.  —  Harppreeht.  Eine 
O rtlerbesteigung  mit  Wiedereröffnung  des  Hintergratwegea.  —  Weller, 
Die  Erateigung  der  Hochalmspibie  von  der  Südseite.  —  Demelius 
nnd  V.  Schmid,  Ana  der  GranatXoglgriippe:  I.  Topographisches  von 
Dr,  DeineHus.  H.  Granatkogl,  Sonoblick,  Oranatacbarte,  von  demselben. 
HI.  Der  Muntaniz,  von  Arth.  v.  Schmid.  —  Stark,  Die  bayerischen 
Seen  und  die  alten  HorSnen,  —  v.  Miilluer,  Ans  der  Gruppe  des 
Huchachivab:  1.  Tragäas.  II.  Die  Schwabenkette.  HI,  Sonnschien, 
Ebenstein,  Hochacbwab.  —  Douglasa,  Der  Drei-Schwestamberg  be- 
Fraatanz.  —  Welter,  Von  Hopfgarten  nach  Zell  a.  Z.;  Frommauer- 
gründljoch  und  Stuhlkarkopf,  —  Trinker,  Der  Chamberg  nnd  die  8. 
Michelskirche  hei  Tüffor  in  Untersteier.  —  Ddchj,  Zum  Piz  Bniu.  — 
Grassauer,  Zur  Erklllrung  des  Wortes  Alm.  —  Lergetporer  jr., 
Bomariswandkopf  nnd  Hoher  Kasten.  ^  lasier,  Erste  Ersteigung  des 
Grossen  Eiser.  —  Issler,  Erate  Ersteigung  des  Grossen  Geiger.  — 
Sendtner,  Der  Kraientrag  am  Brenner.  —  Pfiater,  Von  der  Kreuz- 
spitze zum  Hochjocbhoapitz.  —  0.  T.  Ffister,  Vom  Hocbjochhospix 
auf  die  Weisakugel  und  Abstieg  in'a  Matscherthal.  —  Ucber  die  Zug- 
spitze: I.  V.  Schllcher,  Abstieg  zum  Eibaee.  IL  Hofmann,  An- 
stieg' von  Ehrwald,  —  v.  Czoernig,  Aus  letrien.  Rundtour  um  den 
Monte  Maggiore.  Die  Kohlengruben  von  Carpano.  GeacMchtliche  nnd 
Torgeachichtliche  Notizen.  —  Dalmer,  Aus  der  Zillertbsler  Gebirgs- 
gruppe:  Allgemeines.  Der  Möaele.  Ueber  Schneeglanz.  —  Hecht, 
Der  Wildgall.  Ersteigung.  —  Morstadt,  Ueber  die  Symmetrie  in 
der  räumlichen  Vertheilung  der  Tiroler  Gebirge.  —  Oster,  Aus  der 
Ortlergruppe,  —  r,  Lama,  Der  Hocbkönig.  —  Fleischmann,  Vom 
Cbiemaee  za  den  Tanem  und  zurück  zum  Konigsee.  —  Kirschbaum, 
Das  Steinbergthal  nnd  der  Gnffert, 


Oesterreich  -Ungarn. 

Amthor,  E.  u.  M.  Frbr.  v.  Jahornegg,  Führer  in  die  dentschen  Alpen, 
n,  Kttmtnerfflhrer.     Gera  (Amthor)  1874.     gr    16.     (IJ  Thlr.) 

Atzinger  (F.)  u.  H  Grave,  Geschichte  nnd  VerliiiltniaBO  des  Wien- 
Flusses,  sowie  Anträge  für  itesaen  Eegulinmg  und  Nutzbarmachung. 
Wien  (Höider)  1874.     gr.  8.     (2  M.) 


Neu  erschienene  geogrHjiLiacbc  Wisrkp,  AuftälKe,  Karten  und  Plüne,   4y7 

Baedeker  (K.),  Südhaiern,  Tirol  und  Salaburg,  Steiermark,  Kitrotlien,  Krain 
nnd  Istrien.  RRndbuch  für  Reisende.  16.  Aufl.  Leipzig  (Baedeker) 
1874.     8.     [1^  Thlr.) 

V.  Bartk  (H.1,  Aas  den  nördlichen  Kalkalpen.  Gern  (Amthor)  1871.  gr. 
8.     (5|  Tblr.) 

Brarhelli  (B.  F.),  Stcttia  tische  Skisze  der  üsterreiehisch  -  ungarisoben 
Mcinarrliie  1874.  4,  Aufl.  Leipzig  (Hmricha'sche  Buclih.,  Verlaga-Cto.) 
1874.     S.     (i  Thlr.) 

Bühler  (A.),  Führer  durth  Salzburg,  den  Pinzgau  und  das  Salakainmergut. 
Heichenhalt  [Buhlerj  1874.     16.     (l  M.  50  Pf.) 

Buraenlande,  Wanderungen  im.   —  Europa.      1874,      N.   43. 

Busk  {Miss.  R.  H.),  The  valley'«  of  Tirol:  their  traditions  and  cuatomg, 
and  how  to  visit  thetn.  London  (Longmans)  1374.  480  S.  8. 
112  9.  6  d.) 

i'iume,  Handel  und  Schifffahrt  in,  im  J.  1873.  —  PreuM.  ffanddiareh.  1874, 
N.  42. 

— ,  nnd  seine  Zakunft.  —  Beilage  zur  Ätzern.  Zfq.    1.  Juli  IS73. 

Förster  (F.|,  IlluBtrirter  Wiener  Fremdenführer,  11.  Anfl.  Wien  (Hülder) 
1874.     16.     (2  M.) 

FrischauT  (J.),  Gebir^fiihrer.  Steiermark,  Earnthen,  Krain  und  die  an- 
grenzenden Theiip  von  Oesterreich ,  Salzburg,  Tirol.  2  Aufl.  Graz 
(Leuschner  u,  Lnhenskj)  1874,     gr.   IG      (l  Thlr,  8  Sgr.) 

Fritsch,  Die  Periodicität  dea  WasaerBtandes  der  Salaach,  Saale  und  Ga- 
steiner Äche.  —  SiKimgabtT.  d.  Wkntr  Jhid.  d.  Wias.  Math,  natum, 
a.  LXVtl.    AhthL  2.     1873.     p.  Ul. 

Hannak  (E.),  Oesterreichtache  Vaterlandskundo  für  die  höheren  Clasiien  der 
Mittelschulen.     Wien  (Hülder)  1874,     gr.  8.     {1   M.  80  Pf.| 

V,  Helfert  (J,  Ä.),  Geneais  dea  laonzo.  Nach  Czömig's  Oorz  und  Grndiaka. 
—  Mitlhl.  d.   Witner  geogr.  6a.     1874.     p,  152, 

Heilbach,  KeiaefÜhrer  durch  Oestcrreicb-Ungiirn,  Wien  (Wenedikl)  1874. 
8,     (2  Thlr,   18  Sgr.) 

— ,  Reiseliandbiich  durch  das  südliche  Oeaterreich  mit  Steiermark,  Salzliurg, 
Tirol,  Karothen,  Krain  und  Küstenland.     Ebda,   1874,     8-     (1^  Thlr,) 

HlawHCek  (£.),  KarUbad  in  geschichtlicher,  medicinischer  imd  topogra- 
phischer Beiiehimg.  11,  Aufl.  Karlsbad  (Feiler)  1874  8,  (1  Thlr. 
10  Sgr.) 

— ,  Wegweiser  zu  den  Heilquellen  von.  Carlsbad  und  deaaen  Spazier-  und 
Fahrpartien.     2,  Aufl.     Ebda,     1874       IG.     (18  Sgr.) 

Hunfalvy  (J.),    A    magyar-oaztrdk    monarchia    rovid    ntatisztikikjn.      (Kurxe 
Statistik  der  OesterreicbiBch-Ungarischen  Mouarehie),     Budapest  (Athe- 
naeum)  1874,     288  8,     8.     [1^  Thlr.) 
Jäger    (G.),     Touriaten-Fuhrer    im    Kanalthal.      Leipzig    fHaendel)    1874. 
gr.   IG  (26  Sgr.) 

— ,  Der  Wechsel  und  sein  Gebiet  in  Niederösterreich  und  Steiermark.  Ebds. 
gr.  16,     (1   Thlr,) 

Magyarorzigi  KirpÄlegylet  ^Tkönyva.  Jahrbuch  des  Ungarischen  Kar- 
pathen  -  VereioH.  1.  Jahrg.  1874,  Kassa  1874.  8,  Enthält:  Jos. 
Hradfizky,  Ueber  den  Ursprung  der  Namen  „Karpathen"  und  „Ti- 
tra".  p,  38,  —  Karl  Kolbenheyor,  Zur  Geschichte  der  Titra-For- 
BcbüQgen,  p.  47,  —  Karl  Wünsc  hendorfor,  Beteiaung  der  Cenlral- 
karpathen,  p.  Gl,  —  Ferd,  Cserdpy,  Das  Wild  und  die  Jagd  in  dea  Kar- 
pathen. p.  77.  —  Karl  Kolbenheyer,  Verzeiehniss  der  von  mir  in  den 
J.  1872  und  1873  trigon,  und  baroraetrisoh  gemessenen  Punkte  in  der 
hohen  Titra  und  ihrer  Umgebung,  p,  95.  —  W.  Kowland,  Aus  der 
Arva.  p,  105.  —  W-  A.  Scherfei,  Das  Büsswasser  dea  Bades  Sohmeeks, 


p.  119,  —  J.  Hradflzky,  Allgemeiner  UmriBS  dei;  BienenzuebC  in  den 

Central karpathen    und    in    deren   Unigobong.   p,  lii.  —  Hugo  Payer, 

BIbliotliPCB  carpathira.  p.   153. 
Ischl   und   iteiDe  Umgehungen.     S.  Aufl.     Omunden   (USnhardt)   1874.     IG. 

(i  Thlr.). 
Kftan    (H.).     lac^M    und     Umgebang.      3.  Aufl.     Wien    (Braumüller)    1874. 

8.     (1  M.  20  Pf.). 
KanitB  (F.),  Das   eiBerne   Thor.   —    Wif7ur  ,46endp<«(.     1674-      N.    15—25. 

Vgl.  Leipz.  lUiiMr.  %,      1874.     p.   148. 
Kenner,  lieber  die  rOmiache  BeiclisRtraBse  vcu  Virnoam  unch  Ovilaba  und 

über    die  Ansgrabiingon  in  Windiscb-Gamteli.  —   Silximguber.  d.   Wiener 

Mad.  der   Wim.     Htü.-kitt-  Cl.     LXXIV.     1873.     p.  421. 
Knoblauch    (U.),    Mer&n.    FuLrer    für  Kiirgäate    und    Tunri]iteD.     3.  Aufl. 

Meran  (Pötzelberger)   1873.     gr.  16.     (25  Sgr) 
Körner  (Fr.),    Kroatien    und    die   Militärgrenae.    —    Am   aU«a   Wdohalen. 

IV.  1873.     p.  U7.  173. 

Kolbanhayer{K,),  Zweiter  Beitrag  Bur  Kenntoiss  der  „Hohen  Tatra".    — 

Petemwnn's  Mittkl.     1874.     p.  305. 
Kurtz   {P.   Th.   E.),    Fährer    duruh    die    Dolomit- Gruppen  von    Ennberg, 

Bncbenatein,  Frag«,  Renten,  Schluderbach  und  Ampezao.     Gera  lAmthor) 

1874.     gr.  16.     (i  Thlr.). 
V.  L Ober  (F.),  Daa  Erwürgen  der  dentschen  Natioualität  in  Ungarn.    München 

(Ackermann)  1874.     gr.  8.     (}  Thlr,). 
Lotz  (A.),   Gerdeina  und   die  KomatuiBchen  Tirols.  —  Am  allen   Weitlhfüen. 

V.  1874.     p.  370,  395. 

Magyarorzäg  heljn^vtära  (Ortslesicoii  von  Ungarn,  horausgg.  vom  K, statist. 

Bureau).     Pest  (EAth)  1873.     S.     (5  Thlr.) 
Mayrbofer  (H.),   Curort   Kümerbad,   daa   atuiriauhe   Gaalein.     Wien   (Brau- 
müller) 1874.     8.     (1  M.  40  Pf.). 
Mazegger,    Märan-Obermais    Station    climat^rique.      Meran    (Fotselberger). 

gr.  le.     (12  Sgr.) 
Möller  (K.),  Blick  ins  Stubaithal.  —  Dit  Natur.     1873.     N.  49  t: 
Msgel  (E.),  Der  Curort  Trenchin-TeplitK  und  seine  Schwefelthermen.   Wien 

(BraumüUer)  1874      gr.  8.     (2  M.) 
Nenmann  (F.S.),  Die  wirlhachaftlichen  Fortichritte  Oesterroichs  im  letzten 

Vierteljalirhundert.  —  FeUrniann'i  MütlU.   1874.     p.  310. 
MiederÜBterreicb,    Tt^ograpbie   von,      Hft.    7.      Wien    (Braumüller,    in 

Comm.)   1874.     gr.  4.     (2  Thlr.) 
Oburmüller  (W,),  Die  Zipa  und  die  alten  Gepiden.  Borlin  (Demche)  1871. 

8.     (3  Sgr.) 
— ,  Sind   die   Ungarn   Finnen   oder    Wogulen?     Berlin    (Danicke)    1874,     8, 

(12  figr.) 
OrtH-Repcrtorium    des    Königreichs   Oalizien   und   Lodomericn   mit   dem 

Groaaherzogtbum  Krakaii.   Wien  (Gerold'a  8obn).    1874.  gr.  8.    [3i'Thlr.l 
Proeil  (Q.),  Gaateiii,  its  apriuga  aud  climuto,     2.   ediL     Wien  (Braumüller) 

1874.     16.     (1   M.) 
Quarnero,  DerGolf  von,  und  die  Istristhe  Halbinsel.  —  Hiii.-polit.  £1    f. 

d.  Kathol.  Deaiachland.     Bd.  74.     Hft.  4. 
BaBub  (H.),  Touriaten  Lost  und  Leid  in  Tirol.     Stuttgart  (Simon)  1874.   8. 

{\%  Thlr.) 
— ,  Tiroler  BtHdtebilder.  —  Die  lAteratitr.     1874.     N.   11. 
— ,  Tyroler  Hochgebirgshildi-r.    —    Ueber  /..and  und  Meer.      1874.      N.   28. 
Bockatiob  (K.),  Die  hohe  Tatra.  —  Avt  ailm  mitlheUen.  IV.   1873.  p.  294. 
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Boesler.  Ueber  den  Zeitpunkt  ier  alavisclien  Ansiedlimg  an  der  unteren 
DoDsii.  —  Sitnaigiber.  d,  \Vt&ier  Akad.  d.  Wisi,  /Si7oj.-Ai«i,  C1,  LXXIII. 
1873.     p,  77. 

V.  Rntlmar  (A.),  Auf  dein  HoUen  FrieL   —  Avtland.     1874.     N.  31. 

Sachsen,  Die  Siehenbürger.  —  A>ula»d.     1874.     N.  27. 

Sacken,  lieber  Ansiedlunjfen  nud  Funde  aua  heidniBcber  Zeit  in  Nieder- 
ÖHt«rreich,      —     Siixungtber.    d.    Wiener     Akad.     d.     Wuu.     Biil.  -  hitt.  Ct. 

L.XXIV.     1873.     p.  571. 

SchsubacL  (A.),  Die  dputnclien  Alpeu.  2.  Aufl.  Naelitritg  zum  1.  Theile; 
enthält  Geütogiaehe  Oesuhichte  der  Alpen.  Fortsetzung,  Trias  vnn 
H.  Emmerieh.     Jena  (Frommann)  1S73.     ^r.  16.     (1   Thlr.) 

V.  Schick,  Mnrienbad.  4,  Aufl.  Berlin  (Griebeu's  Reisebibl,  N.  42)  1B74. 
gr.  8.     (i  Thlr.) 

Schimmer  (G.  A-) ,  Die  Bevölkerui^  vou  Wien  und  seiner  Umgebung 
nach  dem  Berate  und  der  Beschäftigung.  1.  Tbl,  Wien  (Gerold's  Sohn 
in  Ciram.)     1874.     gr.  8.     [1  Thlr.   G  Sgr.) 

Schönherr  (D.),  Upher  die  Lage  der  angeblich  verschütteten  KGmerstadt 
Maja.     Innsbruck  (Wagner)  1874.    8.     ('^  Thlr.) 

Schnbert  (W.),  Zwei  WnsserBuhelden  der  Donau.  —  Mahl.  d.  Wiener  gea- 
grapk.  Oes.     1873.     p.  433- 

^eeham  am  Trumersuu  hei  Salzburg  mit  seinen  Umgebungen,  get'bSdGrn 
und  Ausflügen.     Salihurg  (Glonner)   1874.     8.     (IG  Sgr.) 

Les  Serbe«  de  Hongrie,  leur  histoire,  leur  priviliigea,  ieur  egiise,  leur  itai 
politique  et  tocinl.  1.  2.  Partie.  Prag  (Or^)  1873/74.  (IJ  Thlr. 
u.  2\  Thlr,).     gr.  8. 

Siniiginowicü-Staiife  (L.  A.),  Die  Bodenplastik  der  Bukowina.  Kron- 
Htadt  (Bindet)  1874.     gr.  8.     (J  Thlr.) 

V.  Stafanovic  v.  ViloTO,  Die  Entsunapfung  der  Niederungen  der  TheiBs 
nnd  des  Banats.  —  Miuhl.  d.  Wietter  geogr.  Oea.  1874.  p.  193. 
272,  —  DasH,  einzeln  erschienen,  2,  Aufl.  Wien  {Gerold's  Sohn  in 
Comm.)   1874.     gr.  8.     (IJ  Thlr,) 

Strahalm  (F.),  Neuester  Führer  durch  Wien  imd  seine  Umgebung.  2.  Aufl. 
Leipzig  (Schaefer)  1874,     a     (^  Thlr.) 

Suess  (E.),  Die  Erdbeben  iji  N Jeder- Oeaterre ich,  Wien  (Gerold's  Sohn  in 
Comm,)  1874.     gr.  4.     {%  Thlr.) 

Tomberger  (F.),  Heimatkunde  des  Herzogthums  Steiermark.  3.  Aufl. 
Graz  (Lsuschucr  &  Lubinsky)  1873.     8.     {\  Thlr.) 

Der  Tourist,  Organ  für  Natur-  und  Atpenfreunde,  Red.  von  G.  Jäger. 
Jahrg.  V,  1873.  Wien  (Thiel).  (3  Thlr,  10  Sgr.)  Inhalt:  Jäger,  Der 
Wechsel  und  sein  Gebiet.  —  Heindl,  Entduokuugen  aus  dem  Warcheneck- 
Plateau.  —  Mailänder,  Aus  dem  Pitzthal.  —  Stein  dl.  Das 
MoUuerthal  in  Oberbaterreich.  —  Aas  Mallnitz  in  Kumten.  —  Wall- 
maun,  Der  Tanuberg  bei  Salzbarg,  —  Kutschera,  Wilden  und  Um- 
gebung. —  Krausa,  Besteigung  der  Ortlerspitze. —  Jäger,  Gesehüder 
im  Salzathal.  —  Hinterhuber,  Forrener  Joch.  —  Pavich,  Durch 
die  Savica  auf  den  Trigiav.  —  Zetscbe,  Eröffnung  des  Sehatzhauäes 
auf   dem  Schneeberge,  —  A.  Schmtd,  Ueiseskizzen  ans  OberüsCerreicIi. 

—  Hinterhuber,    Ausflug   nach  Bleiberg.  —  Grabeck,    Wildspitze. 

—  Burgartz,  Maria  Ebene, 

Trampler  {&.),  Geographie  und  Statiatik  der  asterreicbis  eh -ungarischen 
Monarchie,     Wien  (Gerold's  Sohn)   1874.     gr.  8,     (Iß  Sgr,) 

Ungam's  HanAela-  und  wirlhschaftlicha  Vorhftltniaae  im  J,  1873,  —  iVerw«. 
EanAätareh.   1874.     N.  11. 


W.   Konei 


Oberbacher-Joch.  —  Johann  es  berg- Joch.  —  Ober  Sulzbach  odar  Dorfer- 
SolKbsoh-ThörL  —  Hoch  MürbI  Spilae  oder  MSselnock.  —  Vordere 
flchaufelspitze  oder  Wilde  Pfaffen.  —  Wildspitee.  —  Langläufer  Spiize 
und  Weisakugel.  —  Orderjoch.  —  Pizzo  della  Mare  (Puiita  di  Sau 
Matteo).  —  Passo  del  Forijo.  — ■  Ädamello.  —  Hohe  GjaidBlciii-Joch,  — 
Sehwarzerberger-Joch.  —  Pasao  di  Vios.  —  Pasno  della  Fornaccia.  — 
Piaio  Scalina.  —  Cresta  Aginza-Sattcl.  —  Monto  Civita.  —  Zweite  Be- 
Bteigung  der  Brenta  AlU  oder  Ciina  di  Brenta.  —  Von  Maria  Schmeb, 
nach  St.  Catarina  (Tal  Fnrva).  —  Trafoier-Jach,  —  Zweite  Besteigung 
des  Monte  della  Bisgrazia.  ^  Ein  nächtlichcx  Abenteuer  im  Suldentbal. 
—  Eine  Bentoigung  des  Alelachliom.  —  Col  Vicenlino,  Bosco  del  Con- 
Bigllo  und  Monte  Cavallo.  —  Oaongehalt  verschiedener  Höhen.  —  Hohen- 
hestimmungeu  mittelst  des  Thermo- Bar omelern. 
itorangadin,  aus  dem  —  Europa.     1874.     N.  41. 


er  (K.),    PariP 


t  1872. 


^nvirous  et  les  principaux  intinäraires  des  pays 
edit     Leipzig  (Baedeker)  1874.     3  (IJ  Tlilr.). 
4.  edit.     Ebds.     8  {\%  Thlr.) 
(H.)   et  S.   Elme   Rftvan,    Dictionaire   giSographique 

dn  diSpartement  der  Deui-8i!Trea.     Niort  1S74.     298  S.     8. 
Belgrad  et  Lemoine,  Service  hydographique  du  baanin  de  la  Seine.    'SA- 

sumä    des    observations   centrslia^es    pendant   tea   ann^efi    1871  e 

Versflille.     1873.     4. 
Berthet   (E.),   Le    val   d'Andoire.      Paris    (Degorce - Cadot)    1873. 

18.     (Ufr.) 
Black  (C,  B.},  Guide   to  Normandy    and  Britany:    their  Celtic   i 

ancient   charches,   and  pleasaut  watermg   placea.     London   (Low)   1874. 

124  8.     12.    (2  8.  6  d.) 
— ,  Paris,     and    eicnrsions    from    Paris.     New   edit.     London   (Low)    1874. 

180  S.      12.     [5  s.) 
Baistier  (D.),  Guides  den  Alpes  maritimes  et  de  la  princtpantd  de  Monaco. 

Pari«  1874.     672  8.     E 
Bourgogne,  Nouvean  dictionnaire  des  commnnes  de  France,   contenant  la 

Savoie,  la  Hante-Savoio ,   les  AlTiea-Maritinies,   l'Algerie  et  lea  colonies, 

Paris  (Barba)  1874.     84  S.     8.     (2  fr.) 
BouBsot  (L.)   et  Ch.  Pärigot,   Patite   giographie   sur   le   diSpartement   da 

Vancluse,   pnbl.   aoua   la  direetion  da  M.  Levasseur      Paris  (Delagrave) 

1874.     48  S.     13. 
Briquet  (A.),    Voyage   pittoresque    aoi    glacieres   de   Savoie     ~  Le  Globe. 

BiMeL     Xn.     1873.     p.  33. 
— ,  Note  Bur  le  mot  glacier.  —  Ebda.     XII.     1873      p    40 
Deütach  (O.),   Eine  Wanderung   im   Cantal.    —   Äui  allen   Weluheil^i.     V. 

1374.     p.   268.  380. 
Devals,    Etudea   sur   la   topographie  d'une   partie    de   l  arrondissement    de 

Castel-Sarrasin,  pendant  la  pi^riode  ni^rovingienne.     Montaubau.     1873. 

61  S.     8. 
Durand  (V-),  Recherches  am  la  Station  galla-romaiiie  de  Mediolajium  dans 

la  oite  des  Lyonuais.     Vieune.      1874.     8. 
Feret  (E,),  Statiatique   gän^rale  topographique,   scieutifique,  administrative, 

industrielle,   commerciale,   agricole  etu.  du  däpartement   de  la  Gironde. 

2>  Division.     Bordeaux  1874.     938   S      8. 
Fouqnet  (A.),  Guides   des  tourists    et  des   archiiologues   dans   la  Morbihan. 

Nonv.  ädit.     Vanaes  1874,     204  8,     18. 
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Lake  and  MonnUiu  Scenery  from  the  Swiss  Alps.     24  PhntograpliB.     With 

teit  by  T.  G.  Btinnej.     London  (Bmclniiann)   1873.     Fol.     (63  a.) 
LamairesBH,  Etndes  hjdrologiques   siir   le^   monts  Jura.     Memoire.     Paria 

1874.     176  S.     4. 
Limmat  itnil  Beuaa,     Eis  Beitrag  zur  vergleichenden  Erdkande,  —  Olobut. 

SXV.     1874,     p.  180.     190. 
Murray,  Haudbook   for  trarpllora   in  S-witzerlanc!    and    the    Alps    of  Havoy 

and  Piedmont.    15th  edit.  London  (Murra.v)  1S74.     634  S.      12.     (9  ».) 
OseubruggBU    (E.),    Land    und   Leute    der    Urachneiz.      2.   Aufl.     Berlin 

(Lüderita;    Sammlung    gemein veratKndl.   wisa.   Vorträge.      M.    6).      1S73, 

8.     (i  THr.) 
,  Wanderstudien  aus  der  Schweiz.   4.  Bd.    Si^haCnianaen  (Baader)  1K74, 

8.     (li  Tlilr.) 
Plantamour  (E.)i  Nntice  aur  la  linuteiir  den  ea 

vatione   faites   i  Genfevo   de   1Ö38   h.   1873. 

m  Sgr.) 
Kambert  (E.),  Aus  den  ScliWGizor  Bergpn.   Land  und  Leute.    Basel  (Georg) 

1873.     irr.  8.     m  Thir.) 
Roth  (A.).  ThouneetBBaenviron«.     Bern  (Dalp)  1874.    gr.  8.    {1  M.  60  Pf.) 
Schweiz.     8.   Aufl.     Leipzig  (Expedit,    von  Meyer'a  Reisebüchem]  1873.    S. 

(3  ThIr.) 
— ,  Die  Ausfuhr  der,    nach    den    Vereinigten   Staaten    Ton    Nordamerika    in 

1873,  verglichen  mit  derjenigen  der  J.  1864 — 73,   — Prauu.  Saiulehareh. 

1874.  N,   14, 

—  ,  UaberBichtstabella  der  Ein-,  Aus-  nnd  Durchfuhr  der,  in  1873.  —  Praas. 
Ba^idettareh.     1874.     N.  34f, 

— ,  Der  Weinbau  in  der,  — Ji^iantt   1874,     N.  29, 

Siegfried  (J.  J.),  Die  Gletscher  der  Schweiz  nach  Gebieten  und  Gruppen 
geordnet.  Ein  Auszug  hur  dem  auf  Anordmin^  de«  Scliweiner  Alpen- 
clubs in  Bearbeitung-  gcunmEnencn  Glctacherlmche.  Für  die  Mitglieder 
des  Schweizer  Alpencliib  als  Manuskript  gedruckt.  Zürich  1S74, 
110  S.     8. 

Stendel  (A.),  Alpenaehau.  Bergausaichten  vom  südlichen  Schwahfu  nnd 
kurze  Beschreibung  von  150  Bergen,  welolie  am  nürdlicbeu  Bodensee- 
Ufer  gesehen  werden,  2.  Aufl,  Friedrichshafen  (Liocko)  1374,  8, 
[i  M.) 

Sluder  (B.),  Die  Gottbard-Bahn.  —  Pelermann's  Mitt/il.     1874.     p.  339. 

Thiesainir  |J,  B.l,  Alls  dem  SchweiKBrincheo  Jura.  —  Aua  allen  Welt- 
IheUen.     IV.      1873.     p.  270. 

Tuckett  (F.  F.),  Hochalpeustudien.  Gesammelte  Schriften.  Ui't.i'i'ni  izinig 
von  A.  Cordes.  Tbl.  1.  2.  Leipzig  (LiBbeskind)  1873.  l.'^Tl,  8", 
Inhalt:  Tbl.  I.  Die  Jagdgrunde  Victor  Emanuels.  —  Ein  nächtliches 
Bivouac  auf  der  Grivola.  —  Ausflüge  in  den  Orajisclien  Alpen  im  Jiuii 
und  Juli  18G2.  —  Eine  Nacht  auf  dem  Gipfal  des  Monte  Viso.  —  r>u- 
tiien  über  den  Uebergang  des  Alten  Weissthor  nobst  Besteigung  der 
Signalkappe.  —  Erforschungen  in  den  Alpen  der  Dauphinfi  im  Juli 
1862.  —  Col  de  la  Ebubb  de  l'Arolla,  von  Chermontane  nach  Prerayen, 
nebst  Kachrichten  über  Valpelliue.  ^  Ueber  SchmutzbSnder  auf  dem 
Unteren  Grindalwald  Gletscher.  —  Ueber  die  neuere  Zurückweichnng 
des  Unteren  Grindeiwald  Gletschere  nebst  einigen  Bemerkungen  über 
ähnliche  Oscillationcn  während  der  Neuzeit.  —  Ein  Rennen  um'fl  Lehen 
(Lawinengefahr  am  Eger),  —  Tbl,  II,:  Beiträge  zur  T^viir^pliif  der 
Ortler  und  Lorobardiscben  Alpen,  —  Erat«  Ersteigungen  ds  i  i  Irrkr-^iiitne, 
—  Piiao  Ai  Verona,  Dia grazia  Joch,  Forcella  di  Bonde.  —  l'iiri.-iu  ili  Ca- 
nali.  —  PuMü   della  ComoUe.  —  Marmolata.  —  Päbbo   di   Cepg'ia  oder 


'idi  W.  Konar! 

Macquoid    (Katorine    S.).    Throu^h    Normandy.      niiiatrnted     liy     Tb.    E. 

Macquoid.     Loudou  (Isblater)  1S74.     576  S.     S.     (12  b.) 
MarBeille,    Ein-  und  Auafahr  von,    pro   1872  verglicljen  ra!t  dem  J.   1871. 

—  iVeuw.  HanaelmTch.  1874.  N.  10. 
Paria,     Uebef    die    gaographisciio    Lage    und    WelUlellnng   der   Stadt.    — 

Vlerlsljahradir.  f.    VoUcamirlhichaß.     X.  Jahrg.     TV.     1373-     p.  82. 
Poterflen  (F.  C),  Skizzen  ans  der  Normandie,   —  A'Utland.     1874.     N.  8f. 
Rüdot,  Dea  causea  de  la  diSpopulation  un  Praiice  et  de«  moyeus  d'y  rem^dier. 

Lyon  1873.     32  8.     8, 
Raudot   über  Abnahme   der  Tolksmenge   und   die   moraÜBclieii  Znstitnde  in 

Frankraicli.  —  Qkbu*.     XXV.      1874.     p.  345. 
Keclua  (O.j,    Gi5ographie    de    la   France   et    de    l'Älg^rie   et    des    coloniea. 

2«  Mit.     Paria  1874.     520  S.     18. 
Eeadn   (M.  le  Chsnolno),    Thuory  of  tlie    glauiera  of  Sayoy.   Transl.  by  A. 

Willa,     The   which   are   added   the   original  mcmoir  and  supplementary 

artielea  by   P.  G.    Tait   and   J.    Euakin.     Edited   with   introdoctory   re- 

marka  by  G.  Forbea.   London  (Maemillanl  1874.     216  S.     8     (7  s,  6  d.) 
Statiatique    de    la    France.     RiJanlCatD    griniJraux    da    d^nombremeat    de 

1872.  Nancy  1874.  VllI,  139  3.  S. 
Tableaai  de  populatton,  de  cnitnre,    de   commt 

mant,  pooj  Tannäe  1870,   la  anite  dea  tablea 

statistiquea  aar  lea  coloniea  fran:^aiaes.     Parii 
Tboraaasin,    Pilote   de   la   Manche,   cStes   nord   de    la  France.     2"  partie: 

De    rile    de   Baa    aus  Hiiauz    de  Brehat.     Faria,  D^pot  de  la  mariDe. 

1774.     417  e.     8.     (5  fr,). 

Belgien  und  die  Niederlande. 
Baedeker  (C),   Belginm   and    HolUnd.     Handbook  for  traTellera.     3.  edit. 

Coblenz  (Bädeker)  1874,  8,  (l^Thlr.) 
Earnard  (J,  G),    Report  on   the  north   sen   canal   of  Holland,    and   on   the 

improvement    of   navigatiou    from  Rotterdam   to    the   aea.     Washington 

1874,     4.     (52  a.  G  d,) 
Brügge,  Die  Stadt,     Der  vlamisuh-franzüaische   Spraohenhampf  in  Belgien, 

—  Am  ollea  WduMlen.     V,     1874,     p.  210. 
BriixelleB,    Guide    de  l'^trangcr  dana,  et  les  environa:    9*  edit.     BmxeUea 

(Kieaaling  &  Co.)  1874,  8,  (2  M.) 
— ,  Trois  jonra  dana.  Ehda.  8,  (3  M,) 
de  Conty   (H.    A.),    La   Belgiquo   en  poche,    gnide.     Edition  beige.     Paria 

(Chaix  &  Co.)   1874.     252  S.     18. 
— ,  Spa  en  poche.     Paria  1874.     72  S,     IB, 
Da  Pays,    Belgiqne    et   Holianda.      2«  Mit,     Paris  (Hachette  &  Co.)  1373. 

LXXIX,  495  8,    32,    (4  fr.) 
Franse  (J.),    Naamlijat    der  nederlandaclie   gemeenten,   met  aantrijzing  van 

de  provincie,    het  arrondissement   en  het  kanton,    waartoe  zij    behooren. 

Zierikzee  (van  Dishoeck}  1874,     80  bl,     gr.  8.     (f.  0,90). 
Harlingen,    Handels-    und    Schifffahrtabericht    aus,    für    1373,    —    Preim. 

Sandeliarch.     1874.     N.  27, 
Handel,   Uebersicht   dea  Belgiacben,    besonders   in    seiner  Beziehung    zum 

Zollverein   wUbrond   de«   J.   1871  —  73.   —  Fraua.   Eanddaarch.      1874. 

N.  17. 
— ,  Der  flandrische,  im  Mittelalter,   ~  Magax.  J.  A.  TM.  d.  ÄtulandBe.     1874. 

N.  14. 
Buet  (A,),   Holland  op  zijn  sinalat  en  de  boek  van  Holland,     'a  Oravenhage 

(Gebr.  J.  en  H,  van  Langenbujsen)   1874.      X,  65  bl,     gr,  8.     (f.  0,90). 


Neo  erscUieneüe  Eeograpliiathe  WeiKc.  AulaStee,  Karten  und  PSäue,  495 

Kuyper  (J.),  Nedarland's  bevolkings-ilichthcid.  —  Tijdachr.  van  kai  aardrijki- 

laaidig  genooUchap  le  Anuteniam.     1374.     p.   14. 
U«derlsDden,   StatiflUsche  höscheiden    voor    het    koningrijk    der.      V.  D. 

3.  St.     Loop  der  Levolking  in  1860— G9.     Uitgeg  door  hui  departemeut 

van   biaaeulundselm  zakeu.     »''Qrav&ubage  (vuu   WueldcQ    ca   Mingelen) 

1874.     roj.  8.     (f.  0,80). 
—  .  Uitkainsten  der  vijfde  tieiijarige  volkatelling  in  het  koningrijk  der,    op 

den    eerst«!!   December   1869.      1'  des).      '»   Gravenhage  (vati  We^lden) 

1873.    470  S,     fol.     (t  5.) 
Niederlande,    Handel    dar,    in   den  J.    von    1847 — 71,    insbesondere  mit 

Deutschland.  —  Praita.    HandeUarrh.     1874.     N.  43. 
— ,  Handel    und   Sehifffahrt    der,    in    1873.    —   Preuu.   Uanddiarck.      1874, 

N.   13. 
V.  Keinaberg-Dflringsfeld  (O.),    Volkagebräuche   in   den   Kempen  (Bra- 

bant).  —  Jw(ami.     1874.     N.  24. 
E  i  j  k  en  a    (R.    K.) ,   Bekoopte    aardrijksknnde    van    Nuderland,      Groningen 

(Wolters)   1874.     4  en  92  bl.     8.     (f.  0,60). 
Rotterdam,  Hondel  trnd  HchiSffahrt,  in  1873,  ~  Pmui.  HandeUariA.    1874. 

N.  31. 
RijsBwijk  (F.  G.  B.  van  Bleock),  Statiatieke  opg'aven  betrekkelijk  de  pru- 
Tincie  Gelderland.     Acnhem  (Ä.   Nijhoff  en   zoon)  1874.     16  bL     lay.  B. 

(f.  0,25). 
Statistiek    von    den    bandel    an  de    Bcheepvaort    van    het   koningrijk   der 

Niederlanden    1847^73.     Uitgeg.    door    het   departemeot   van   finaniea. 

'a  Gravenhage  (Gebr.  GiunU  d'Albani)  1874.     IV,  365  S.     4  (f.  3). 
Yeenendaal  (E.  J.),  Beknopte  aardrijka künde  vau  Nederland.    Handboekje 

yoor  de   leerllngen  der  lagere  acholen.     Tiel    (Mijs)    1874.      87    S.      8. 

(f.  0,25). 
Tiaudon,  Stadt  und  Schloaa,  im  Grusuheraogthum  Luxemburg.  —   Aus  allen 

Wetaheilcn.      V.      1874.      p.  GO. 
Maastricht.  —  Ebda.     V.     1874,     p.  106, 
Walloueu,    Phyaiäche,   geistige  und   apracbliche  Eigenthiimlichkeiten  der. 

—  Ätuland.     1S73,     N.  49. 
Witkamp  (P,  H,),    Esch   aao  de  Alzette,  —   Tijdackr.  Tan  hei  aaTdnjIakmt- 

dig  genootecluip  tc  Amalerdiaii.     1874.     p.  26, 
Witkamp  (P.  H.J,    Elisa  en  Swelle,    ecD    hijdrage   tot    de    kennis    van  de 

Voluwe    uu   het  Zutphenache.  —  TijdadiT.  van  /lei  aardnjlahmdig  gffiwat- 

Khap  te  Amaerdara.     1874,     N,  2,     p,  6G, 
Zuiderzea,    du  droogmaking  van  de  helft  der.  —  Tljdachr.  0.  tlcuiikmakoiul- 

kmids  eil  üatiatiek.     XXVKI.     1874,     p.  409. 

GruBHbritaunien  and  Irland. 

Allen  (W.  F.),  The  Rural  Population  gfEngland  aa  elassified  in  Domesdaj- 

Book.   —  Tramact.  of  ihs  WUcoaain  Aead.  0/ SctenCM.    1870—72.    p.  167, 
Alteiiglnud,  Culturbilder  auH.  —  JiH/ond.     1374.     N.  32.     35. 
Andren  (R.) ,    Die    ethnographischen  VerhHltnisse    Sehuttlands.    —    OloJ»ii, 

XXV-     1874.     p.  7. 
Black's    gaide    to  Edinburgh    and    environa,    includieg   Hawtljornden   and 

Rosliu,     Kew  edit,     Edinburgh  (Black)  1874.     13.     6  d.) 
Bradford,    Handelabe rieht    ans,    für    1873.  —  Ftmm.    Ba,uicharik.    1874. 

N,  23. 
Caasel'a   acbool  board   geography:    England  and   Wales.     With    10  Maps, 

LondoB  (Cassel)  1374.    32  8.     12.    (4  d,} 


AM  W.  Koner: 

Miti'l!,  Die  Wurielii  „anii''  uud  >,la|[''  in  ilaataclieii  FIuhh' und  OTtsnamen. 

—  Annai.  d.  hiit.    Veränt  /.  d    Mederrltem.     Hfl.  25.     1873. 
Moser  (0.1,    Drei   Tage  im   Zscliopau-Tliale,     Leipzig    (Keclam  sen.)  1874. 

16.  (i  Thlr.)  • 

— ,  Loipuiger  Füliror.     lUufltr  Aujg.     Leipaig  [Eeclaio  sen.)   1874.     gr.    16. 

Ö  Thlr.) 
— ,  Leipziger  Wanderbuch,     3.  Aufl.     Illuatr.  Auag.  Ebda.     gr.  16  (J  Thlr.) 
Müldener  (B.),  BkiazeD  aas  dem   hAnuciveraclieii   Weudlande.  —  Am  allen 

WdttheilaL     IV.     1873.     p.  105.  175.  198. 
— ,  OiebicbeuBtain,  Wittekiud,  CröUwitz.     Halle  (Ajitou)  1874.     8.     (8  Sgr.) 
— ,  Der  PeMraberg.     Ebda.   1874.     S.     (8  Sgr.) 
Müller  (Karl),  Plutonismu»  und  Viilkanianiue  der  letzten  Jabre  in  Deutscb- 

laud.  —   Oisere  Zeit.     H.   F.     S.  1.      1874.     p.  6Ü.   128, 
Müller,  Aliso,  die  Römerfestung.  —  Progr.  des  Qymnasamu  w.  Grou-QUigatt. 

1874.     4. 
Muuich,  Guide  to  aaid  ita  euviröna,     3.  Edit.     München  (Mana)  1874.     16. 

(24  Sgr.) 
Nachriehten,    Statistische,    über  die  mlirkiscbeu  Städte  aus  dem    IG.  uud 

17.  Jahrhundert.  —  DeuUche  Mynattliqfia.     2.    Jahrg.     4.  Bd.     Hft.    4. 
Matorp  (G.],  Führer  durch  daa  südliche  Westfalen.     Ruhr    und   Lentte.     2. 

Ausg.     Iserlohn  (Bädeker)  1874.     16.     (27j  Sgr.) 
NoBttz  (Cb.),  Der  Kreis  Siegen  und   seine    Bewohner.     Neuwied   (Heuser) 

1874.     a     (8  Sgr.) 
Ohnesorge  (F.),  Die  sächsische  Schweiz.    8.  Aufl.    Berlin  (Qriebeu's  BeiBe- 

bibi.  N.  IG.)   1874.     gr.  IG.     (J  Tblr.) 
Follack  (G.  E.  O.),    Geographie  ^m   deut^cheii  Kaixeneiches.     8.  Auflage. 

Laugaiiaaba  (Sehulbuchhandl.)   1874.     8.     (2i  Sgr,) 
Probst,  Beitrag  zur  Topograpliie  der   Gl  eise  her- Landschaft  im  wiirtlember- 

giacheji   Oberseh wabati.    —     Würltesdierg,    natunmaa.    JiAresh^te.     XXX . 

Heft  1. 
Prahle  (H.),  Das   ganze   Riesengebirge.     5.    AuB.     Berlin  (Griebeu'ti  Reiae~ 

bibl.     N.  18,)   1874.     gr.   16.     (J  Thlr.) 
— ,  Daaaelbe,     Klaino  Ausg.     Ebds.     (i  Thlr.) 

— ,  Der  Harn.     13.  Aufl.     Berlin  (Griebeu's  Rejsebibl,  H.  2.)  1874.  8,(5  Tblr.) 
Ramsay  (A.  C),    The    pbyaical   hietory    ot   the  Bhine.   —   Notare.     1874. 

p.  471. 
Bieger,  Melibocus.  —  Ärch.  f.  ffauieche  Gesch.  u.  AUetihtaiaii.    XUL    1874, 

p.  409. 
Bosengart«n  (A.),  Die  Eisenbnhnverbiudung  awiseben  Hord  und,  Süd   in 

Deutschland.  —  M  neue^i  Reich.     1374.     1.     209. 
Buge  (Rophus),    Skizzen    aus    deui    Bohmerwalde.   —  Äui   aÜea    WdoiteUea. 

IV.     1873.    p.  1D3.  243. 
Buttor  (Ji),  Die  Krais-,  Haupt-  uud  UiiiTersitätaatadt  Würzbui^  nebst  Um- 
gebung.    Würzburg  (Frank)  1874.     IG.     (J  Tblr.) 
Saalfeld  und  Umgegend.     Saalfeld  (Riese)  1874.     8.     (^  Thlr.) 
Das   Saalthal    und    die  neue    Saalbahn.      Führer   für    Touristen.     Leipzig 

(Beclam  aeu.)  1874.     S.     (G  Sgr.) 
Sachsen,  Gcueralübeis i cht nänuntli ober Orluchaiten des Köuigreielia,  nach  der 

neuen  Organisation  der  Behörden    mit  Angabe    ihrer    Einwohner-    uud 

Häuserzabl  am  1.  Dec.   1871.     Dresden   (v.   Zabn)    1874.     4..    (J-  Thlr.) 
Bchalbert  (J.),   Das   Landvolk   des   Algäus   in  seinem   Tliun  uud  Treiben 

dargestoilt.     Kempten  (Feuerlein)  1874.     gr,   IG.     [J  Thlr.) 
äcbnars    (C.   W.),    Die    Badiscbe    Scbwarzwaldbabu   von    OSenburg    über 

Triberg  nach  Singeu.  Handbuch  für  BeUeude.     Heidelberg  (Emmerling) 

1874.     IG.     (.S  Tblr.) 


Neu  erachieoeue  geograpliiechi-  Werke,  Aufsütze,  Karten  und  Pläne.  485 

Schneider,  Neue  Beitrfiga  Bur  alten  Geai-hichte  und  Qpograpliie  rter  Ehein- 

Inode.     4.  Folge.     DüBseldorf  (Schaub)  1874.     S.     (i  Thlr,> 
— ,  Loi'aiFomRtitui^n  öbfir  die  alteu  Denkmälur   des    Kreises   Diissoldorf.  — 

JVojr.  d.  Gynuua.  Kl  DiUselcbTf  1873/74,     4. 
Schricfcer  (k).  In  die   Vogeaen.     Ein   Führer.     Strassburg  (Triibuer)  1874. 

8.     [1   Tlilr.  6  Sgr.) 
— ,  Der  Odilienberg.     Ebds.   Ifi74.     gr.   16.     (J  Thir.) 
Schnitze  (H.),    HeitoathBhnnde    der    ProHnz    Saciwen   und  Geographie  von 

Deutsch! and.      3.   Aufl.      Uulle    (WeiseuhausbucliliBndlunß)    lä74.      gt.    S, 

(6  Ssr.) 
Schulze  (M.),    Kleine   Heimathknnde  den  Herzogth.  GoDir.     OhrdruFT  (Sta- 

dermaon)   1B74.     S.     (16  Hgr.) 
Schwarswäller  (U.).  Zwischen  Odenwald  und  Spesgnrt,  —  Aue  allen   WeU- 

Iheileii.     V.     1874.     p.   310. 
Scliwerdt,  Geographische  Bilder  aus   Thfiringen.  —  J«#   allen    Welltheiten. 

V.     IS74.     p.  144.   m. 
Seeschiffahrt,   die  dentHche,  in  1872.   —    Vierldjtihmehr.  zur  Statistik  des 

deutschen  Hächa.     1874.     II.     p.  70. 
Seiffert  (H.),  OrtBuhafts-VereelehniBB  dar  Proviiu  Schlesien.     Brieg  (Lebtk 

u.  Weigraann)  1874.     gr.  8.     (IJ  Thlr.) 
SInwyk  (J.),  Heimatbnkunde  von    ElBase-Lothringeu.     7.   Anfl.     Gebneilcr 

(Boltze)  1874.     8.     (4  Bgr.)  —  Dass.     8.  Aufl.     Kbds.   1874.    8.  (75  Pf.) 
ßpiesH  (F.),  Physikalische   Topographie   von  Thüringen.     Weimar   (Böhlau) 

1374,     gr.  8.     (J  Thir.i  m.  Karte  1   Thlr.) 
Statistik  des  deutschcii  Beichs,     5.   Bd.     Seeverkehr   des    deutschen    ZuH- 

gobiets,     Berlin  (Verl.   de«   k6nigl.   BtalistUchen   Burean»)    1874.     gr.  4. 

(4  Thb.) 
Statistik,  Preossische.     XXVI.     Die  Einnandening  nnd  Auswanderung  der 

prenssiflchen  Staaten  in  deu  J.   ISG3^187I.     Berlin  (Verl.   d.  k.  glatist. 

Bureaus)  1874.     gr.  4.     (BJ  Thlr.) 
Statistik  des  Homburg i gehen  Staats.     6.  Heft     Hantbnrg  (Meisaner)    1873. 

gr.  4.     (2  Thlr.) 
Steiger  (F.   X.   C),    Die  Lisel  Reichenau    im    Untersee.     Wohlfeile   Aosg. 

Conslani  (Ftita)  1874.     gr.  8.     (V  Thlr.) 
Stein,  Spaziergänge  in  und  um  Schliersüe.     Augsburg   (8chmid)    1874.     16. 

(18  Sgr.) 
Stocker  (F.   A.l,     Die  Thäler    der  Wehra    und    Alb    im    badiachen  Schwar?,- 

wald  nnd   die  Saipaterer.   —  Aus   allen    WeltOieileH.     IV.      IS73.      p.   310. 
V.   Strombeck  (H.),  Die  Feste  Hoohaeobnrg,  Hooaehurg,  Oacioburg,  ßaoehse- 

biirg,  Heseburg,   OoBebnrg,  wo  lag   sie?  —  Z   d.  Haner   Ter.  f.  Gesch. 

1878. 
Der  Verkehr    auf  den   dentachen  WaiiaeratraBsen  etc.  im  J.  1872.   —  Sta- 

tiaäk  d.  dmitich.  Seichs.     VII.     1874. 
Volkszählung,    Ergabniase    der,   im   Königreich   Bayern    vom    1.    Decem- 

ber  1S71  nach  einzelnen  Gemeinden.     München  (Ackermann)  1874-  Lex. 

8.     (1  Thlr.  22  Sgr.) 
Wagner  [C),    Kleine   Schulgeographie     Heimathshundo  von  Heaaen- Nassau 

und  dem  Fürstenthnra  Waldeck.    4.  AuH.    Halle  iWaiHeubauabuchhandl.) 

1874.     gr.  8.     (4  Sgr.) 
Wanderer  (G.),  Das  bayerische  Hochland  mit  AllgUu  und  Salzkamm ergul. 

4.  Aufl.     Mfinchen  (Stab!)  IS74.     8.     (2  M.) 
Wegweiser,    Illnatrirter,   durch   Dresden  und  die  sächgieche  Schweiz.     5. 

Anfl.     Dreaden  (Schulbuehhandl)  1874.     16.     {J  Thir.) 
Weiniuger   (H,),    Fremdenführer  durch    Regeusburg    uuil    dessen    n&chste 

Umgabung.     Regensburg  (Coppenrath)  1874.     IG.     (J  Thlr.) 
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Eragerua,  Handel  tou,  im 
Lsurrig,     Haiiilelsbericbt    ) 

N.  15. 
Malmöhus  lün,    Topografisko    ocli    Htatintiska    uppgifter    om.     Stoukholm 

(Bonnier)  1874.     220  8.     8,     (2  rd  ] 
Molde,  Handelflbericlit  ans.  —  Prevss.  HaTtdelsarch.     1874.     S.  19. 
Nielsen  (Y.),  Norwegen.     Ein    praktiBches  Handbuch  für  Reiaeade.     Ham- 
burg (Maueke  Sohne)  1874.      S.      (2^  Thlr.) 
ScbwedHii'a  Ein-    und    Ausfnhr    io     1873.    —    Preusi.    Hmidelsarch.      1874. 

S.  11. 
— ■,  daa  heidnische.  —  Ataland.     1S74.     N.  7  ff. 
Sufede,     Guide    da    voyageur   eu ,   et    ea    Nonvjg^.      3,    Edit.     Stockholni 

{Samson  &  Wallin)  1871.     8.     (2^  Tlilr.} 
Sverigea   üf&ciela  alattsUk   i   sammandrag.      1874.    —    Statütiik    Tiddcriß. 

1874.     N.   1. 
Skellefteä,    Handelsbericht  aus,    für   1873,  —  Preuas.   SandeUarch.     1874. 

N.   13. 
Stavanger,    Handelsbericlit  aus,   für    1873.   —  R-euss.   Handdmmh.     1874. 

N.   14. 
Sundsvall,    Handela-   und   Schifffahrlsbewegung    von,   in   1873.  —  Preta». 

BanMsarch.     1874.     N.  10. 
Tatern,  die,  in  Norwegen.  —  Otoüiw.     XXVI.     1374.     p.  184.     202. 
Tromsö,    Handelabericht    aus,    für    1873-    —    Preuas.    Edndelaarch.      1874 

N.  24. 
Umeä,  Handeiaberieht  aus,  für  1873.  —  R-euss.  HandeUarch.     1874.    S.   13. 
ÜBher  [Fr.l,    An    eicui-flion    in    LapTand.    —    Bates,   HluUr.   TraveU.     1873. 

p.   14fi.  225.     313. 
Vadaö,  Handelsbericht  ans,  fü 
Westervik,    Handelsbericht    i 

N.   14, 
Wiborg,    Handelsbericht    aus,     für    1S73.    —   iVeitss.    Bandelearcli.     1874. 

N.  14. 

Das   europüigcbe  Euaalaud. 

Abo,   Handelsbericht  aus,   für  1874.  —  -H-eiwa.   Uandelaamh.     1874.     N.   19. 

Araenjew  (A.  L.),  Uebersieht  der  Arbeiten  der  Kais.  Russischen  Geogra- 
phischen Gesellschaft  auf  dem  Gebiete  der  historischen  Geographie, 
et.  Patersburg  1873.     160  S.     S.     (russisch). 

Aubet  (H.  und  K.),  Ein  Folaraommer.  Reise  nach  Lappland  und  Kanin. 
Leipzig  (Brockbaus)   1874.     gr.  8.     {2\  Thlr.) 

Ein  Besuch  der  deutschen  Kolonieu  an  der  Wolga.  —  Peteitnann'a  MuM. 
1873.     p.  433. 

Björneborg,   Handelabericht  aus,   für  1873.  —  Preuw.  Eanddearch.    1874. 

N.  le. 

Blumberg  (G),  Baltische  Heimatha künde.     2.  Aufl.     Dorpat  (Glaser)  1874. 

8.     (16  Pgr.) 
V.  Bock  (J,),   Uebersieht   der   Berg'   und  Hlittenproductionen   Russlands  in 

den   letKten    12  Jahren  18G0~71.    —    Stotiat.  «.  andere  wia».  Miuht.  oi« 

Biwaloni.     VII.     J874.     p,  80. 
— ,  Die  Steinkohlen-,    Torf-   und   Naphta  Gewinnung  in  Russland  iu  den  J, 

neO— 71.  —  Sma.  Reeue.     IU.     1874.     p.  30. 
Daschkow,  Verzeichniss  vcn  anthropologischen  und  ethnographischen  Auf- 

Sätzen  über  Ruasland  und  die  augränzenden  Staaten.     2.  Boch.    Moskau. 

1873,     8.     (russisch). 
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MiilanzBfl,  Handelsbericht  nus,  fiir  1873.  —  Eljda.  1S74.  'N.  U. 
ObermilMer    (W.),    Die   Fueros    der    BnHkeQ   und    die   Entstehung   dieser 

Völker.     Berlin  (Deuioho)   1874.     8.     (3  S^r.) 
Porto,    Jalireaberioht   dos   Konenlala  zu,    für  1873.  —  JVtuei-  Saadeliarch. 

1874.     N,  8. 
Thieblin  (N,   L,),    Spain    and    the   Spaniards,     2   vole.     London   [Horst  & 

B.)  1874.     64G  S.     3.    (31  b.) 
Torrevieja,    Handel  aber!  cht  aus,   fiir  1673.  —  Preuu.  UaaideUanh.     1874, 

N.  12. 

Italien. 

d'AöHte,    Geographie    du    pava,    par    la    petite    soci^t^   Alpine    de   Co^e. 

AoBte  1870—74.     344  S,     32. 
Baedeker  (K.),  Italien,    2.  ThI,     Mittel italiöti  und  Hom.    4,  Aufl.  (2  Thlr.) 

3,  ThI.     Ober-Italien  bis  Livomo,   Florenz,  A',uoQa  und  die  Ineel  Car- 

sica.     7.  Aufl.     Leipzig  (Bädeker)  1S74,     S,     (G  TWr,) 
— ,  Italj.     1.  Part.     Northern  Italj.     3.  Edit,     Leipzig  (Bädeker)  1874,     8, 

(2  Tblr.) 
Bari's  Schifffahrt  und  Handel  in  1873.   —  Frt<iu.  llasiddiareh.    1873,    H.  39. 
Bergamo,  Onids  de.    Bergamü  1873,    16  S.     4, 
Berlilli  (L.),  figuardo  atatistico,  commerciale,  industriale,  amminietrativo  ed 

eccleaiHntico  al  Circandario   d'lTTea,     Ivcea.     1873,     120  8.     8. 
Biamonti  (A.  B,),    Cenni  storici,    geologici    e   botanici   null'    isole   di  Gor- 

gnna    nel    Arripelogo  Toacauo,     Livomo  (Meucci)  1873.     4G  S.     8. 
Bignami   (E.),    D    lago    di  Garda  descritto    e   disegnato.     Milano   (CiveUi), 

1873.     196  ß.     8.     m.  78  lUuatr.     (L.  4.) 
Bittner  (A,),  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Erdhebena  iu  Belluno  Tom  28.  Juni 

1873.  Wien  (Gerold'«  Sohn  in  Coinm.)  1874.    Lei,  8.     (1  Thlr.) 
Boistier  (D.),  Guide   des  Alpes-Maritiioee  et  de  la  principaut^  de  Monaco, 

piiblii?  aar  lea  documents  commiuiqaÖB  par  Is  pr^fecture.    Kizza  (Verant) 

1874.  672  B,     S.     (7  fr.) 

Buodo   (F.).    Eatuario   veneto.     Fiume.     Po.     Tre  articoli.      Padova    1874, 

32  8.     8. 
Campanien.  Streifiüge  durch.  —  Ausland.     1874.     N.  30. 
Carrara,  die  Marmorbergo  von,   —  Europa.     1874.     N.  9. 
Chartou,  (E,),  Chioggia,  dnna  la  Ingime  v^niüenne.  —  Le  Tour  du  Monde 

XXVL     1873.     p,  401, 
Etrusker,  Neue  Forsehuogen  über  die.  —  Auiiaiid.     1874.     N.   29. 
Falb  (R,),  Das  Erdbeben  Ton  Belluno.     Grau  (Cieslar)  1874.     gr,  8.  (3  Sgr.) 
Firenze,  Goida  commeroiale,  artistica  e  si-ieutifica  delia  cittä  di.     Anno   I. 

1873.     Firenze  (Qaletti)  1873.     253  S,     18.     (L.  5.) 
Fischer,  Eine  Keise  nach  Italien  bis  zum  Krater  des  VesuvB  und  Pompeji. 

Erfurt  [Körner]   1874,     gr,  8.     ()i  Thlr.) 
GallipoH's  Handel   in  1873.  —  Preust.  JJandtitarch.     1874.     N.  13. 
Genua,    Handel    und   Bchifffalirl   in,    während   d.   J.   1873,  —  PreuM.  San- 

deliarch.     1874.     N.  33. 
Gregorovina    (F.),    Wanderjahre    in    Italien,      Bd.    I,     4,    Aufl.      Leipzig 

(Brockhaus)    1874.     8.     (1    Thlr.    24    Sgr.).   —   Dass.    Bd,    II.     3.  Aufl. 

(l  Thlr.  24  Sgr.) 
Gaell-FelsCrb.),  Ober-ltalien,    S.  Aufl.    Hildburghausen   (Mejer)  1874.     8. 

[4  Thlr,) 
GuaitoH  (P.),    Della    citti.    e   eomune    di  Carpi,     Cenni   statistici  e  storici, 

Carpi  (Pederzoii  e  Hossi)  1874,     30  S.     4- 
Haibig  (W.),   Das  Paliu   in  Biena,  —  M  neutn  Seioh.     1374.     II,     p.  384. 
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V.  HelJwald,  PuMiioli.    -   Aiuland.     1874.     K.  33. 

Joanne  (A.),  Menton  et  Bordiglierfl.   -  U  Tour  da   Mmde.    XXVD.    1874. 

p.  241. 
Jonae  (E.  J.),  Beiae-  und  Skizze nbucli  fBr  gana  Italien.     2.  Aaüg.     Leipiig 

(Schäfer)  1B74-     gr.  8.     (2  Thir.) 
d'Italia,    Elenco   alfabeticn   dpi  cDramuui  del  regno,   cotla   divisiono  ammi- 

niBtratWa  in  mAndamenti,  circondari  o  distretti  e  pruTincie,  e  reapettiva 

popoladoDo   giusta  il  tGusimento   1371.     Milauo  iItS,  361  6.   16  (L.  2.) 
L' It al i  a     pconomica     iiel    1873.      Pnbblicazione    nfßciale.       Roma     I8T3. 

690  S.     8. 
Italien,  Eine  Wauderung  roii  Aei\  Alpen  bis  zn 

TonK.  Stieler,  E.  Paulus,  W.  Kaden,  mil 

gart  (Engelhorn)  1874.     gr.  i.     [i  \  Tlilr.) 
— ,    Schifffahrtsatatistik    des    Königi-dchs ,     für    1871.    —    iVeuM.    Manddt- 

areh.  1874.     N.   11. 
Italieu'B    Handel,   tnabesondere  mit   Dentsublsnd,     während  1868 — 72.    — 

i¥eu«.  Mtmdelearck.     1873.     N.  39. 
— ,    Bpezialhandel    in    1S73 ,     verglichen    mit     dem    Vorjahre.    —     Preits». 

ffanddtarch.     1874.     N.   1.  36. 
llttliener  im  Auslande.  —  Magax.   f.  d.   IM.  des  Avtlandct.     1874.     N.  39. 
Kaden   (W.),    Wandertage    In    Italien.     Stultgart   (Mojer    &   Zeller)    1874. 

gr.  8.     (2  Thlr.) 
Kirch  (A.),  Piccola   gnida   dei  bagni  di  Monlecntini  e  della  grotla  di  Mon- 

sununano.     Roma  (Loeflcher)   1373.     48  S.     16.     (L.   I). 
Kleinpaul  (R),  Roms  aUatholiache  Bcgräbni^atätteu.    —    Aialand.      IS73. 

N.  51. 
Knop  (A.)-  Eine  Eiciiraion  von  Isola  nach  dem  Lago  Fucino  in  den  AbruzKcn. 

—  Dmtiche   WaHe.     Bd.  VI.     Juni, 
di  Lamsgua  (T.),  Das  Trentino.  —  /«i  neaen  Stich.     1874.     I.     p-  782. 
de  Laaa  (J.),  De  Madrid   h1  Vesubio.     Viaje   A  llalia,     Gnia  descriptiva  j 

prficüca.     Madrid  1873.     487  3.     8.     (20  rs.) 
La  Valette,    Schifffahris-    und   Handelsbericht  au»,    für    1873.   —   Preuss. 

SaadMiareA.     1874.     N.  30. 
Lir  oruo ,  Schifßahrt  und  Handel  von,  Pisa,  Forloferrajo  und  Santo  Stefano 

in  1873.  —  fl-eu8»  ffandelsarch.     1S74.     N.  46. 
Lona  [T.),   Statiatiqne  foresli^re  d'IlaliB.  —  Journ,   de  la  Soc.  de  italUtipia 

de  Fans.     1873.     p,   101. 
Uurray's   handboolc  for  travellers    in  Northern  Italy.     I3lh.  edit.     London 

(Murray)  1874.     608  S.     12.     [10  s.) 
NapIcB  cn  1873.    Bon  climat,  es  popnlation,  Des  usages,  ees  rusB,  ses  balle«, 

Ben  marchäoB,  le^  abbatoira.     Paris  (impr.  P,  Dupont)  1874.     73   S.     8. 
Pnani  (Fr,),  Deox  mois  en  Itslie.     Notes  de  vovage.     Nimes  1873.    160  S. 

18.     [nicht  im  Buehbandel). 
ßeggio,  Guida  della  oitti  di,  nell'  Emilia.     Beggio  1878.     70  S.     16. 
— ,  die    Hauptstadt    Calabriens.    —    ffist.  pol.   Sl.   f.    d.  kaÜiot.  Deuüddaad. 

Bd.  71.     Hft  5. 
Roaa  (G.),  Gnida  topografica,    storiea,  artislic«  ed  indualriiile  al  lago  d'Iseo 

ed   alle   vslli   Camonica   e   di  Scalve   da  Bergamo,   da  Briaca   e   de  Pa- 

lazzolo.     Bergamo  (tip.  Bolis)  1874.     8. 
Sardaigne,    QninM   jours   en  — ;    Souvenir   d'nne    esploration   foreaüfere. 

Nice  1874.    48  S.     18. 
Schildbach  [C.  H,).  ■WasBeralaud  de«  Comeraeos  im  J.  1872.   —  Au»  aöen 

WdOheUen.     IV,     1873.     p,  210. 
Schmidt  (J.  F.  J.),   Vulltanatudien.     Santorin    1866  bia  1872.     Vesuv,  Bft- 

jae,  Stromboli,  Aetna  1870.     Leipzig  (ScholzeJ  1674.     gr.  8.     (10  M.] 
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Schubring  (J),  Sicilische  Studien,     Die  Landschaft  des  Menas  und  Erjkea 

nebst  Leoiitinoi.   —  Z.  d.  Bert.  Oei.  /.  Erdhoide.     1874.     p,  365. 
Semper  (H,),  Betrachtungeo  auf   dem  Falatin    in   Rom.  —  Aue  allen   Well- 

theile^     IV,     1873.    p.  335.  370. 
— ,  Tiberbrückenbilder.  —  Avi  allen   WdlAeilm.     V.     1874.     p.  273. 
— ,  Tivoli.  —  Am  aäen   Weltlheiten.     T.     1874.     p.  100. 
Stephen  (L.),    A    new   pass   in   the   chain  of  Mont  Blanc.  —  Alpine  Jotim. 

1874.     Februar,     p.  351. 
Tarent,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  fiir  1873.  —  Preiut.  EandeU 

arck.     1874.     N.  27. 
Thilenins  (U.],   Nervi   und   sein  Klima   verglichen  mit  San  Remo,  Bordi- 

ghera,  Mentone,  Nizza  und  Cannes.   Wien  (Braumiiller)  1874.    S.    (1  M.) 
Torino,    Guida   di,   e   dintomi.     Roma,  Torino,   Firenze.     (Locscher   1874, 

8G  S.     16,     {1  1.) 
Venedig,    Handelsbericht    aus,    fiir    1873.    —  Freust.    Baiideltarch.      1874. 

N.  45. 

Hft.   2. 


Die  Europäische  Türkei. 

Adrianopel,  Handelsbericht  aus,  für  1873.  —  Prtut$.  SimdeUarch.  1874, 
N.  14. 

BogisiiS  (B.),  Die  slavischeu  Zigeuner  in  Montenegro.  —  Ataland.  1874. 
N.  21. 

Braila,  Bandelsverhältnisse  in,  vom  Sommer  1873  bis  dahin  1874.  — 
iVeuM.  ämhWmitA.    1874.    N.  41. 

Les  costumes  populaires  de  la  Turquie  eu  1873.  Ouvrage  pubUd  sous  lo 
pBtronoge  de  la  commission  imperiale  ottomane  ponr  Teiposition  uni- 
verselle de  Yienne,  Teite  par  Handy  Bej  et  Marie  de  LaiiQay. 
Phototypie  par  P.  S^bah.  Constantinople  1873,  VII,  319  S.  gr-  8. 
[40  Thlr.  ■,  col.  110  Thlr.) 

DonaubSfen,  ätatistische  Aufstellung  über  Scbifffahrt  und  Handel,  in  den 
unCereo,  in  1873.   -  Preun.  Mmdeharck.     1874.     N.  44. 

Dreieck,    Aus  dem  illyrischen,  —  Gioftr«.     XXV.   1874.     p.  1.  17.  33.  53. 

Oalatz,  Handels  und  Schifßahrtsbericbt  ans,  für  1873.  --  FmuM.  Handeliareh. 
1874.     H.27. 

Oallipoli,  Der  Handel  von,  in  1873.  —  Freau.  Eand^arch.  1874. 
M.  36. 

Giurgevo,  Handelsbericht  aus,  für  1873.  —  Premt.  Handdtrtrch.  1874. 
Nr.  14. 

Geiger  u,  Lebret,  Studien  über  Bosnien,  die  Herzegowina  und  die  Bos- 
nischen Bahnen  unter  Beschreibung  einiger  genereller  Tracirnngs- Me- 
thoden. Mit  Original-Reiseakizzen,  Längenprofil  und  Situation  der  Bos- 
nischen  Bahnen.  Wiea  (v.  Waldbeim)  1873  4.  ( Separat- Abdr.  aus 
der  „Allgem    Bauzeitung"). 

Qarceii  (H),  Apercu  g^ographique  de  la  r^giou  des  Khassia.  —  Bull  de 
la  Soc.  de  OiogT.     VI"  S^r.     VII.     1S78.     p.  449. 

Franz  Kanits's  diesjährige  Forschungen  in  Bulgarien.  —  Aialand-  1874. 
N.  45. 

Kanitz  (F.),  Ethnographische  Skizzen  aus  Bulgarien.  —  lUuttr.  Zig,  1873 
N.  1591. 

—  ,  Timovo,  die  altbulgariache  Carenstadt.  —  Aueland.     1874.     N.  39. 

z.  Kwiatkowski  iC),  Der  Pruth.  Hydro graphUcbe  Studie.  —  Milikl  d 
Wiener  geogr.  üet.     1874.     p.   145. 
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Läncleru,  Ahr  den  äiid«laviscbeii. 
Lejean   (G.),   Voyage    eu  Bulgar!. 

1873.  2"«'Benie8tre  p.  113. 
Lejean'a  (Wilh,),    SWeifeägo   aus   Südostenropa.    —   RWiM.      XXV.     1S74. 

p.   257,  273- 
Lim,   Fabrt  änrch  den  Cailoii  des,   in  Boauien.  —  Aiernioim's  Mitthl.  1374. 

p.   116. 
Martin  {F.],    Le   Bus   Danube    ot    loa   priucipautiifi  dauuliieiines ,   iioteB   de 

voyagBH.     MaraeillB  (Camoin)  1873.     53  S.     9. 
Molena   (Elpia),    Bilder   aus   Kreta.    —   Umcre  Zeit     N.   F.     X.   1.     1874. 

p.  333-    X.  2.    p.  49.  464.  782. 
Molbech,  Cbesney  u,  MiehelBaii,  Das  tftritiache  Seicli.     3.   Aufl.  Leip- 
zig (Scni)  1874.     gr.  8.     (1  Thlr.) 
Monteaegro,  Das  Füratanthum.  —  Oioii«.     XXVI.      1874     p.   12.  41. 
Kockstroh  (Edw,),    Uober  daa  Boisen  in  der  europäiachen  Türkei.  —  Avs 

allen   Wdtthtile>t.     V.   1874.     p.  129.  282.  313. 
— ,  Bericht  über  eine  Beise  tqh  Samakof  nach  Menlik.  —  XI,  JakraAer.  d. 

Vor.  für  Jlrdhirtdt  xu  Dresden.     1874.     p.  35. 
Trojanaky,    Dis  Bevülkcning   von  Theasalien   und  Epirus.  —  Jßiaettija  d. 

Kaä.  üuas.  Oeogr.  Oea.     Bd.  IX.     Hft.  S. 
UntarriulitweBeQ,    SUtiatisuho   Skiaae   dea  Serbisclien,   für  das  Sehuljfthr 

1873/73.  —  Atulmid.     187*.     N.  43, 
Vambery,    (H.|,    Schilderangen    aus    Konstaut jaopel.    —    Olohia.      XXVL 

1874.  p.  73. 

Varna,  Schiffabrt  und  Handel  Ton,  in  1872  und  1873.  —  Preutg.  Sandele- 

arch.     1874     N.  11.  41. 
Volo,    Handel   und  Verkehr  von,   in    1872.   —   JVeuM.   Sandtharch.     1874. 

N.  5. 
Wenjukof,   Einige  Fragen    jur  pbyBÜtali seilen  Geographie  der  Türkei  und 

der    benachbarten    Meere.   —    Isvrestija    d.    K.   Buss.    Geograph,    Oei.    X, 

p.  203. 

Grieolienlaad. 

Ahegg  (0.),  ßeiae  nacli  den  griechtschen  Inseln  Eubäa,   Skiatho»  und  Kope- 

loa.  —  Avdatid.     1874.     N.  S2. 
— ,   Die   Bäderatadt  Aedepaos   {Atd^i//as]   auf  der  Insel  Euboea.  —  Ausland. 

1874.     N,   1. 
Corfn,  Schifffahrta- und  Handeiabericht  aus,  für  1873.  —  Praitt.  lumdeliareh. 

1874.     N.  27. 
Kalamata,  Jahresbericht  des  KonsuJata  in,  für  1873.  —  Fi-mii.  ffmideCiarck. 

1874.     N.  9. 
Lsndgraff  (Th.),    Neugriechische    Eindrücke.   —   Im.   neuen   Beieh.     1874. 

II.     p.  241. 
Le  Bas  (Ph.)   et  Waddington  (W.   H.),    Voyage  ar.-.b^ologiquo   en  Grice 

et    en    Aeio   Mincure,    fait   pendant    1843    etc.      Part.    81,    82.      Pari» 

1874      4. 
V.  Löher    (F.),    Griechische    Küsten  fahrten,    —  Avgtliurg.  AUgeni.  Zig,      1874. 

Beil,     N.  60  ff. 
PatroH,   Schifffarta-   und   Handelshericht  aus,   für   1873.  —  Preiua. HaTideli- 

arch.    1874.     H.  29. 
Tozer  {H.  F.),  Lectures  nn  the  geographj  ofGreece.    With  Map,     London 

(Murraj)  1873.     420  S.     8.     (9  s.) 
Trojansli/,    Der   Export-Handel    (rrieehfinlanda   in   den  J.      1369—71.  — 

Imeitija  d.  Kiäa.  Uut).  Geograph.  Ges.     Bd.  IX,     Hft.  fl. 
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ßchuyler  (E.),  A.  montb'a  joamej   in  Kokand  in  1873.  —  Froceed.    of  Ae 

ÄOT,.  Geograph.  Soc.     XVIU.     1874.     p.  408. 
Soboljew  (L.  N,),   üeber    die  Bewässerung    des   Serafschan-Thales.   —  !«• 

icatyo  d.  K.  Bta».  geogr.  Oe$.     Bd.  IX.     Hft.  7. 
— ,  Die  allmäblige  Bewegong   der  Saadberge    gegen  die  Stadt  Buchara.  — 

Ebda.     Bd.  IV.    Hft.  8. 
— ,  Bemerkungen  über  die  Hissar'schen  Gebiete  und  den  mittleren  Lanf  des 

Surcb-ab-darja.  —  /«vreMtja  d,  K.  Btut.  geogr.  Oet.     Bd.  IX.     Hft,  9. 
Sosnowski,  Die  Strassen  zwischen  Bulun-Tuchoil,  Chobdo,  Ulinssutai  und 

Barkul.  . —  liiiiettija  d.  K.  Äum.  geogr.  Ge>.     X.     p.  34. 
Stoliczka,    Kotizeu  über  den  Bau  der  Gebirgsketten  zwischen  dem  Indus- 
Thal  in  Ladak  und  der  Ebene  von  Tarkand  und  Kaahgar;  mitgetb.   aus 

dessen  Briefen.  —  Z.  d.  Berlin.  Ges.  j.  Erdhinde.  Verhandl.  1874.  p.  183. 
Stumm  (H.),  Ueber  das  Uest-Jurt-Platean  und  den  alten  Lauf  des  Oius.  — 

Z.  d.  Bertin.  Oei.  f.  Erkunde.     Verbdl   1874.     p.  57. 
Snmo-Urto,    via  diretta    tra  Uiiaasutai    ed  Urga.      11  sito  di  Karakorum. 

Cotmos  di  Cora     U.     1874.     p.  73. 
Taschkent,  Skizzen  aus,  die  Ssarten.  —  Bu^.  Beeue.     1873. 
— ,  Der  Handel  von.  —  Sias.  Bevue.     III.     1874.     p.  395. 
Dia  Territorial  Veränderungen  in  Mittelasien  nach  dem  Frieden  zwischen 

Euflsland  und  Chiwa.  —  Globus.     XXV.     1874.     p.  IGT. 
"Vaiahity  [A.).  War  between  the  Atalik  Ghazi   and   the  Tungaos.  —  Oeetm 

Bighuiayi.     1872.     p.  378. 
— ,  Die  Tarkomanen  und  ihre  Stellung  gegenüber  Bussland.  —  Buss.  Seaue. 

1873. 
— ,  Central- Asia  and   the  Anglo-Rnssian   frontier  questions ;    a  seriea  of  po- 

litical   papers.     Translated    b?    F.   E.    Bunnet.      London  (Smitb   &  E,) 

1874.    386  8.    8.    (7  s.  6  d,) 
— ,  Die    russiacben    Kämpfe    gegen    die    Turkomaaen.    ~    Olobut.      XXV. 

1874.     p.  7e.     87. 
Wenjnkow,     Die     rnasisch-aaiatiscben     Greozlande.      Uebers.     von    Krab- 

mer.     Leipzig  (Grungw)  1874.     gr.  8.     (5  Thlr.) 
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WereBchagin'a,  Aue,    Reiae  toq  Orenhorg    naKli    Samarkaud    —    Globus. 

XXIIL     1873.    N.  23  t 
Yule  (H.),  Visit  of  Mr.  F.  Paderin   to  tlie  aitö  uf  Karaioruni.   —  Geograph. 

Magiaiae.     1914.     N.  4.     p.  137. 
Zöllner  (R,),   VamWry    und    die   centrnlaaiatiacha    Frag^.   —   Bt,    f.    liter. 

UnUrh^dtang.     1874.     N.  33. 

China. 

Aufstellniig,  StatisÜäclie >  über  Jeo  Verkelir  der  uliinesischeu,  dein  Ver- 
kelir  mit  dem  A.U9lande  geüfTneten  Häfen  in  den  letzten  Jalireii,  — 
Preuü.  Bandeliarck.     1873.     N.   52. 

Chefoo,  StatiBlisole  Aufitellungeu  über  den  Handel  von.  —  Preuss.  Eicn- 
detiarch.     1874,     N,  43. 

T.  Baer,  Uebec  den  yeränderfen  Lauf  des  Hoangho.  —  Silxiingabei:  d.  Dar- 
pater  Natitrf.  Qea.     III.  Hft.     4      1872. 

Bowra  (E.  C),  Hainan.  —   Ths  China  Bevie«>.     1874.     j).  332.     - 

Bushell  (8.  W,),  Notes  of  a  journej  outaide  of  Great  Wall  of  China.  — 
Fiweed.  of  tha  Boy.  GitoyTopfi.  Soc.     XVlIf.     1874.     p.  149. 

Campbell  (W.),  Abonginal  savages  of  Formosa,  —  Oeeon  Hwkwam.  1874. 
Januar,     p.  410. 

Cliimentelli  (T.),  Se  la  China  fasse  conosciuta  dai  Bomani,  —  BivUUt  di 
ßologia.     II.     1873. 

China,  Handels -Statistik  der  Vertrags -Häfen  für  die  Periode  18G3— 72, 
Zusammengestellt  für  die  ostsrreichiBch- ungarische  Welt- Ausstellung, 
Wien  1873.  Veröffentlicht  auf  "Veranlaaaung  des  General-Inapectora  der 
chinesiBchen  See-Zollverwaltung.  Shangbai  (Wien,  Qerold's  Sohn,  in 
Comm.).     1373.     4. 

Our  de  Cotenson,  Lea  iiiondations  dana  la  ptaine  de  Tien-Tsin.  — 
—  Bull,   de   la  Soc.   de  Uiosr.     VI«  B^r.     VIII.      1874,     p.   5. 

Gramer,  Ueber  die  Eeise  der  Kaiserl,  Corvette  „Hertha"  insbesondere  nach 
Korea.  —  Z.  f.  Ethnologie.     Sitzungsber.   1S73.     p.  49. 

David  (A.),  Vojage  dans  la  Chine  occidentale.  —  ßvllet.  de  la  Soc.  de 
Oiagr.     VI"  8er.     VIII.     1874.     p.  186. 

Duforest  (J.),  Dil  apa  en  Chine,  1SBO-1S70.  Souvenirs  d'uu  milltaire  fran- 
ijaia  Berits  par  lui  memo.     Lauaanne  (Mi^ot)  1874.     ISC   S.     6. 

Dupuis,  Die  Einnahme  von  Ta-li-fu  (Yünnan).  —  Z.  d.  Bei-l.  Ges.  f.  Erd- 
kunde.   Verhdl,     1874,     p,  70, 

Elias  (Ney),  Sarrative  of  a  journey  througb  Western  Mongolia,  July  1873 
to  January  1873.  —  Journ,   of  ihe  Boy.   Geogr.  Soc.     1873.     p.   108. 

— ,  On  Capt.  Prshewataky'a  explarations  in  Mongolia  and  nortbern 
Tibel,  1870—73.  —  Proceed.  of  the  Boy.  Geograph.  Soc.  XVIU.  1874. 
p.  76. 

— ,  Viaggio  attraverso  alla  Mongolia  Occidentalo  (Juglio  1872  —  gennaio 
1873.  —  Cotmoi  di  Cora,     II.    1874.     p.  41. 

FerguBSon  (Th.),  Apercu  de  la  Situation  en  Chine  1961  —  73.  Brujellea 
(Muquardt)     1874.     gr.  8.     (12  8gr.) 

Fritsche  (H.),  Geographische,  magnetische  und  hypsometrische Beobaelitungen 
en  59  Oiten,  angeetellt  auf  einer  Reise  von  Peking  durch  die  östliche 
Mongolei,  über  Bergwerk  Nertschiusk,  die  Städte  Irkutzk,  Barnaul, 
Jekaterlnbnrg  nnd  Perm  nach  St.  Petersburg  in  den  Monaten  Mai-Sep- 
tember 1873.  — ■  Äepert,  /.  Meteorologie,  lier.  xon  der  Kaii.  Buii.  Akad, 
d.   WUi.     IV.     1374,     N.  3. 
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l-'ritsche  (H.),  Geograph  [sehe,  magnetische  nnd  hjpaometriache  Beobachtnn- 

gen  in  CeDtr3l-Ä9[eii,  angestellt  vom  Capt.  Prjewalsky  auf  seinen  Reisen 

wahrend    der   Jahre    1870  —  73.    —    Z.    d.    Berlin.    Oa.    f.     Erdkunde. 

Vorhand].     1874.     p.   126.     Vgl.  Petermaim'i  MÜthl.     1874.     p.  206. 

— ,  Ergebnisse    einer  Keiaa    durch    die   östliche  Mongolei.  —  2.    d.    Berlin. 

Oa.  f.  Erdkunde.     Verhaodl.   1874.     p.  27. 
— ,  Reise  durch  die  östliche  Mongolei.   —  .ausländ.     1874.     N.  16. 
Garnier  {F.],    Voyage   dans    ia  Chine   centrale   [vall^e   du   Yang-Tz(5e).   — 

BuU.   de  la  8oc.   de  Oiagr.     VI«  Sir.     VII.     1874.    p.  5. 
Hainan,  Die  Insel.  —  Mittlü.  d-  WIcmt  geagr.  Qu.    1873,     p.  498. 
Hataj    (E.  T.),    Lea    n^gritos    d  Formose    et    dans    l'archipel  Japonais.  — 

Bvll.  de  la  Soc.  d'anihropologie.     VII,     1872.     p.  843. 
d'Hervey  de  Saint-Denis,    Sur   Formose    et    sur    les   iles    appelees    en 
chiuois  Lieou-Kieu.  —  Joum.  Äiialique.     VW  Sir.     VI.     1874.    p.   105. 
Hirlh   (F.),    The    Peninsnla    of   Lei-chow.    —    The    China   BevieiB.      1874. 

p,  341. 
— ,  The   Greograpbical   distribution  of   commercial    producta   in   Kwangtang 

Ebds.     1874,     p.  376. 
Huc  □.  Gäbet,  Wanderungen  durch  das  chinesische  Bei  eh.    3.  Aufl.    Leip- 
zig (Senf)  1874.     gr.  8.     (Vs  Thlr.) 
— ,  Wanderungen    durch    die    Mongolei    nach    Tibet    zur    Hauptstadt    des 

Tale  Lama.     3.  Aufl.     Ebds.     1874.     gr.  8.     ('/,  Thlr.) 
Kaisercanal,   Verfall  des   grossen,    in    Chiua.    —    Otobta.     XXV.      1874. 

p,  61. 
Martin  (Ch.   E,),    Chinois    et  Miaotza.   —   Bvll.   de   la   Soc.   iFanthropologie. 

VIL     1872.    p.  301. 
Kinchnang,  Beschreibung  des  Hafens  Ton,  in  der  Mandschurei  und  Klima 

desselben.  —  Hydrograph.  Mitthl.     1874,     N.  8, 
Petcheli,  Der  Busen  von.  —  Hydrograph.  MüM.     1874.     N.  4. 
Flath,   Die    fremden  harbariacheu  Stamme    im  alten  China.  —  SitamgAer. 

d.  ifitocAner  Akad.  d.   Witt.     Philoi.  hiat.  Cl.     1374.     p.  450. 

Prshewalski's  travels  in  Mongolia.  —  Qeogr,  Magas:,.     1874.     N.  1.    p.  5. 

— ,    Heise   durch  Kuku-noor   und  das  närdliche  Tibet   bis   Enm  Oberlauf  de 

Jang  tse-Eiang,    September    1872    bis   Juni    1873.  —  PetermamiCi  MioM. 

1874,     p.  4  vgl.  Oaea.     1874.     p.  208. 

Ravenstein    (E.    G.),    Formosa.    —    Geograph.    Magaeine.      1874      N,    7. 

p.  292. 
V.  Bichthofen  (F.),  lieber  die  Ursachen  dei  Gleichförmigkeit  des  chinesischen 
Racentypns    nnd    seiner   örtlichen   Schwankungen.  —  Z.    f.    Ethnologie. 
Sitzungsber.   1873.     p.  37. 
— ,  Ueber  den  natürlichsten  Weg   für    eine   Eisenhahnverbindung   zwischen 
China   und   Europa.   ~  Z.   d.   Berlin.  Qet.    f.  Erdkunde.     Verhdl.  1874. 
p.   115. 
— ,  Land  communication  between    Europe    and     China.    —    Qeograph.    Ma- 
gazine.    1B74.     N.  4.    p.   144. 
— ,  lieber   die   ueuesten  Vsraucbe   zur  Oeffnung    direkter  Handelswege  nach 
dem    südwestlichen    China,   —   Z.   d.   Ou.   f.   Erdkunde.     Verhdl.    1873. 
p.  58. 
— ,  Becent  altempts  to  Sud  a  direct  trade-road  to  SonUi- Western  China.  — 

Ocean  Sighuiayt,     1874.     Januar  p.  404. 
— ,  Entwurf   einer  Höhenschichtenkarte   von  China.  ~  Z  d.  Berlin.  Oei.  f. 

Erdhmde.     Verhdl.   1873.      p.  ^^. 
~,  Kohlenfelder  China's.   —   MoM.   d.    Wiener   geogr.   Oa.     1874.     p.   66. 
113,  175.  227.    . 
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Y   Bichthofea  (F.),   Das  Lanil   und   die  Stadt  „Calodu"   ron   Marco  Polo, 

—  Z.  d.  Berlm.  Ou.  f.  Erdkunde.     Verhdl.  1874.     p.  33. 

Takow,   HandeUbericht  aus,   und  Taiwanfoo   auf  Form o»a.  ~  Praus.  Ban- 

delmrch.     1874.     N.  IS. 
Thomson  (J.),    Notes   of  a  joumej'  iu  Soutliem  Fonnoaa.  —  Joura.  af  tke 

Roy.  Geograph.  Soc.     1873.     p. '97. 
Wildon,  bei  den,  auf  FormoBa.  —  OZoiu«.     SXVl.     1874.     p.  253. 

Adams  (Fr.  O.),  The  hiBtory  uf  Japan,  from  tha  earlient  jicfriod  to  the  pre- 

Bent    time.     Vol.  I;    to   the  year    1S<;4.     London    (King)   1874.     510  S, 

8.     (91  a.) 
V.  Bavier  (E.),    Japans    Seidenincht,     Saidenhandel    nnd    Seiden-InduBtrle. 

Zürich  (Orell,  Füaali  &  Co.)  1874.     gr.  8.     (4  Thlr.) 
BlakifltoQi  A  jonmey  iu  north-eaat   Japan.   —   TVamact,  of  iha  Ajnatia  Soc. 

of  Japan.     1874.     p.   198. 
Bridgford,   A   journey  in   Yeio.  —  IVymKwi.  of  the  Atialie  Soc.  of  Japmi. 

1874.     p.  87. 
Brown  (A.  S.),  Wind»  and  currenla  in  the  vicinity  of  the  Japanese  Islands. 

—  Tramacl.  of  the  Atiatic  Soe.  of  Japan.     1874.     p.  159. 

Brunton  (E.  H.),  Construetive  art  in  Japan.  —  Trarüaet.  af  lAe  AgitUic  Soc. 

of  Japan.      IS74.      p.  Ü4. 
Cachius  (a),  Blumenfeste    in  Yudo.  —  MiaU.   d.   Deutschen  Ges.  f.  Natur- 

u.   nikerk.  Oet-Aiient.     Hft.  4.     1874.     p.  26. 
Deacharraea,    Itiueraty    of  a   journey   from  Yßda   lo  Kusatsn,   with  notes 

upon   tha   waters   of  Kusatau.  —  TroAiact.   of  the  Äsialia  Soe.  of  Japan. 

1874,     p.  35. 
Focke,  Der  Badeort  Arima  bei  HIogo.  —  MiUhl.   d.  Deuleohen  Ge4.  f  Na- 

tuT-  u.   VÖtherk.  Ost-Asiens,     i.  ffft,     1874.     p.  41. 
FasiJBma,   Neue  Mesanugen   des,   in  Japan,  —  JP^ermann'a  Milthl.     1874. 

p.   147. 
II  Giappone.  —  Ballett,  d.  Soc.  geogr.  üalmna.     XI.     1874.     p.   507. 
Makodade,    Bericht  über  Handel  und  Schiffl'alirt  von,  für  1873.  —  B-bk^s. 

BandeUarch.     1874.     N.   31. 
Hiogo-Osaka,  Jahresbericht  aus,  für  1373.  —  JVsws.  Bandelsarch.     1874, 

H.  35  ff. 
Hambert   (A.),    Japan    and    the    Japanese,      llluetrated.      Transl.    by   Mrs. 

Cashel   Hoey,    and    edited    by    H.    W.    Batea,     London  (Bentley)  1373. 

394  8.     4.     (42  s.) 
Japan,    Kotes    of   traveh    in    the  interior   of.  —  Mtutral.  Travels  hy  Batet, 

1874.    p.  22.  73.  108.  140.  217.  247, 
— ,  Handel  von,  in  1872.   —  Der   Welthandel.     VI.     1874.     p.  Gl. 
V.  Kudriaffsky  (E.),  Japan.     4  Vortrüge.    Wien  (Braumüller)  1874.    gr.  8. 

(SM.) 
Lawrence  (C.  W.),  Journey   from  Kiöto   to  Yedo  by  the  Nakasendft  Eoad. 

—  Jirarn.  of  the  Itoy.   Oeogr.  Soc.      1873.      p.   54. 

— ,  Notes    of   a  journey  in  Hitachi   and  Sbimoaa.  —   Traruiaet.  of  the  Aäatic 

Soe.  of  Japan.     1874.     p.  174. 
Mosaman  (8.),    New-Japau,   the  laud  uf  the  »ettiug  snn:    its  annaU  during 

the  past  twenty  years,    recording   the    remarkuble  progresa  of  the  Japa- 

nasa    in    weatern    colonisation.      With    Map.      London    (Murray)    1874. 

488  S.    8,     (15  a.) 
Nagasaki,    Handelsbericht  aus,    ßir   1873.  —  Preusi.  ^ndeliarch.     1871. 

H.  44. 
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Nii^ats,   Spezielle  Ein-  und  Auafiilir-Listen  des  Haudels  aus,    im  J.  18T3. 

—  Pretui.  SiaCdeltarcIt.     1874,     N.  27. 
Niejahr  (F.),  Inseln  und  Felsen  im  Südosten  von  Japan.  —   Hama.    1674 

Satow  (E),    The  Shintö   temples   of   \si.  —  Traniact.  of  (Ae  JwoIk;  am.  of 

Japan.     IS74.     p.  113. 
Tokio    {ehemals    Tedo),    die   HauptsUdt    von   Japan.    —   JuWond      1874, 

H.  45. 
Tolkaleben,   Aus   dem   Japaiüscheu.   —   Av*  lülea   Wdttheilen.     IV.     1873. 

p.  278.  SOO. 
Watson  (R.  Q.) ,   Notes  of  a  journey    in  the  islaud  of  Tezo  in  1873,  and  on 

progress    of  geography   in  Japan.  —  iVoceed  of  the  Boy.  Geograph,  ßoc. 

XVm.     Iö74.     p.  226. 
Yedo,    Jahresbericht   des    Konsulats   in,    für   1872.  —  Pretut.  BandeUarch. 

1873.  N.  52. 

d'Yeaso,  L'ile.   —  Remie  Tnarit.  et  colon.     1873.     Decembre.     p,  811. 
Yokohama,    Handel srerhS] Inisse    von,    in   1873.    ~    Praiu.    SmideUariA. 

1874.  N.  38f. 

-  ,  Ein-  und  Ausfuhr  zu,  in  1873.  —  Ebda.  1874.     N.  31. 


Kleinasien.     Syrien.     PaUstina.     Arabien.     Uesopotamie 

Atbouf  (A.),  Guide  du  p^leria   aux   1i 
et   la    Terre    sainte.      1'"   partie. 

Amassia  (Klein- Asien),  Handelszustäude  in.  —  PreuM.  Manddiarck.     1874. 

N,  32. 
Arabs,    Among  the:     Adveutures   in   the  Desert  and   sketches   of  life   and 

Character   in  Tent  and    Town.     With   nuraer.  llluatr.   London    (Seeley)  - 

1874.     246  8.     12.     (3  s.  6  d.) 
Buez  (A.*),   Une   miaaion  au  Hedjaz  (Arahle).     Contributiona  k  l'histoire  du 

chol^ra.     La  pälerinage  de  la  Mecqua,   lea  Services  aanitkires  et  les  in- 

stitutious  quarantainairea  de  la  mer  Bouge,  les  ^pid^miea  de  cholära  de 

1865  et  de  1871—72  au  Hedjaz,    le    commerce    de«    esclaves    dana    le 

mer  Eouge,    ethnologie,    geographie    de    la    p^ninsuls  arabique.     Pari«    - 

{Maason)  1873.     135  S.     8. 
Bellew  (H.  W.),    From   the  Tndua   to  the  Tigris;   a  narrative  of  a  jonruey 

through  the  countries  of  Balochislan,  Afghanistan,  Khoroasan  and  Iran, 

in  1872;   togetber    with    a  gynoptical  gramraar   and   vocabulary   of  the  _ 

Brahoe   language    etc.  London  (Trübner)  1873.    49Ü  H.     8.     (14  a)  vgl. 

Aueland.     1874.     2ff. 
Deutsch  (0,),  Aus  Cilicien.  —  Avt  alten   Wetuhetlen.     V.     1874.     p.   193. 
— ,  Die  Gräber   in   der  Umgegend   von   Jerusalem.  —  Aue  allen   Welltheilen 

V.     1874.    p.  342. 
— ,  Die  WasaerrersorgTing  im  jüdischen  Lande,   besonders  in  Jemsalem.  — 

Aus  allen   Welaheile».     V.     1874.     p.  156. 
— ,  Das  Todte  Meer,  —  Aus  allen   Welttheilen.     V.     1874.     p.  43. 
Der  Djebel  Eadoum,    das  Sakgebirge    von  Sodoma.  —  MUM.  A    Wiener 

geogn^h.  Gen.     1873.     p.  528. 
Forschungen,  die  neuen,   im  Moabiterlando.  —  Ausland.     1874.     N.  47f. 
Gath  to  the  Cedars:   Eiperiences  of  travel  in  the  Holy  Land  and  Palmyra. 

Bj    S.   H,   K.      With    Pbotograpb    and    original    lHuBtrations.     London 
(Warne)   1874.     390  S.     8.     (5  s.) 
aeitaohr.  d.  GoMlltch.  (.  Erik.    Bd.  IS.  33 


5U  W.  Konen 

Goreeis  (H),  iltud«  da»  fumerollea  de  Nisyros  et  de  quelques  una  des  pro- 

dulta  des  Eruption»  dont  cette  IIa  a.  m  le  üige,  en  1ST2  et  1873.     Pa- 
ris  1874.     8. 
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1874.    llluHtr.  by  four  mapa  aod  furty-five  pLotographa.    London  (Trüb- 

aer)  1874.     362  8.    8.    (24  a.) 
T.  Hell  wald  (F.),  Einb  antiquarische  Kaise  durcii  Ceutralamerilta.  —  Wiener 

Abendpost.     1864.     N.   15—25. 
Itinerario  del  Camino  del  mineral    del  monte  i  Tanipico,  —  Baletiii  de  la 

Soc,  de  Qeografia  y  Eitadisdca  Mexicana.     3.  epoca,     I.     1873.     p.  569. 
Kanal,    Der    iateroceaniscbe.      Die    Nicaragua  -  Coatariea -Linie.    —    Im 

neuen  lielch.     1874.     II.     p,  313. 
La  Libertad   [San    Salvador),    Handelsbericht  aua.   —  JVeim.    ßimdeUarch. 

1874.     N.  19. 
de  Leon  (Velsaqaez),  Itinerario  entre  B.  Luis  y  Zacatecas.  —  Boletin  de  la 

Soc.  de  Oeograjia    y    Jiiladielica  MexKona.     3.  epoca.     I.     1873.     p.  690. 
Leon    (Nicaragua),    Handelsbericht  aua,    für    1873.    —   Preuss.    UandeUarch. 

1874.     N.  21 
Mendoza  (J.),  Morelia  en  1873-    8u  hiatoria,  sn  topegrafia  y  &a  eatadistica. 

—   Boletin  de  la  Soc.    de  Qeografia  y  Ealadistica  Mexicana.     3.  opoca.     1. 

1873.     p.   616. 
Morelet'»   Beiseo  in  Central- Amerika.  - 

p.  204. 
Ochoa  (G.  8.),  Los  ferrocairilea  en  Mi^xi 

gn^  y  Etladistica  Mexicana.      3.   epot 
Fonce  de  Leou,    Memoria    relativa    4   1 

Popocatepell  aobre  el   nivel  del  Oci<an 

fia  y  Eilodistica  Mexicmia.     3.   epoca, 

Popokatepetl,   Die   Besteigiing   de.a.  — 

p.   10. 
Sqier  (E.  G.) ,  Die  Staaten  von  Central- Amerika.    In  deutscher  Bearbeitung 

her,  ron  K,  Andree     3,  Aafl.     Leipzig  (Senf)  1374,     gr.  8,     (%  Thlr.) 
Telegraphenliniou    in    Mexico.    —    jtrMhI.    d.    Wiener    geagr.    Ues.      1874. 

p,   137, 
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Wegt-Indieu. 
Amphlett  (J.),  Under  s  tropica!  Sky:   a  Journal  of  firet  impressinae  of  the 

West-Indies.     London  (Low)  1873.     180  S.     8.     (7  s.  G  d.) 
Bahama  Inseln,   Handelsbericbt  aus  den,  für  1873.  —  Preuti.  JlatuUitarck. 

1874,     N.  42. 
Cuba   und    die    Cabaner.    —    Ikmre   Zeit.     N.  F.     X.  1.     1»74.     p.     828, 

X.  2.     p.   122. 
— ,  ZnetSode  anf  der  Insel.  —  Gkinu.     XXV.     1374.     p.  II. 
Delitich  <0.),   Die    spanische  Kolonie  Cnba.  —  Aut  atten  WelttheÜm.     V. 

1874.    p.  134. 
— ,  Die  französisctien  Besitznogeo  Ouadeloape  nnd  Martinique.  —  Äui  aUen 

WOakeikn.    IV.     1873.     p.  3S3.    - 
Qabb  (W.  M.),  Ueber  die  Topogfraphie  und  Geologie  von  St.  Domingo.  — 

Atermom'»   JtfittW.     1874.     p.  358. 
— ,  Üoles  OS  the  Island   of  Cnra^o.  —  Amerie.  Joara.   of  scietice  and  arlt. 

1873.     Mai.     p.  382. 
Goodman  (W.),  Tha  paarl  of  the  Antilles;   or   an  artist  in  Cnba.     London 

(King)  1873.     804  S.     8.     [7  s.  S  d.) 
Kap  Ha7ti,  HandelsTerhältnisse  zu,  in  \%1Z.  —  Freuu.  EattMtareh.    1874. 

N.  36. 
Koffmabn   (O.),   Beglsitworte    der  Karts    der   Insel   Haiti.   —   PeurmamCt 

mtM.     1874.     p.  323. 
O'Kell;  (J.  J.),    The  Mambi- Land ;    or   adventures  of  a  Heraid  Correspon- 

dent  in  Cnba.     London  (Low)  1874,     360  8.     8.     (9  s.) 
Port  »n  Prince,  Bandeis-  und  SchiKahrtsbericht  ans,  für   1873-  —  Frau*. 

BandeUar<A.     1874.     N.  19. 
Fnerto  Bico,    Handels-  und  Seh iSfahrts Verhältnisse  von,   wKlirend  des  J. 

1873.  —  ProM.  HandtiiaTch.     1374.     N.  34. 

St  Eustathins,  Korts  aanteelieDiDgeii  over  bet   eiland.    —    T^cUchr.    van 

het  aardrykekiaidig  genoottchap  te  Arntterdam,     1874.     M.  2.     p.  62. 
Trinidad,   Handel   und   Schifffahrt   von,    in    1873.  —  Prtim-  Handeltareh. 

1874.  N.  36. 

Turner  (G.J,  ImpressioiiB  of  Jamsica.  —  Oecgraph.  Magaaine.     1874.     N.  4. 
p.  153.    H.  5.  p.  198.    N.  6.  p,  243-    H.  7.   p.  297.     M.  8.  p.  332. 

Süd-Amerika. 
Agassiz  (L.),   Formation  de  la  Tall4e  de  l'Amazone.  —  Jievue  fdmHfiqu«. 

1874.    N.  38. 
Allemann  (J.),  Bückblicke  auf  die  schireizerische  Ansirandernng  nach  den 

La  Plata  Staaten,  —  La  Flata  Monataichnfi.     1874.     N,  4. 
Andree  (K,),    Buenos-Ajres    und   die  Argentisiscbea  Provinzen.     3.   Anfl, 

Leipzig  (Senf)  1874.     gr.     (V,  Thlr.) 
Avä^Lallemaat  (R.),    Uunaoa   am   Bio  Negro   in  Brasilien.  —  Aia   aiUn 

WelttAeäen.     IV.     1873,     p.  237. 
— ,  Erfabmugen    im   Goldbergbau    in    der  Argentinischen   Bepnblik.  —  La 

Flala  MonaUichrift.     IS74.     N.   I. 
— ,  Bergbau-Tfotizen  ans  San  Luis.  —  Ebds.     1873.     N..  10. 
Argentinischeu  Bepublik,    Handelsstatistik    der.    Forts.    —    La  Flala 

MonaMchrifi.     1873.     N.  10, 
— ,  Handel   nnd   Schiffi'abrt    der,    in    1872.    —    Freuu.   Sandd*areh.      1874. 

N.  42. 
— ,  Jaliresbericbl  der  Einwandernngs-Commission ,  der.  —  La  Flala  Monati- 

ichriß.     1873.     N.  10. 


Argentiniacheii    Hepublili,    Finanilage     der.    —    Fraiss.    Handdtarch. 

1874.     N.  4. 
Argentinischen    Proviiizcii,    ColonisHtioa    der   iimereii.    ~    Im   FlaCa 

MimoMchrift.     1874.     N.  6. 
As8H  (J.),  Brazilian  colonisatioo  frain  an  Enropean  point  of  view.    London 

(Stanford)  1873.     132  8.     8.     (2  s,   G  d,] 
Baguet  (A,),    Rio   Grande   do   Sul   et  Is  Parapiay.     EollveDirB  de  voyage. 

Änvers.     1873.     3. 
Baranquilla,  Handel  und  Scliifflahrt  via,  und  Sabanilla  in  Columbien  in 

1873.  —  Preusi.  BmtdeUarch.     1874.     N.  25.  44. 
Bartling:   (H.),    Die   Deutschen    in    Brnailien    und    die   IraBilianiBthe   Ane- 
■■  wanderungB frage.  —  Die  Gegemvarl.     1874,     N.  90. 

BatOB   (H.   W.),    The   naturaliBt    od    the   river   Amazonas.     3th  edit.,    nith 

numerouB  illustr.     London  (Murray)  1873.     398  8.     8.     (7  b.  S  d-) 
Beck-Bernard  (C),  Die  Argentinische  Eepublik.     Ein  Handbuch  für  Aus- 
wanderer.    3.  Aufl.     Bern  (Hnber  &  Co,)  1874.     gr.  8.     (12  Sgr.) 
Bermejo    (J.  A.],   Bepüblicas   amerii'^nss.     Episodios   de    la   vida  privada, 

politica  y  social  de  la  repüblica  del  Paraguay.     Madrid  (MuriUo]  1873. 

284  S.     8.     (4  rs.) 
T.  Boek  (E.),    Ein  Ansflng   von  Co^habamba   in  die  bolivianischen  Yungas. 

—  aiotni».     XXV.     1874.     p.   124.  138. 
Bornemann  (K,  A,],    Aus  Veneauela.  —  Am   allen   RMßAeWeti.     V.     1874. 

p.  187.  214.  262. 
BuDBra  Manga  (Colnmbien),  Bandeis-  und  wirthschaftliche  VerliältniEBe  in, 

in  1873.  —  Prevss.  Ba-nddiarch.     1873.     N.  33. 
BuenoB-AyroB,  Handel  und  Schitffahrt  von,  in  1873.    —   Preiat.  Handäi- 

arch.  1874.     M.  35. 
Catlao,  Der  Hafan  von.   —  Hydrograph.  Mitthl.      1874.      N.    15f. 
Canetatt  (O.),  Nach  Brasilien.  —  Ausland.     1874.     N.  24.  23.  32,  3-5,  45. 
ilr  Cnpanema    (G.   8.)-,    Die   SambaqniH    oder    Muachelhfigel  Brasiliens.  — 

PetcrmoW*  Mitthl.     1874,     p.  228. 
Chile'B   allgemeine  Einfuhr,   Durchfuhr-    und    EÜBtenhandel,    soivie  'Bchiff- 

&hrt  in  1872.  —  iVeiMS.  BandeUarch.     1874.     N.  5. 
—  Handel,  in  1873.  —  Fraiu.  HandelsaTch.     1874.     N.  43. 
I  — ,  Die  SteinkohlGnlager  in.  —  La  Plata  Monatischriß.     1874.     M.  6. 

ColchaguR,   Beschreibung  der  Killten  von.  und  Curico  in  Chile  zwischen 
^:  350  nnd  34"  S.  Br.  —  Eydragraph.  Miltkl.     1874.     N.  6. 

Ueber     die    Chinarinden    Columbiens.     —     Prot»),     HanddeBTch.       1874. 
,  H,  42. 

*  Colnmbien,  Uebersicht  über  die  Finanzen,  den  Handel  und  die  Schi£ffabrt 

'  der  Vereinigten  Staaten  von,  vom  1.  Sept.  1872  bis  31.  August  1873.  — 

IPraat.  HmideUarck.     1874.     N.  46. 
— ,  Handel  und  Schifffahrt   in,    in   1871—72.  —  /Veiw».  Haaddsarch.     1874. 
N.  37. 
— ,  Die  Indigo-Kultnr  in.  —  Preusa.  HoaidÜKtrch.     1874.     N.  35. 
— ,  Aus  den  Vereinigten  Staaten  von,  —  Anhand.     1874.     N,   42. 
Corringe   (H.  H.),    The  coast   of   Braiil.     Vol    L     From  Cape  Orange   to 
^  Hio  Janeiro,  compiled  at  the  Hjdrographic  Office.    Washington  1873.  8. 

Ä,  Crawford  (R.),  On  a  projected  railway  route  oror  the  Andea,  from  the  Ar« 

tBL  gentiae  BepuLlic.  —  Joum.  of  the  Eoy.  Geograph   Soc.     1873.     p.  46. 

Durand  (l'abbi),    Le  rio  San- Francisco    da  Brasil,  —  BvlL    de    la  Soe.  de 

Giogr.     VI«  8^r.     VII.     1874.    p.  583.     VIH.    p,   12. 
Engel  (Franz),    Land   nnd  Leute   des   tropischen   Amerika.  —   Untere  Zeit, 
if.  F.     X.    1.     1874.     p.  248.  479. 
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Engel  (Franz),  Charakterbilder    ans   dem   tropischen  Amerika.  —  Aua  ^!en 

WatOteUm.    V.     1874.    p.  321.  367. 
Ernst   (A.j,    Der    erste   CeiunB    in    Venezuela.    —    Olodvs.     SXVl.      1874 

p.  75. 
— ,  IHe  Prodncte  Yeneznela's   auf   der  Internationalen  landwirtbsctjaftlicheii 

AnsHtellnng  in  Bremen  1874.     Bremen  1S74.     8. 
Oodaad,    CGte    Orientale    de  Pstsgoaie    et   dritroit   de  Mageilan.   —  Aitnai, 

hydrogn^K     1874.     p.   12. 
Dfe  Galapagos-Inseln,   —  Au»  allen   Welttheilen.     TV.     1873,     p.  33S. 
Geary  (A.  A.),    A    highway   to  BoHvia,  —  Oeograpk,  lügox.     1H74,     N,   I. 


Oeean  .Si^Wa^.    1871     .fantiHr. 


.-  n. 

— ,  The  Exploration  of  the  Bio  Bermejo. 

p.  412. 
— ,  Au    Bcconnt    of   the    early  Jesnit 

Higkwayt.     1874.     March,     p.  49«. 
— ,  Enropean    emigration    to    the   ArgenlJi 

1874.     Febroary.     p.  461. 
Oran  Chaco,  SchildemngeA  ans  dem.  — 
— ,  Die   Uissionen    nnd   die  HatacoS'Indie 

p.  74. 
Znr  GreDiregnlirung  zwischen  Chile  und  Bolivia.  —  Aiatard.     1874.     N.  33. 
Onayaqnil,    Handelsbericht  ans,   für   1873.  —  JVeuu.  HandeUardi.     1874. 

N.   14. 
Host  (F.),  Die  Llanos   del  Manso.  —  La  Hata  MvnaUtdurijt     1874.     N.  S. 
— ,  Erdbeben    in    und    nm   8alta.    —    Miakl.    A.    Wiener   geaor.   Gm.     1H73. 

N.   466. 
Hulchinion  (Tb.  J.),    Across    Ihe   Andes    from   Callao.  —  PracfM.  of  the 

Boy.  Otograpk.  Soc.     XVIII.     1874.     p.  304. 
— ,  (Th.   J.),    Two    yeara    in    Peru.     With   eiplanatioDS    of   ils    nnlicjnities. 

With   map    and    nomerons    illustrations,     2   toIb.    London  (Low)  1S74. 

690  S.     8.     (38  s.) 
Jahresbericht    der  Argeotinischeu.  Einwauderungs- Behörde   ftlr   1873.   — 

La  FUda  Monntuchrijt     1874.     N.  5  f. 
Indianer  vom  Fanami-lBthmus.  —  Z. /.  Eümologie.     1873.     p.   311. 
Kahl  (A.),    Der   Handel  zwischen  Argentinien    nnd  Bolivien.    —    La  Flata 

MonaUehHft.     1874.     N.  3. 
—  ,  Die  Banqaeles-Indianer.  —  La  Flata  MonaUekrifl.     1874.     N.   I. 
— ,  Ein  Stiergefecht  in  Montevideo.  —   La  Flata  MoBoitKhnft.     1874.    N.  2. 
Kawtschnck,   Gewinnung  und  Export  des,    in  Columbien.  —  Frsws.  Han- 

deUarCh.     1875.     N.  1. 
Eeller-Leuzinger  (F.),    Vom  Amazooa«   und  Madeira.     Skizzen  iiiid  Be- 

scbreibangen.     Stnttgart  (Kröner)  1873.     gr.  4.     (lOJ  TElr.) 
Keller  (Fr,),   The  Amazon  and  Madeira  Bivers:   sketches  and  descrijjtiouB 

&om  the  note-book  of   an  explorer.   With  68  illnstr.  on  wood.     London 

(Cbapman)  1874.    fol.     (31  s.) 
Keller-Lenzinger  bei   den  Caripnnas- Indianern   am  Hadei?a.  —  Ghbu4. 

XXVI.     1874.     p.   1.  —  Ders.  hei  den  Kautschncksammlers  am  Madeira. 

Ebds.    p,  65. 
de  Labra  (B.  H.),    La   colonbacion  portugnesa  en  Amärica.  —  ^eriela  de 

la  miKer>idad  de  Madrid.     Ul     1874.     p.  77.     251. 
La  Paü  (Bolivia),  Jahresbericht  des  Konsulats  zu,  fOr  1873.  —  Fi-eues.  Ean- 

delsarch.     1874.     TS.  3. 
Levi  (L.),  On  the  geography  and  reaonrces  of  Paraguay.  —  Proceed.  ef  the 

Boy.  Geograph.  Soc.     XVIIL     1874.     p.  117. 
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Lejliold   (F.),   Eaeoreion    &   las  Pampas    arjentioas.     Hojbe    de  mi  diario. 
Febrero  de  1811.     Segaido    de   tabla»    de   observaciones  baromitricas  i 

un  boceto  de  la  rata.     Santiago  de  Chile.     1873.     107  B.     B. 
Lima  und  Ciillao.  —  Europa.     1873.     N.  50. 

BiederlUudlsch    G u i a u a.  ~  ttw«-e  2««.     N.  F.     X.  2.     1874.     p.  594. 
de  Macedo   (M.),    Notioua   oq   Uie    .^borograpbJ    of  Brazil.     TransL  by  H. 

Le  Sage.     London  {Trüboer)   1873.     8.     (9  a.) 
Die   Magalhaonastrasae.  —  Aus    tUten   WätHieilen.     IV.     1873.     p.    2G7. 

292.                                                                                                                       •                    ' 

MaraÄoo-GebiBt,    Die  Scbifffabrt    im    peruaniacbeo.     —    Aualimd.     1874. 

N.  9. 
Markham  (E.  R.),  ReiesD  ia  Peru.     3.  Aufl.     Leipzig  (SeuO  1874.     rr.   8. 

Ci  Tblr.) 
Marquis, "D^tenuination  de  la  diffirence  dcK  mWdieas  de  Coronel,  Valpa- 
raiso,   Caldera,    Iquiqiie,  Ari^^a  et  Pisuu.    —    Änrud.  fmlrograph.     1874. 

p.   104. 
de  Horaes  (E.  J.),  Eatndo  sobre  o   rio  Madeira.     JoiDville.     1873.     8. 
Mossbach  (E.),  Bolivia.    Calturbilder  ans  einer  sädanjerikauiscbeu  Republik. 

I-eipzi^  (Barth)  1874.     8.     (j  Thlr.) 
— ,  Die  Inkaa-Indianer  nnd  da»  Ajmara.  —  Ausland.     1874.     N.  19f.  23. 
Mouchez  (E.),    Les  cdte»  du  Brusil,   desuriptiou  et  inatructiDUB    naatiqnes. 

1.  aect.     Paria  1874.     XII,   1G6  S.     8.     (2  fr.  50  t) 
Monri^  (J.  F.  H,),  La  Oiiyane  Fraitcniae   on  notices  gäographiques  et  bis- 

ioriqaes  aur  la  partie  de  la  Quj^ariQ  babit^  par  lea  colous,   aa  point  de 

vue   de   l'aptitudu  de  la  race  blimche  k  exploiter  tes  terr?8  de  cette  cn- 

lonia.     Paria  1874.     3Gü  S.     12. 
Musters  (G.  Gh.),  Unter  den  Patagoniem.    Wandemngen  auf  uubetretenem 

Boden    vou    dar    Magalbäea- Straeae   bia    zum  Rio  Negro.     Jena  (Coste- 

noble)  1873.     gr.  8.     (SJ  Thlr.) 
PasBow  (A,),  Der  intet oceani sehe  Canal.  —  Auiland.     1874.     N.  28. 
Pernambuco,  Handel  von,  in  1873.  —  Preusi.  BandeUariA.     1871.   N.  3G. 
FortntsBt,    Expedition,    it   la  Terru   de  feu.    Rapport  onvojä  aux  soci^t^ 

g^ographiquea.    Paris  (impr.  Kugelmann)  1S74,    15  B.    8.     Vgl.  Äudond. 

1874.     N.  21. 
Pera,   EipIoratioQH   in.   —  lUuMrM.    Traeda   by  BcUa.     V.     1873.     p.   831. 

360. 
P^rou,    Le   cbemin   de    fer   du.     Notii-e  atatiattque   et  g^ographiqne  sur  la 

pays.     Paris  [impr.  Dubuiaaon)   1874.     32  S.     8. 
Peacbel    (0.),     Der    Madeira    nnd     seine   Wildnisse.    —    Ausland.      1874. 

N.  5  t. 
Puerto-Cabello{Veuezuela],  Handel  und  Scbifffabrt  in,  in  1873,  —  JVew«. 

BamddsaTch.     1874.     N.  42. 
de  Pujdt  (L.),  Projet  de  caual  iateroci^anique  ä  travers  Tistbuie  de  Darien. 

—  Bvikt.  de  la  Soc  de  gügrajikie.     G«  S^r.     VIII.     1874.     p.  200. 
Eanqnelea    Indianer,    die,    auf   den   argentinischen   Pampas.   —   GioSu*. 

XXV.     1874,    p.  250.  264.  2S0. 
Kath    IK.),    Schilderungen   aus    der    brasilianiachen   Provinz  San  Paulo.  — 

GloSiiä.     XXV.     1874.     p.   154. 
— ,  Die   Sambaquis  oder   Miwchelhügelgrilber   Brasiliens.   —  Olobui,     XXVI. 
,  1874.    p.  193.  214. 

1^  BesiJmea  esladistico  de  los  ferro- carriles  en  esplotacion,  construccion,  con- 

S'  cedidos,    decretados   6  proyectados  en  la  Repnbtica  Argentina.     Buenos 

Airea  1873.     13  S.     4. 
.  Rio  Grande  do  8ut,  Handelsbericht  aus,  für  1873.  ~  JVeuM.  Bmdelaareh. 

I  1874.    H.  15. 
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BoBentbal  (L.),  Bilder  aus  Pera.  —  Jtaland.  1874.  N.  46. 
— ,  Durch  die  Pampas.  —  Serlin.  SomUagt-Bl.  1874.  S.  32. 
Ssffray,    Voyage   k  J»  Kouvelle-Qrinaae.    Schluss.  —  Le  Toto-  da  Monde. 

XXVI.     il»  semestre  de    1873.     p.    65.     Vgl.   OMnu.     XXVI.      1874. 

p.  113.  129. 
Salaverrj,  Schi£ffalirt  auf  dem  oberen  AmaBonenflusB  (Maranon)  und  dessen 

Pernaniflclieai    Nebenflüssen.    —    MitÜU.    d,    V'iener    y«yr.    ff«,      1873, 

p.  550. 
San  Juan,  Die  Provinz,  —  La  Mala  MonalKchnß.     1874,     N.   Iff, 
— ,  HaudelsTerhehr  der  Provina,  mit  der  Eepublik  Chile  in  1872,  —  Freute, 

Bimdd»arA.     1874.    K.  15. 
Santo  Leopoldo,  Eine  Partie  nach.  —  Ataland.     1874.     N.   17. 
Schichendantz  (F.),    Eine   Bergreise.   —   La  Baia   MonoMthrift.      1874. 

N.  3ff. 
Stabe)  (A.),  Voyage  au  Chimborftzo  &  l'Altar,  et  HBcenaion  aa  Tunguragua 

(trad.  pw  l'abbi  Durand).  —  ßu«.  Ae  la  Soe.  de  Qiogr.     VI«  8^r.     VII. 

1874.    p.  258. 
— ,  Bericht  über  seine  Beisen  nach  den  Bergen  Chimborazo,  Altar  etc.  nnd 

besonders   über  seine  Besteigungen   der  Tnnguraga  nnd  Cotopaxi  unter 

Benutzung  bandecbriftlicher  CorrectureD  des  Verf. 's  fibers.  v.  K,  v,  Pritsch. 

—  Z.  f.  d.  gel.  NatuTwU».     N.  F.     VIII,     1873. 
Tailer  {J.),  Der  Süden  von  Buenos  Aires.  —  La  iVoto  SfonatewArift,    1874, 

N.  1.     2.  6.  8. 
Thiele  (O,),  SUzzen  aus  Chile.  —  Glahvt.     XXVI.     1874-     p.   106.   124. 
— ,  Auf  sinen  deutachan  Dampfer  in  der  Magsllanestrasee.  —  Oldrut.    XXV. 

1874.    p.  204. 
Uruguay,    Statistische  Mittheilungen    über  die  Bepublik.  —  La  Plaia  Mo- 

natiechrift.     1874.     N.   1.  2. 
— ,  Die  Bepnblik.  —  ölobu».     XXV.     1874,     p.  46. 
Valparaiso,    Schifffahrt  und  Handel   in,    in   1873.  —  Preuti.  BandelMrch. 

1874.    N.  39. 
Die   Verhältnisse    der   internationalen    Flusssuhifffahrt    in    Amerika    und 

speziell  in  Columbien.  —  iV«uH.  Eaadeliardt.     1874.     N.  6. 
Weber  (C),    Die   Republik   Uruguay.   —   Aut   allen  Wdaheäen.     V.     1874. 

p.  17.  40. 
Zerda  (B.),    AlterthÜmer    der  Siechalagona  bei  Bogota.   —  Z,  f.  EthnohgU. 

1874.    p.  160. 


Australia,  eaplorazioni  nell'.  —  Cotmot  di  Coro.     II.     1874,     p.  77. 
Australien,    Verkehrswege   in.   —   MUt/U.   d.   Wiener  geograph.  Gu.     1874. 

p.  118. 
Bastian   (A.),    Australien    und    Nachbarschaft.   —   Z.  f.  Ethnologie.     1874. 

p.  367. 
Bonnick,    (J,),    The   Victorian    aboriginea.   —   Muitrat.    Travela    by  Batet. 

1874.    p.  151. 
Dalrymple   (G.   F.),  Narrative  and  reports  of  tbe   Queensland   North-East 

coast    ezpedition,    1873.      Preseuted    to    Parliament.      Brisbane    1874. 

53  S.    4. 
Directory  for  ahires,  districts,  bocoughs,  eitles  and  towns  in  Victoria,    Mel- 
bourne 1874.     8.     (6  ».} 
Eden  (Ch.  H.) ,    An  Australian   search  party.  —  JUuitrat.   Travelt  by  Batet. 

VI.    1874.    p.  27.  49.  78.  155. 
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EntdeckungBrelBen,    Neue,     in    Aufitmlien.    —    Globus.      SSV.      1874. 

p.  337.  248.  2G8,    XSVl.  p.  204.  282. 
Qosae  (W.  C),    Beport  and   diarj  on   central  anil  wostern  exploriag  eipe- 

pedition,    IS73.     Ordered    by    tbe  House    ot   Assembly    to    be    printed, 

2"ä  Jone   1874.     Adelaide.     23  8.     4. 
Grosse'a    und   Warbnton'a    Reisen    durch   Wcat-AiiBtralien.   - —  Petermaim'a 

mahl     1874.     p.  145.  361. 
Greffrath  (H.)  ,   Forlschritte    der  Colonia  Süd-Australien.  —  Z.  d.  Berlin. 

Oes.  f.  iVdSunde.     1874,     p,  401. 
— ,  Der  auBtralisuhe  Üeberland-Telagrapli  und  doa  britisch  anstralisclie  Kabel 

—  Au»  Mai   Weltlheüea.     IV.      1873.     p.  274. 

•    Beport    from    Mr,    W.   Hann,    leader    of   the    Northern    Expedition    Party, 

Presented   to    bolh  Honses  of  Parliament.     Brisbane  1873.     Fol.      Vgl. 

Praceed.  o/  (he  Boy.  Oeograph.  Soc.     XVm.     1874.     p.  87. 
Xiske  Hope,  Die  Eingehorneu  am,  in  der  Colonie  Südanstralien.  —  Globta, 

XXV.     1674,     p.  173, 
Leichhardt,  Endlich  sichere  Spuren  von  — ,  aufgefunden.  —  GUAut.     XXV. 

1874.    p.  332.    Vgl.  p.  332. 
Leichhardt'H    Expedition,    Nachrichten    von,    in    Australien.  —  Ausland. 

1874.     N.  30. 
Müller  (Th.),    Ein  Besuch   auf   der  MiBsionsslation   in  Coranderrk   in  Vic- 
toria in  1869.  —  ^«3  aUen   Wetüht^en.     V.     1874.     p.  353, 
Hundj  (G.  E.),  Wunderungen  in  Australien  und  Vandiemensland.     Deutsch 

bearb.  von  F,  Qerstäc-ker.     Leipzig  (Senf)  1874.     gr.  8.  {%  Thlr.) 
HordauBtralien,  Zur  KenntniBS  von.  —  Aus  rülen'  WdUheiUn.     V,     1874, 

p.  58. 
Queensland,    Ptatielies    of   the  Colony  of,    for    the    jear  1872,    compUed 

from  officifll  recorda  in  tbe  Begistrar-Qenerara  Office.    Preaenled  to  Par- 
liament.    Brishans  1873.     178   S.     4. 
— .   Thirteentb  annnal  report   of  the  Eegistrar-General   on  Vital   statiatica. 

Preaented  to  Parliament,     Brisbane.     1874.     50  S.     4. 
Banken  (W.  H.),    The    dominiou    of  Australia;   an    acoount    of   its    foun- 

dalion.     London  (Chapinan)  1873.     350  8,     8,     (12  a.) 
Aus  Blid- Australien,  —  Aus  allen.   WelKheilen.     IV.     1873.     p.  202. 
SüdoBt-AuBtralien,    Neueste    VerBndernngen   der    Ka  t      v  u     —    Peter 

mann't  Mitthl.     1873.     p.  414. 
Trollope  (A.),  South  Australia  and  Western  Auatrnlia     b    n^  a  p         n  of 

the   work   entitled  „Australia   and  New  Zealand",    by  the  same  Author 

London  (Chapman  &  H.)  1874.     UO  S.     12.     [3     ) 
— ,  Victoria  and  Tasmanla:    being  a  portion  of  the  wo  k  ent   1  d     Au  t  aba 

and  New  Zealand.     London  (Cbapinan)   IS74.     196  8      13      (3      ) 
Victoria,  Beschreibung  der  Kiiate  der  Provinz,   vom  Kap  No  thumberland 

bis  lum  Kap  Otivay.  —  Hydrograph.  Mitthl.     1875.     N.   14. 

Die  Inseln  des  Stillen  Ooeans, 

Apia  (Samoa-lnselu),  Einfuhr  und  Ausfuhr  des  Hafens  von.  —  Freuts.  £än- 

delsarck.     lS74.     N.  4!. 
Aube  (T.),  Lea  Fidji.  —  Betiie  marit.  ei  eolim.     Octob.   1373.     p-  5. 
Auabriiche,    Vidkanische,   auf   Hawaii.  —  Olobus.     SXV,     187*.     p.  357. 

XSVI.     p.   17, 
Balnnaa  (B,),  Aacension  du  mont  Humboldt  (Cando  des  Nio-CaHdoniens). 

—  Bull,  de  la  Soc.  botmisue  de  IVance.     XIX. 
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Barker  (LadT\    Statinn    life   in   Kew - Zealand.     S«w  «dit.     L<.'ndcD  iM». 

■ültu)  1874.    340  S.    8.    (3  s.  6  d.) 
Bstbgate  {A.),   Colonlal  experiences;   or  skeldes  ol  people   r.r.l  place«  üi 

tbe   proviiK«   of  OtafO,    Kew    Zealand.     Glscgow  (Hsc  L.b^f-el    IST«. 

280  S.     8.     ;?  &  6  d.) 
BoDWick  (J.\  A  ramble  aboat  Honolnla.  —  BiaMn^  Tntrif  '■1  Baut.    V. 

1873.     p.  375. 
Boot  (H.),  Notes  eot  les  milie£  k  )a  KoureUe^aledtHÜe.  —  i.'-m;  narit.   et 

(»lim.     SoTenbre  1873.     p.  442. 
Brulferl,    Snr  l'cHigine  et  la  dispuition  de  1«  race  polyiie-:..'.!H€,   —    Pi^ 

de  U  See  iaKOnipiilogU.     TU.     1S73.     p.  817. 
C«nlphell  (F.  A.\  A  tcst  in  Ae  Neir  Hebrides,  Loraltv  M.i.rts  nM  W-tt 

CaledoDia.  Gelong  (Virioria).     1874.     266  g.     S.'    <i2  ,^ 
The  CaroliDc  isUnds.  —  Getgr^h.  Magaäme.     1874.     N.   '^      p.  -203. 
Darwin    (C%),    The    rtmctnre    and    distribation  of   caral    r.-,.f£.     1A  eJii 

LondoD  (Smith  &  E.>,  1S74.     390  8.     S.     <T  s.  C  d.^ 
Dieffenbach  (Ferd.),  Der  Erforscher  Ken-Seelands  (Emet  Du  ifenbiit-h). — 

JuIatuL     1874.     N.  5. 
Bllis  Qronp,  BoQth  Pacific.  —  Menm^ie  Marüie  MtgmiK     l>~-'<     p.  2^'. 
Engler  (L.),  Ein  Besnch  bä  den  heissen  Qoellen  KenseeUiiil-    —  Am  it!Un 

WUttkaUn.     V.     1874.     p.  1. 
GiU  (W.  Wyatt),    Thrcc  Tisit»  to  New  Gninea.  —  ProeteA.  ■"  ihi  Ro».  Om- 

gn^k.  Sac.     XVHI.     1874.     p.  31. 
— ,  Awent  of  „the  Mirt"  Peak,  Karotonga,  Sonth  F«cific.  —   i:hitti:  Tmcrh 

bg  Btäa.    T.     1873-     p.  279. 
Girard  (J.),    L*   coloniMlion  aDglo-uxoDne'aoz  iks  Fidji.   —  B^Il.  dt  !a 

Soe.  de  G4egr.     VI-  S^r.     YU.     1874.     p."  148l 
Gr&ffe  (£.),  Bamoa  oder  die  SehiGTet^Inselti.     3.  Abschn.     K'  :>/<-ti   liVr  .11^ 

geologiHhen  Terh&ltDiBse  Samoa'a.    —    Joum.    d.   MuKu:,i  ''■i<.\'ilroij      l. 

Hft.  VL    1874,    p.  119. 
—  ,  Die  GrÖMe  der  gsmos- Inseln.  —  BetermamCi  MiOld.     ]674      |>,   14'.^. 
Hao  or  Bow  bland,  Tnamotn  ArchipeUgo,  8.  Pacific.  —  3f:>-oinlllf  ifag^c. 

1873.  p.  281. 

Hawaiischen    Inseln,     Handels-    und    Schiffsverkehr    üei-,    \a    ISTÖ,     — 

PraiM.  OtndeUorch.     1874.     N.  43. 
Inseln,    Geber  einige   im   8üdlirfien  Süllen  Oeean.  —  Euii.::-,niph.   ifiuhl. 

1874.  N.  I3f. 

Johnstone  (J.  C),    Haoria:   a   sketch   of  the  manuers  and  iii'-t'iiii^  of  ihe 

aboriginal  inbabitanls  of  New-Zealaud.   LoodoD  (Cliaptnaii>  1>T4    '2\\  S. 

8.    (7  s.  6  d.) 
Kennedy  (AI.),  New  Zealand.     2d  edit.     London  (Longman-    1S71.    19S  S. 

8.     (6  s.  6  d.) 
Eergnelen-Land,  Die  dentache  Station  zor  Beobachtong  dt^-  Vemi^itiirdi- 

guiges.  —  Gldbu».     1XYL.     1874.     p.  26.  39. 
Die  Kergnelen-    nnd   Hac    Donald-    (Heard-)    Inseln  nacii   rleu    neneritea 

Forschnngen  von  8.  H.  S.  „Arcona"  nnd  J.  B.  H.  S.  „Clm]li-uo:er".   — 

Hydrograph.  MüM.     1874.     N.   18f. 
King  Inseln,  Beschreibung  der,  in  der  nestlichen  Einfüirt  i{<.i  B.i.'^.-'-SIi'hsse'. 

—  Btfdrogn^h.  3fiaW      1874-     N.  l9ff. 

Enbary  (J.),    Die  Bninea  von  Nanmatal  auf  der  Insel  Fotioyk-  (Afeem\r>i\) 

—  Mm.  d.  Mueam  God^rttg.     L  Heft.     Tl.     1874.     p.   Vl^. 
Leborgne,    Sar   la    d^popolatioa   dea    lies    Oambier.   —    ß'iU.   äe  la  ■5oc 

Saothropologie.     VII.     1872.     p.  688. 
UainwariDg  (E.  H.  A.),  SoDth  Pacific  IsiaadB.  —  MereoMik  Maria  Magm^. 
1874.     p.  136. 
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Meinitke,  Der  Archipel  der  loubh  Hebridea.  —  Z.  d.  Berlin.  Oei.  f.  Erd- 

hmde.  1874.  p.  321. 
Meiuioko   (C.   E.),    Der    Gebirgsbau    der    Gruppe   Hawaii.  —  Fitermtam't 

mttkl.  1874.  p.  30S. 
Meyer  (A,  B.),  Ucber  die  Papaa'a  nnd  Nea-Guinea.  —  Z.  f.  Ethnohgit.    V. 

1873.  p.  30e. 

— ,  'Neu  Guinea.     Vortrag.  —  J/ißW.  d.  Wiener  geograpk.  Oei.    1873.    p,  481. 

554.     Vgl  Ausland.     1873.     N.  49f, 
Mioliell    (W.    C),    The    Fiji    iHlandH,    —    Illiutr.  Traeeia  by  Batet.      1874. 

p.  211. 
Miklucho- Maolay,  Einige  ethnologische  wichtige  GebrSnclie  der  Papuai 

an    der   Moslaj-Küate   in  Neu-Gnioea.  —  lewenlija  d   K.  Sva.  geograph, 

0W.     S.     p.   147. 

X.     p.  166. 
Ulf   Neu-Giiinea.   —    Ebds.     X. 

p.  83. 
Horesby  (J,),  Recent  discoveiies  in  the  soitth- aaste rn  part  of  New  Guinea. 

—  IVoceed.  of  the  Boy.  Geograph.  Soc.     5VUI.     1374.     p.  22. 

— ,  Information  relatiog  to  porls  in  the  north  ialand  öf  New  Zealand,  1873. 

—  Savtical  Magaa.     1874.     p.  422. 

Murraj  (A.  W.),  The  miasion  in  New-GuinBa.  —  CkranicU  of  the  London 
MügiimaTy  Soc.     1874.     p.   145. 

Nen-AmBterdan,  Beaebreibang  der  Insel,  im  ludischen  Ocean.  —  Hydro- 
graph. Miahl.     1874.     N.  12. 

Nouvelle  Calddonie,  ColoniBation  de  la.  Notes  et  renseiguementa  ex- 
trait«  de  dooumeuta  officiela.     Paris  (Chais)  1874.     16  S,     16. 

Neil  -  Guinea,    Fortachritte    in  der  Erforschung  von.  —  PetermanrCt  Miahl. 

1874.  p.  107.     Vgl.  Comioe  di  Cora.     II.     1874.     p.  84, 
— ,  Die  Erforachung  von.  —  6aea.     1874.     p.  513. 

— ,  Neue  Eeiaen   auf.   —  GioitM.      XXV.     1874.     p.   IGI.  I7S.     Vgl.  CosTnoa 

di  Cora.  1873.  p.  214. 
Neu-Seeland,  Beachreibnog  einiger  Häfen  der  Sord-Insel.  —  Sydrograph, 

Mitthl.  1874.  N.  12. 
New  Zealand,    statistius  of,    for  1872,    wich   ugcicultural   statistica  of  the 

colony  in  Febniary  1873.     And  Statistical  summary,   1853—72.     Auck- 

land,     1874.     fol. 
Palmyra,  Beschreibung  der  Insel,  und  Nachforschung  nach  mehreren  Inseln 

und  Untiefen  im  Nördlichen  Stillen  Ocean.  —  Hydrograph.  Milthl.    1874. 

N.   18. 
Papeetes    (Tahiti),    Der  Handelsverkehr   mit  Hamburg  in  1873.  —  JVettM. 

Sanddiarch.     1374.     N.  34. 
Pechuel -LoBcbo  (M.  E.),    Erinnerungen   aus   Hawaii.     —    Aus  allen   Welt- 

ikeiien.     V.     1874.     p.  257.  293. 
Pe  nf  enteny  0,    Hot    Alphonse.      Gronpe   Bijoutier.    —    Amud.  hyd/rograph. 

1874.     p.   14. 
Fhilippi  (B-  A.),   La  igla  de  Pascua  i  Bus  babitantes.     Santiago  de  Chile. 

1873.     gr.  8. 
Polyneaier,   Verminaemug  der,   in  der  Südsee.  ~  Ol<Atis.     5XVI.     1874. 

p.  320. 
de  Qnatrefagea,  Observations  &  propoa  de  1a  tbise  de  M.  Brulfert  sur  les 

Polyniäaienfl.  —   BvU.  de  la  Soc.  d'a,iAropologie.     VII.     1372.     p,  822. 
EavBUfltein  (E.   G,),  The  Viti   or  Fiji  ialanda,  —  Geograph.  Magoa.     1874. 

H.  5.     p.  57. 
Sandwichinaeln,    Streifzüge    auf  den.   —   Glohu.     XXV.     1874.     p    49, 

es.  81. 
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Speagel  (J.  W.),  Nachtr^  zd  den  Beiträgen  zar  KenntniBa  iler  FidNchi- 
IuBnlanei-.  —  /dum.  d.  Muieum  Goi^oy.  Bd.  I,*  Hfl.  VT.  JS74, 
p.  117. 

Steinberger  (A.  B.),  Bepoct  upon  Samoa  or  tlie  N»vigat"r'rj  Islands, 
Senate  Eiecntive  Doc.     N.  45.     Waahmgton, 

Tinne  (J.  E.),  The  wonderland  of  the  antipodeB,  and  other  akctobes  nl'  tra- 
vel  in  the  NorCb  Island  at  New  Zealsnd.  With  map  and  it^l^'t^.  Londnu 
(Low)  1874.    124  3.    8.     (16  s.) 

Torreg  Strait  and  south  eaat  coaat  of  New  Gninea.  —  Kmnk-al  Manaz, 
1874.    p.  67. 

Tubuai-  oder  Autral-Inseln,  Beschreibung  der,  im  Südlklicn  IStÜleu 
Ocean.  —  HyArogrofh.  mtihX.  1374.  N.  1,  (Nach  dem  Mfn-a»iib:  Ma- 
rine Magae.     1873.     April). 

de  Varigny  (C),  Quatorze  ans  am  lies  Sandwich.  Paris  (Hm lir^tt-')  IS74. 
351  8.     18.     (3)  fr.) 

— ,  Toyage    am    Uee    Sandwich.    —    Le    Tbur   du    Monde.      XXVI.       1873. 
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Banr   (C.  F.),    Elemente    der   Kartographie.     Wien   (Hölzel)    l$14.     gr,  4. 

(12  Ser.l 
Stranbe  [J.j,  Vorübungen  zam  Ksrtenzeicbnen  für  Schulen.    Berlin  (Gi^ogr. 

Injt.)     gr.  8.     (4  Sgr.) 
Kroquispapier.     1  :  25,000,     1  Bog.    Berlin  (Schropp).     qu.  Fol.     [3  S^v.)  — 

DasB.  1  ;  5000.     qu.  Fol.     (3  Sgr.) 
Vogel  (W.),    Die  Elemente   des  geographischen  Zeichnena.     1.  Till,     Stut-t- 

gart  (Grüninger)  1873.     gr.  8.     (I   Thlr.) 
V.  Littrow  (H.),    Ueber  Seekarten    netterer  Art    und    die    DarslL-lluiij    <\^3 

MeeresgrundeB,  —  Miuhl.  d.   Jf'iener  geogr.  Oet     1874,     p,  ;r)8. 
Zaffank  (J.),  MilitSr-Kartographie  auf  der  Wiener  Weltausstelluiii^,  Tudrbeu 

(Prochaska)  1874.     gr.  8.     (4  Thlr.) 
Wagner's  Landkarteu-MuBter.     N.  1.  2,    Königreich  Sachsen.     1,  n.  2,  Ciir- 

soB.     Pirna    (Diller  &  Sohn)   1874.     qu.  gr.  8.     (i.  25  Pf.)  —  Uu^^clbe 

N.  3  u.  4.     Dentaches  Reich.     1.  u.  2.  Carsna.     qu.  gr.  4.     (;'i  30  Pf.) 
Bergbaus  (H,),  Physikalische  Wandkarte  der  Erde  in  Mercators  l'rujectiiiii. 

6  Sectionen.   Kpfrt.  u,  col,  Gotha  (J.  Perthes)  1874.    gr.  Fol    (ä\  Tlilr,  ; 

auf  Leinw.  in  Mappe  4i  Thlr.) 
BerghauB-Qönczy,  Föld  öt  r^sze  fall  abroaza.    (Wandkarte  Jit  filiitErd- 

ttieile).     In   Mercators  Projections.    Chromolith.     Gotha   (Pi'ithc-:)    1874. 

Imp.  Fol.     (31  Thir.;  auf  Leinw,  in  Mappe  4^  Thlr.) 
Dew&l.d  (Q.  A.  St.),  die  östUche  und  weetlicbe  Haibkagel  der  Enb'.    h.  AuS. 

Chromolith.     Nördlingen  (Beck)  1874.   Imp,  Fol.   (1}  Thir.:  :mf  Ltiinw. 

21  Thlr.) 
Serth(E.)  Schnlwandkarte  der  Erde  in  Mercator'B  Projectäon  ia  0  BH.    Clnu- 

molith.     Stuttgart  (Maier)  1874.     gr.  Fol.     (21  Thlr.) 
Grün  (D.),    Die   Peutinger'sche  Tafel.  —  MitÜü.  d.   Wiener  gcogr.  llet    1S74. 

p,  289, 
Heeren  (O.),    Eine    Japanische   Erdkugel,     Mit   photographisclic^r   N.ichljil- 

duug.  —  Mitthl.   d.   DeuUchen  Ott.   f.  Natur-  u.    Völk»huitde    Oer-Asienij. 

3.  Hft.     1873.    p.  9. 
Serth  (E.),  Producten-Karte  der  Erde.     Chromolith.     Stuttgatt  (Scvtli)  1S74 

gr.  Fol     (I  M.) 
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Kfirte    des   telegraphisplieu  Weltverkehrs.     4  BU.     Cliromolitb,     Born  (Dalp) 
1874.     gr.  Fol,     (4  M.;  in  Mappe  4  M.  S  Pf.) 


Ämthor  (E.)  und  W.  lasluib,    Volks-Atlas    über    allo    Theüe    der    Erde. 

24  Kartell    in    Farbendr.      SO.  &.U&.     Qera  (lealeib   u.  Bietzschel]   IS74. 

qa.  gr.  4.     (i  Thlr.) 
Baur  [C.  F.),  EIementar-8thul- Atlas  fdr  Volksaclinlen.    Wien  (Bökel)  1874. 

qu.  4,     (8  Sgr.) 
Black's    modern   atlas;    a    Beries    of   27    mapa.     With    Index.      Edinburgb 

(Black)  1874.     4.     (5  s.) 
BruiS  (Ä.)  et  E.  Levaaaeitr,  Atlaa  universelle  de  g^ograpliic  pliyiiique,  po- 

litique,    ancieune    et   moderne.     67    Cartea,     Paria    (Delngrave).      1874. 

(68  lirr.  i.  1  fr,) 
Collin'H   aelected  atlaa  of  political  and  pbjaieal  geography.     With  descrtp- 

tive  letterpress,     London  (Colllna)  1874,     4,     (3  ä.  6  d.) 
Cortambert  (£,),    Petit  Atlaa  primaire,    compoaä  de  quiiize  cartea.     Paris 

(impr.  ViiSyille)  1874. 
V.  Cotta  (B.)  u.  J.  Müller,  Atlaa  der  Erdkunde  (Geologie  u.  Meteorologie). 

Aus  d<:r  2.  Ana.  dos  Bilder-Atlas.     Leipzig  (Brockliaua)  1874.     boch  4. 

{\i  Thlr.) 
Flemraing's    Elementar- Schul -Atlas   der   neuereu  Erdbeschreibung  in  10 

Karten,      13.   Aufl.      ChromolUh.      Glogau    (Flemmiug)    1874,      gr.    4. 

(U  Thlr.) 
Frijlink  (H,),  Ni^uwe  handatlas  der  aarde  in  hären  tegenwoordigen  toeslond. 

In    32    haarten,     7 «   ^erm.    uitg.    geheel   herzien  door  A.  vao  Otterloo. 

1«  afl.     Leiden  (Nortbo^en  van  Goor)  1874,     gr.  fol,     (f,  0,50). 
Heywood  (J,),   National  Atlaa;   containing  32  mapa  coloured,     Manchester 

(Heywood)  1874.     4.     (6  d.) 
laaleib  (W.),  Historisch-geographischer  Schul-Atlaa,    36  Karten  in  Farbeudr. 

Gera  (Issleib  n.  Rietzachel)   1874.     qu.  Fol.     {1|  Thlr.) 
Kan  (C.  M,),  en  N,  W,  PostburauB,  Atlas  der  natuuckundi^aardrijkskunde. 

lo  27  in  kleureu  gedr,  kaarteu.     Ambe»  (Voltelen)  1874.     4,     (f.  5,40), 
Kiepert  (H.),    Kleiner    Schulatlas    in    22  lith.    u.    color.   Karten.     Auag.  f, 

Elsaaa-Lothnngen,     Berlin  (D.  Reimer)  1374.     gr.  4.     (13  Sgr.) 
— ,  Compendiöser  allgemeiner  Atlas  der  Erde  und  dea  Himmels  in  36  Karten. 

15.  Aufl.     Nach  Richter   und  A.  Graf  neu   bearbeitet.     Weimar  (Geogr. 

Instit.)  1874,     qu.  gr,  4.     {l\  Thlr,) 
Jausz  (G.),    Historisch -geugraphischer  Scbul-Atlas.     2.  Abthl.     Uaa  Mittel- 
alter, Wien  (Hölzel)  1874,     qu,  Fol.     (J  Thlr.) 
Jobnston  (W.  &  A.  K.),  The  Edinburgh  educational  atlaa  of  modern  geo- 

grapby,  with  complets  index.     London  (Jobnaton)  1874.     4.     (10  s.) 
Kozenn  (B.),    Geographischer  Scbul-Atlas   in   36  Karten.     18.  Ana.     Wien 

(Hükel)  1874.     Qu.-Fol.    (l  Thlr.  26  Sgr.;  in  48  Karten,    geb.  21  Thlr.) 
Kühne  (H.  Th.),    Qraphisch-atatistischer  Atlas   zur  Teranachaulichung  geo- 
graphischer, Volks wirthschaftlicher,  Commerz i elter,  industrieller  und  cul- 

turhistorischer  etc.  Verhültnisse.  10 — 14.  Lief.  (Schluss),   Leipzig  (Kühne's 

Selhatverl.)  1874.     4.     {k  i  Thlr-) 
Matthes  (F.),    Schul-Atlaa    über    alle  Theile   der  Erde    in    18  Karten  nach 

Reliefs.     Leipzig  (Friese)  1874.     Imp,  4.     (%  Thlr,) 
— ,  dasselbe.     In  24  Karten.     (U  Thb;.) 
— ,  dasaelhe.     In  44  Karten.     {2\  Thlr.) 
Mc  Leod    (W,),    Atlas    of   Scripture   Geography.     With    indei.      New   edit. 

London  (Longmaua)  1874,     4.     (1  s,) 
— ,  Papil's  AtlBH  of  Müdem  Ueograpby.     New  edit.     Ebds.     4,     (I  s.) 
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Perigot  (Ch.),  Atloa  d«  g^ogrnphie  moderne,  k  l'asage  des  äcole»  iirlm.iin's; 

20  csrles  color.     New  ädit.     Corbeil.    187^.     33  S.     4. 
Philip'a    Oeneral  Atloa  of  the   World.      Bj    J.    BKrtholomew.      Lundiiii 

(Philip)  1874.     toi.     (31  b.  G  d.) 
Patnam'a  portable  aÜM  of  moderu  geograpb]'.     16  maps.   New  Voik  (Piit- 

nam)  1874.     Imp.   8.     (1  D.) 
Rasche  (E.),   und   E.  Zimmermann,   HiBtorUchei-  Atlas.     12  Khi1,.ii  litli. 

Q.  color.     Annaberg  (Budolpb  &  Dieterici)  1874.     qn.  4.     (13]  t^^r.' 
Rothaug  (J.  O.),   Atlas  für  Volks-  und  Bürgerachulea  in  coocsDlil-'i.'h  sieb 

erweitemdeD    Kreisen.      1.    Kursus.      Wien    (Holder)     1874.      qn.    4. 

{1  M.  12  Pf,) 
Smiili  and  Qrove's   historical    atlas   of   aucient   geography:    biMiiiil    iiud 

dassical.     P.  3.  4.     London  (Murraj)  1873.     fol.     (31  s.) 
Thomson  (A.),    Attas  of  Scripture  Qeograpbj;    consisttng  of  IG  iil!i|i>  .iw] 

plana,    nilb   historical    ad   geogcapbical    questions  and  answers  u(  oaiU 

map.     London  (CoUIns)  1874.     12.     (1  a.  6  d.) 
Vogeler  (F.  W.),  Scbul-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.    17,  Ami.     Ui-rliii 

(Abelfldocff)   1874.     qu.  i.     (^  Thlr.) 
Wächter  (A,),   Atlaa  ^limeutaire  de  topograpbie,  pr^cdd^  d'un  vui'.iliiil.'ili'i' 

topograpbique.     Paris  1874.     40  pl.  avec  16  pp.  Texte.     4, 
nlustrirter  Volks-Atlas  der  Geographie.     Lief  41—48.    Stuttgart  (llnH'iHHiiu) 

1873.     (t  4  Thlr.) 
Hand-Atloa    für    bayerische   Volksscbnlen.      EsBen    (Bädeker}    1871.     iiu.   i. 

(8  Sgr.) 
—   für  preussiache  Volksschulen.     Essen  (Bädeker)  1874.     qn.  4.     (s  .S;jr.) 
Atlaa   de   g^ograpbie  phyalque  et  politique,  k  l'usage  des  äcolea  ('ln'i;iiL-uiiL..t 

des  Frires,  par  E.  T.  B.    Atlas  de  25  cartes  (enseignement  6i'i;jiidaire). 

Paris  (Lmpr.  litb.  Hermat).     1874. 
Petit  atlas  de   14  cartes  poiir  lea  äcoles  primaires.     Ebds.     1874. 
Churcb  Miasionary  Atlas.     Witb  lUuatr.     5th.  edit.     London  (CaiureL  Missi- 
onar; House)  1873.     toj.  8.     (3  s.   6  d.j 
Hsrrow    Atlaa    of  modern    geography.     Witb    index,      New    edit,      l-i>iiiluii 

(Stanford)  1874.     fol.     (12  a.  6  d.) 
Niewste    scbool-atlas.      21    gekl.    gelith.      kaarten    op     19    bl.      Ani'^ti'i'iUiii 

(Sejffardt)  1874.    4.    (f  0,6Ü). 

Karten  von  Europa.     Mittel-Europa.     DeutachUinl 
Busch  (J.  G.).  Statiatieche  Karte  des  deutschen  Reiches  nur  Ueber-.L<  lii  nü^r 

Orte   über   3000  Einwohner.     2.  Aofi.     Leipzig  (Hinrlcha'acbe    Kiu'lilull, 

Verl.  Cto).      1874.     gr.  Fol.     {|  Thlr.) 
Franz  (J.),    Post-    und    Eisenbahn-Keiae- Karte    von    Central-Euro|K(.      Niue 

Aufl.    1874.   Chromolith.    Glogau  (Flemming)    1874.    Imp.-Fol.    (.STIilr.; 

auf  Leinwand  in  Carton  1  Thlr.) 
Qraef   (A.),    Daa    deutsche    Reich.     1:4,500,000.     Kpfrt.    n.   <»1.      WWuuiv 

{Qeogr.  Inatit.)  1874.     gr.  4.     (2}  Sgt.) 
Hand-   und  Eisenbahnkarten  voq  C,  Graef,   H.  Kiepert  und  C.   i'.  W..i- 

land.     N.   6.   8.   10—36,   41—67.    69—73.   86.      Neue   Ausp.    1.    KS74. 

Kp&at.  u.  col.    Weimar  (Geograph.  Inatit.)  1874.     gr.  FoL     (l'T,!   .-^^-i-.; 
Gross  (B.),    Neoeate  Pos^    und  Eiaenbahnkarte  des  deutschen  K.  1.  l.-.    iler 

Niederlande,    Belgien,    Schweiz    etc.     Auag.  1874.     Chromolirl.      Miiit- 

gart  (NitMchke)   1874.     Imp.-Fol,     i27i  Sgr.) 
Hand'tke  (F.),  Wandkarte  des  deutschen  Eeichea.     9  BIL    10.  AiiH.     Chro- 

moUth.     Glogau    (Flemming)    1874.     gr.    Fol.     (1^  Thh-,  ;    auf    l-siiiw. 

2'^  Thlr.) 
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Kandthw  (F.),    Post-,  Baim-  uud  BUeuljnliii-Kartä  von  DentEChkiid. 

Aosg.  187-1,   Chrouolllb.     Gloean    {Flomming)  1874.     Iinn.-Pol.      (Auf 

Laiiiw.  ia  Cnrutn  2  Thir.) 
HanHc^r    (G.).    Posl-    uud   KisenlmlinkBrle   von    Deuts dilnnd.      Neue    Änsg. 

1874.     Ki)rr»t.  II.  col.   Nürnberg  (Sera  &  Co.)  1874,   Imp.-Fol.    [24  Sgr.i 

tiuf  Lciuw.   ]i  Thir.) 
H»tidKPhir>I   (D.),    Neueste  Eisenbaüii-Karte  von  Central- Europa.     Liäi. -n< 

ool.      Praukturt  a.   M.  (Jügel)    1874.     Imp,-Fol.      (In   Carton    I   Tbfr.s 

auf  Leinw.  in  Carton  IJ  Thir.) 
Hübschaann  (Q.),  Wandkarte  Ton  Mittel-Europa-    12  Bll.    4.  Aufl.   Annft- 

barg  (Hndolph  &  Dieteric!)  1374.     gr.  Fol.     (l\  Tlilr.) 
König    (Th.),    Eeise-Kacta    von    Europa.      15.    Aufl.      Cliromolith.      Barlln 

Mitseher  8t  BBslell)  1874.     Imp,-Pol.     (1^  Thir.;  cart.   IJ  Tlilr.) 
— ,  Geschäfts-  und  Reiaekart»  von  Deutschland  und  den  angrenzenden  JJbi- 

darn.     (Chromolith.)  1874.     gr,  Fol.     VA  Thir.) 
— ,  Neueste   Post-   nnd  EiBeubaluikarte  von   Mitteleuropa.     13.   Aufl.     Lith. 

Berlin  (Sohindler)   1874.     Imp.-Pol.     [18  Sgr,;  col,   1  Thir.) 
Koienn  (B.)   i  E.  Janota,    Mnpa  Bcienna   Enropy.     4   Bll.     Lith.   n.  coU 

Wien  (Hülzel)  1874.     gr.  Fol.     (2  Tlilr.   8  Sgr.) 
Lange  (H.),  Eiaenbahn-,  Post  und  Dam pfsehiffs-K arte  von  Europa.    9.  Aufl. 

Lith.  u.  ool.     Berlin  (Barthoi  &  Co.)    1874.     Imp.-Fol.     (U  Thlr.T    auf 

Leinw.  2  Thir.) 
Kunsoh   (B),    Post-,   Reise-  nnd  Eisen  bah  u-Karte   von  Daotachland.     Nene 

Aoffg.   ia74.    Lith.  u,  col,    Ologan  (Flemining)   1874.    Inip.-Fol.    (j-  Thir. ; 

auf  Leinw,  in  Carton  1  Thir.) 
Leeder  (E.),    Wandkarte  von   Deutachluud   nach   der   Neugestaltung   im  J, 

1871.     7.  Aufl.     9   BIE.     Lith.  u.  col.     Essen  (Bndeker)  1874.     gr.  Fol. 

(1}   Thir.;    auf   Leinw.   Iti   Mujipe   4   Thir.;    auf  Leinw   m.   HoUstaben 

i\   Thlr.l 
Liebenow  (W.),    Special-Karte   von  Mittel -Europa.     1:300,000,     8ect.   90. 

91.   103-106,   IIG— U9.   130—33.     Lith.    Hannover  (Oppermaun)  1874. 

HU,  Fol,     (k  i  Tbir.) 
— ,  Eisenbiihn-    und    Heise-Karte    von   Mittel- Europa,      1:2,000,000.     Chro- 
molith,    Berlin  {Lith.  Instit)  1874,     Imp.  Fol,     ()  Thir.) 
— ;  Karte  von  Central-Europa   zur  Uebersieht  der  Eisenbahnen,    einsehlifes»- 

lich  der  projectirten  Linieu,  der  QewäSEier  und  haoptaBcli liebsten  Strassen. 

1:250,000.     Lith.     Berlin    (Lith.    Inatit.)    1874,     Imp.  -  Fol,     (2  Thh.i 

color.  3  Thir.) 
Hayr   (J.   G.),    Nenesto    Ueberaiphts-    and   Eisenbahn-Karte    das    deutschen 

Reiches  f,  d.  J,  1S74,     Cbromolith,     München  (Rieger)  1874.    Imp.-Fol. 

ii  Thir.;  anf  Leinw.  1}  Thir.) 
U  t  cha  e  li  a    (J.),    Eisenbahn  -  Karte    von   Central-Europa,      Lith.      Dresden 

(BurdftcL)   1874.     Imp.-Fol.     (J  Thir  ;  auf  Leinw.   I   Thir.) 
Baab  (C.  J.  C),   gpecial-Kart«  der  Einenbahnen  Mittel-Europa's.     14,  Aufl. 

umgearb.  von  H.  Müller,     Chromolith.   Glogau  (Fleinming)  1874.    Irap. 

Fol.     (1  Thir,  21  Sgr.;  ai;f  Leinw.  2  Thir.   21  Sgr,) 
BsveuHtein  (L,).  Karte  von  Mittel-Europa  xur  Ceberaicbt  der  Curorte  und 

der  Verkehrastrsssen     Lith.     Wien  (Perles)  1874,     gr,  Fol.     (S  8gr,) 
Eeymaija  (G.  D,),  Topographische  Spezialkarte  von  Central- Enropa.     Sect 

138.     Kpfrat,   u.  col.     Qlogan  (Flemming)  1874-     Fol.     (J  Thh-.) 
Beymann'fl  Specialkarte   von,  Deutschland.     Sect.   145.   146,     Kpfrat  a.  ct>L 

Qloguu  (Flemming)  1S74,     qu.  Fol.     (k  |  Tblr.) 
Skgansan  (L,),  Carte  de  l'Enrope,  k  TusagB  des  servicee  publica,  du  aom'' 

inerce  et  des  äcoles,  indiqaant  des  cheiuins  de  fer,  les  principales  ronte« 

et  les  snbdiviaions  dea  Ätata.     Paria  (in; 
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Schade  (Th.),  Schul-Wandkarte  von  Europa  in  12  BU.  Chroriiolith.  Glogau 
(Flemming)  1874.  Imp.-Fol.  (1|  Ttli'. ;  auf  Leinw.  SJ;  auf  Leinw.  ra. 
rohen  HokroUen  3%  Thlr.;   mit  schwarz  polirten  Holzrollen  4^  Thlr.) 

Serth  (E.),  Post-  und  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland  und  den  angrenzen- 
den Ländern.  1 : 2,000,000.  Chromolith.  Stuttgart  (Serth)  1874.  Imp.- 
Fol.     (1  M.  20  Pf.) 

Struve  (H.),  Tax-  und  Speditions-K!arte  von  Deutschland  und  Oesterreich- 
üngam.     1 :  3,000,000.   Lith.    Berlin  (Nicolai)  1874.    Imp.-Fol.  (1  Thlr.) 

V.  Stülpnagel  (F.)  und  J.  C.  Bär,  Karte  von  Europa  und  dem  Mittel- 
ländischen Meere.  7.  Aufl.  von  A.  Petermann.  4  Bll.  Kpfrst.  u.  col. 
Gotha  (Perthes)  1874.  gr.  Fol.  (2  Thlr.;  auf  Leinw.  in  Mappe 
2  Thlr.  10  Sgr.) 

Thomas  (A.),  Das  deutsche  Reich.  Graphisch-statistische  Darstellung  des 
Areals  und  der  Bevölkerung  in  linearer  Manier.  1  Bl.  Tilsit  (Loesch) 
1874.    gr.  4.     (2  Sgr.) 

Wagner  (H.),  Wandkarte  des  deutschen  Reichs  und  seiner  Nachbai^sta.ateu. 
1:800,000.  12  Sectionen.  Kpfrst  u.  col.  Gotha  (J.  Perthes)  1874. 
gr    Fol.     m  Thlr.) 

Wals  eck  (G.),  Neueste  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland  mit  Bändelvor- 
richtung. 24.  Aufl.  Lith.  u.  color.  Berlin  (Abelsdorff)  1874.  Imp.- 
Fol.     (1|  Thlr.) 

Winkler  (E.),  Eisenbahnen-Routen-Karte  von  Deutschland.  Lith.  Dresden 
(Türk)  1874.     Imp.-Fol.     (12  Sgr.) 

Uebersichtskarte  der  Eisenbahnverbände.  N.  1—5.  Lith.  u.  col.  Berlin 
(D.  Reimer)  1874.     gr.  Fol.     {b  8  Sgr.) 

Post-  und  Eisenbahn -Karte  von  dem  deutschen  Reiche  in  12  Bll.  Bearb. 
im  Cours-Bureau  des  General-Postamtes.  2.  Lief.  Bl.  1.  2.  8.  Kpfrst. 
u.  col.     Berlin  (Neumann)  1874.     gr.  Fol.     {k  Bl.  |  Thlr.) 

Panorama  des  Rheins  von  Cöln  bis  Mainz.  Chromolith.  Bonn  (Henry)  gr. 
Fol.     (1  Thlr.) 

Specialkarten  von  Deutschland,  Oesterreich-Ungaru 

und  der  Schweiz. 

Preussische  Generalstabskarte.  Sect.  86.  Allenstein.  1 :  100,000.  Kpfrst. 
u.  col.    (i  Thlr.).    N.  30.    Sect.  Cöpenick.    1 :  50,000.   Lith.  gr.  4.    (4  Sgr.) 

—  N.   106.     Passenheim.     1 :  1000,000.    Lith..    gr.  Fol.    (J  Thlr.).    Ber- 
lin (Schropp)  1874. 

Generalstabskarte  von  Preussen.  1 :  25,000.  Amt  Ritzebüttel.  6  Bll.  Lith. 
u.  col.     Berlin  (Neumann)  1873.     Fol.     (k  }  Thlr.) 

Messtischblätter.  53.  Deutsch  Pretzier.  —  54.  Arendsee.  —  55.  Leppin.  — 
56.  Seehausen.  67.  Abbendorf.  —  G9.  Gr.  Apenburg.  —  70.  Plathe,  — 
71.  Mesdorf.  —  72.  Osterburg.  —  82.  Meilin.  —  83.  Clötze.  — 
97.  Steimke.  —  98.  Röwitz.  —  115.  Letzlingen.  —  117.  Schemebeck. 

— ,  N.  84.  Kakerbeck.  —  85.  Calbe  a.  M.  —  86.  Bismark.  —  87.  Ueng- 
lingen.  —  99.  Jeggau.  —  100.  Gardelegen.  —  101.  Klinke.  —  102.  Lü- 
deritz. —   ifl.  Walbeck.    '—    142.  Erxleben.    —   143.  Neuhaldenslcben. 

—  144.  Wolmirstedt.  —  145.  Niegripp.  —  155.  Badeleben.  —  156.  Eils- 
leben. —  157.  Eichenbarleben.  —  158.  Magdeburg.  —  159.  Neu  Köuigs- 
born.  —  169.  Hornburg.  —  170.  Veitheim.  —  17.1.  Jerxheim.  — 
172.  Neuwegersleben.  —  173.  Gr.  Oschersleben.  —  174.  Gr,  Wanzleben.  — 
175.  Dodendorf.  —  176.  Schönebeck.  —  197  Zieko.  —  198.  Straach.  — 
199.  Zahna.  —  200.  Wölmsdorf.  —  201.  Jüterbogk.  —  214.  Coswig.  — 
215.  Wittenberg.  —  216.  Dabrun.  —  217.  Seyda.  —  218,  Hartmanns- 
dorf. —  219.  Schönewalde.  —  231.  Gräfenhaynchen.  —  232.  Kiemberg. 
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—  923.  Pfttofh.  —   !>3I.  Jc«,-i=i..   -   L'IS.  UurL-Ut.mmlz,  —  349,  Toni 

—  aSÜ.  Schiuiedüburg.  —  266.  Reibiiitz.  —  Sß7.  Düben.  —  263,  WiU 
dentaiu.  —  269.  Slüptitz.  —  2SG.  Crc-stitz.  —  287.  Eilenburg.  — 
288,  Btrellii.     Lith.  Berliu  (ScUroiiii)   1874.     gt.  Fol,     (k  }  TUlr.) 

Elweuspook  [Ä.)  u.  G.  Mülhir,  Wand-Kailo  vou  Ost-  und  WostjjreiiaMn. 

3  Bll,  Cliroinolitb.  Königsburg  (Beyer)  1874,  gr.  Pol.  m,  Taxt,  " 
(21  TLlr.) 

H'tndtke  <F,),    General-Kurte    vou   OHt-Pr»uHsen.     LHh.    u,    ml.      Qlogcn.^ 
.(PlemiuiJuf)  1874.     Im|i,.Ful.     (i  Tlilr,;  auf  Leiuw,  %  ThU.) 
,  DiesaUte  von  Weat-Preuaseii.     Litli.  u,  eol.     Elids,     Imp.-Fol.    (i  TUp  ; 
^      «uf  Lniim.  %  Thir.) 

rOfug,  Kartu  der  Umgugeud   vou  Oruudeiiz   ea.   120  Meileu,     1:&0,000..I 
geotionen,     Kpfrst,     Uraudeiiz  (Hütl.ü)   1S74.     gr.  Fol.     (ii  1  Thlr.) 
^a«)oy    <M.),    Wftndkorte    rou    SchleBien.     6-  Aud.     'i   Bll.     Lith.   n.   eol 
r     Br6Bli,u(TrBwendt)  1873.   Imp.-Fol.MULBitfftdcu.  4,  Aafl.   gr.8.  (3  Tlilr.) 
S^U.tnanu  (P.),  Plan  der  UmgegetiJ  vou  Breslau.     1 ;  25,000,     4  SBOtiaaen. 
iiitU.     4.  Ansg,     BceaUu   (Koni)    1874,     gr,   4.     (in   Etui   Ij  Tbir.j    auf 
Leinw,  ro.  Stäben  3  Thlr.) 
raube    (J,),    Meuestur   Plan   der    Kaisei'stadt   Bsrllu   im    J.   1S74,     Litti. 

Uerliu  (Geograph.  lust.)   1374.     gr.  Pol.     (1   Sgr.) 
,  PoBl-Karte  von  Berlin.     Ebds.     Itup.-Fol.     ('^  Tblr.} 
— ,  Nuuest«r  Plan  von  Berliu  mit   uächater  Umgebiuig  und  der  Eiutliellung 

in  die  9  Poatbeiirku.     Chromolith.     Elids.     Imp.-Eu).     {i  Thlr.) 
billig  (Q.  A,),    Bituatiousplau   uud    Gruudrisa   von   Berlin   mit   Darstellung 
der   neuen  PoBt-BcKirke.     Chromolith.     Berlin  (Staude)    1874.     gr.  Fol. 
(,\  Thlr.) 
i'a.lkenEtein,   Topographische  Kurte   aar  Gegend  um  Berlin.     Lltb.     Ber- 
"       lin  (Sehropp)  1874.    Imp.-Fol.    {\  Thlr.) 

)lius  (Th.l,    TopographiBcho  Karte   der  Umgegend  vou  Berlin;   1:60,000 

Chromolith.     Berlin   (Kieasling)    1874.     gr.  Fol.     (^  Thlr.)  —  Dieselbe. 

2.  Anfl.     Ebda.  1874. 

len-igk,    Kurte   der  Umgegend   von   Torgau.     1:25,000.     Litli.     Torgau 

(Jacob)  1874.     Imp.-Fol.     (l  Thlr) 

Karte  des  Munsfelder  Gebirgtikreiaea  im  Ueg.-Bex.    Merseburg.     Lith.  u.  col. 

Eisleben.     (Reicbardt)   1874.     gr.  Fol.     (\  Thlr.) 
J^pecialkarte   der   Umgegend   von   Suhweriu.     ä  Bl.     1 :  25,000.     Chromolith, 
r       Schivetiu  [Stiller)  1874.     gr.  Fol.     (6  M.) 
■JBandtke  (F.),  uud  J.  Linduuiauu,  9ehul-Wftud karte  der  Provina-Schlea-  1 
wig-Uolutein    tu    6  BIL     2,    Auä.     Lith.    u.    col.      (Glogau   (Flemming)   I 
!S73,     {l  Thlr.;  auf  Leiuw.  in  Mappe  2^  Thlr.) 
Eeymuiiu    (G,    D.),    Bpecialkarte    der    Umgegend    von    Kiel.      1:200,000. 

KpCrut.     Glogau  (Flemmiug)  1874.     qu.  Fol.     (J  Thlr.) 
Seekarteu    der    deulHuhen    Nordsee-Kilate.     Heraiiag.    von    der    kaiaerl. 

miralität.      Bl.    I .      Diu    deutsche    Bucht     der    Nordsee.      1  :  300,000.:  ( 

4  .Seutionen.     3.  Äuß.     (2  Thlr,)   —  Dass.   Bl.   5,    UeberHiuhUkarte    3«J 
Schleswig  -  HoIateiuBche    WeatküBte.       NÖTdliehe«    Blatt,       1  :  100,OC" 

2.   Aud,      (11   Thlr,)    —    Duaa.    SüdliohcB   Blatt,      [.-100,000.      2.   Aufl."! 

(Ii  Thlr.)  —  Dasa.    Bl.  7.    UcberBiohtakarto  der  Jade-,  Weaer-  und  Süfr-^ 

uiündungen,     1  :  100,000-    ö.  Aufl.    Lith.     Berlin  <Ü.  Beimer)  1874. 

Fol.  (U  Thlr,) 
Mer  du  Nord,    cöte    de  Prusae   et   da  Hollaude,    partie    i 

Ameland  et  routriie  de  la  Jado,    eorrigie   eu   1873, 

Marine.     1874.    (N.  2907), 
— ,  Enihouehurea    de    la  Jade  ,    du   Weaer,  de  TEIbe  et  de  l'Eider,  currig.So 

cn  1873-     Ebds.   1874.     (TJ,   1337.) 


^ 
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Me ye  r    (H.),    HandkHrte     »u    Guthe's    Sclinl  -  Wandkarte     von    HannoTer. 

1:1,210,000.     Chromolitli.     Cagsel  (Fiächor)  1874,     gr.  4.     (3  Sgr.) 
Möbl   (H),    Handharte    tter    känigl.    preussischen   Provinz  Hessen -Nasaali, 

Auag.    A.      Chromolith.  '   Casael    (Fischer)      gj.  4.     (4   Sgr,)     Ausg.  B, 

(2  Sgr.) 
Stroedel,     Specialharte     der     Umgegend    von    Oanabriieh.      Sect.    l  —  9. 

l!  250,000.     Osnabrück  (Lücherat)  IS74.     gr.  4.     (J  Thlr.) 
Vorländer    (J.   J.),    Karte    des   Kreises  Herford.     2.  Aafl.     Lith.     Minden 

(Volkening)  1874.     gr.  Fol.     (13  Sgr,;  crtlor.  %  Thlr.) 
— ,    Karte  des    Reg.-Bozirks   Minden,     5.    Aufi.      Lith.      Ebds.      gr.    Fol. 

(1  Thlr. ;  col.  J  Thlr.) 
— ,  Karte   des  Kreiaes  Warburg.     2.   Anfl.     Lith.     gr.    Fol.     (12  Sgr.;    col. 

i  Thlr.) 
— ,  Karte    des   Beg.-Minden.     1:200,000.     6.  Anfl.     Lith.     Leipzig  {Sieges- 

mnnd  und  Volkening)  1S74.     gr.  Fol.     (\  Thlr.) 
Emmerich  (E.),   Karte  des  Reg.-Bezirka  Arnsberg.     2.  Aufl.     Litb.  u.  coJ. 

Iserlohn  (BSdeker)  1874.     gr.  Fol.     (1  Thlr.) 
Hofackar  (A.),  Karte  von  Düsaoldorf  und  Umgebung.     Chromolith.  Düssel- 
dorf (Michels)  1874.     Imp.-Fol.     (IJ  Thlr.) 
Rappenhöner,    Plan    der    Stadt   Nenss    mit    nSchafer    Umgebung.      Litb. 

Cöln  u.  Nenss  (Schwann)  1874.    gr.  Fol.    (1  Thlr.;  auf   Pappe  IJThr.) 
V.  Bomsdorff  (0,),    Schul-Atlas    vom   Königreich   Sachsen.     4  Ell.     Lith. 

Leipzig  (Eeclam  sen.)  1874.     gr.  4.     ('^  Thlr.) 
Lange  (H.),    3   Schul-Ksrten   vom   KÖDigroicb   gachseij.     2.   Aufl.      Leipzig 

(Brockhana)   1874.     ({U,  Fol.     (Vg  Thlr.) 
T.  SÜBSmilch-Hürnig  (M.),  Specialkarte 'vom  Königreich  Sachsen.     Nach- 
getragen  von   L.   V.   Gutbier.     4.   Bl.     Chromolith.     Dresden  (Burdacb) 

1874.     (V/t  Thlr.) 
— ,  Topographische    Specialkarte    vom  Königreich    Sachsen.      Nachgetragen 

von  L.  V.  Gutbier.     4  Bl.     Chromolith.     Ebda.     gr.  Fol.     (2  Thlr.) 
Hermann  und  Seifert,    Special-Kart«    der   Umgegend  von   Dresden   nnd 

und  der  Sacbaiachen  Schweiz,    2.  Serie.    1 :  75,000.   Chrowolitb,    Dresden 

(Bnrdach)  1874.     gr,  Fol.     (12i  Sgr.) 
Neue    Reisekarten    der    Sttcbsiechen    Schweiz.      Chromolith.      Berlin   (Clold- 

Bchmidt)  1874.     gr.  4.     (H  Thb-.) 
Uetzel  (G.)  und   W.  Eentsch,  Plan   von  Leipzig.     Neue  Aufi.  von   1874. 

X ;  7000.     Lith.     Leipzig    (Hinrich'sche   Bncbhdl.     Verlaga  -  Cto.)    187*. 

gr.  Fol.     (J  Thlr.) 
Plan  von  Leipzig.     Epfrat.     Leipzig  (Rocca)  1874.     gr.  Fol.     (|  Thlr.) 
Be;mann  (G.  D.),    Specialkarte  der  Umgegend  von  Leipzig,  Balle,  Merse- 
burg, Naumburg,  WeisaenfelE,  Zeitz,  Altenburg,  Grimma  nnd  Eilenbnrg. 

Kpfrst  u.  col.     Glogau  (Flemmiog)  1874.     gr.  Fol.     (I  Thlr.) 
Kunach   (H.),    Topographiache   Karte   der   Umgegend   von   Leipzig.      Bev. 

nnd  bis  1874  ergänzt  von  A.  R,  Franke.     Litb.    Leipzig  (HinrJchs'ache 

Buchbdi.  Verl.  Cto)  1874.     Imp.-Fol,     (12  Sgr.) 
Karte  der  Umgegend  von  Zschoppau.     1 :  5000,    LiUi.    Zschoppau  (Raschke) 

1874.    gr.  4.    (9  Sgr.) 
Be;mann  (G.  D.),  Specialkarte   vom  Thünnger  Wald.     Epfst.  a.  col.   Glo- 
gau.    (Flemming)  1874.     gr.  Fol.     (1   Thlr.) 
Keil  (W.),    Handkarte  von  Thüringen   und  dem  Harz.     2  Ell.     Chromolith. 

Casael  (Fischer)  1874.     gr.  4.     (7  8gr.) 
Plan  des  Brandes  zn  Meiningen  am  B.  Septbr.  1874.     Chromolith.    Hildburg- 

bausen  (Gadow  &  Sohn)  1874.     Fol.     (4  Sgr.) 


ehdiiow  (W,),  Kivrto  von  Elsnas-Lutlii'iijpoii.     1  :  30(l,00(),    v  nij_    ^,  ^iifl, 
Lilh.    u.    ooL    HnJuioTer   (Oiipertuaun)    lÖT'i.     gr.   Foi.     (l  Tlilr,; 
IJi  Thlr.) 

Kiefiert  (H.),  Bcbul-Waiidkurtc  tou  ElBnss-LotLriiigon.  6  BU.  1:180,000. 
LiUi.  U.  col.  Berlin  (U.  Ki-Imej-)  1874.  qu.  gr.  Ful,  C"  UniscliJag 
2i  Tlilr,;  anf  Luinw.  in  Maiip«  4^  Thlr,;  auf  Leuiw.  m.  Stäben, 
bi  Thlc.) 
Piin  üer  Stadt  Strussbiirg.  Cliromolith.  Btrassbarg  (Sdiidtz  &  Co),  1874 
4.     (4  SgT.) 

.ert,   Karte  der  Umgebung  von  StrMsburg.     1:25,000.     C  Bl.     LitJi. 
Strassbnrg  {Bielefeld)  1874.     gr.  Fol.     [2  Thlr.) 
[atinff  (J.),   Karte  tud  Oditienberg   uiid  UmgeLimg.     Cbrrimolitb,     StraM' 
•^   Iure  (Trabner)  1S74.     gr.  4,     (6  Sgr.) 

\ttvyk  (J.),  Wand-Kurt«  äes  Kreista  Gebweiler.     4  BIL     Lith.    Gebwailov 
■    (Boltüfl)  1874.     gr.  Fol.     (2  Thlr.  4  Sgr.)  ^ 

liier  (L.),    SchulkSrtcben   von  Budeu.     CbrouicjÜlli.     TauberbiHchoftheim 
{Langi  1871.     gr.  4.     (16  Pf.) 
^BTte  Tou  Wiirtemberg,    Badeu    uud   Hohenzolleru,     1  :  1,450,000.     7.  Anfl, 
Liäi,  a.  ool.     StDttgart  [A   Müller)  1874.     luip.-Fol.     (a  Sgr.) 
Bt  (C.  F.),    Nene  t     Kar  u  Wtirteinberg,   Baden,   HobenzoUem,  dia 

Bheinpfalz    nebe     d  n    d     t    h  n  BeiebBlaiiden  Elaaas    nud   Lotbringeo. 
l!  450,000.   Lith    u        1      Stuttgart  (Witt wer)  1874.   Imp.-Fol.   (1  TWt.s'  ' 
aof  Leinw.   Ij  Tbl   ) 
krth  (E,),  Hand-  und  P       ka  t         n  Bayum,  Würtemborg,  Baden,  El^««-i' 
Lothringen.    1:860  000     Ch    m  lith.    Stuttgart  (Serth)  1874.    Imp,-"F3. 
(IM.) 

I,  Bund-  und  Beiaoliartfi  von  Würlemberg,  Badeu,  El  aase- Lothringen,  Bhein- 
pfalz   und    Südheafion,     1  :  8fiO,000  Chromolith.     EbdE.   1874.     Imp.-Fol, 

pEenilet'   (G.),    Schul-Karte   von  Würtembarg  nud  Badeu.     6.    Aufl.     Lith. 
i;,  col.     Heilbrojin  (Scbeurleu)  1814.     gr.  Fol.     (%  Thlv.) 
jK»ltQnbergf c  (A.).    Special-Kart«    der  Ufergegenden  am  Qatlieheu  TheÜer 
W      vom  Bodensee.     CliromoHtli,     Liuduu  (Ludwig)  1574.     gr.  Fol,     (S  M.)  J 
K.  Khistlor  (F.),    GeogtaphiaeLß   Karte    vum   Kreia   Oberbayern.     Litii.  b.J 
"■      col.     München  (Mej  &  Widmayer)  1874.     Imp.-Fol     {i  Thlr,) 
ßlfta  (0.),  Der  bayerische  WoJd.   5.  Äufl,   Kpfrst.  ii.  col.  Miinohen  (Pinster-  ] 
lia)  1874.    4.    (}  Thlr.)  '     i 

BVark  (F.),  Die  bayoriflcbon  Seen  und  die  alten  Moränen.  Chromolith,^  ] 
^  München  [May  &  Widmayer)  1874.  gr.  Fol,  m,  Test.  8.  {1|  Thlr.),  i 
ptflQchen  iät  eine  Mark.  Neuester  Plan  ron  München  nebst  kleinem  Wegv  j 
w^er  KU  den  Sehens  Würdigkeiten.  München  (Kaiaerl  1874.  "■' 
■  (*  Thlr.) 

Kan   der  Stadt  Bamberg,     Chromolitli,     Bamberg  (Bucbuer)  1873.     ünp.  i/M 
-      (13  Sffr.)  "^  X'f 

Beymann's  [G.   D.)     topographisiiho   Speei.il harte  Ton    Niimherg   und   Sl^J 
lougBu.      Ofogau  (Flemming)  1S74,      gr.  Fol.      (1    Thlr.)  'f 

tatt  d«s  Altmühlthnles  und  sisiner  Umgebung,  sowie  der  Donau-Gegend  T4fe>  I 
Neubiirg  bis  Regeiinburg.  2.  Aufl.  1:250,000.  Lith.  Xngolal««  | 
.  {Kriill)  1874.     er.  4.     (12  Sgr,)  f 

,u    (J.  G.)    lind    K.    A.    Ritter,     HiatotiBche    Karte    der    Rhelu-Pfali 
3.   Aufl.      Chromolith.      Neuatadt    (Gottachick -Witter)    1S74.      et.    Fat- 
(1  Thlr.) 
a.mpler  (E.),  Kartennetz- Atlas   der  öflterreichiflch-migarischtii  Mouarebie 
U  Karten.     Wien  (Gerold'»  Sehn)  1874.     yu.  Fol.     (J  Thlr.) 
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Baur  (C.  F.),    Schiü-Wand-Karte  der  öaterreichJBCh-angBriBctien  Mo^iarebie, 

1:80,000.      9    Bll.      Lith.     u.    col.      Wien    (Hölzel)    1874.      i;r.    l''ol. 

(3i  Thlr.) 
— ,  Wandkarte  derüsterreichisch-angariBchenMonarchie,   1:800,000.    Au=g.  2. 

für    Bürger'    und   Mittelschulen,      Chromolith.      Wien    (HSlzcl  :     !HT4. 

Imp-Fol.     (4  Tlilr.;  auf  Leinw.  6  Thlr.  8  8gr.) 
— ,  Oro  -  hydrographische    Wandkarte    der    Österreich iflch  -  ungarisch,  ii    Mn- 

narchLe.      1:800,000.      Chromolith.     Ebda.     Imp.-Fol.     (4   Tlili. :    «iif 

Leinw.  6  Thlr.  8  Sgr.) 
Kozenn's  (B.),    Oro-hjdrographischer  Atlaa   der  ö8terreichi8ch-uii'.i-Lii--(bi-n 

Monarchie  in  12  Bll.     Wien  (Hölzel)  1874.     qu.  gr.  4.  (16  hi-i  , 
Liebenow   (W.),   Verkahrs-Karte   von  Oeaterreioh  -  Ungarn.      ]  :  I  l'.Mi.OW. 

Lith.     Berlin  (Lith.  Instit.)  1873.     Imp.-Fol.     (2  Thh-.;   colcr.   -Ji    l'lilr.) 
Verkehrs -Karte    von   Böhmen,    Mähren,   Schlesien,    Erzherzth.   Oi-it^ntieh. 

Lith.  u,  col,     Teschen  (Prochaska)   1874.     gr.  Fol,     (6  Sgr.) 
Eisenbahn-Karle  von  Oesterreicb-Ungarn.     Chromolith.     Wien  (Helzcll  lfi74, 

gr.  Fol.     (i  Thlr,) 
Eisenba  hu- Karte  von  Oesterreioh-Ungarn  1874.    6.  Jahresaueg.    Cliri'iir<<|gth. 

Teschen  (Prochaska)  1874,     gr.  Fol,     (\  Thlr.) 
Telegraphen-    und  Eisenbahn- Karte    von   Oeaterreich-Ungam.     Lilli     ii.  nil, 

Teschen  (Prochaska)  1874.     Imp.-Fol.     (16  Sgr.) 
Kiepert    (R.),    Rciae-Karte    vom    mährischen    Gesenke    (Östlicliu   Surli'K'nJ. 

Chromolith.     Breslau  (Goschorsky)  1874.     gr.  Pol,     (i  Thli.) 
Situatiousplan    von    Karlsbad,    seinen    Quellen,   Promenaden,    Falii'|i;u'lii'ij 

Chromolith.     Carlsbad  (Feller)  1874,     gr    Fol,     (8  Sgr.) 
Plan   der  Stadt  Wien   sammt  den  Vororten.     1:5760.     6  Bll.     Liili    ii.  col. 

Wien  (Gerold'B  Sohn)  1874.     gr.  Fol.     [5  Thlr.) 
Mayr  (G.),  Beise-  und  Gebirgs-Karte  vom  Bajeriscben  Hochland,  Nonl-TiTdl 

und  Sahburg.     Neue  Ausg.     Kpfst   u.  color.     München  (Gtubcil)  1S74. 

qn.  Fol.     (Auf  Leinw,  in  Etui  1}  Thlr.) 
— ,  Bpecielle  Reise-  und  Gebirgs-Karte  von  Süd-Tyrol.     Neue  AuEp.   Kiil'ut. 

n.  col.     Ebds.     gr,  Fol.     (Auf  Leinw.  in  Etui  1\  Thlr.) 
— ,  Specielle    Reise-    und    Gebirgs-Karte   vom   Lande    Tyrol,      Ntiic    Ausg. 

Kpfrst.  u.  color.     Ebds.     Imp.-Fol.     (Auf  Leinw.  in  Etui  S%  Tlilr.) 
Die  Salzburger   Alpen.     Aquarelle   von  C,  Robock    mit   SchildecaiiK'iiii    von 

M,  Haushofer.   20  Liefrg.   Darmatadt  (Köhler)  1873.   qu.  Fol.   (4iTLIi). 
Eeymann  (G.  D.),  Specialkarte  von  Tyrol.     Kpfrst.  u.  col.    (Glogaii  (Fl,m- 

ming)  1874.     gr.  Fol.     (IJ  Thlr.) 
PUn  du  port  de  Pola,  corrigd  en  1873.     Paris,  D^p6t  de  la  Meriui'      1S74. 

(N.  273). 
Dolezal  (A,),  Galicya  i  Lodomerya,  1:382,000.     8  Bll,   Lith,  u,  o.l.   Wl^n 

(Hölzel)  1874.     gr.  Fol.     (4  Thlr.) 
Steinhauser  (A.),  Hypsometrische  Uebersichts karte  der  Alpen,    Cliiniin'lith. 

Wien  (Ärtaria  &  Co.)   1874.     gr,  qu.  Fol.     (J  Thlr.) 
— ,  Dasselbe.     Alpen-Gruppen  karte   mit   Te«.     Chromolith.     Ebds,     qu,  pr. 

Fol.     CJ  Thlr.) 
— ,  Dasselbe,     Curvankarte,     Lith.    Ebda,  gr,  qu.  Fol.     [4  Sgr.;  iii[i   Silirift 

8  Sgr.) 
Topographischer  Atlas  der  Schweiz.     4.  Lief.     Bern  (Dalp)  1874.     -fi.    I'itl, 

(13  fr.   80  c.) 
Leuzinger  (R),  Gewässer-  und  Gebirgskarte  der  Schweiz.    2,  Aiisy.    I.'liro- 

molith.     Bern  (Dalp)  1874.     Imp,-Fol.     (3  M.) 
— ,  Neue  Karte  der  Schweiz.     1:400,000.     Kpfrst.  u,  col.    Ehds.    Iiiiii.-Ful, 

(Auf  Leinw.  m.  Futteral  8  M.) 


LeiizinKer  (E,),  Elsenbahuliarti'heii   der  Schwuiz.      1:800,000.    Kpfrst.    Bern 

(Dslp)   1874.     (50  Pf.) 
DuTonr  (Q.  H.),   Karte  der  Schweiz  in  4  Bll.     Kpfrst.     Bern  (Dslp)   1874. 

er.  Fol.     (31,30  M.) 
Keller  (E.),    2.  BeiaekaTte   der  Scliweiz.     Neueste  AiiBg.  1874.     Kp&st.  u. 

col.     Zürich  (Keller)  1874.     gr.  Pol.     (1  TlJr.   18  Sgr.) 
Blaok  (C.  B.),  BöBd  and  railway  map  of  Switzerland,  West  Tjrol,  and  the 

ItaUan  Lake  Conntry.    London  (Low)  1874.     (1  s.) 
Officielle  EiaenbaJmkarte  der  Schweiz  in  4  Bll.     1  :  250,000.     Kpfrat,  u.  col. 

Bern  (Dalp)  1874.     gr.  Fol.     (10  M.) 
Miillhaupt  (F.),    GrosBe  EiseiiTinhii karte  der  BcliweiK.     Lith.     Beru  (Miill- 

Laupt  &  8.)  1374.     loip.-Fol.     (1   Tlilr.  26  Spr.) 

—  ,  Guide  des  ctemißH   de  fer  de  la  Suiase.     Lith.     Ebdo.     1874.     gr,  Fol. 

(1  Sjr.) 
Karte  3bs  Schweizer  Telegraph ennetscK.     Lith.    Bern  (Dalp)  1874.  Imp.-FoJ, 

(3  M.) 
Leuzin^er  (R.),  Nene  Karte   des  Kantons  Bern.     1:400,000.     Chromolith. 

Bern  (Dalp)  1874.     Fol.     [50  Pf.) 
Keller   (H.),    Panoramn    von   Engelberg,      Sfalibt.     Zürich   (Keller)   1874. 

qa.  Fol.     {21  Sgr.) 
Keller   (F.),    Ärchaeologiache    Karte    der    Oslschweiz.      2.    Ausg.     Zürich 

{Wniater  &  Co.)  1878.     gr.  8.     (2  Thlr.  4  Sgr.) 
Ziegler  (J.  M.),  Topographische  Karte  vom  Ober-Engnflin.     4  Bll.     Kpfi'st. 

Zürich  (WnrBter  &  Co.)  1873.     gr.   Fol.     (5^  TWr.;  anf  Leinw.  in  Etui 

7  Thlr.  14  Sgr.) 
da  BouHtetten,    Carte  arch^ologique   du  Canton  du  Vaud.      Bern  (Hnber 

&  Co.),  1874.     gr.  4.     (1  Thlr.  2G  Sgr.) 
T  iolette-Le-Duc  (E.),   NouTeüe  carte  topograpbiqne   dn  maeeif  du  mont 

Blanc.  —  Adlet,  de  la  Sac.  de  giographie.   VI»  S^r.    VIII.     1874.     p.  42. 

Ka   t   n  d       üh     g    n  Staat   n  En   opa 
Cortambert,    Atla     d     giS  graph      tSl  n   nta    e   d     la  F  ance  phj    q  le     t 

de    la  Terre  Sa  nie         mp  a      p  n     1        lau       p  iSpa  at  9   Ca  t 

Paris  (impr.  V  t^    II  )  1873 
Foir^  (E.),  La  France     t  b  I  q  e     atl        Ibi  i  &        nt      nq     a  t      dr  b 

s^es   par  M.  Vu  II  m  n      Ed  l    n  d     1  74      Pa   b      1874      19  S      4    tt 

105  Karten. 
La  Frauce   eu  chemin   de   fer.     94  Karten.     Sceans  et  Paris  1874.     8. 
Erhard,  R^seau  des  soies  naTigaUles  de  la  France.     Paria  1874. 
CÖte    Oiieste    de    France.     Morhihan.     Paris,    Tlipüt  de   la  marine.      1874. 

(N.  3165). 
Carle  particnli&re   des   cfites  de  France:    paesage   de  la  D^rontc,  depuia  les 

roches   Senequet   jiiBqu'aui    roches    de  Portbail;    chaussiSe    de    Boeufii, 

roches   orientalea   de  Jersey;    plateau   des   Ecrehoui,   oorrigiia  en  1873. 

Ebda.     1874.     (N.  826). 

—  — ,  partie    comprise   entre  Gravelines   et  Zujdeoote,    corrig^e    en    1873. 

Ebda.     1874.     (N.  925). 
,  d^partement  dn  Tar;  partie  comprise  entre  la  presqn'lle  de  Gis 

le  Bec-  de  TAigle,  corrig^e  en  1874.     Ebds.     (N.  979). 
,  ddpartement  da  Var;  partie  comprise  entre  la  presqii'ile  do  Gie 

le  cap  Camarat,  corrig(!e  en  1873.     Ebda.     1874.     {N.  980). 
Plan  de  la  rade  de  ToqIou  et  du  sea   divers  monillageB,    oorripiSe  en   1874. 

Ebds.     (N.  932), 
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Plan  de  la  rade,  des  ports  et  des  passages  du  PoH-Cros  (tles  d'Hyäre«;,  cor- 

rigde  ea  1873.    Ebds.     1874.    (N.  953). 
Plan   dea   caviroos   de   la  Ciotat,    de   Casaia    et  de   Port-Miou,   d^part.  des 

Bouches-dn-KbOne,  corrigie  en  1874.     Ebds.     (N.  1010). 
Plan  du  port  de  Bouc  et  dua   environs,    d^part.  des  BoucLeS'du-Bhüue,  cor- 

rigde  en  1874,     Ebda.     (N.   1034). 
Carte    dea    sondes   de  la  la  MancLe.    corrig^e  ea  1874.      Ebds.     (N.  1034). 
Plan  du  port  et  de  la   rade  de  Porl^Vendres,  cöteB  du  RoiuailloD,  i  feuille, 

corrigäe  en   1874.     Ebds.     (N.   1043|. 
Loua   (F.),    Atlas    Btatistiqne   de   la  popuIation   de  Paris.     Nancy  (Berger- 

Leorault  &  Co.)     1874.     gr.  8.     (2^  Thlr.) 
M^a  (P.),  Atlas  top ographlque,  agricole,  et  g^ologique  du  d^partcment  de  la 

Corrfene.     Paris  1874. 
Croquis   dea  routes   et   chemins   de   la   rive    gauche    du    Bhöne.     1 :  40,000. 

Ljon  1874. 
rite  droits  de  la  Saöne.     1  :  40,000.     Lyon  1874. 

—  dea  tertains  compria  entie  le  ßhQne  et  la  Saftne.     1 :  40,000  Lyon    1874. 
ErLard,  Nouveau  plan  complet  de  la  forSt  de  Compiigne.     Paria  1874. 
Uongy  et  Oärard,  Plan  de  la  rille  de  Lille.     Paris  1S74. 

—  —  —  agrandie   de    la    banlien    et    dea    commuues    limitropbes,      4   BII. 

Paria  1874. 
Bonuamaa  (L),  Dijon.     Plan  d'ensemble:     1:5000.,    Paria  1874. 
Atlas   van  Nederland    en   zijne   bezittingen,  Tooral  ten  gebruille  by  het  tee- 

kenenvan  kaartenindevolksscbool,  vtitgeg,  doorhetonderwijzersgezelscliap 

to  Oost-Laugewald.     2   bl,  en  13  gelitli.  kaarten.     Groningen  (Wolters) 

1874,     kl.  4.  (f,  0,  25). 
Voltelen's  kleine  achool'atlas  van  Nederland  en  zijne  overzeesche  bezittingen 

4,  druk,  kaarten.    14  gekl.    gelith  kaarten.   Arnbem  (Voltelen)  1874.     4. 

(f.  0,30) 
Rijkena'  kleine  schoolatlaB  van  Nederland  en  zijne  bezittingen  in  14  kaarten. 

Groningen  (Woltera)  1874.     14  gekl.     gelith.  kaarten,     4.     (f.  0,35). 
Waterataatakaart  van  Nederland,   1  :  50,000     Yervaardigt  op  last  van  Z.  Ei- 

cellentie    den    minister   van   binnenlandscbe    zaken,    onder    toezigt   van 

F.  W.  Conrad   en  J.   A.  Besier.     N.   1—4.     'sGravenbage    (M.    Nijboff) 

1874.    (i  r  4,50). 
Kaart   van  Gelderland    verwaardigd    onder    toezicht   van   Dr.   P.  0.  B.  van 

Bleek  van  Rijsewijk.    6  ^ekl.     gelitb.  bl.  Arnhem  (A.  Nijhoff  en  zoon) 

1874.      (f.  4;  opgeplakt  op  katoen  mot  rollen  f,    10), 
Btouwer    (N,)  ,    School  kaart  van    du    pro  vincie  Zuid-Ho  Hand.      1:100,000. 

2  Bl.     'sGravenbage  (Jjkema)   1874.     [f.  4,50^  opgeplakt  f.  9). 
Braakensiek  (A,),  Nieune  voUedige  plattegrond  van  Amsterdam  in  1874, 
'  met  eene  kaart  van   de   omstreken   van  Amsterdam   en  Haorlem.     1  bl. 

Amsterdam  (Funke)  1874.     fol.     (f.  0,60). 
van  Sloten  (P.   K.   S.   J.),    Topographiscbe    kaart    der   gemeente   Arnbem. 

Ontworpen  en  geteekand  naar  de  kadastrale  opnemingen  op  bet  lerreiu. 

1  :  10,000.     4  bl.     Arnhem  (i.  Nijboff  &  soon)  1874.     (£  4,75), 
Wandelkaart    door   het  Gooiland  en  omstreken,     1  bl.     gekl,  lith,     Amster- 
dam (Scheltema  en  Eolkcma]  1874,     fol.     (f.  0,50). 
— ,  voor  Eaarlem's   omstreken  en  plan  van   de   stad  Haarlem.     1  bl.     gekl. 

lith-     Amsterdam  (Funke)  1874.     fol.     (f.  0,60).  * 

Kuijper  (J.),   Kaart  van  de  provincie  Utrecht.    6.  druk.    1  bL     gekl.  lith. 

Leeuwarden  (Suringar)  1874.     (f.   1,25). 
Bade  d'Oatende,  i  feuille,     Paris,  B^pOt  de  la  marine  1874.     (N.  3234). 
Kfer  du  Nord,    cütea   de  Bctgique  et   de  Hollande.     Bouchea   de  l'Kscaut  et 

da  la  Meuse,  corrigde  en  1873,     Ebd.     1874.     [N.  3025). 
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Port    il*   NÄWhnvon,    cO'e   btiü  d'Ängltili'iTö .   J  de  frnilks.     Pari.i,  Depflt  ^al 

la  marinu.     1874,    (N.  3301). 
Port  de  Fnlkgtone,  i  de  femlle.     Ebfls.     1874,     (N.  3313). 
Pott  de  DoTivrea,  J  d«  fHiiilk-.     Ebds.     1S74.     (N.  3314). 
8*Je  de  Liverpool,  corrigiie  an  1873.     Ebds.     1874.     {H.  3157), 
^SWnford'H  MHp  of  Metropolitan  ßailwajn,  Traniways,  and  MiBUöilajiemi«  Im 
^"       tiroTemeiit«  ßir  aession  1874.     Lmiilon  (Stinifcrd)  1874.     4.     (7  a,  6  d  ' 
,  Special  Map  of  the  Bailway»,    Rnilwny  Stations,   Tramways,  Postal  1 
gtricta  nnd  Snb-Bietric^tN    iti  Iiondou   and   ita  euvlrons.     Loudon  (St~ 
ford)  1874.     (1  K.) 
calaud,    East    CoaBt:    Cnrlinford   Loiigh   with   New/y   i 

and  20,860.     London,    Hydrograph.  Office.  1874.     (2  a.  6  d,)  (K.  2M 
ielgoUnd,  i  feuille.     Paria,  DiSpöt  da  In  marine.     1874.     (N.  3a38).- 
^Bwedent    Hönö   to  PntemoBlers,  and  »pproacheH  to  MaratrHnd  and  KMd 

hülni.     1  :  50,430.     Londou,    HydrugrapU.  Office.      1874.      (1   t.  "fi  A.JM 

(N.  129).  -Ja 

F'OBrte  de  Hontige,    de  Lille-Feister  b  Skudenoes.     Paris,   Däpiit   de  la  nia^a 
le.     1874.     (N.  3173).  ■ 

F  EntriSe  dn  Qnrd  de  Chriatiauia,  fenilla  1">:  de  Jomfruland  k  Fulielnk.  Bbd 

1874.    (N.  3132). 
f"C(tB  S.  E.  de  Norwfege,    de  Lister-Fjord  k  Tue  de  Jomfruland,  tonrig^  e 

1873.     Ebda.      1874.     (N.  3033). 
'    lljen    (A.),    Das    europäiache   ßnaalaiid.      1:2,520,000.      Litb,    t 

Petersburg  (DuTrient)  1874.    Imp.-Foi.    (3  Thir.;   aufgezogen  aafLBinw.l 

3  Tblr.) 
L   Iljan  (&..),  Eisenbahn-,   Poatr,   Telegraphen-  und  Dampfachifffalirt-Karte  de^ 
F  Ensaiaclicu  Keiclies.     1:1,200,000,     St.  Petersburg   1874.     (mssisch). 

I  Die   EiaenbahuGn   dea    europKiachen    Russinnd.     I  :  6,000,000.     Liüu  u.  co 

Wien  (Artaria  &  Cd.) 
r  Bade  de  Eeval,  golfe  de  Finlande,  i  feuille,  carrigi^B  eu  1874.    Paris,  D^pOU 

de  la  marine.     {N.  22581  / 

Port  Bnltic  on  Euffer-Wik,  i  de  fenille,  corrig^e  en  1874.   Ebda.   (TS.  2259i 
I   BivUrB  Dvina,    de   la  rado   k   la  yille   de  Bi^,   corrig^e   en   1874.     Ebdsj 

(N.  2276). 
L. Beym an n     ( ö.    D. ) ,    Topographische    Special-Karte    der 

Warschau  (Flemniing)  1874.     gr.  Fol.     (!'/,  Thir.) 
t.Oraf  (Ä,),  Handkarte  von  Spanien  und  Portugal.      1  :  3,500.000.     Kpfrgt  n.9 
'  1.     Weimar  (Geogr.  Inst.}   1874.     gr.  Fol.     (J  Tblr.)  r 

t'Jaeger  (J.)  Kaart  van  Spanje  en  Portugal.     4«  drnk.     1  bl.     gkl.  lithogm-l 
I  phie.     ZwoDb  (Tjeenk  Willink)   1874,     {f.   0,50),  J 

LK«rte  dea  Hafens  von  SohaniUa.     Lith.     Berlin  (D.  Eeiraer)   1874.    gr.  Pol,! 

(8  Sgr.) 

FTille    et   port   de  Tarragona.     Ville,    port    et   riula   de  Barcelone,  j  feiSi 
i  corrigiSe  en  1873,     Paris,  DiSpöt  de  la  marine.     1874.     (N.  220). 

f  Plan  dB  Port-Mahon,  Sie  Minorqne,  ^  feuille.  Ebda.  1874.  (N.  3220}.  , 
L'Hayr's  (Q.),  Hand-  und  Reiae-Karte  von  Itnlien  nebst  den  AlpctnlSiif 
P  Kpfrat.  n.  col.     München  (Ombert)  1874.    (33  Sgr.) 

[  Hftmmer   (4  M.),    Carta    postale    tlell'   Italia.     Kpfrat,   u.   col.     Nfifnbw] 

(8erz  &  Co.)  1874.     gr.  Fol.     (9  Sgr.) 
rVftillemin  (Ä.),  Basaina  du  PO  et  de  PAdige.     Pari«  1874. 
Pi'lan  de  Catane,  i  de  feuille.     Paria,  D^pöt  de  la  Marine.     1S74.   (N.  ; 
l  Port  de  Syracuse,  i  fenille.     Ebds.      1874.     (N.  3249}. 

e  Milaizo,  J  de  feuille.     Ebcts.     1874.     (S.  3250). 
f^iigenti  et  port  Empidocle,  \  de  feuille.     Ebiia.     1874.     (N.  3278). 
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Torente,     Cotrooe,     Gallipoli,     %    da    feuille,    corrig^e    en    1871,      Ebda. 

(N.   1272). 
Porto-NiiBVO,   Ortona-di-Mnre,   Viesti  et  Manfredonia,  golfe  de  Venise,  J  de 

feuille,  corrigtSe  en  1814.     Ebds,     (N.   1277). 
Riniiiio,  Peearo,    Fauo,   Sinigaglia,  %  de  feuille,    corrig^e    eu  1874.     Ebda, 

(N.  1279). 
Aucöne,   %  de  feiiiUe,  eorrig^e  en  1874.     Ebda.     (N.  2al8). 
Mer  MMiterrauäe.     Carte    dea    |>aBaiigeB    entre    la   Gräce   et  l'ile  de  Caudie. 

Par  Germain.     Paris,  D^pÖt  de  la  marine,   1874.     (N.  3057.).     (2  fr.) 
ilea  Jonieunes.    Sainte-Maure,  Itltaque,  cdphalouie  et  uäto  ouest  de  la  Getue. 

Ebds.     1374.     IN.  3-210). 
Corfou  et  cötea  d'Albanie.     Ebds.     1874.     (N.  3199). 
Caie  oueat  de  Moröe  et  l'Ue  de  Zante.     Elids.     1874.     (N.  3209). 
Fanornma   von  Cünstautinopel.     12    photolith.     Auaicliten    mit   Plan.      Cuu- 

»tautiuopBl  (Roth)  1874.     qu.  8,     (2  Thlr.) 
—  dasaellie.     8  jjhotoUtli.     Anaichten  mit  Plan.     Ebda.     qn.  8.     {2\  Thlr.) 
Erhard,  Carte  de  Kouraanie.      1873.     Paria  (impr.  litb.  Moiirocij). 

Karten  von  Aaiou    Afrika     Amerika    Anatralien. 
Croquia   du   nitmilloge  de  Fsmagonate,    ile   de  Chj'pre,  ^  de  feuüle.     Paris 

Di!p5t  de  la  marme,     1S74.     (N.  3242). 
Croquis    du    mouillage    de    Liroasol,    ile    de   Ciiypre.     %   de  feuille.     Ebds. 

1874.    (N.  3243).' 
Croquia  du  mouillage  de  Laruaca,  ile  de  Cbrpru,  J  de  feuille.    Ebds.    1874. 

(N.  3244). 
Kiepert   (H,),    Neue   Wandkarte   von    Falaoatina    in    8  BU.     1  :  200,000. 

4.  Aufl.     Chromolitb.     Berlin  (D.  Reimer)  1874.     gr.  Fol.     {3j  Thlr.) 
Koxenn  (B.),   Waiidkatte  von  Palaeatiua  in  serbiacber  »pracbu.     1  :  236,000. 

Chromolitb.     Wien  (HiHzel)  1874.      Imp.-Fol.     (3  Thlr.  4  Sgr.) 
Graf  (A.),   Handkarte   von  PaiSstina.      1:1,000,000.     Kpfrat.   ii.  col,     Wei- 
mar (Gßogr,  Inst.)   1874.      gr,   Fol.      (4  Thlr.) 
Schade  (Th.\  Schul-Wandltarte  von  Palaeatina  lu  6  Bl!.    Cbromolith.    Glo- 

gau  (Flemming)   1874.     Imp.-Fol,     (1  Thlr.;  auf  Leinw.  2  Thlr.) 
Laroohette  (C),    Carte   de  la  lad^e   et   dea  douze   tribus  d'Israel.     Paria 

(Lan^e)  1873. 
Red  Sea.    Jiddah.    1:24,346.   London,  Hjdrograph.  OfBoa.    1873.   (N.  2599). 

m  «■) 

Cochiu    China,    Eaat  Coaat;    Quiquik    Baj   and    adjacent   coaata.      1  :  9,3G0. 

London,  Hydrograph.  Office.     1874.     (1  a.  6  d).     (N.  1005). 
Dufour,    Troui;    d'une   excuraion    dan.s   le   Tocqiün.     Paria,  Di!pot   de   la 

Marine.     1874. 
Viile  (H,),   The  atlas  Sinensis  and  other  Siuensiana.  —  Geograph.  Magazine. 

1874.    N.  4.    p.  147, 
Plan  de  la  baie  d'Ik^da,    Jspon,    mer  Interieure  (8eto  TJlchi)  Harima  Hada. 

i  feuille.     FariB,  Ddpot  de  la  marine.     1874.     (N.  3198). 
MonilUffe    de   Nemoro    (cote   Est    de   Yesao).     V   de  feuille.     Ebda.      1874. 

(N.  3205). 
Port  Yamada,  e6te  eat  du  Japon,  J  de  feuille.     Ebda.     1874.     (N.  3218). 
Mouillage  Notatze,    cdte  eat  d'Yeaao.    J  de  feuille,     Ebds.     1874,    (N.  3226). 
Port  Endermo,  ile  d'Yeaao.    J  de  feuille.     Ebds.     1874.     (N.  3229). 
MouiUage  d'Oterranai,  ile  dTesao.    ^  de  feuille.     Ebda.     1874.     (N.  3230). 
Baie  Akiahi,  o6te  est  de  Yeddo,     Ebda.     1874.     {N.  3245). 
Entr^e  de  Ägi-Eawa     Ri^Ure  de  Oösaka.     Ebda.     1874.     (N.  3352). 
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(2i  Thlr.) 
— ,  Dasaelbe.     N.   7.     Süd-America   in   4   Bll.      1:8,000,000.      Chromiilitli. 
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Bayenateiu  (E.  G.),    Eisenbahu-Karte    der  VereimgteD  Staaten   von  Nord- 
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